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V o r b e r i c h t. 

Der vierte Band der „Naturwissenschaftlichen Abhandlungen," deren 
Herausgabe durch das Zusammenwirken geistiger und materieller Kräfte 
vieler Freunde der Naturwissenschaften möglich war, ist nun vollendet. 
Zugleich mit demselben wird den hochverehrten 'fheilnehmern an der Sub
scription der Siebente und letzte Band der gleichfalls mit denselben Kräften 
herausgegebenen „Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Na
turwissenschaften in Wien" zugestellt. 

Als der erste Bericht über unsere Versammlungen am 6. Mai, als die 
Einladung zur Subscription für die Herausgabe der „Naturwissenschaftli
chen Abhandlungen" am 30. Mai 181,i,6 in der Wiener - Zeitung erschien, 
gab es in Wien noch keine Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, 
keine k. k. geologische Reichsanstalt, keinen zoologisch-botanischen Verein. 
Versammlungen für wissenschaftliche Zwecke finden nun in erfreulichem 
Maasse statt, Sitzungsberichte, Denkschriften , abgesonderte Werke beur
kunden die vermehrte Regsamkeit des naturwissenschaftlichen Lebens in 
unserer grossen Reichshauptstadt. 

"'' enn aber anch mit dem siebenten Bande die Berichte über Millhei
lungen in den Versammlungen der durch keine gesellschaftliche Form 
verbundem~n „J1'reunde der Naturwissenschaften" geschlossen sind, so tritt 
ein anderes Verhiiltniss für die Herausgabe der „Naturwissenschaftlichen 
Ahhandlungen" ein. Günstige Aussichten scheinen sich für die Fortsetzung 
und seihst für eine grosse Erweiterung· derselben zu gestalten, allein es 
isl. mir in dem gegenw:irligen Augenblicke nicht möglich, die Einz.eln
heilcn näher zu lrnz.•~ichnen. Vor Allem ist es unerlässlich, dass ich d~n 
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vierten Band ahschliesse, und der Oeffentlichkeit übergebe, bevor weitere 
Schritte eingeleitet werden können. Es enthält daher auch dieser Vor
bericht nicht wie die drei früheren Bände die „Ankündigung des Unter
nehmens," sondern es wird das der gewonnenen neuen Stellung Entspre
chende seiner Zeit bekannt gemacht werden. Wohl aber darf ich hier 
meine hochverehrten Gönner und Freunde der NaturwissenschaftPn auf 
das Angelegentlichste einladen , mir auch für die Zukunft ihre freund
liche Beihilfe nicht zu entziehen. Der Zweck ist wahrlich kein geringer. 
Je grösser die Kraft, demselben geweiht , desto sicherer und umfassen
der wird er erreicht. 

Einen Ueberhlick der bisherigen Geldgebahrung gibt folgende Auf
stellung: 

für das Jahr: Zahlungsverbind-
lich keilen : 

1846-47 4253 fl. - kr. 
1847-48 5972 " 58 " 
1848-49 5329 " 34 ., 
1850 5990 " 7 " 
Zusammen 21545 fl. 39 kr. 

Baar eingegangen : 

2423 fl. 42 kr. 
4624 " 13 " 
3847" 5 " 
5949 " 51 " 

16844 fl. 51 kr. 

Die Passineste : 

1829 fl. 18 kr. 
1348 " 45 " 
1482 " 29 " 

40 " 16 " 
4700 fl. 48 kr. 

Den verbindlichsten Dank sage ich meinen hochverehrten Freunden, 
Herrn FRANZ Ritter v. HAU.Im, und Herrn FRANZ FoETTERr.E , welche die 
Ueherwachung des Druckes in dem grüssten Theile des Bandes, nament
lich gegen das Ende zu freundlichst auf sich genommen haben. 

Wien, den .3. November 1851. 

\V. Haiding er. 



Sunsca1PTIONSLISTE. 

f, S UBSCRJPT IONSLISTE 
zur Herausgabe des 1.Verkes: 

NATURWISSENSCßiFTLICBE ABHANDLUNGEN, 
gesammelt und herausgegeben 

von 

W. Haidinger. 

Betrag 20 fl. C. M. jährlich. 

J\"achtrag fiir die drei Subscriptionsperioden vom tsten Juli 18.lj6 bis 31•l•n Dccember 18!J9. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG WILHELM. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG JOSEPH. 
Ein Exemplar der Naturwissenschaftlichen Abhandlungen. 

Die He1•1•e111 Nagyäg, k. k. Berg·· Verwaltung. 
Bach, Alexander, Jur. Dr., k. k. Minister. Nagybänya, k. k. Bergwesens· lnspectorat· Oberamt. 
Esterhäzy v. Galantha, Se. Durchlaucht Paul Fürst. Neusohl, k. k. Kammerverwaltuug-. 
Haber, Ludwig ,. , Prag. Oravitza , k. k. Bergdirection. 
Hartinger, Anton. Padua, k. k Universilät. 
Liechtenstein, Se. Durchlaucht Alois, regierender Przibram, k. k. Bergoberamt. 

Fürst von und zu. Przibram, k. k. Montanistische Lehranstalt. 
Rothschild, Salomon Meyer Freiherr ,._ Reschitza, k. k. \\lerksdirection. 

Die Blbllotlteke11 u. s. w. 
Salzburg, k. k. Berg - und Forst· Direction. 
Schemnitz, k. k. Ber1?,··, Forst· und Güter-Direclion. 

Eisenerz , k. k. Steiermärkisch • österreichische Ei- Schemuitz, k. k. Berg· und Forst· Akademie. 
senwerks. Direction. Schmöllnilz, k. k. Bergwesens· lnspectorat • Ober-

Gmunden, k. k. Salinen · und Forst· Direction. amt. 
Gratz, k. k. Berg- und Forst- Direction. Sreierdorf, k. k. "'erksdirection. 
Hall, k. k. Berg· und Salinen-Direction. Wieliczka, k. k. Berg·, Salinen- und Forsl-Di· 
Hermannstadt, k. k. Ministerial· Commissiou für rectiou. 

Berg·, Salinen· und Forstwesen. Wien, k. k. J<'inanzministerium. 
Joachimsthal, k. k. Berg·· Oberamt. Zalathna, k. k. l\lonlan-Arlminist.ration. 

II. S u h s c ri p t i o n für die Periode vom 1. Juli 18!J:8 bis 31. Dec. 18!J:9. 
Herr Friedrich Brauer. 

Die Bibliothek der k. k. montanistischen Lehranstalt zu Leoben. 

Die Bibliothek des k. k. Oberg·ymnasiums in Lemberg. 
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111. S UBSCR.IPTIO NSLISTE 
zur Herausgabe eines Werkes: 

N.l T tJRWISSEN SC RA FTLICHE ABB AN DLtJNGEN, 
gesammell und herausgegeben 

von 

W. Haidinger. 

Betrag ~O 11. C. M. jährlich. 

Für das Subscriplionsjahr vom tsten Jänner bis zum 31•1•n December 1850. 

SEINE MAJESTAT DER KAISER. 

Fünf Exemplare mit der Bestimmung für die nachfolgenden Bililiotheken: 

1. Die k. k. Hofuil.Jliothek. 
2. Die Allerhöchste Privatliibliothek. 
3. Die k. k. Universitätsbibliothek in Wien . 
.\, Die Bibliothek der k. k. Hofnaturaliencabinete. 
5. Die Bibliothek der k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien . 

.Mit dem doppelten Hetral\·e des Preises der herauszugebenden Schriften. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG Flli\.NZ KARL. 

Seine k. k. Hoheit , der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG WILHELM. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG STEPHAN. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

EllZIIEllZOG JOSEPH. 
Ein Exemplar der ~u.turwissenschaftlichen Al.Jhandlungen. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

EllZllERZOG JOHANN. 

Seine k. k. Hoheit , der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG RAINEI\. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG LUDWIG. 



SuBSCRIPTIONSLISTE. VII 

Die Frauen 1 Die Herren 1 
Heniksleiu, Johanna Edle v„ geborne Edle v. Dickmann· Friesach, Karl, Phil. Dr. 

Secherau. Fridau, Franz Uiuer v., Gratz. 
Marschall, Elisabeth, verwittwete Gräfin v., geborne l<'reyin Gross, Joseph, Central-Director, Witkowilz, Mähren. 

von Reischach, München. Gruber, lgnaz, llled. Dr. 
Die He1•1•en 1 Habe!, Franz, l\Ied. Dr., Baden. 

Adlitzer, Se. Hochw. P. Kaspar, Pfarrer in Mönichkirchen. Haber, Ludwig v., Prag. 
Alth, Alois, Jur. Dr., Czernowitz. Haidinger, Eu gen, Fahriksbesitzer, Elbogen, Böhmen. 
Arenstein, Se. Hochw. P. Joseph, k. k. Professor. Haidinger, Uudolph, Fabriksbesitzer, Elbogen, Böhmen. 
Arneth, Se. Hochw. Mich., Propst im St, Florian, k. k. Rath. Haidinger,Wilhelm, k. k. Sectionsrath, Director der k. k. geolog. 
Arthaber, Rudolph Edler v. Reichsansralt, Mitglie<l der kais; Akad. der Wisseusch. 
Augustin, Se. Exc. Vincenz Freiherr v., k. k. wirk!. Ge- Hammer· Purgstall, Joseph Freiherr v., k. k. Hofrath, Mitglied, 

heimer Ralh, Feldzeugmeister. früher Präsident der kais. Akademie d.Wissenschaften. 
Baader, Jacob Andreas, Med. Dr. Harlinger, Anton. 
Bach, Alexander, Jur. Dr., k. k. Minister. Hauer, t'ranz Uilter v., k. k. Bergrath. 
Barraude, Joachim, Prag. Hauer, Se. Exe .• Joseph Ritter v., k. k. wirk!. Geheimer Rath. 
ßaumgartner, Se. Exc. Andreas Uirter v„ k. k. wirk!. Geheimer Herbert, Paul Freiherr '"• Klagenflirt. 

Rath, IUinister, Präsident der kais. Akademie d,Wissensch. Hingenan, Otto Freiherr v., k. k. Professor. 
Beer, Se. Hoebw. Jacob, General und Grossmcister des ritterl. Hocheder, Job. Karl, k. k. Ministerial-Seeretär. 

Kreuzherrenordens mit dem rothen Stern, Prag-. Hoff er, Joh., Phil. Dr., Director des k. k. physikalischen und 
Benko, Anton, ßuchdruckereibesilzer. astronomischen Cabinetes. 
Bernard, Se. Hochw., Abt im Neukloster zn V\liener-Neustadt, Hohenegger, Ludw„ Erzherzog!. Eisenwerks-Director, '!'eschen. 

k. k. Rath. Hormuzaki , Eudoxius v. 
Beroldingen, Se. Exc. Franz Graf v., k. k. wirk!. Geheimer Hornes, ~loriz, Phil. Dr., Cnslos -Adjunct am k. k. Hof. Min.-Cab. 

Uaih, Kämmerer. Hi1gel, Se. Exc. Karl l<'reiherr \'., k. k. wirk!. Geheimer Rath, 
Beron, Peter, Krajowa, Wallachei. ausseror<l. Gesandter nud bevollm. Minister, l\litglied der 
Bonc, Ami. l\le<l. Dr., lHitglied der kai•erl. Akad. der Wiss. kais. Akademie der Wissenschaften, Florenz. 
Brauer, Friedrich. fuzaghi, Se. Rxc. Karl Graf v., k. k. wirk!. Geheimer Rath, 
ßraumiiller, Wilhelm. k. k. Hof· Bucbhaudlung. Kämmernr. 
Breunner, August Graf, k. k. Kämmerer, Seclionschef. .Jacks, Johann, k. k. Custos. 
ßrennuer, August Graf, jun. Jakomini- llol:i;apfel -Waasen, ~'ranz Reichsritter v., \Verks· 
Breunner, .Joseph Graf. hesitzcr, Bleiberg, Kärnten. 
Huch, teopold v., k. preuss. Kammerherr, Berlin. .lenko, .Joseph, l'hil. Dr., k. k. Professor. 
Canarnl, Jos. I.eo<legar. Jordau, Sc. Hochw. P .• lohann ßaptist, k. k. Gymnasial· Di· 
Canlacuzeno, Georg l<'iirst v., juu , .Jassy. rector, · Giirz. 
Colloredo -Wall•ee, Se. J<:xc. l•'rauz Graf v., k. k. wirk!. Ge- l\auka, Karl, i\fod. Dr. 

heimcr llath, Kämmerer 11. s. w. l{leyle, Karl füuer v„ k. k. ·sectionschef. 
Czapka, füuer v. \i\linstelten , Jgnaz, k. k. llegierungsralh. Kleyle, Fran:i; ,Joachim HiUer v., Jo:rzherzoglicher Hofrath. 
C/.ernin, Se. J<:xc. J<:ugen Graf\',, k. k. wirkl. Geheimer Rath, l K1wr, Umlolph, k. k. Professor. 

Kämmerer. l(öchel, (,udwig llitter v., k. k. llnth, Schulralh, Salzburg. 
Czji:ek, .Johann, k. k. Bergrarh. Koller, Se. Hochw. P. l\larian. k. k. l\linisterialralh, l\Iitglied 
Dietrichstein, ,Johann Graf v., k. k. Kämmerer. der kais. Akad„mie der \t\lissenschaften. 
l<:dmund, Se. llochw., Abt zum Heiligen Kreuz i111 Walde, Kolowrat- Liebsleinsky, Se. Ktc. Franz Anton Graf , .. , k. k. 

Oeslerreich, und zn Sr. Gollhard in Ungarn, k. k. Jlath. wirk!. Geheimer llalh, Kämmerer • 
. füterhazy v. Galautha, Se. Durchlaucht, l'a~I Fiirst. Kopezky, Hcnedict, k. k. Professor, Görz. 
:fütingshansen, A111lreas \'., k. k. Uegierungsrath, Mitglied, Kraus, .Joh. Hapt., k. k. Hofb11r.hhaltnngs- llech111111gsofficial. 

friiher Geueralsecrelär der kais. Akademie der \t\lissensch. Kriege!, Karl f,udwig, Fahriksbesirzer, Prag. 
Ellingshansen, Constantin v., Med. Dr. Ki1beck, Se. Exc. Karl l<'riedrich, l<'reiherr '"• k. k. wirk!. Ge· 
l<'errari, Giov. Augelo, Nobile de, heimer Uath, Präsident des k. k. lleichsrathes. 
l<'erro, Joseph lliller v., k. k. l\linis!erialrath. Laserer, Leopold, k. k. Sectionsrath. 
l<'orgatsch, Ludwig Freiherr v, k. k. Kämmerer. l.ayer, ~lichael, k. k. Unterstaatssecrelär. 
l<'rie<lcnfels, Engen ,.„ k. k. ltlinisterialsccretär. J,eydolt, t'ranz, k. k. Professor. 



\'III VORBERICHT. 

Die Herren• 
Liechtenstein, Se. Durchlaucht Alois·, regierender Fürst v. 
London, Olivier Freiherr v., Güterbesitzer. 
Löwe, Alexander, k. k. General-Landes- u. Haupt-Müni-Probirer. 
Marschall, Aug. Friedr. Graf v., k. k. Kämmerer. 
J\letternich, Se. Durchlaucht Clemeus Wenzel Lothar Fürst v. 
Metternich, Se. Durchlaucht Richarrl Fürst v. 
Miesbach, Alois, Güterbesitzer. 
Morlot, Adolph v„ Bern, Schweiz. 
JHurchison, Sir Rod. Impey, Präsident d. geogr. Gesells.,London. 
Neumann, Johann G„ k. k. Bezirks· Commissär, Waidhofen 

an der lps. 
Partsch, Paul, k. k. Custos, J\lilglied der kais. Akademie der 

Wissenschaften. 
Patera, Adolph, Assistent an der k. k. montanistischen Lehr· 

anstalt in Przibram. 
Pettko, Johann ,.„ k. k. Bergrath, Schemuitz. 
Petz,·al, Joseph' k. k. Professor. 
Pierre, Victor, Med. und Phil. Dr., k. k. Professor, Lemberg. 
Pittoni, Joseph Claudius Ritter v., Gratz, Steiermark. 
Plenker, Georg, k. k. l\linisterialratli. 

Die Herreni 
Streflleur, Valentin, k. k. Ministerialsecretär. 
Thinufeld, Ferdinand Edler Herr v., k. k. Minister. 
Thuu- Hohen~tein, Se. Exc. Leo Graf v., k. k. wirkt. Gehei· 

mer Rath, Kämmerer, Minister. 
Verneuil, Eduarrl von, Präsident der geolog. Gesellsch„ Paris. 
Vogel, Joseph, lUed. Dr. 
WaldaufRitter v. \/Valdenstein, Jo5„ k. k. Hofcommissionsrath. 
Werll, Karl, Med. Dr. 
Weil, Wilhelm Edler v., l\led. Dr„ k. k. Ministerialrath, 

Präses der medicinisclien Facultät. 
Werdmüller '" Elgg, Phil. Heinrich, Fabriks·Besitzer, Pit· 

ten, Oesterreich. 
Witteczek, Joseph, k. k. l\Iinisterialrath. 
Zei<ller, Se. Hoehw. Hieronymus Joseph, Abt des hochw. Prä· 

monstratenser ·Stiftes Straliow, Prag. 
Zepharovich, Victor Ritter v. 
Zeuschner, Ludwig, k. k. Professor, Krakau. 

Blhllotlteken, Gesellseltaften, Museen 
„. s. w. 

Plentzner, l(arl, k. k. Regierungsrath, Gmunden, Oberöst. Brünn, k. k. l\lährisch - schlesische Gesellschaft des Aeker-
Pöschl, Eduard, k. k. Professor, Schemnitz. baues, der Natur· und Landeskunde. 
Prangner, Se. Hochw. P. Engelbert, k. k. Professor. Eisenerz, k. k. Steiermärkisch ·österreichische Eisenwerks· 
Provenchilres, Engen v. Direction. 
Prüfer, Karl. Gmunden, k. k. Salinen· und Forst· Direction. 
Pulhon, Rudolph Freiherr v., k. k. priv. Grosshändler. Gratz, k. k. Berg· und Forst. Direetion. 
Ransonnet, Karl Freiherr v., k. k. Ministerialrath. Hall, k. k. Berg. und Salinen. Direction. 
Reissek, Siegfried, Med. Dr„ k. k. Custos-Adjunct. Hermannstadt, k. k. Minfaterial-Commission für Berg·, Sali· 
Reslhube1', P.Augustin, Director der Sternwarte, Kremsmünster. neu. mul 1''orstwesen. 
Reuter, Jakob, k. k. Rath, Pr0fessor. Joachimsthal, k. k. Berg· Oberamt. 
Riedl, Edler v. I.euenstern, Jos., k. k. Central-1\lappen- Ar· l.aibach, k. k. Ober- Gymnasium. 

chivars • A<ljunct. Lemberg, k. k. galizische Ackerbau. Gesellschaft. 
Riepl, Franz, k. k. Professor. Lemberg, k. k. Ober. Gymnasium. 
Rikli, Rud„ Fabriksbesitzer, Seebach bei Gmünd, Kärnten. Leoben, k. k. montanistische I.ehraustalt. 
Rochel, Alois, k. k. Bergralh, Schmölluilz. Linz, l\lusenm Francisco- Carolinum. 
Rösler, Gustav, k. k. Oberberg·amls· Assessor. Nag;v:i!;', k. k. Bergverwaltung. 
Uosthorn, I<'ranz Edler v„ Werksbesitzer, Klagenfurt. Nagyh:inya, k. k. Bergwesens- lnspectorat· Oberamt. 
Rothschild, Salomon llfeyer, Freiherr v. Neusohl, k. k. Kammerverwaltung. 
Rumler, Karl, k. k. Custos· Adjunct. Oravitza, k. k. Bergdireclion. 
Rnssegger, Jos., k. k. llfinislerialrath, Schemnitz. Padua, k. k. Universität. 
Scheuchenstnel, Karl Edler v., k. k. Sectionschef. Przibram, k. k. Berg· Oberamt. 
Schmid!, Ant. , J,ehrer an der k. k. Normal· Hauptschule bei•\'. l'rzibram, k. k. montanistische Lehranstalt. 

St. Anna. Reschitza, k. k. V\lerksdireclion. 
Schwarz v. i\lohrenstern, Gustav. Salzburg, k. k. Berg· 1m<l l<'orst • Direction. 
Schwarzenberg, Se. Durchlaucht Johann Adolph, Fürst. v. Schemnitz, k. k. Berg·, .l<'orst.· unrl Giiter · Direetion. 
Schwarzhuber, Anton Ritter v„ k. k. Sectionschef. Schernnitz, k. k. Uerg- und l•'orst· Akademie. 
Sedlaczck, Se. Hochw. Wilhelm, Propst zu Klosterneuburg, Schmöllnitz, k. k. ßergwesens- lnspectorat ·Oberamt. 

k. k. Uath, I<:rbhofcaplan. Seitenstätten , Hochw. Stift. 
SercnJi, Gabriel Graf v. Steierdorf, k. k. Werksdirec1ion. 
Seybel, Emil, Fabriksbesitzer, Liesing, Oesterreich. Wielirzka, k. k. ßerg· „ Saliuen - und li'orst · Direction. 
Sieber, Karl, l'rag;. Wien, k. k. Ii'inanzministerium. 
Simouy, Friedrich, k. k. Professor. Zala!hna, k. k. i\Ion!an · Atlmini,tralion. 
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IV. AUSSEROß,DENTLICllE SUBSCRIPTION 
einschliesslich des Jahresbeitrages von 20 fl. c. M. 

Für das Subscriplionsjahr vom tsten Jänner bis zum 31•ten December 1850. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG S'fEPHAN 180 fl. Conv.- Mze. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG JOHANN 100 fl. Conv. • Mze. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG RAINER 100 fl. Conv.-Mze. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG LUDWIG 100 fl. Conv. · Mze. 

Die Her1•en 1 

Breunner, Aug·ust Graf . . . . 

Colloredo ·Wallsee, Franz Graf v. 

:Hiesbach, Alois . . . . . • . 

Schwarzenberg, Johann Adolph Fürst v. 

100 n. Conv. -Mze. 

l\'"turwissensclrnflliche Abhandlungen. IV. Band. 

50 » " • 

50 ~ 

50 " 

(b) 

" . " 
" . 

lll: 



X VORBERICHT. 

V. Als 

EHRENGABE 
wurden die Abhandlungen und Berichte gesandt 

an Seine Excellenz , 14'reiherrn 

ALEXANDER voN HUMBOLDT. 

VI. T H E 1 LN E H M E R 
AN DEN ARBEITEX FÜR DE:'\ VIERTEN BAND DER ABHHDLl:\GEX. 

Brauer, Friedrich. 
Ettingshausen, Dr. Conslantin v. 
Kenngott, Dr. Gustav Adolph. 
Koch, Dr. Albert. 
Massalongo, Dr. Abramo. 

Die He1•1•en : 
:\lorlot, Adolph v. 
Peche, Dr. Ferdinand. 
Riouss, Professor August Ern. 
Hiedl v. Leuenstern, Joseph. 
Schmidt, Gustav. 

VII, TH E 1 LN EH ME R 

Spitzer, Simon. 
Suess, Eduard. 
\Vebcr, C. 0. 
Zigno, Achill De 

AX DE~ ARBEITE~ FÜR DEN S 1 EBEN TE N BAND DER BERICHTE DUllCH VOllTR\GE ODEll 
SCHRIFTLICHE MITTHEILUNGEN. 

Althaus, Freiherr v., Baden. 
Barrande, J., Prag. 
ßoue, Dr. A. 
Brauer, Fr. 
Columbus, l'rof. D., Linz. 
Cijiek, J. 
Emmrich, Prof. H., l\1einingen. 
Ettiug;shausen, Dr. C. v. 
Foetterle, J<'r. 
Frauenfeld, G. 
61.?.cker,, Prof. E., Breslau. 
Gozsy, G. ''· 
Haeuller, J. V. 
Haidinger, W. 
Hauer; Fr. Hitler v. 
Hingenau, 0. Freiherr v. 

Die He1•1•e11 : 

' Hörnes, Dr. IH. 
i Hubert, A. v. , Ag·ordo. 

J(e1111g·ott, Di'. G. A., Pressburg. 
[ Koch, Dr. A., Dresden. 
\ ~larschall, A. !''. Graf. 
\ l\leyer, H. v., l!'rankfort. 
, Morlot, A. v.,. Bern. 
\ l\lüller, R. 

\ 

l\'en~eboren,~. J,,, Hermannsladt. 
Peche, Dr. J<. 
Peuko, J. ''· 
Pöschl, }<;. 
Prellner, J., Klagenfurt. 
Heuss, Prof A. K, Prag. 
Hiedl v. Leuenslern, J. 

Rurnler, K. · 
Schlaginlweit, Dr. A., Berli11. 
Schmidt, G., Joachimsthal. 
Seeland, F., Leoben. 
Se11011er, A. 
Simony, Prof. l<'r. 
Spitzer, S. 
Steiner, Fr. 
Suess, E. 
Szabo, Prof. J., Pesth. 
Voigt, Prof. Dr., Lemberg. 
Weber, C. 0., Bremen. 
Zelebor, .J. 
Zeuschner, Prof. L., Krakau. 
Zhishman, Dr. J. 

Die verehrten Herren Tlrniluehmer an den Arhlliten fiir die „Nat11rwisse11schaftliche11 Ab
handlungen" erhalten den Band, der ihre Abhamllnn!!," e111hält, wenn auch ihre Nameu sich nicht in 
der Subscripliousliste li11de11, nebst dem Jahr~a11ge der „Berichte iibei· die lUiuheilungen ,·on Freuu· 
den der l\'a1Urwisse11schafte11", ebeuso wie sie de11 Theilnehrnern an der Subscriptio11 zukommen. Ei11 
E11lemplar des Jahrgangg der Berichte wird gleicherweise an die \'erehrten Herrc11 Theilnehmer an rleu 
Arueiten dieser durch Vorträge oder ilJiuheilungen zur Disposition gestellt. 



BEILAGEN. XI 

VIII. V c r z c l c h n l s s 
der naturwissenschaftlichen Institute und Redaclionen, an welche die „Abhandlungen" 

und die „Berichte" versendet werden. 

A 1 t e n b ur g. Naturforschende Gesellschaft 
des Osterlandes. 

A ms t erd am. Kiinigl. Niederländ. Institut 
für Wissenschaften. 

Athen. Naturforschende Gesellschaft. 
Bamberg. Naturforschende Gesellschaft. 
ß a s e 1. Naturforschende Gesellschaft. 
Berlin. 1. König!. Akademie der Wissen-

schaften. 
2. Physikalische Gesellschaft. 
3. Deutsche geologische Gesellschaft. 
4. Redactiou des Archivs für Mineralo

gie, Geognosie, Uergbau und Hiiltenkunde 
\On Karsten und v. Dechen. 

5. Redaction desRepertoriumsderPhysik. 
Bern. 1. Schweizerische Gegellschaft für die 

"esammten Naturwissenschaften. 
"'2. Naturforschende Gesellschaft. 

B o 1 o gn a. Herausgeber der ,.i\nnali di 
scienze" u. s. w. 

Bonn. Naturhistorischer Verein der preus
sischen Hheinlarule. 

Br es l a 11. 1. Kaiser!. J,eopolt!inisch- Caroli
nische Akademie der Naturforscher. 

2. Schlesische Gesellschaft fiir vaterlän-
11 ische Cultur. 

B rü nn. 1. i\1ähr.-Schles. Gesellschaft zur 
Beförderung der Natur- und Landeskunde. 

2. \l\ierner- \! erein. 
IJ an z i g. Naturforschende Gesellschaft. 
IJ ü r c k heim. IJollichia, naturwissenschaft

licher\'erein der baierischcn JJfalz. 
~~ cl in b ur g h. 1. Royal Society. 

2. \i\! ernerian Society. 
3. Editor of the .Eclinlmrg·h Newt'hiloso· 

phical Journal. 
Emden. Naturforschende Gesellschaft. 
Frankfurt. 1. Si>nckenbcrgische nalurfor

schende Gesellschaft. 
2. i'hysikalischer Verein. 

Genf. 1. Societe de Physique et d'histoire 
naturelle. 

2. Redaction de laUibliotheque universelle. 
G i essen. OberhessischeGesellschaft für Na

tur • und Heilkunde. 

G ii r l i t z. Naturfurschende Gesellschaft. 
Göttin ge n.1.Königl.GesellschaftderWis· 

senschaften. 
2. Verein bergmännischer Freunde. 

Gratz. Geognostisch ·montanistischer Ver
ein für Steiermark. 

G r e i f s w a 1 d. Redaclion des Archivs für 
Skandinavische Naturgeschichte. 

Haar 1 e m. König!, Holländische Gesellschaft 
der Wissenschaften. 

Halle. 1. Naturforschende Gesellschaft. 
2. Naturwissenschaftlicher Verein. 

Hamburg. Naturwissenschaftlicher Verein. 
Hermanns t ad t. NaturhistorischerVerein. 
I n n s b r u c k. Geognostisch - montanisti-

scher Verein. 
K 1 a gen f ur t. K. k. Gesellschaft zur Beför

derung des Ackerbaues und der Industrie 
in Kiirntcn. 

Kii n i gs b er g. NaturforschendeGesellschaft. 
L e i p z i g. 1. Kiin. Sächs. Akademie der 

Wissenschaften. 
2. ~'iirstl .• lablonowskische Gesellschaft. 
3. .Journal für praktische Chemie von 

Er1lmann. 
L e lll b c r ~· K. k. galizische Ackerbauge· 

sellschaft. 
Linz. Museum Francisco· Carolinum. 
L o n cl o n. 1. lloyal Sociely. 

2. Go\'t~rnment Geological Survey and 
i\'luseum of ]Jractical Geology. 

3. Geographical Society. 
4. Geolo,g·ical Society. 
5. J1alaeo11 tographical Society. 
ß. Zoological Society. 
7. J,innl'an ~ociety. 
8. Chemical Soci~ty. 

J, ii t t i c h. Societe Royale des Sciences. 
l\'I ii g des p r 11 n g hei 11 arzgerode. N aturwis-

senschaftlicher Verein des Harzes. 
Mailand. J. R. Istitulo delle Scienze. 
Mannheim. Verein für Naturkunde. 
M a r h ur g. Gesellschaft zur Beförderung der 

Naturwissenschaften. 
(b). 
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Minden. Weslphälisch~ Gesellschaft zur 
Beförderung vaterländischer Cultur. 

Moskau. Kaiserliche Gesellschaft der Na
turforscher. 

München. 1. König!. Akademie der Wissen
schaften. 

2. Redaction der astronomischen, mag
netischen und meteorologischen Arbeiten 
der königl. Sternwarte. 

N e a p e l. Reale Accademia delle Scienze. 
Neu b ran den b n r g. Verein der Freunde 

der Naturgeschichte. 
Neu f c bat e l. Societe des sciences natu

relles. 
Nürnberg. Naturforschende Gesellschaft. 
Paris. 1. Academie des Sciences. 

2. Societe geologique de France. 
3. Redaction des Annales des Mines. 

Pest h. 1. König!. Ungarische N alurforscher
Gesellschaft. 

2. Geol?gischer Verein für Ungarn. 
Phi 1ade1 phi a. Academy of natural scien

ces. 
St.Peters h ur g. 1. Kaiserliche Akademie 

der Wissenschaften. 
2. Kaiserliches Corps der Bergwerks

ingenieure. 
Prag. 1. Kiinigl. böhmische Gesellschaft de1· 

Wissenschaften. 
2. Patriotisch- ökonomische Gesellschaft. 
3. Lotos. Naturhistorischer Verein. 

Regen s b u r g. 1. Redaction der botani
schen Zeitschrift „f4'1ora." 

2. Zoologisch- mineralogischer Verein. 
Riga. Naturwissenschaftlicher Verein. 
Rostock. Mecklenburgischer Patriotisch-

OekonomischPr Verein. 
R o v i g o. Accademia dei Concordi. 
Solo t h ur n. Naturforschende Gesellschaft. 
Stettin. Redaction der entomoloaischen 

Zeitung. "' 
Stock h o 1 m. König!. Schwedische Akade

mie der Wissenschaften. 
Stuttgart. 1. Württembergischer Verein 

für Naturkunde. 
2. Redaction des Jahrbuchs für l\finera

logie, Geognosie u. s. w. von v. Leonhard 
und Bronn. 

Trier. Gesellschaft nützlicher U ntersuchun
gen. 

Venedig. 1. R. Istituto delle Scienze. 
Wien. 1. Kaiserliche Akademie der Wis-

senschaften. 
2. K. k. Meteorologisches Institut. 
3. Ii. k. Gartenbau· Gesellschaft. 
4. K. k. Landwirthschafts-Gesellschaft. 
5. N. ii. Gewerb -Verein. 
6. Zoologisch· botanischer Verein. 

Wiesbaden. Verein für Naturkunde. 
Zürich. Natur forschende Gesellschaft. 

Von mehreren lnstituleu, welchen der erste ßand der Abhandlungen zugesandt 

wurde, sind selbst bis jetzt noch die Rückantworten nicht eingelangt. 

Ausdehnung und Inhalt lassen sich bei Tauschen mit Druckwerken von der Art des 

gegenwäi·tigen nicht genau abwägen. Grosse Institute werden gerne mehr geben als 

empfangen, so wie auch diese Abhandlungen und Berichte dort wo sie vielleicht durch 

weniger ausgedehnte Publicationen entgegnet werden, ihrerseits günstig aufgenommen 

werden , und wieder Anregung zu Arbeit geben mögen. Der Kreis der einzuladenden 

naturwissenschaftlichen Institute soll nach und nach erweitert werden; an solche die 

früher selbst einen Vorschlag zum Austausch machen wollen, ergeht dazu hier die 

freundlichste Einladung. 

Die Einsendungen bitte ich gefälligst an Hrn. Wilhelm Braumüller, Buch

händler des k. k. Hofes und der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften, zu richten. 



BEILAGEN. XIII 

IX. Summarischer Ausweis 
des Ach"v- und Passivstandes der Herausgabe. 

1. Rechnung für das Subscriptionsjahr vom 1. Jänner bis 51. De
cember "1850. 

In ßaarem: 
Ac t i v. Pass i v. 

Couv. - Mze. Conv. - Mze. 
Vortrag vom Jahre 18li8-li9. Band III. Vortrag rnm Jahre 18li8-li9. Band III. 

Seite XIX Seite XIX ..••• „ . „ . „ ........ li660 fl. 32 kr. 
9 Suhscriptionsreste für 18li6-li7 .. 180 ll. - kr. Subscribenten sind ausgetreten: 

M dto » 1847-ti8 .. 680 » - " 3 für 1846-47 a 20 II........ 60" - » 

72 dto „ 18.\8-49 •. 14110»--,-)) 7 )) 1847-48 » )) ••••••. 140» - ,, 
1 Mehrzahlung von dto 10 » - )) 11 )) 1848-49 )) )) . . • . • . . 220)) - „ 

Neue Subscriptionen : 
29 für 18116-47 „. „ „ „ „ „ 

29 )) 1847-48 • „ „ „ . „ . „ 

32 „ 18.\8-49 •....•••..... 
Mehrzahlungen .•...•...•.. 

89 für 1850 bezahlt •.•..•..•. 
6 Mehrzahlungen bezahlt .•• 

89 für 1850 Rest •...•.•..... 

580» - )) 
580» - » 

640» - „ 
173" 20 )) 

1780)) - )) 
410» - )) 

1780 „ - " 
2 Mehrzahlungen Rest . . . . . 160 " - " 

5 Vorauszahlungen für 1851 . . . 100 » - " 

Für verkaufte Druckwerke ......•. 1176 » 31 " 
Saldo an Passivrest •......... •.. . . . 4700 " 48 " 

--14390 11:-a!fkr. 

Rechnungen: der Buchdruckerei ... 2921 " 53 " 
für Holzschnitte . . . • . • • . . . . . . . 25" - „ 

" lithographische Zeichnungen. 
„ lithographischen Druck •... 
" Kupferdruck ...........•. 
" Verfertigte und angekaufte 

Karten ...••.••......•..• 
» für Buchbinderarbeiten ..... 
• Kanzleibedürfnisse, Frachten, 

675» - )) 
1326)) 38 )) 

58" 12 ).' 

763)) 20 " 
30)) 51 )> 

Spesen, Porto u. s. w.. . . • . . 189 " 13 » 
Subscriptionsreste: 

6 für 1846-47 . . . . . . . . . . . . 120 „ - " 
22 • 1847-48 . „. „. „. „ 440)) - „ 
41 „ 1848-li9 • . . • . . . . . . • • 820" - '" 
89 " 1850 • . . . . . . . . . . . . . . . . 1780 • - » 

2 l\lehrzahlungen . . . . . . 160 „ - " 
14390 fl. 39 kr 

In Druckwerken: 

Vortrag vom Jahre 1848-49. lll. Baud. Verkauf ••..•••...•......•...•.. 168811. IW kr. 
Seite XIX .•..••...•. „ ........ 22809 II. fiO kr. Zur Disposition an 178 Subscribeuten lili50" - " 

Neue Aullage von 
600 Ex. Abhandlungeu IV. ßd. 

zu 23 tl. . . . . . • • . • . • . . • . 13800 • - " 
750 Ex. Berichte VII Bd. a 2 fl. 1500 » - » 

angefertigte und erkaufte Karren 
V 011 dem bis E11de 18li9 zur Disposi

tion Gestellten noch nicht verabfolgt 

1376)) 20 )) 

1562" liO » 

an 29 neue Subscr. pro 18li6-47 580" - » 
)) 29 )} )) 18'l7-li8 696)} - " 
" 32 „ • 1848-'49 1034 • liO " 
» 99 Institute • • . . . . . . . . . . • . . 2li75 " - " 
• 1 als Ehrengabe und au tOTheil-

nehmer an den Arbeiten für 
die Abhaudluugen •....•... 

• 40 dto für Berichte ......•.. 
• A. v. l\lorlot 50 Karten ....•. 

Dem Herausgeber zur Disposition ..• 

275. - ,, 
80» - " 

100» - ,, 
181)) 40 )) 

Die Abgabe an ausgetretene Suhscri-
benten........................ 200 » 20 » 

An verschiedene Correspondenten • . • 271 • 20 " 
An später zugewachsene Institute . • • 92/i " 20 » 

Saldo - Vorrath - ...•......•• 28092 » - " 

410li811.li0kr. li10!1tlll. 40kr. 



XIV VoRBERICHT. 

2. Vortrag auf das Subscriptionsjahr vom 1. Jan. bis 51. Dec. 1851. 

In Baarem: 

Passiv. Activ. 
Conv. - Mze. Conv. - Mze. 

Subscriptionsreste: 
6 Beträge für 181i6-47 .•.... 

22 Beträge für t81i7-li8 •...•. 

Zahlungsrest .•••.......••••••... !i70011. 48 kr .. 
12011.-kr. 

41 Beträge für l848-li9 ..... . 
89 Beträge für 1850 ......••. 

2 ~Iehrbeträge ...........••• 

440»-)) 
820»-)) 

1780»- )) 
160»-)) 

In Druckwerken: 

Saldo· Vortrag ................ 2809211. -kr.! 

Geschlossen den 1. i\ovember 1851. 
J. Cij'i.ek m. p. w. llaidinger 111. p. 

\, Verzeichniss der den Theilnehmern an tlcr Subscrlption bisher 
zur Disposition gestellten nruclnverlrn. 

l. Für das Subscriptionsjahr vom 1. Juli 18!.t:6 bis .1. Juli 18!.t:7. 
Conv. -Mze. 

\at;irwisseuschalUiche Abha11dlungen 11. s. w. 1. Uand. i\lit XXII Tafeln 15 II. -kr. 
Berichle iiber die IUit1heil11n(!·e11 rnn Freunden der l\aturwissenschaften. 1. Band 111. 40 kr. 

lf. Hanrl 3 II. 20 kr. ~ . 5 » - » 

2011. -kr. 

2. Für das Subcriptionsjahr vom 1. Juli 18-1:7 bis 1. Juli 18!.t:B . 
. \at11l'wisseuschafllichc Abhandlungen 11. s. w. II. Baud. l\lit XXX Tafeln 
Berichte 11. s. w. III. Baud 3 II. 20 kr. IV. Ha111l 2 JI. 110 kr. 
.J. Ci:jzek's Geo~~;nostische Karte der Urni.;eb11ngen vo11 \i\1ien 

1811. - kr. 
6 „_ » 

5 ))_)) 

2!111. -kr • 

.J. Fiir die Snbscriptionsperiode vom 1. Juli 13!.t:8 bis 51. December 18!.t:9. 
1\at11rnissenschafllicl1e A.lihaudlung·err u. s. w. III. ßarrd. l\Jit XXXIII Tafeln . 
Berichte 11. s. w. V. Baud t II. liO kr. VI. Hand 1 II. 20 kr. 
.J. Cijiek. Erlä111eru11gc11 zur geog11oslische11 Karte der U111geliunge11 \i\lierrs. 
Ur. Fr. Hossi. Systematisches Verzcichrriss der Z\\eilli'welidllerr luseclen (Dipteren) 

dt!s Erzherzoi.;thums Oesterreich .~ 
A. ' ](orlot. Die Umgebu11g·e11 von Leoben, VIII. Secliorr der Generalstabskarte, geo

logisch colorirt 

20 II. - kr. 
3 »- )) 

1 )) 40 )) 

2 ))_)} 

27 ll.20kr. 

-':!:. Für das Suhscriptionsjahr vom 1. Januar bis 51. Decemher 1350 . 
.\aturwissenschaftliche Abhaudlungen u. s. w. IV. Band. Mit XXX Tafeln 
llP-riclrlc u. 9, w. Vll. Band 

Gesammtsumme 

23 II. -kr. 
2 „_ » 

2511. - kr. 
10111. 20kr. 
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Vorbericht 
1. Subscriplionsli•te Nachtrag für die drei verflossenen Subscriplionspcrioden vom t. Juli 18!(6 

XV 

8ei l e 

III 

bis letzten December 18~9 \' 
II. Subscription für die Periode vom 1. Juli 18lj8 bis 31. December 18lj9 • 
Jll. Subscriplionsliste auf das Jahr vom 1. Jänner bis 31. December 1850 
IV. Ausserordentliche Subscription auf das Jahr vom 1. .Jänner bis 31. December 1850 
V. Ehrengabe • 
VI. Theilnehmer an den Arbeiten der Abhandlungen 

VII. Theilnehmer an den Arbeiten der Berichte • 

VIII. Verzeichniss der naturwissenschaftlichen Institute und Redaclionen, an welche die Abhand
lungen und Berichte versendet werden c. 

IX. Summarischer Rechnungsausweis. 
X. Verzeichniss der bisher he1'3usgegebenen Druckwerke 

1. Abtheilung. 

VI 
IX 
X 

XI 

XIII 
XIV 

Ablh. Seile 
1. Ach i 11 e de Z i g n o. Coup d'oeil su1· les terrains stratifies des Alpes VcniLiennes. Mit 1 

liLhographirten Tafel • 1. 
II. Dr. August E. Re u s s. Die Foraminiferen und Entomostraceen des Kreidemergels von 

Lemberg. Mit V lithographirten Tafeln • 17 
III. Dr. A 1 b er t Koch. Das Skelet des Zeuglodon macrospondylus. Mit 1 lithographirten Tafel " 53 
IV. Dr. Constanlin v. Ettingshausen. Beiträge zur .-.!ora der Vorwelt. Mit VI lithogra-

phirten Tafeln . " 65 

II. Abtheilung. 
1. Ad o 1 p h v. Mo r 1 o t. Ucbcr erratisches Diluvium bei Pitten. Mit II lithographirten Tafeln. II. 1 
JI. C. 0. Web" r. Ueber die Siisswasserquarze von Mutfondorf bei Bonn. Mil II lilhogra-

phirlen Tafeln » 19 
III. Joseph Ried 1 v. Leuen s t er n. Ueber Raute, Pris'!1a und Kegel in akromctrischer Be-

ziehung. Mit II Kupfertafeln • » lj7 
IV. Dr. G u s t a v Ad o 1 p h Kenngott. Ueber die Achatmandeln in den Melaphyren, namentlich 

die von Theiss in Tirol. Mit II lithographirten Tafeln • 71 

III. Abtheilung. 
1. Simon S pi l z er. Skizzen aus dem Gebiete der höheren Gleichungen • III. 
II. Dr. I<' erd inan d Pech c. Integration der elliptischen l<'unclionen in geschlossener l<'orm » 19 
III. Dr. F c r d inan d Peche. Allgßmeine Auflö•nng der Gleichungen dritten Grades mit Vermei-

dung imaginärer J<'ormen im irreducibeln Fall „ 125 

IV. Abtheilung. 
I. l<'riedrich Brauer. Beschreibung und Beobachtung der österreichischen Arten der Gattung 

Chrgsopa. Mit II lithographirten Tafeln 
II. Gustav Schmidt. Punct, Linie und Ebene im Raume, mit Zugrundelegung eines gleich

winklig-schiefwinkligen Coordinaten-Systems. Mil Vorwort von Johann v. Pellko • 

III. Dre. Ab r a m o M a s s 2 Ion g o. Osteologia dcgli Orsi del Veronese. Mit IV lilhographirten 

Tafeln • 
IV, Eduard S u es s. Ueber böhmische Graptolithen. Mit drei lithog~aphirten Tafeln 

-------------

„ 

1 

31 
81 



XVI INHALT. 

An den Buchbinder. 

Die Tafdn werden eingebunden wie folgt : 

I. Abtheilung. 

Tafel 1. DB ZIGNo, Alpes Venitiennes 
» II - VI. BEuss, Foraminiferen 

" VII. Kocu, Zeuglodon 
» VIII-XIII. v. ETTINGSHAU&EN. Flora der Vorwelt 

II. Abtheilung. 

Tafel 1-11. v. MoRLOT, Pitten 

" lll - IV. WEBER, Mulfendorf 
" V - VI. B1BDL v. LEllEl'ISTBRN, Baute, u. s. w •• 
" VII - Vill. KENNGOTT , Achatmandeln • 

gegenüber der Seite 16 
" " „ 52 
» „ " 64 
» " » 100 

gegenüber der Seite 18 „ 
" " 46 

„ „ " 70 

" 
„ „ 104 

III. Abtheilung. Keine Tafeln. 

IV. Abtheilung. 

Tafel l ~ II. BRAUER, Chrysopa 

» 111- VI. MAssALONGO, Orsi fossili • 

" VII - IX. SuEss, Graptolithen 
Die Tafel der Errata 

D r u c k r e h 1 e r. 

Seite Zeile stau 

53 fi V. U. Jos. 

gegenüber der Seite 12 
" » „ 86 
" " „ 132 
„ " " 86 

lies 

Jou. 



I. Coup tl'oell sur les Terrains strat.iOes tles Alpes Venitiennes. 
Par 

Achille De -Zigno , 
l\lembre de la Sociele geologic1ue de Londres, de l'Acadernie imperiale el roJale des sciences, helles lellres el arls de 

Padoue, de la Societe geologique de France, de I' Academie royale des science• de Turin , des Academies 1le Verone 

et Udine, des Athenees de Florence et de Venise etc. etc. 

Presenle a la se.ance de l'lnslitut 1. R. geologique du 16. Avril 1850. 

La reg10n qui forme l'objet de ce travail renferme plusieurs localites importantes 

qui attirerent ~n tout temps l'attention et les etudes des naluralistes les plus eminents. 

Les hautes montagnes 1p1i Ja hordent au nord, et les collines eparses dans la 

plaine sillonnees en toutes les directions par des vallees et des torrents nous presentent 

une etendue de terrain facile a exploiler, et remplie de faite d' un haut interH scien

tifique. 

Quoique les progres de Ia geologie ne datent que d'environ un demi siecle , nous 

voyons cependant que les phenomenes presentes par nos Alpes n'echapperent pas aux 

observations des savants de cette partie de l'ltalie, meme a une epoque assez reculee et 

bien avant que la geologie ne f1it elevee au rang d'une science. 

FHACASTORO' ZA '.\~ICHELU' V ALUSNIEIU ' LAZZARO MoRO' et Je celebre Am>UINI nous 

laisserent des ecrits precieux que nons devons aux etudes qn'ils entreprirent sur nos 

montagnes. Le dernier surtont devan~a son epoque et nous laissa entrevoir les prin

cipes de la lwlle theorie qui f1it depuis developpee si savamment par l'illustre DE Bucu 

sur l'action modifiante d1•s roches ignees. 

}'ESTARI ecrh·it de Lons memoires Siii' les diffe1·entes roches qu' il observa dans nos 

Alpes. Fmnrs illustra de bonne heure les fossiles du Veronais et du Vicentin et les 

phenomenes presentes par les basaltes. II voyagea, compara nos terrains :'t ceux des 

autres pays et repandit le gout de la geologie dans la societe de SOil temps. 

STRA~GE et ÜRowmo publierent des ouvrages interessants sur les Monts Euganeens 

sur le Vicentin et sur le Frionl. Plus tard Bnoccm, MAHZARI, et DA Rw poursuivi

rent et developperent sur une plus grande echelle les recherches de leurs anlecesseurs. 

En attendant deux grandes collections de fossiles se formaient I' une par les soins 

du Comte GAZZOLA a Verone' et 1' autre' par ceux de Mr. CASTELLl:XI [l Castelgomberto. 

Ces nobles exemples furent bientut suivis par d'autres et nous vimes paraitre en peu 

de temps les collections de Mr. ScORTIGAGi\~ a Vicence' de i\tr. PAROJ,Jl\I [l Bassano' de 

i\'•turwissensclrnfllichc Ablrnndl11111,en. IV. 1. Ablh. 1 



2 A. D..: -Z1Glrn. 

Mr. MARASCHll\'1 a Schio. de Mr. DA Rio a Padoue. outre celles que Bnoccm' M,\R

ZARI- PE~C.\TI, et BllE1sr.ACK preparerent par ordre du gouvernement. 

Apres les beaux tra1·aux publies par BRONG~IART, BERTRH'D - Gtsul\', MA1uscHn1, 

'l'RETTE!\'ERO, BoL'E sur la struclure des Alpes du Vicentin, du Bellunais et du Tyrol 

meridional. le Prof. Cuuuo • Mr. PASl\\l et Mr. Fuctts en firent pendant plusieurs 

annees leur domaine exclusif et enrichirent la science de plusieurs ouvrages interessants 

sur la geologie de ces contrees. 

Mais la classification de DOS lerrains seco1tdaires et tertiaires etait hien loin de se 

montrer au niveau des connaissances actuelles. Car on n'avait pas eu la patiencc d'en 

etudier les fossiles et de les comparer consciencieusement a ceux des formations deja bien 

connues dans les aulres pays. 

Convaincu que l'etude des faits presentes par celte pal"lie des Alpes, nous donnera la 

clef de la geologie d' une grande partie de l'ltalie' Je poursuivis pendant plusieurs annees 

rnes recherches, me donnant particulierement pour but de comparer les terrains stratilies 

des Alpes Venitiennes a1·ec ceux des endroits les plus classiques de l'Europe. De cetle 

rnanie..e je suis parvenu a reconnaitre et fixer quelques horizonts geologiques de nos ter

rains, a rectifier plusieurs observations qu' on avait faites a1•ant moi, ;\ reconnaitre la 

juslesse de celles qui s'accordent a,·ec les faits decouverts posh\rieurement. 

J'ai du tour a tour me senir d'observations stratigraphiques et d'observations paleon

tologiques selon les localites; j'ai du etudier les rapports entre plusieurs faits isoles d 

plusieurs observations detachees, chercher la cause des dilförences qui paraissaient exister 

entre les faits obsenes ici et les lois de Ja science qui se montrent constantes dans les 

autres pays. enfin je crois eire panenu a trouver l'accord d·~ toutes les observations' et 

une gene1·alisation plus rationelle des connaissances geologiques de nos montagnes aura 

etc, ,je f' espere, \e fruit de DOS etudes. ,J ettant les yeux Siii" la region Sill' laquellt' 

j'enlreprends de rnus enlretenir, nous 1'0JOns que ses hornes naturelles sont ;\ peu pri!s lc 

'fagliamento a l' est, au nord la Carinthie et le Tyrol , a \' ouest l' Adige , au sud la 

plaine qui s'etend 'ers le Po. Le Tagliamento, apres avoir couru de l' ouest a l'esl par 

une rnllt;e parallele a la chaine , et qu' on appelle Canal de Sochicve en recHant 

plusieurs torrents qui descendent par des vallees qui courent du nord au sud tels q1w 

le Lumiri, le Degan, le ßut, et la }'ella, lourne brusquement au sud et dehouche 

!laus la plaine entre S. Daniele et Spilimbergo, apres avoir tour a tour travers{~ \es ter

rains jurrassiques' crelacees et lertiaires' landis que les vallt'~es par 01't descendent les 

torrenls 11ue je 'icns de nommer laissent a dcc01n·erl les lerrains plus anciens que jo' 
n' hesile pas ile npporter au trias. Le celebre DE Hum avait publie depuis 1824' que 

le 'l'agliamento depuis sa source jusqu' au conßuent de la Fella forme la limite septen

trionale des montagnes calcaires et la limite meridionale du terrain qu"il appelait alors 

terrain de Grauwacke. Or comme celle partie de la vallee est comprise tlans le canal 

de Sochiern qui court en ligne parallele a la direction de la chainl'., les couches d" 

la11uelle ont une inclination generale du nord. ouesl 'ers le sud · est, il est aise de 
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reconnaitre la justesse de ce que J\'lr. DE ßtCH avait avance it celte epoque, car Jes 

couches calcaires s' arretent ici en l'chelon, tandis 11ue les couches d1•s terrains plus 

anciens se trouvent :i decoU\ 1~rt remontant les vallees 11ui 1lehouchent s11r la rhe gauche 

du Tagliamenlo et 1p1i conduisenl les torrP.nls formes par les eaux qui decoulent de la 

erde principale. c· est dans ces vallees que des gres micacees, des schistes argileux 

el une puissante formation arenacee accompagm'e par des deplits de gypses et de cal

caires rnagnt'·sifert>s et hitumineux, nous annonce Ja presence des formations plus an

ciennes. On a trouve des couches de houille dans le calcaire 1111e je ,·iens de nommer. 

JI parait me111e constant 1p1e la houille se trouve ici intercalee aux couches de calcaire 

rnHgnesifere' et le Prof. ME\EGHli\I botaniste disting••e. qni s'occupa de retnde de ce 

co111bustible ne saurait decider si cette formation appartient au trias, ou au zech

slein. Quant 11 moi je pense 1p1e celle formation puisse se rapporler. au Lrias ~l"apres 

les fossiles 1p1e j'ai pu y reconnaitre. Ce sont des Avicules parmi lesquelles l'Avicula 

.~od11lis, la 'l'erehr11tula nuf;qaris, et d' autres coquilles peu <leterminables et a facies 

eminemmenl triassi11ues. II est vrai qu'on n'a pas trouve ces fossiles tlans les puissan

tes couches calcaires qui sont införieures aux gres, ce 1p1i me fait soup~onner qu'elles 

puissent appartenir :1 une formation plus ancienne (Jlle celle du muschelkalk, ou 1p1"elles 

sont inferieures aux couches :\ Aviculn socialis et qn'elles ne sont pas caracterisees par 

ancune lrace des memes fossiles. II n"en est pas moins vrai pourlant 1p1e les co1:ches de 

psammite qni reco1n rent le calcaire n' appartiennent 1\ la formation triassiqut'. Dans 

la cnrl.e de DECH"1\ publiee en 1839 011 voit tracee dans Ja parlie au nord du Taglia

menlo t>nlre les sonrces de la Pia\'l! et du Degan, une pnissanle formalion de schistes 

argilenx qui se prolonge entre le massif jurassique (lu Frioul et les lerrains peciliens des 

alpes carniques. }~n poussant mes n•cherches de ce cote je ne clonte pas que je par

'iendrai ;\ decouvir les terrains plus anciens de cette chainc, (111oiq11e du cote cle Paluzza, 

Rigolato, Sapatla, jnsque \'ers I' origiue de la Piave prr~dominent dans la partie sn

perieure des monta~rnes les COUChes puissantes des etages de la formHtion jurassique. 

Ces coucht>s composrnt tous les diff'erenls massifs qui bordent les ''allees par 01'1 descen

d1>nt les lorrents Argino, \leduna, Zelline, et forment les cimes d~s hantrs mon

tagnes du .Frionl, dans la partie inferieure desqnPlles nous avons vn au nord paraitre 

le trias. et nous rnyons 1lans certains hassins et dans la partie m1fridionale se manifester 

superieurement les couches ncocomiennes et les couches de la craie. Le terrain tt>r

liaire se 1leveloppe au conlraire dans les collines IJlli entonrent lrs hords tln Taglia

mento a sa sortie des hantes Alpes et particuli~rement a l' orient de sa ri,·e ~anche en 

dera tle Venzone, et Gemona, au snd ile laqnelle entre S. Daniele et 'l'rigesimo tles 

collines fertiles et emhellies par des verdoyants paturages renferment des terrains plus 

reccnts composes de sables et tle cailloux qui se lient au terrain terliaire dans la partie 

inforieure, tandis IJlle snperieurement ils presentent les caracteres du terrain diluvien. 

Uans la partie septentrionale du }'rioul Je trias continue a se montrer SOUS le hanc ju

rassi(1ue jusque dans les vallees 11ui entourent l' origine de la Piave, et devoilent la 

1 " 
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base des eminences du Comelico dans la partie · septentrionale du Cadore mais dans 

celle partie de nos montagnes les bancs arenaces iuferieurs acquierent une plus grande 

puissance et reposent sur le micaschiste qui forme la base plus 011 moins v·isible de 

toutes les montagnes de la Lomhardie et de la Venetie et qui se montre particuliere

ment sur le versant septentrional de ce grand contrefort des Alpes du Tyrol et de la 

Carinthie. Le micaschiste et les gres du trias se decouvrent aussi dans les '·allees 

qui tournent vers le sud et bordent celle de la Pia"e d'ot't on peut le suine dans le 

Cadorin. Ces f01·mations se voyenl bien dernloppees dans les montagnes qui sont com

prises entre Ja vallee de Sexter et celle de la ßoite, dans quelrp1es endroils de laquelle 

on voit le trias recouvert par des schistes argileux et un calcaire grisätre que je crois 

pournir rapporter au lias a cause de sa position, mais qui ne m'a pas eucore devoile 

de fossiles. Descendant la ,·allee de la ßoite et tournant au sud on voit que les cou

ches des terrains plus anciens sont disparues sous les hancs jurassi11ues qui forment ll' 

massif des montagnes qui composent \es flancs de cette derniere vallee jusqu' au hassin 

de Belluno' tandis que les rnllees de Zoldo et dn Co1·denile' qui Yicnnent a deboucht~l' 
snr la ri,·e droile de Ja Pian offrent l'opporlunite de rernir notrc plus ancicnne formation 

fossilifere reparaitre sur nne ligne parallele a celle oli nous la ,·imes se montrer dans 

la ,·allee de la Boite. On peut continuer a obsernr cette ligne dans le district d' A

gorclo, clans celui de Primiero jusqu';\ la Valsugana et au bassin de Trenle snr unc Iignt• 

qui court de nord · est, an sud - ouest, et qui forme angle droit avec l' inclination g•~ne

rale des terrains stratifies de nos montagnes qui penche au contraire du uord- ouest. 

au sud- est. Tous les massifs au nord de cette ligne, monlrent la preminence des for

mations plus anciennes le plus sotnent boulHersees par le grani t et le porphJre, qui sont 

une ramification de ceux du 'l'yrol, et par le melaphyre. Au contraire au sud de cette 

ligne s'elhe le grand massif ou conlrefort qui renferme en stratification. concordante h•s 

terrains oolitique' neocomien' cretace. eocime' miocene et pliocene ( n. Jusqu' ici 

mes ohsenations lendent a confirmer ce que ('illustre Sir llod. hll'EY i\'lv11cH1SO:\ avait 

a\ance depuis 1829, c'est ;\ dire la concordance dans nos montagnes des hancs jurassi

ques' cretacees' et tertiaires. Nous voyons cette conco1·clance SI~ de\'oilcr mcme clans 

les endroits oü lcs roches eruptives ont le plus houlevers(~ nos terrains et s· t~tendre 

aussi aux formations inferieures, car il est facile de reconnaitre le parallelisme rles 

couches depuis le micaschiste jusqu'au jura, meme dans le district de llecoaro, qni 

forme une espece d' ilot triassique souleve par les eruptions dolel'itiques au sud de la 

ligne que je ''iens de marquer et au milieu du grand massif jurassique du Vicentin. Par 

les observations que j'ai pu faire clans le ßellunais et qui confirment en partie celles de 

Mr. CA.TULLO nous pom·ons fixer la limite meridionale du micaschiste et du tl~rrain trias

sique clu Tyrol depuis le hassin de 'l'rcnte le long de la Hrenta clans la Valsugana, p11is 

a tranrs le canal de S. ßovo, la vallee du Cismon, celle du l\'lis, celle du CordevolP, 

celle du Mae, celle de la Hoite, puis dans la partie supCL-iem·e du Cadore, oü eile toume 

a l' est et suit la rive gauche du Tagliamento. II est \'l'ai que meme au dela de celle 



limite les lerrains jurassiques formcnL souvent la partie la plus haute des monlagnes, mais 

lc fond rles vall(\es devoile tonjours les couches plus anciennes qui s'clendent de ce point 

a former la partie principale des montagnes qui bordent les vallees de }'iernme et de .Fassa 

de rnaniere 11ue dans ces denx vallees, ainsi que dans les vallees transversales de Tra

' ignolo, de S. Pellegrino. de Livinalungo, et dans la celebre localite de S. Cassiano 

ou trouvc partout la formation triassique hien de,·eloppec et rnarqm\e par des fossiles 

les phts caracteristiques. I~a ligne que je viens de tracer et 1p1i est constatee par IPs oh

serntions locales les plus diligentes 11ue j' ai enlrepris moi meme, et par celles 11ui se 

troment eparses dans les ecrits des Ml\I. PASl~I, FUCHS et CATUJ.1.0, llOUS fo1·cera 

d'ajouter 1\ l'extension des terrains plus anciens, une partie comprise dans le.o; lerrains 

jurassiques des cartes generales de Mr. DECHE~ et de Mr. l\fonr.oT. I~es profondes 

,·allees qui coupent en plusieurs directions !es montagnes du Hellunais pr1;senle11! 

I' opportunile d' ohserver I' extension de ces terrains et leur concordance a\'ec les 

couches de tous les terrains 11ui leur sont superposes. Elfectivement les masses jura~

siques qui forment les cretes des hautes montagnes du Tyrol, du Bellunais, du Cado1·iu 

et du Frioul, descendent jusqu'au fond des vallees de la Piave et de Ja Hrenta, jus1p1· aux 

collines cretacees et tertiaires avec lesquelles s'effacent peu 1\ peu !es eminences qui bor· 

nent an nord la plaine de la Venetie. C'est en remontant la vallee de la ßrenta, de Bas· 

sano a ßorgo rli Valsugana. celle de la Pia,·e, de Belluno, a Perarolo, Ja rnllee Panlena 

dans le Veronais. la route qui de Vallarsa conduit a lloveredo et de Hoveredo ;\ Trenle 

ou la vallee de l' Aslico dans les Sette - comuni, ainsi que les vallees secondaires jiui 

traversent ce grand plateau calcaire , qu'on peut eludier dans les escarpemenls de la 

route et drs torrents la seri.e oolitiqne de cette region. l\'lais avant de 111'occup1•r du 

jura proprement dit, il faut que je rappelle l'attenlion sm· les couches qui semhlent a111iar

tenir a une epoque plus ancienne que le jura et plus recente que le trias. Au dessus 

des couches de cette dernit~re formation on \•oit paraitre en plusieurs points de nos Alpes 

des schistes argileux, bruns 011 verdatres accompagnes d'un calcaire gris blemilre an•c 

des ~·eines spathiques qui semblent former 1111 group•~ i11fe1·ieur au systeme oolitiqtw rt 

qu'on puisse rapporter an lias. Dans Je Ca<lorin, dans le Hellunais, et dans le Tyrol il 

est facile de renconlre1· ces formes qui d'ailleurs nous laissent en doute par le manqne des 

fossiles sur la place qu'efü~s occnpent dans la serie chronologique des terrains. Dans les 

grandes rnllees de la l'iave, de la Brenta, de l'Astico, de l"Agno, de l'Adige, ces appa

rences manqnent, au contraire dans ces localiles on trou~-e au dessous des couches 11ui 

appartiennent, selon moi, decidement a l'oolite inferieure des hancs de calcaire compacli' 

et de calcaire cristallin qui allernent enlre enx, et qui semblent dues ;'t une alteration 

du terrain 'iui doit avoir ele depose entre le keuper et le systeme bathonien. La form<' 

cristalline serait snlfisante 1\ nous annoncer un sediment altere par des causes plulo

niques, mais par tout mi on \'Oit ces couches reposer sur celles du sysleme triassi11ue, 

ce demier ne montre aucune trace de metamorphisme' il est meme necessaire d'obs!'ner 

que tous les hancs sedimentaires qui gisent clans nos montagnes entre Je micaschiste et 
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le calcaire crislallin qne je viens de nommer montrent de la maniere Ja plus claire qn'ils 

n'ont souflert ancune alteration dans leur structure par le moyen de I' action plnto

nique' dans le nombre desquels ne sont pas a placer )es alterations partielles dues a des 

phenomenes produits par Je contact des roches ignees et qui sont circonscrits a des loca

lites particulieres et n'inflnerent pas sur le facies general de ces terrains consideres dans 

leur ensemble. 

Sur les bancs calcaires cristallins qn'on ''oit dans toutes les vallees de nos montagnes 

t'f c111i semblent indiquer Ja limite inferieure de la formation jurassique, se developpe par

tout la forme oolitique qui alterne souvent avec un calcaire gris compacte et avec des 

bn•ches a elements toujours calcaires. Dans )es couches de calcaire cristallin Oll sac

caroide les fossiles sont rares, comme aussi dans la formalion oolitique. On commence 

:\ en rnir seulement dans les couches de calcaire gris, jaunatre et rougeatre inlerpose 

iL l' oolite, dans la<1uelle on trouve aussi quelqnefois des moules de troques et de me

lanies, qui ressemblent assez aux especes caracteristiques de l'Oolite inforieure de l' An

gleterre, de Ja li'rance et de l'Allemagne. Ces couches compactes et grisutres renferment 

aussi des cchantiJlons plus Oll moins COOServes d' une nouvelJe espece de perne dont fa 

configuration exterieure ressemble assez a celle de Ja Gervillia Renau.xiarw ÜRB. C'est 

superieurement a ce groupe compose de conches alternantes de calcaire oolitique et de 

calcaire compactc, que se trouvent des couches grises coquilleres et celles qui rrnfer

ment les ce!ebres phytolites de Uotzo dans les Sette Comuni. 

Pnsonne, <1ue je sache, ne s'est occupe de l'etude de ces empreintes vegetales des

quelles .i·~ donnerai les frgures et la description dans mon ouvrage sur nos Alpes, je 

puis t>n attendant annoncer que ce lrnnc appartient aussi, selon moi a l' oolite inrerieure. 

Une marne alternante, avec <les couches couleur de cen<lre qui renferment parmi des 

!'estes mal conserves d' autres fossiles, la 'l'erebrntula ornillwcep/111la, la 1'1!rebruful" 

f111llaf11, une aslarte et nne nerinee, nous annonce le commencement de l' Oolite 

moyenne. C'est ici qne commencent lrs conches <i' 1111 marhre lnmachelle hlanc, jaune, 

et ronge qui ressemble t\ celui d' Arzo en I„ombardie 01'1 il contien t la '/'erebrafula orni

tf1oce11!111la, mais dans lecp1el je n'ai pns trouve ici d'autres fossiles hormis les traces d'une 

petile Astarte. C'est an clessus de crlte lumachelle cp1i est constante dans toutes nos 

montagnes, qu' on tronve le calcaire, rouge, hlanc, ou gris qn'on appelle chez nous cal

caire nmmonitirere t\ cause de I' innomhrable qnantit{~ 11' ammonites qui peuplent. ses 

conches. 

Oans le bassin de Trente, dans les montagnes qui bordent les vallees par 011 descend 

l' Adige, dans le bassin de Roveredo, dans les hautes montagnes du Veronais, dans tonte 

la grande masse calcai1·e des Sette Comuni et <laus celle qne depnis la rh'e gauche de la 

Brenta s' l~lend jnsqu'an ßellunais et an li'rionl on peut suivre partout cet horizon Lien 

marqnt'.~ par ces fossiles et meme dans le g-ronpe <les monts Eugancens qui surgit comme 

1111 ilot an milieu cle la plaine, et qui est eloigne de trente milles environs de Ja chaine. 

je suis parvenu a reconnaitre au milieu des bouleversements produits par !es trachyles 
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et par les hasaltes, la formalion jurassique par la presence du calcaire ammonitifore 

riche en fossiles. Les fossiles de ce banc nous devoilent sa correspondance avec les 

terrains oxfordien et corallien de I' Angleterre et ne pell\·ent etre confondus a\·ec ceux 

des autres calcairrs rouges de 1' Italie 1yui. ont ete rapportes au lias. On y l.ronw rn 
grande quantite 

L' Am111011ites mzceps , 

,, Aflilela, 
,, 
,, 

" 
" 

Jliator OHR., 

Hommuirei 0 RB., 

Z~9nodianus 0Rn. , 

1'atricus Puscu , 

Le Cidaris coronata , 
L' Anancl1ites bicordata, 

Le Glypticus ltieroglypl1icu.y ; 
et dans les couches les plus superieures 

I~· Ainmonites peraruwtus, 

„ biplex Sow. 

heaucoup d' Apf;yclms de Ja famille des lamellosi et enfin Ja 1'eref1rutul1t <lipl1.1Jfl, et nne 

autre Ja 1'erebralultt lriau.9ulus. II paraitrait donc qu'on puisse voir dans les couches les 

plus superficielles du calcaire ammonitifcre qui sont aussi les plus a1·gileuses un repn;

sentant du jura superieur. C' est an dessus du calcaire ammonitiföre que nous voyons 
paraitre en stratification concordante, tant sur lcs plateanx que sur le versaut meridional 

de Ja chaine' les dilförents groupes de Ja formation cretacee . 

• Jusqu'a present les geologues Italiens en avaient compris toutes les stratifications 

SOUS Ja denomination de SCll.f/lia qu'ils calculaient Hre un equivalent des bancs cretaCl;es 

superieurs, tandis que Je calcaire ammonitifere pour plusieurs d'enlre eux 1~tait Je reprr

sentant du gres \'e1·t införieur. Mr. DI~ ßt:CH ll Ja reunion des naluralistes Italiens qui 

eut lieu a Milan en 1844 demontriit, que Je calcaire ammonitiföre appartient au jura. et 

les fossiles l)UC j'_r ai decouverls depuis, m' ont mis a lllt~.me d' etab(ir SOU appartenance au 

groupe oxfordieu. 

Egalement par les fossiles je suis panenu a distinguer d'une maniere incontestable 

les ditförents hancs du terrain cretace qui lui sont supl~rieurs et qui commencent par 

un calcaire hlanc, quelquefois grisiitre a fraclnres conchoi"de qu'on appelle chez nous 

biancone. 

La concordance de ces couches qui reposent immedialement sur !es stratifications su

perieures du terrain ammonitifäre l'avait fait classifier comme appartenant au jura snpe

rieur par queJques g·eologues qui n'en avaient pas connus les fossiles, tandis que d'autres 

se basant sur les caracteres mineralogiques Je confondaient a\'ec certains conches de la 

scaglia, qui quoique plus minces ont heaucoup d'analogie avec le biancone rt ne pem·ent 

en etre distingnes que par Ies fossiles. 
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C' est dans le biancone des Monts di Vignola, dans les Monts Euganeens qne 

je trouvai pour la premiere fois des Crioceras, et precisement le Criocera.y Emerici qui 

caracterise le terrain neocomien inferieur. 

Des lors je soup~onnai qne cette roche fut chez nous le represenlant du terrain neo

comien et je ne tardai pas a eo acquerir I' assurance par l'etude des fossiles du bian

cone qne je recueillis moi meme, et par ceux que j'eus l'opportunite de voir dans les col

lections de l' universite et du seminaire de Padone. et dans celles de Mr. DA Rio et de 

llr. PAROUNJ. 

Ainsi moyennant des recherches suivies j' ai pu reconnaitre dans le biancone des 

Monts Euganeens dans le Padouan, dans celui qui couvre le plateau jurassique des Seite 

Comuni, dans celui qui forme la base des collines subalpines du Vicentin et qui s 'elend 

tout le long des montagnes jusqu'au Bellunais et au l<'rioul, les fossiles les plus caracte
ristiques du terrain neocomien. Ce sont 

Les Belemnit es Latus, 

„ Dilatatus DE ßLAINVILLE, 

Les Ammonites lncertu.Y Ül'rn., 

„ Difficilis 0 RB. , 

" Quadrisulcatus ÜRB., 

" Grasianus ÜRB., 

" Morc/lianus ÜRB. , 

" Cr.1Jpfoceras ÜRB., 

" Subfimbriatu.~ ÜRB., 

" Rectico.Yfatu.~ ÜnB., 

" Juillieti ÜRB., 

" 
Aslierianus ÜRB., 

" lnaequalicosfalus ÜRn., 

" lnf'undilmlwn 01m. 

Les Crioceras Villiersianus, Duvalii, Emerici de LEYMERIE, les Ancyloceras 

1111lcherrimus, Puzosianu.y 01m. , les Aptyclms didt(1J• et rmlian.Y CoQUA'\D. Dans les 

couches plus superieures j'ai trouve meme l'Hippurites neocomien.~is de Mr. D'ÜRn. qui 

serait un indice du terrain aptien ou neocomien superieur de maniere qu' il est ainsi 

prouve par mes observations que les deux etages du terrain neocomien se trouvent dans 
les Alpes Venitiennes et qu' ils y sont representes par notre biancone. Mes etudes 
paleontologiques apres m'avoir aide a distinguer le veritable terrain neocomien de nos 

contrees m'ont mis a meme de decouvrir quelques traces d'une formation que jusqu'ici 

les geologues Italiens n' avaient pu reconnaitre dans nos Alpes. Je veux parler de 
l' aage du g au lt ou dn terrain albien de Mr. d' OnmGi"llY. Quelques cephalopodes qui se 
trouvent <laus un calcaire argileux, blanchatrc et qu'on observe superpose aux couches 
n1iocomiennes dans les plateaux des montagnes des Sette Comuni dans le Vicentin, 
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rn'ont oß'ert les indices de cet etage. D'abord ce sont d~s traces d'un Hamites que 

j'ai lrouve pres de Galio et qni pourrait bien etre le Hamifes Bouc/1ardianus n'011B. 
qui a ete trouve pa1· Mr. 11'Ü11B1GN\' et Mr. ßouc1u.Rn de Chantereaux it Wissant dans les 

argiles du gault. Ensuite un jeune individu de l'Ammoniles Velledae M1c1u;1.1;\;, qu'on 

m'a apporte des environs de Canon•, un autre ammonite trouvee dans le Val Fren

:i;ena, et 11ui est hien l'A1mno11ites Roiss.IJanus n'ÜRB. enfin l'Aminonifes nodo.rncosfa
lus 11'01rn. qui a ete trouve dans le gault a Escargnolle dans le \ 7 ar par M. A1nurn 

et qu'on a trouve ici dans les environs de Galio. 

Ce peu de fossiles peuvent cependant nous autoriser a annoncer 11ue les couches 

argileuses, blanchatres, superieures au biaucone t\ fossiles neocomiens renferment dans 

h~s Sette Comuni des especes du gault, et c1ue cette formation existe par conse1p1euce 

rlans nos montagnes quoique \es couches qui la composent pnissent eire facilement con

fonclues a,·ec celles cles hancs superieurs et cel\es des bancs inferieurs it cause de l'ana

logie et meme d" l'identite cle leur composition mineralogiqne. ],es fossilt•s senls peu

' f~nt signaler cet horiwn. Entre les bancs qne nous Yenons de clecrire et ceux cle la 

"caglia q11e je rappol'le au terrain senonien' se de,·eloppe un etage calcaire dont la 

puissance varie selon les localites et qui est compose par 1111 assemblage de couches 

d'une roche tres dure' brechoide' qui renferme clans sa p:lte des cailloux egalement 

calcaires et une grande quantite de petits fragments informes et spathifies qui pourraient 

hien i:tre des debris de coquilles et qui donnent ;\ la roche particulierement dans Je 

Trt~visan sur la montagne appelee la Monfenera une apparence cristalline. Ce banc 

~st bien plus cleveloppe dans le Bellunais cpie dans h·s autres provinces. C"est dans les 

montagues cpii entourent le lac de S. Croce et forment \es eminences de \' Alpago c1u'il 

a ete signah~ par i\lM. CA.Tn,J.O et PASINI. Le premier le rapporte au terrain neo

comien, le seconcl lui attribuait une plus grande anciennete, quant a rnoi, je crois 

pouvoir Je rapporter au terrain turonien autant par sa position geologique que par les 

fossiles qu'il renferrne, car parmi un bon nombre d'especes nonvelles que le Prof. c~Tt:t.LO 

a illustrees nous en trouvons d'autres hien connues cornme caracteristiqnes de Ja craie 

chlorit•~e. f,es especrs nouvelles de Mr. CATl'r.w sont les suivantes: 

NP-rinaea Borsoni, 

H1i1purites Nanuus, 
., Contortus , 

Maximus, 
Jf'a.yciatu.~, 

., 

,. 

Rugulo.Yus, 

li' or tisii , 

1'urricula , 

Dilatafu.v, 
2 
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Hippurit es lmbricalus, 

,, Zoveti; 

SJ1lt aerulites Duplovulvalu , 

" ,. 

Baculifes 

" 

lJinbellata, 

Da Rio, 
Guzola; 

Alpagl1ina, 

Fle.xuo.1·a. 

Celles qui m'ont decide a classifier ce hanc comme appartenant a l'etagc turonie11 

de Mr. n'ÜRBIG\Y sont les suh·antes : 

Actaeonella Laevis, 

Gigantea; 

A etaeon Ovum, 

Hippurites Cornu - pastoris, 

Or,qanisans, 

Ra<liolifes Pousiana. 

,Je crois que !es caracteres paleontologiques ne peuvent faire admettre une clas

silication de ce terrain differente de celle que je propose et qui confirme ce que M1·. 
o'ÜRBIG:l:Y avait annonce depuis (ong lemps, que (es rudistes de l'ltalie appartiennent a 
sa lroisieme zone. On a soutenn que les rudistes de cette partie de l'ltalie appar

tiennen t au terrain neocomien , mais cela aYant ma decouverte du veritable terrain 

neocomien. II est facile en parcourant !es ecrits de ceux qui m'ont pr\~cede cle \Oir 
comme \enrs c\assifications reposent sur des observations superficielles. 11 est meme 

asse1. etonnant de voir comme \es rudistes pendant quelqne temps ont ete placees 

parmi nous dans une position inferieure au calcaire ammonitifere qui contient 1111 grand 

nombrc de fossiles jurassiques, et ces bornes ont ete repetees et soutenues a\·ec cha

)eur dans !es premiers congres des savans italiens. 

Depuis CJl!e Mr. DE Bucu au congres de Milan a elahli Ja place du calcaire am

monitifere d'llalie dans le jura, 011 s'aper~u que le calcaire rouge superpos1\ au hanc 

;\ rudistes de S. Croce ne pouvait etre que de la scaglia, cette meme scaglia que 

les fossiles m'obligLn·ent de placer dans le terrain senonien. Une etude tant soit peu 

approfondie des fossiles de ce calcaire a rudistes aurait pu des- lo1·s faire conuaitre la 

juslesse de la c\assificatiou geographic1ue de M. n'ORRIGXY. Le g1·011pe superieur de 
la craie se montre compose dans nos regions ou par un calcaire sahleux 1·ouge de 

brique, 011 par les coucbes rouges , blanches et grises de ce calcaire argileux que les 

geologues italiens appellent du nom de scaglia. Ces conches sont caracterisees par 

des fossiles du terrain senonien' tels que !es suivanles 

Anancl1yles Ovula, 

" 
'l.'uberculata, 
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Holaster Nitfit:a, 

lnoceramus Cuvieri, 
lAmwrckii. 

Elles varient d'epaisseur mais en generaJ elJes sont tres- minces, 1l'1111e structure 

pres11ue schisteuse et tres-fragiles ce qui Jeur a fait donner Je nom de sca.qlia. Elles 

passent inferieurement a des couches grises hariolt~es par des taches d'une couleur plus 

fonc1\e causees par ]es empreintes de focoides indeterminables. On tt·om'e souvent sub· 

ordonne ;\ ces couches gris;ltres une couche de calcaire noir hitumineux. C'est anc 

cet ensemble de conches r1u'on peut observer dans toutes nos Alpes et dans les colline.~ 

1p1i les hordent qne se termine le systeme cr1\tace. Sans le secours de la paleonto

logie r'aurait 1\te difficile de tracer ces limites ;\ cause de la concorrlance g1\nerale de 

Ja stratification, ce qui nous autorise a reconnaitre une longue periorle de tranrf'1illite 

dans cetle partie de l'Enrope, depuis la deposition des bancs les plus inforieurs de la 

formalion pecilienne jnscru'anx terrains les plus recents. 11 est vrai que durant la depo· 

~ition de ces terrains des eruptions enrent lieu qui Jes ont sillonnces de filons et qui 

011 t Mpose les conglomerats rlont eil es sont intercal1\es, mais ces eruptions n'ont cause 

tjLH~ cfos disJocations circonscrites a certains points de la chaine et n'ont aucun rapport 

Hec le granrl sonlernment final qui a du dependre de J'aclion soulevante des roches 

ignees du Tyrol. A ces eruptions partielles causees Oll par le melaphyre' ou par la 

1lolt'~rite. 011 par Je basalte' ou par les trachytes sont dues a l'emersion du mica

schiste et clu lrias dans le bassin de Trente, celles de ces memes formations dans le 

tlistrict 1fo llecoaro, Je petit soulernment qui a prorluit les monts Euganeens. et la 

gran<fo puissance cles terrains tertiaires dn Vicenlin 01"1 011 voit intercalces des brec

cioles basalLiques aux couches calcaires et arenacees. Les ernptions hasaltiques qui 

ont en lien "-ers la fin rle l'cpocrue se.condaire et continuerent durant l'l~poque tertiaire 

prorluisirent les phenomenes stratigraphiqnes dont nous possedons une excellente de

scription dans l'on\'l'age de M. H1lo~G~tAllT sur les terrains calcareo - trappeens du Vi

centin. Je ne m'arn~terai rlonc pas pour ;\- present i\ former d'antres details sur cet 

argument; je me bornerai seulement a fairfl observer que Jes breccioles basaltiqncs ont 

e11 plusieurs cndroits recouvert Jcs bancs senoniens se meJant a Ja matiere calcaire qui 

se deposait au commencement de l'epoque successive de maniere qne la ligne de demar

cation n'est pas tonjours facile a demeler tandis que dans d'autres Jocalites les elenients 

hasalt.i1rues rednits a une grande tenuite ont pu se meler aux sediments tertiaires' et 

former 1111 gres calcarifere qui contient des fossiles eocenes. 

Pour citer un exemple je dirai comme sur les monts Euganeens ce gres superpose 

a la craie avec Anancl1ytes tuberculaf<t, et lnocermnus Lamarckii, contient l' Oper
culina complrtnaltt des hancs nummuJitiques avec des articulations d'un crinoide qu& 

je n'ai pu determiner, et Je PenftLcrinifes ditlactylus n'Oßn. 

2 * 



Dans les monts Berici ces gTes et la brecciole passent au calcairn grossier avec 

Ceritl1iu111 .IJiganteum, a Monteccbio- Maggiore, a Ronca, a Bolca dans le Veronais, la 

hrecciole et le calcaire contiennent cette· innombrable quantite de fossiles qui sont de

cidement eocenes, et qui se repetent a CasteJgomberto dans la ,.aJ de Lonte, et daus 

toute Ja partie inferieure de la zone tertiaire' qui forme Ja base des collines qui s'elen

dent depuis Verone, jusqu'au Frioul au sud des Alpes, car on signale ces memes fos

siles dans les envirnns de Bassano. dans les collines de l' AsoJan, et dans celles qui 

se proJongent au - deJa de la Piave. Des lambeaux de terrain eocenc se rencontrent 

1:a et h\ sur les pJateaux de la chaine dont le plus interessant a etudier esl celui qu'on 

remarque sur les Sette Comuni au village de GaJio ou a nne hauleur d'a·peu·pres 

trois millc pieds on trou,·e 1111 calcaire a Ceril/1ium .IJ~qanteum superposi'· et concordant 

avec Jes Couches du terrain senonien. 

Ce contact immediat se peut observer dans les environs de Bassano Je long des 

escarpements qui bordent la vallee de la Urenta ainsi que le cel<~bre 1\il. l\hnCHISO"\ le 

fit connailre en 1820. 

'l'outes les observations et les etudes crue j'ai faites depuis n'ont fait que confinuer 

les idees emises depuis lors par cet illustre naturalisle ainsi que je l'ai pubJie depuis 

1841 dans une brochure dont j'ai fait hommage a la societe, et dans une note ins1~re!' 

au hulietin de la societe geologique de •'rance. 

Une localite remarquable pour observer ce contact se tronve dans Ja c1·ic'te des col

lines qui separent Ja vallee de l'Agno de celle de Schio. Descendant de ces collines 

Hl's Uagri~ t\ tra' ers les cuuches nummuJitiques et lPs hreccioles on rencontre un cal

cafrL' ro11ge de brique qui ressemble assez t\ la scaglia de nolre terrain s1~nonie11, 1Uais 

qui contient des petites nummulites qui <lisparaissent hientot et qui font place aux auan· 

chites et aux inocerames propres de la craie. Se dirigeant plus au sud vers les col

li111•s de Malo. et descendant vers Emichelina on lrotne une couchc pleine de nurn

mulites <le toules les g·randeurs dont le diametre en sens horizontal varie deruis trois 

millimdres jusque ;\ 45 et dans le sens \'ertical de rleux millimt~tres u huits. Comme 

rle coutume plus eil es sont petiles plus elles sont bombees, car les plus grandes ont a 
peine deux millimelrcs d"epaisseur. 

ll\!. rm V1rn,En1, et n"An<.:HL\<.: auxquels je les ai envoye ont crn disliuguer 

parmi ces esp1~ces la variete gloliuleuse du Nu111m11lifes Biarilz:ia1111. et rapport1~rent l··s 

plus grandes au f\'ummu{ife.~ pO(!J.IJimlus, et au f\'wmnuffes disf1111s lle la Cri1rn~ .... 
Ces couches conlicnnent aussi des 1"roclms cu111ul1111s, deux especes de Bulla dont 

l'une 'oisine de la Bulla liq11ari1t, le Terebellum o!ivolutum B1w\n,., des pelites Cy
prees, des moules de Cerites, de Natica, de Conus, de Mactra etc. etc. et le heau 

"Nautilus qui caracterise nos couches nummulitiques du Vicenlin. 

J'ai trouve ici melees aux nummulites des articulations de I' .l11iocri11ite.~· ellipficu.~. 

II paraitrait donc (111'il y eut ici un passage de ce fossile c1·1)tace dans les couches 

'le l'epoque tertiaire a moins que ce hanc ne fut compose pa1· les detritus remanie lors 
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des ,;ruptions basaltiques de la partie superieure du lerrain cr1~tacl-, et införicure dn 

lerrain terliaire ce que la localite ne permet pas de decider . 

• le crois toutefois que les progres de la paleontologie parviendront 1\ decouvrir des 

faits qui llOUS forceront d'admettre des passages g1·aduels, Oll des epoques de transition 

particulierement moyennant l'etude des localites oi1 les differentes formations gisent e11 

stralification concordante l'une sur l'autre. 

Moyennant ces ohservalions on pourra trancher bien des questions et Je Lel'l'ain 

etrurien de feu rnon ami J\'I. PtLf, \ se trouvern peut. etre' comme je l'avais d'abord 

avance ' compose aux dl!pens de la partie superieure du terrain cretace • et cle la 

partie inferienre du terrain tertiaire. 

A l'est de la ßrenta le terrain tertiaire n'est plus intercale par les roches trap· 

piques et !es hreccioles. J 1 est compose par une alternation de marne couleur de cendre 

pleines de fossiles eoccnes qui alternent avec des couches calcaires ayec des nnmmu

lites. des miliolites, et les fossiles du calcaire g-rossier des environs de Paris. Ces 

conclies qui donnent une honne pierre :l. batir sont recouvertes par des hancs alternants 

d'argiles, de sables, et de molasse avec des scntelles et des pectens de l'epo11ue mio· 

cene et qui sont eux m1~mes recouverts par des hancs de ligni tes, et par des conglo

merats caillouteux dans lesquels j'ai signale l'Ostrea vi1:9inica, et l'O.~trea lo11;9irosfris. 

Dans les e111 irons de Schio des petites collines sont aussi formees par une rnolassr 

miocene qui renferme le Spafrm,9u.~ Jlolfmrmni, et Je Pecleu opert'ularis. 

Dans cette localiL1~ Je terrain eoc1\ne est ca ehe, on ne Je revoit qu' it St. Georges 

de Polco 01'1 un renYersement de couches a ensevelis lcs terrains tertiaires plns n~cents. 

et in,'erti la seric de manil~re qu'on voit au has le terrain l~ocem• nnmmulitiqne rc

couvert par le terrain st~nonien et crlui - la par les autrcs 1\tages cretaces, le tout intPI'· 

cale par des tufs basaltiques. Ces apparences out fait croire pendant plusieurs annees 

;\ des naturalistes qu'il y eut des couches nummulitiqnes sous Je ?\"roupe crt'~tace ou dans 

sa partie inferieure ; M. P \SI'\I a ete Je premier t\ reconnaitre ce rrnversement et a 
rectifier cetle erreur. 

Dans toutes les collines du 'l'revisan, les couches mioc1~nes passent par 1l1;gres ;I 

des conglomerats et rles sahles concretiont\s qni paraissent appartenir 1\ une 1\poque plus 

recente. Des conglomerats compos1\s des cailloux de toutes les grandeurs et ciment1~~ 

par une pU.te calcaire trcs. dure forment le 'ersant. meridional tle Loutes ces collincs 

jusqn'au Frioul, et composent rles t~minences dans la plaine. 

C'est probablement dans cet ctage qu'on a trouYe il y a 1111 demi-si1\cle Ja de11l de 

Mastodon an,9usti<lens citee par Cvv1ER et qui se trourn dans le cabinet de fen mon 

ami M. nA Rio auquel on l'a apportee des environs de Soligo. 

J'ai fait des recherches en plusieurs localites dans ce conglomerat sans pouloir 

parvenir a decouvrir le moindre fossile. 
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II y a dans la colline qu'on appelle Bosco del Montello des petites cavernes dans 

lesquelles j'esperai pouvoir trouver des ossements, mais toutes mes recherches furent 
inutiles. 

Nous avons au contraire un exemple d'une petite caverne remplie par une houe argi

leuse petrie d'ossements fossiles et creusee dans les couches du terrain eocene dans les 
collines tertiaires qui se trouvent audela des Colli Berici entre Montebello et Verone. 

Dans le district de SoaYe les collines de Sopega et St. Lorenzo sont form1~es de cal

caire grossier dont les couches inferienres sont petries de nummulites. 

C'est au has de la clerniere de ces collines qu'on a decouvert une ca,-ite remplie d'une 

<11rnntite considerahle de ces restes. 

Le docteur ScOHTtGAG' A qni fit l'acquisition de ces ossements en publia l'illnstration 

et y reconnut des dents et des ossements d'hippopotames et de rhinoceros. 

Le professeur ÜATlJLLo publia il y a quelques annees une hrochure sur les ossements 

c1ui se trouvent dans les cavernes du Veronais et d'autres localites des provinces Veni

tiennes. II les rapporte au-x speces suivantes: 

Efeplws primigenius, 

Equus adamiticu.y, 

["rsus spelaeu.y, 

Ce 1Tus eurycero.~·, 

C1111is i·ulpes, 

Sus prisca. 

Des bois de cerr' ont ete trouve assez souvent dans les argiles de nos plaines; et 

les turbieres qui sont frequentes anx pieds des Monts Euganeens dans le Padouan ren
ferment cles d1mts c\e sanglier, de dH'' al. et tl'nn pelit animal rnisin dn castor. 

Ce court appe1·p1 sur les terrnins stratifies de nos Alpes et sur les fossiles qu'ils ren

ferment, a pour hnt de faire connaitre le resume cle nos connaissances geologiques sur 
Ja slructure de celte partie de l'Italie boreale 0[1 l'argument paleontologique, moyennant 

les ohsenatious et !es etudes que j'ai pu y faire dernierement re~oit une confirmation 
nounlle m'ayant aid!~ a dechiffrer les anomalies qu'ont y avait citees' et a distinguer 
moyennant les fossiles, !es ditförents etages des formations dans une suite de couches 
conco1·<lantes depuis le micaschiste jnsqu'au terrain moderne, et dont plusieures zilnes. 

d'ailleurs mineralogiquement identiques, renferment des formations ou des etages divers 
que les fossiles seuls ont pu m'aider a reconnaitre meme dans des localites assez eloig

nees l'une cle l'autre. 

De cette maniere j'ai pu tracer !es limites du trias et decouvrir dans notre formation 
oolitiqne !es etages inferieur et moyen et quelques traces de l'etage superieur. 

En suite j'ai pu signaler et cleterminer dans le t~rrain cretace l'etage neocomien 
~t l'etage albien ainsi que les deux divisions de l'etage de la craie auxquelles M. u'OR
BIGH a donne le nom de terrain turonien et de terrain senonien. 
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Les terrains tertiaires tres - mal etudies chez nous dans le dernier temps ctaient 
touls confondus ensemble et pJaces dans le terrain tertiaire moyen. ,fo snis parvenu 

a y distinguer les etages, cocene, miocene' et ll m'assurer que noti·c grande formatiou 
uummulitique appartient sans aucun doute a la periode eocene. 

En adoptant Ja route que je viens de tracer, j'espere que la geologic du royaume 
Lombardo- Venitien et du reste de l'Italie sortira bientot du chaos 01i eile se troU\·e 
ensevelie, par un grand nombre d'observations faites sur des petites etendues de tenain 
et dont on a adopte Ja generaJisation sans avoit· auparavant etudie assez de types de 

comparaison. 
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Explication de Ja Planche. 

Je joins au court apper~u sur les terrains stratifies des Alpes Venitiennes dont j'ai feit 
l'hommage a l'Institut r. -R. Geologique une Coupe prise de la Cima d'Asta 8. Ja plaine Venitienne 
par les plateaux dos Sette Comuni dressee sur I'echelle cle la grande carte rl11 royaume Lombardo
Venitien de l'Institut [. -R. Geographique. 

J'ai taehe 1le conserver a peu - pres la mcme proportion pour les hauteurs. Cette coupe 
pc11t cll'e consi1lCree comme presentant Ja succession reelle 1les couches rtui compose11t !es dilfä
rentes fonnations cle nos montagnes. Eli es conservent a peu -pres la meme inclinaison sur tout Je 
versaut meridional depuis ßassano jusqu'au Frioul tandis 'f11'entre Schio et Recoaro, l'incliuaison 
genl;rale a etc accidentee en Sens invers par les eruptions de dolerite et de Melaphyre. 

Poursuivant cettc coupe plus au Nonl on rencontre Je micasd1iste, Ir porphyre 1111a1·tzi-
1'1lrr puis Je trias, Je jura, et Je granit de Ja vallee de l'iell\e. 

Sur Je granit de Ja Cima d'Asta s'appuicnt Ja cbaine clc micaschiste 1p1i 1le Ronregno va jusrttce 
a Pergine. Dans Ja Valsngana unc bntte 1le porphyre <tunrtzifäre perce a travers Je trias surlertnel 
.<appuient les bancs jurnssiqnes de monte Soglio, Cima de! Dodici, Campo ~Ianderiolo qni con
liennent <lans leur partie superienre les conches oxfordiennes du Calcare ammonitico. 

Ces dernieres sont reconvertes par les couches neocomiennes, tul'Oniennes et seno-
11ien11es 1lans les 11Iateanx 1le Rotzo, Asiago et Galio et meme dan.;; cette rlemiere localite par 
1·ellrs du terrain eocene. 

Le jnra et Je systeme cretace coupes par des failles et des crevasseo; pa1· oli descendent 
plusiem·.~ torrents se prolongent avec une legere onclulation des conches jusque sm· la Jigne de 
1.'ampe~e et Sazon ou ils plongent presque verticalement et concordants sons le terrain eocene 
Jer1uel est recouvert par Je couches miocenes et celles- ci par de.~ sables et des ronglomel'Ots qni 
mam111c11t de fossiles et qne je 1·apporte avec r1uel11ue clonte, an terrain pliocene. 
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&nlJl it. .. .Porphy r . s c.!1 i 'ffi!-r . lfN./.erer ./,ua. un.d L üu . ~f-thrr-11 der /(nlk . J e-.11,0 ni,eu, . l'o.r1no„tio11„ . For1na;/,1~0111 . Por.11u:tl1~u1f/ . 

Mafssta.b de1 klc General-~ua.r t.ie rmeisler slaos -D eta.ilkarten de r Lomb ardie und Vene di g~ von 1: 86,40 oder 1, 200 Klaftern auf den Zoll. !.nltu !•dm 11 k k][u Starn Drucker" unw Heilung vA Hanin!e• 

Jabrbudt d~r k. k. geologischen lleichsaustalt Ual1rgaug 
1
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II. Die Foraminiferen und Entomostraceen des Kreltlemergels von 
Lemberg. 

Beschrieben von 

Professor Dr. August Ern. Reuss 

in Prag . 

.'llilgelheilt am 6. August 1850 in einer Versammlung von Freuntlen der Nnturwisscnschaften in \Yien. 

1. 

Obwohl man schon seit einer längeren Reihe von Jahren auf den grossen Petre

factenreichthum des oberen Kreidemergels der Umgebung von Lemberg aufmerksam 

geworden ist, so hat es doch bis auf die jüngste Zeit an einer sorgfältigern und um

fassendem Unte1·suchung dieser Fossilreste gemangelt. Erst im Jahre 1849 hat Professor 

KNER in dem dritten Bande der von HAJDJNGER gesammelten naturwissenschaftlichen 

Abhandlungen einen Aufsatz veriiffentlicht, in welchem er 92 Species fossiler 'fhi_er· 

reste aus dem Kreidemergel von N agorzani, 2 Meilen südlich von Lemberg, beschreibt 

und abbildet. Auf die kleineren 'fhierformen , wie z. B. Foraminiferen und Entomo

straceen wird darin aber keine Rücksicht genommen, was wohl aus der grossen 

Schwierigkeit, diese kleinen Körperchen in dem meistens festen Gesteine zu erkennen 

und aus ihm auszulösen , leicht 1.u erklären ist. In demselben ßande der oben erwähn

ten Abhandlungen liefert A1m1 eine monographische Beschreibung der fossilen Thier

reste des obern Kreidemergels von Lemberg. Da hier die günstigere ßeschalrenbeit des 

Gesteines, das wiewohl selten, einzelne schlemmbare Schichten einschliesst, eine 

genauere Untersuchung selbst der kleineren Versteinerung·en erlaubt, so finden wir in 

der ALTH'schen Abhandlung auch eine Anzahl (25 Species) von }'oraminiferen näher 

beschrieben und abgebildet. Wahrscheinlich wegen des Mangels zahlreicherer deutli

cher Exemplare scheint aber ein 'fheil derselben verkannt und nicht vollkommen richtig 

bestimmt zu sein. 

Durch die bereitwillige Güte des um die paläontologische Ausbeutung 1ler genann

ten Localität h.ochverdienten Herrn Hofrathes und Stadthauptmannes Ritters VON SA
CHER- MAsocu und des Herrn Lottoadministrators SPACHHOLTZ in Prag stand mir ein 

N"lurwissensclrnClliche Ahl1"ndhmgen. IV. 1. Ablh. 3 
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reichlicheres ]\'laterial zu Gebote, in dem ich bisher 68 wohl bestimmbare 1!'oraminife

'renspecies entdeckte, ohne mehrere wegen U11vollkomme11heit de1· Exemplare zweifel

haft gebliebene Arten mit in Ilechnung zu bringen. Ich bin aber überzeugt, dass de1· 

Kreidemergel ''On Lemberg weiteren 1!'orschungen noch durch das Anffinde.n zahlrei

cher neuer Arten lohnen wird, besonders wenn es bei sorgfältiger Untersuchung 

an Ort und Stelle gelingen sollte, in dem leider meist festen Gesteine einzelne wei

chere leichter schlemmbare Schichten aufzufinden. Bisher eignete sich dazu nur einP 

dünne Lage eines sehr thonigen dunkel blaugrauen weichen Mergels, welcher bei dem 

Bade Kiselka unweit Lemberg zwischen die härteren Schichtt•n eingeschoben ist. Diese 

weichere Schichte ist es iibrigens auch , welche den griissten Theil der reichen Lem

berger Foraminiferenfauna einzuschliessen scheint. Weit geringer ist sowohl die Arten

als auch die lndi"idnenanzahl in den festern graulich- und gelblichweis8en Kalkmergeln, 

welche <ler Angabe des HeITn SPACHHOLTZ zu Folge gewiihnlich zu oberst über dem 

grauen festen Gesteine auftreten. 

Von den oben erwähnten 68 specifisch bestimmten Foraminiferenarten gehören 11u1 

zwei den Monostegiern und zwar der Gattung Oolina, die übrigen 66 alle den Pleio

stegiern an und :-.1war vertheilen sie sich auf die einzelnen Abtheilungen derselben auf' 

folgende Art: Mao zählt 

22 Species 

33 ,. 

10 

Stichostegier, 

II 1
• • ~ 12 Sp. Nautiloideen, 

e 1coslegier 
21 „ Turbinoideen, 

j 3 Sp. Cryptostegier. 

Enallosteg-ier . 4 „ Polymorphinideen, 

! 3 „ 'l'extularideen, 

1 ,, Agathistegier; 

woraus sich das Vorherrschen der Helicostegier und zunächst der Stichostegier in 

der Lemberger 1!'uraminiferenfauna ,·on selbst ergibt. 

Sehr merkwürdig ist das Auftreten der A.delosintt crelacea aus der Ordnung der 

Agalhislegier, da dieselben bisher noch nie in Gesteinen der Kreideformation aufgefun

den worden waren, so dass man es für ein allgemein glilLiges Gesetz hielt, dass ihre 

Entwicklung· zuerst in der Tertiärperiode begann, dann aber gleich mit einem seh1· 

grossen 1!'ormenreichthum und mit einer oft ungemeinen lndividuenzahl. Auch ll'orami

niferen ans der Abtheilung der Monostegier sind hei Lemberg zum ersten Male in einem 

Gebilde der K1·eideformation entdeckt worden. Bisher glaubte man allgemein, dass 
sie in den Tertiärgebilden zuerst auftreten. 

Der bei weitem grössere Theil der aufgefundenen Arten kommt nur selten und sehl' 

vereinzelt vor ; nur wenige A1·ten entfalten einen grösseren Reichthum an Individuen. 

Hierher gehören besonders : Flabellina simplex m., Spirolina Sac/1e1·i m., Rotalina 

umbilicaftt und crassa d'O., Bulimina t:ariabilis d'O., obesa und imbricata m., Gau-
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d1:1Jin11 1·utltenica m., und zum Theil auch Robulina tracl1yomphala m. und Truncafu

linrt conve.xa m. 
Die artenreichsten Gattungen sind: Dentalina ( 11 Sp.), Bulimina (8 Sp.), Cri

~fellaria (5 Sp.) und Rufalina ( 4 Sp.); in Beziehung auf die Zahl der Individuen herr

schen aber Bulimina, Rotali1ut und Gautlr,1jina iiber die Uebrigen vor. 

Vergleichen wir die Foraminiferen des LembCJrger Kreidemergels mit denen ande

rer Kreidegesteine, so finden wir, dass von GS Arten 24, also 0,352 der Gesamt

summe mit denen des Plänermergels und Plänerkalk.es Böhmens, dagegen 8, also 0,117 

mit denen der weissen Kreide Frankreichs und 11 oder 0,162 mit denen der weissen 

Kreide überhaupt übereinstimmen, wie sich diess aus der angehä11gten Tabelle ergibt. 

Mit den von Coni\UEJ, (Me111. de la soc .. <J<fol. tlelhance. 2 Ser. III. p. 241 sqq.) beschrie

benen Foraminiferen aus den ar,qiles oslreennes (Neocomieu) von Wassy stimmt keine 

einzige der Lemberger Arten überein. 

Aus der weissen Kreide Frankreichs und Englands überhaupt sind bis jelzt nur 

54 :Foraminiferenspecies bekannt, von denen 8, also 0,149 auch bei Lemberg vorkom

men. ßiihmen hat nach meinen Untersuchungen bisher 118 Species geliefert, von de

nen 24, also beinahe 0,2 sich bei Lemberg wiederfinden. Von den durch MüNSTER 

und Rii~IER aus den deutschen Kreidegeste.iuen beschriebenen Formen konnte ich keine 

einzige in den Lemberger Arten wieder erkennen. 

Unter den von HAGRNo\v aus der weissen Kreide von Ilügen angeführten Arten 

konnte ich nur die Uebereinstimmung einer einzigen Art, der Rotalina umbilicata d'Orb. 
(Rot. tw:qida v. Hag.) mit einer Lemlierger nachweisen. Da jedoch nur ein sehr ge

ringer Theil derselben abg·ebildet ist, die übrigen aber sehr mangelhaft und unzurei

chend beschrieben sind, so wäre es sehr leicht miiglich, dass die Zahl der beiden 

Localitäten gemeinschafllichen Arten griisser wäre. 

Dass die Zahl der mit clenen der weissen Kreide iibereinstimmendeu Arten über

haupt so gering erscheint, hat seinen Grund eines Theiles darin, dass die Foramini

feren der weissen Kreide im Ganzen noch viel zu wenig ~ekannt sind, während bei den 

Yollständiger untersuchten }'ormen der mittleren Kreide Böhmens die Uebereinstimmung 

· desshalb viel griisser seyn muss. Anderen Theils haben aber die weisse und die mittlere 

Kreide überhaupt viele Species gemeinschaftlich , so class es gar nicht auffallend erschei

nen kann, dass cliese Identität auch bei den Arten des oberen Kreidemergels von Lemberg 

sich mehrfach nachweisen lässt. Daraus aber auf eine gleichzeitige nildung des Lem

herger Kreiclemergels mit dem böhmischen Pläner schliessen zu wollen, wie es ALTH in 

der eben genannten Abhandlung pag. 10!) thut, dürfte wohl sehr voreilig sein, um so 

mehr, da das häufige Auftreten von Belemnitella mucronflfa, der grossen typischen Va

rietät von Ostrea vesicularis, von Anancl1ytes ovata, Baculites Faujasi und a. m. im 

galizischen Kreidemergel denselben unzweifelhaft der weissen Kreide zuweisen. 

3 * 
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1 

1 

Jnowen Maeslrichl 
lr~rankreich !England·. Namen der Lemllerger Arten Terliät·- Böhmen wei'„se wei.o;;.se weisse [ 

1 schichten 
/Kreide Kreideluff Kreide Kreide I i 

1 

1. Oolina a71iculat a m. 
1 2. 

" .~i111ple.x: 111. Wieliczka 
1 3. Ulandulina pygmaea 111. 
1 -1. .. mauifesla 111 • 

ij, „ cyliudl'ltcea 111. Pläuermergel 
6. j\'uclosuria 7n·obo.~cidea m. 
7. . , i1wps 111 • 

8. f)e11fali11a .mlcala tNO. Kreide von Eng-
Sens, l\Ieu- land 
dou, St. Ger-
main; Grün-
sand v.l\Iaus 

9. .. c1·uss11la 111 • 

10. 
" :n1b11odo.rn 111. . . 

11. „ oligoslegia m. Pläuermergel 
12. . , l,illi 111 • 

13. „ marginuloides 111. 
J.I. „ annulttl a 111. Plänerkalk u. 

Mergel 
16. ., C0111111WtiS d'01·b. Plänermergel Meudon 
16. 

" 
legumen m. Plänermergel 

17. ,. gl'llcilü d'Orb. Pliinermergel Sens Eng-
laml 

18. „ acus m. 
19. Mar_qinulir111 ensfa 111. Plänerkalk u. 

J\Iergel 
20. .. elou!fttla d'O rb.? Plii.nermergel Ciply Sens, Meu- 1 

don, St. Ger-
main 

2.1. 
" apicnlttltt m. 

22. Vagi1rnlina Zeusclute1·i m. 
23. Fro11dic11laria ca71il11wis m. 
2.1„ ,. amoena 111. 

; 
1 2.J. Flttbelliittt reliculala 111. 

\ 26. ., .~implex m. 
1 27. Spii-olina Sacheri 111. 

28. 
" i11/lai1t 111 • • 

29. Crislellaria angusta m. Plänermergel 
30. ,. lrwtcalu m. 

1 
31. 

" nmlliseplaf tt 111. 

32. ., Spacltltollzi 111. 

33. „ obve/ala 111. 

:u. Robttlina frac!tyompltttltt 111. 

35. l\'onionina qua{ enwl'ia 111. 
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1 

Namen der Lemherger Arten 1 ~ertiär-1 schichten ßöhmen lllfigen.I . Frau~reichl Eng.land 
weisse Mae~tr1ch1 werssc \n~1sse 

, Kreide Kre1detuß Kreide i Kreide 

36. Nonioninit bulloides d'01'b. Wien; . :.a Siena 
.'J7. Roialina nmbiticala d'Orb. Lebend Plänerkalk u. Rii- Memlon, Englmul 

imadriat. Plänermergel gen St.Germ., 
J\{eere Sens 

38. crassa d'Ol'l1. St.Germ., 
J\leudon 

Englan1l 

39. 
" 

involuta m. 
-JO. 

" 
polyrraplws m. Plänermergel 

-11 . Rosalina ammonoides 111 •• Plänermergel 
.J.2. Anomaliua complanata m. 
-18. Tnincalulina convexa m. 
„1-J. Gtobigerina h'ocltoides 111. Pläne1·mergel Mästr. 
-15. Buli111ina Pusclti m. 
-16. ,. imbricafa 111. 

-17. ,. acula m. 
-18. ,. ovuluni 111. Plänermergel 
-19. „ Presti m. Plänermergel 
50. 

" 
intermedia m .. Plänermcrgel 

151 
" 

va1·iabilis d'Orb. Plänerkalk-Q,. Sens, England 
Plänermerge " Meudon, 

St. Germ. 
52. 

" 
obesa m. 

68. Venieuilina Bronni m. Plänermergel 
64-. 

" 
dubia m. Plänermergel . 

65. G audryina rullienica 111. 
156. " rugo.rn d'Orb. Pläncrmcrgel llleudou, 

Sens, 
St. Germ. 

57. Pyntlina acuminalll d'01·b. J\lemlon, 
Sens, 

St. Germ. 
öS. Allomoi·phina obliqua m. 

169. " c1·etacea 111. 

160. " cont1·arilt m. 
61. Globulina lwrrida m . . Pläne1·mergel 
62. 

" lac1·ima m. Plänermergel 
68. Gultulina c1·etacea m. 
6-1. Polymorp!tina leopolilana m. Plänerk.alk 

65. Boliviiw legulala m. Plänermergel 
66. „ incrassal11 m. 
67. Textulal"ia arliculala 111. 

/ 68. Adelosina ci·etacea m. 
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A. · 1J:Ionostegia D' 0 RB· 

0 0 lz'n a D'ÜRB· 

af. 0. a pi c,u l a t a m. (T. 1. f. 1), tesla ovata, superne acuminttta, basi b1·eviter 
apiculata, laevi; ostio 1·adiato. Long. = 0,6 mm. 

Schale eiförmig, oben sich allmälig in eine schnabelförmige Spitze verschmälernd, 
w·elche die von einem Strahlenkranze umgebene Mündung trägt. Unten ist sie mit 
einem kurzen centralen Stachel versehen. Oberfläche glatt und glänzend. 

Sehr selten*). 

J· 0. s im p l e x m. ('f. 1. f. 2), testa sub,qlobosa, non apiculata, laevi; ore ra
diato. Long. = 0,4 - 0,5 mm. 

Schale kugelförmig, oben rasch zur sehr kurzen stumpfen Spitze zusammengezogen; 
die runde Mündung von einem Strahlenkranze eingefasst. Oberfläche glasig glänzend. 

Sehr selten. Exemplare aus dem Sab,thone von Wieliczka konnte ich davon 
nicht unterscheiden. 

B. Pleiostegia. 

l. s t i c lt 0 s t e g i a D'ÜRB. 

Glandulina D'ÜRB. 

J· G l. p .1/ g m a e a m. ('f. 1. f. 3), testa ovali, utrinque acuta, convexa; ore ra
diato; loculis paucis; suturis obsoletis. Long. = 0,3 - 0,45 mm. 

Im Umrisse sehr ähnlich der tertiären Gl. laevigafa.D'Oan. (D'ÜRillG:-iYforam.foss. du 
hass. fert. de Vienne p. 29. 'l'. I. f. 4, 5), nur clurch sparsamere, mittelst kaum sichtba
rer Näthe angedeutete Kammern und das weniger verschmälerte obere Ende davon ver
schieden. Auch ist das Gehäuse stets viel kleiner. Es ist oval, an beiden Enden zu

gespitzt, unten jedoch spitziger. Die Oeffnung von einem Strahlenkranze umgeben, die 
Schalenoberfläche glatt, glänzend. 

Gl. ovalis ALTH (1. c. II. p. 270. T. 13. f. 3 t) soll sich durch den Mangel der un

tern Spitze und des Strahlenkranzes um die Mündung unterscheiden. Ich war nicht so 
gliicklich, sie aufzufinden. · 

Sehr selten. 

L2. Gl. manifesta m. ('f. 1. f. 4), testa elon,qato-obconica, basi acuminata; lo
culis altis; suturis .mperioribus manifestis, inferioribus linearibus ; ore radiato. 
Long. = 0,8 mm. 

Zeichnet sich durch seine verkehrt -kegelförmige Gestalt aus. Unten verschmälert 

-~) \\'o kein Fundort namentlich angeführt wird, sin1l jedes Mal die tiefei·cn grauen Schichten des Lern· 

berger Kreidemergels zu verstehen. 
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sich das Gehäuse allmälig zur scharfen Spitze; oben zieht es sich rasch zur kurzen 

Spitze zusammen, welche die von ei11em Strahlenkranze umgebene Mündung trägt. 

Kammern wenig zahlreich, hoch. Die oberen schwach g·ewiilbt und durch eine deutlich 

vertiefte Nath geschieden, ja selbst treppenartig abgesetzt; die übrigen Näthe sind flach 

und nur durch Linien angedeutet. Bei den meisten Exemplaren ist die Schale weiss, 

porzellanartig, undurchsichtig. 

Gl. subconictt ALTH (1. c. p. 270. 'J'. 13. f. 32) stimmt wohl in den allgemeinen 

Umrissen überein, hat aber ein weniger regelmässiges, ~nten stumpfes Gehäuse. Auf

fallend ist es übrigens, dass ich keine der von AT,TH abgebildeten SpP.cies trotz des 

eifrigsten Nachsuchens auffinden konnte, während ihm dagegen die ''on mir beschrir· 

heuen Formen fremd geblieben sind . 

• '/. G l. C,1J lind r a c e a m. (1'. 1. f. 5), testa elongata, C.1Jlindrica, utrinque acu
tiuscula, laevi; loculis parcis; suturis vix con.~trictis; aperturrt 1·adiata. Lon.fJ· 
= 0,8 -- 0,9 mm. 

Rouss die Verstein. der böhm. Kreideform. 1. p. 25. T. 13. f. 1, 2. - 1 ALTH 1. c. p. 271. T. 13. f. 30. 

Die längste unter den bekannten Glandulinen , dabei fast regelmässig walzenför· 

mig, mitunter etwas schief odet· gekrümmt. An beiden Enden spitzt sich das Gehäuse 
kurz zu und ist in der Mitte zuweilen etwas eingeschnürt. Wenige, (5 - 6) zie.mlich 

hohe Kammern , die oberen manchmal mit etwas vertieften Nätheo. Die Mündung Yon 
einem Strahlenkranze umgehen. Die Schalenoberfläche glatt, glänzend. 

Die galizischen Exemplare sind fast durchgängig regelmässiger, gerader, weniger 
eingebogen als die böhmischen. 

Sehr selten. Auch im Plänermergel von Luschitz und Kystra in Böhmen. 

Nodosaria LAMK. 

1. N. prob o s c i rl e a m. ('f. 1. f. 6), tesllt brevi, obovato - oblon,rpt, basi obtu.rn, 

superne lon_r;e rostrata, l01~9itudinaliter costata; costis 1.'1-14 angustis; loculis 
latis, parum convexis; suturis planiusculis; loculo primo minimo, obluso, ul
timo lon.qe rostrato. - Lon,9. = 1,85 mm. 

Eine sehr ausgezeichnete Ji'orm, auffallend durch das kurze dicke Gehäuse und 

den langen dünnen, die runde Miindung tragenden Schnabel. Das Gehäuse ist lang· 

ver·kehrt ·eiförmig, im Verhältniss zm Länge sehr dick, unten stumpf. Der Querdurch
messer nimmt nach unten erst langsam, dann ziemlich rasch ab. Es sind nur 3 - 4 

dicke, wenig convexe, durch schwache Näthe angedeutete Kammern vot·handen, deren 

unterste klein und stumpf, die oberste sehr gross ist, fast die Hälfte des gam,en Ge

häuses ausmacht und sich überdiess oben in einen langen dünnen centralen Schnabel 

fortsetzt. • 13 - 14 schmale, aber ziemlich hohe Rippen laufen der Länge nach iiber 

das ganze Gehäuse herab; nur der Schnabel bleibt davon frei. 
Sehr selten. 
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1
J. N. in o p s m. (T. 1. f. 7) , testa brevi, subculindrica, utrinque fere obtusa ; lo

culis 3 convexiusculis, primo maximo ; duobus infimis lougitudinaliter rare co
statis. - Long. = 0,83 mm. 

Kurz, in der ganzen Länge fast gleich dick. Nur drei mässig gewölbte Kammern, 
von denen die mittlere die kleinste, die unterste die höchste ist. Sie verschmälert sich 

an der Basis rasch, ohne eine Spitze zu bilden. Die oberste trägt auf kurzer stumpfer 

Spitze die von einem Strahlenkranze umgebene Mündung. Ueber die zwei untern Kam· 
mern laufen 7 - 8 entfernte niedrige und schmale Längsrippen. Die Näthe sind schmal, 

aber ziemlich tief. 
Sie ähnelt der N. paupercula REuss (die Verst. der böhm. Kreideform. 1. P· 26, 

T. 12, f, 12) , ist aber kürzer, hat weniger Kammern, seichtere Näthe und nimmt nach 

oben gar nicht an Dicke zu. 
Sehr selten. 

D e n t a li n a n'ÜRB, 

iJ· D. s u l ca t a n'Osn. (n'Osn1GNY in Memoire.<; de la societe geolog. de France. 
1840. IV. 1. p. 15, 'f. 1, f. 10-13.) 

Nodosaria Zippei ALTH 1. c, p. 270. 

Selten. - Gemein in der weissen Kreide von Sens , Meudon, St. Germain und von 
England, so wie anch im Grünsande von Mans. 

n'ÜRBIGNY führt bei seiner n. sulcata die Nodosaria sulcata NILSSON (Petraefacta 
Suecana 'f. 9, f. 19) als Synonym auf, welche aber, wie ich schon früher (Kreideverst. 
Böhmens I. p. 27) erwähnte, davon sehr verschieden ist. 

J· D. c ras .y u l a m. ('f. 1. f. 8) , brevis, subcylind1·ica, subrecta , utrinque acuta; 
loculis tribus, ultimo acuto; primo pa ullulum majore, b reviler apiculato ; medio 
superiorique parte infirni loculi longitudin aliter tenui - costatis; aperturtt radiata. 
- Lon,q. = 1,5 mm. 

Gehäuse nur sehr wenig gebogen, kurz und verhältnissmässig ziemlich dick, fast 
cylindrisch. Drei Kammern, die erste wenig grösser als die übrigen, gewölbt und unten 
in eine kurze centrale Spitze endigend; die mittlere am schmälsten, wenig gewölbt; 
die oberste eiförmig, etwas schief und oben zugespitzt. Die mittlere Kammer und die 
obere Hälfte der untersten Kammer sind mit i - 8 sehr dünnen Längsrippen bedeckt. 
Die Näthe schmal, wenig vertieft; die Mündung von einem Strahlenkranze umgehen. 

Sehr selten .. 

W. D .. sub n o dosa m. (T. 1. f. 9), elongata, .subrecta; loculis fere regulariter in
crescentibus, parum convexis, ultimo maximo, convexo, breviter acuto ; primo 
minimo obtusiusculo; apertura nuda. - Long. = 1,15 mm. 

Gehäuse fast gerade, nach abwärts sich allmälig und regelmässig verdünnend. Die 
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7-9 Kammern wenig gewölbt, die unteren fast cylindrisch, durch sehr schmale und 

seichte Näthe geschieden. Die erste Kammer sehr klein, nicht zt1gespitzt; die letzte· 

gewölbt, fast kugelig, oben sehr rasch zur kurzen Spitze zusammengezogen. Mün

dung nackt. 

D. nodosa D'ÜR11. (mem. d. l. soc .. <Jeol. de l:'r. 1840. IV. 1. p. 14, 'f. 1, f. 5. -
ßguss 1. c. p. 28, 'I'. 13, f. 22) unterscheidet sich durch tiefere Näthe, im untern Theile 

stärker gewölbte Kammern, die, wenigstens an den biihmischen Exemplaren, oft sehr 

ungleich und unregelmässig sind. 

Sehr selten. 

L4. D. oligostegia m. ('I'. 1, f. 10), tesl1t brevi, subrecftt; loculis 3-4 con

rexis, lae1;ibus, primo breviter apiculato, ultimo rtcumin1tfo; suturis prufundis; 
a;1erfura radiata. - .Lon,q. = 1,0 - 1,6 mm. 

REut,s Kreidcversl. Döhmens 1. p. 27, T. J3, f. 19, 2J. 

Mit den biihmischen Exemplaren ganz übereinstimmend. Gehäuse kurz und 1.iem
lich dick, gewöhnlich fast gerade. Kammern 3 - 4, eiförmig, gewölbt, glatt, durch 

tiefe Näthe geschieden. Die erste Kammer endet unten in einen sehr kurzen centralen 

Stachel; die letzte ist zu einem nur wenig excentrischen Schnabel ausgezogen, der die 

von einem Strahlenkranze umgebene Mündung trägt. 
Sehr selten. - Nicht selten im Plänermergel von Luschitz und Brozan, selten in 

denselben Schichten von Rannai in Böhmen. 

,;'.). D. Lilli 111. (T. 1. f. 11), tesla parum arcuata, sube,1jlindrica; loculis 4 subae-. 

qualifnts, cunvexiuscuf:Is, primo paullulwn majore, obtuso, ultimo maximo, ovafo, 

acufo; ttperfura nuda. - Long. = 2,1 mm. 

Gehäuse nur wenig gebogen, fast walzig. Vier mässig gewölbte, durch nicht sehr 

tiefe Näthe gesonderte glatte Kammern. Die erste wenig grösser als die nächstfolgen· 

den, unten stumpf, gerundet; die letzte am grössten, eiförmig, oben zugespitzt. Mün· 

clung nackt. 

;\fit diesen typischen Exemplaren finden ~ich andere, deren Kammern weniger 

gewölbt, die Näthe daher anch weniger tief sind. Sie dürften wohl nur eine Varietät 

darstellen. 

Sehr selten. 

'6. n. mar,qinuloide.y m. ('I'. I. f. 12), te.y{lt elongatre, subcylindrica, JHll'Wfl ar

cualit, basi obtusa; loculis 4 convexiusculis; superficie laevi. - Lung. = 0,75 111
'"· 

Der D. brevis D'ÜRn. ans den Wiener'J'ertiärschichten verwandt. (D'ÜRBIGNYForam. 

(oss. du bass. ti1rt. de Vienne p. 48, T. 2, f. 9, 10.) Gehäuse kurz, ziemlich dick, fast 

walzig, nach abwärts sich nur wenig verdünnend. Vier wenig gewölbte und durch 

mässig tiefe Näthe gesonderte Kammem; die erste am kleinsten, stumpf; die letzte 

Xat11r"issc11schafllichc Ahha11dlungc11. IV. J. Abth. 4 
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eiförmig und an der Rückenseite kurz und stumpf zugespitzt. Oberfläche glatt und 

glänzend. 

Sehr selten. 

l 7_. D. an n u l a t a 111. (T. I, f. 13), festa elongata, arcuata, tenui, C.1Jlindrica, su

perne acuminafa, brtsi obtusa; loculis numerosis, supre1110 convexo; reliquis (IJ

lindricis. - Limg. = 1,8 - 2,25 mm. 

Rr.t:ss die Kreidewrst. ßöhm. 1. p. 27. T. 1'. f. 'l, 67: T. 13, f. 2 [. 

Das rnrlängerte walzenförmige Gehäuse ist schwach gebogen, mit zugespitztem 

obern und stumpfem unteren Ende. Es verdünnt sich daher nach unten nur sehr lang

sam. Die zahlreichen (14-16) Kammern sind fast alle gar nicht gewölbt, ''ollkommen 

walzenförmig, breiter als hoch. Ihre Näthe sind nur durch durchscheinende nicht ver

tiefte Linien angedeutet. Nur die oberste Kammer ist convex, von den übrigen durch 

eine eingeschnürte Nath getrennt und oben in einen nicht ganz centralen spitzige11 

Schnabel verlängert. Die erste Kammer ist die kleinste und unten stumpf. Nur bei 

ganz alten Individuen sind die zwei oder drei obersten Kammern gewölbt und durch 

nrtiefte Näthe getrennt. Bei ihnen treten dann die Scheidewände der übrigen Kam

mern an der Schalenoherfläche als etwas erhabene Ringe henor, wie 1. c. p. 27 er· 

wähnt und T. 8, f. 4 abgebildet wurde. 

Nicht gar selten in den tiefern und höhern Schichten des Lemberger Kreidemer

gels. - Jm untern und obern Plänerkalk und in den ßaculitenthonen Böhmens gemein. 

ALTH bildet die D. rmnulata ebenfalls 1. c. T. 13, f. 20 ab; jedoch ist die i\.bbil

dung ganz unrichtig, da die ältern Kammern viel höher gezeichnet sind als die jüngern. 
de_r gewöhnlichen Zunahme der Kammern zuwider. Das charakteristische Merkmal der 

Species, die walzenförmigen Kammern, die gar nicht vertieften Näthe, ist in dem 

Bilde nicht ausgedrückt. ALTH scheint also wohl eine andere Species vor sich gehabt 
7'U haben. 

iß. D. c11111111unis n'ORn. (Mem. de la .rnc. geul. de fl'r. 1840. IV. 1. p.13. T. 1, 

f. 4. - REl:ss ). c, 1. p. 28, 'I'. 12, f. 21.) 

Selten. -- Selten im Plänermergel Böhmens; so wie auch in der we1ssen K1·eide 
von Meudon in Frankreich. 

_9. JJ. leg um e n 111. ('I'. I. f. 14), testa elongata, tenui, arcuata, subcompressa; 
loculis 1·egulariler increscentibus, inaequilateri.v; primo minimo apiculato, ultimo 
in rosfrwn dorsale lenue pruducto; .mturis conspicuis . ...:. Lon,q. = 1,6 111111

• 

HEUSS 1. c. 1. P· 28, T. 13, f. 23, 2·1. 

Uebereinstimmend mit den böhmischen Exemplaren. Gehäuse verlängert, schlank, 

stark gebogen, seitlich etwas zusammengedrückt, nach unten sich regelmässig verdün

nend. Die Kammern sind wenig gewölbt, etwas stärker an der convexen Seite des Ge

häuses. daher ungleichseitig. Die erste Kammer ist die kleinste und am untern Ende 
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mit einer kurzen dünnen Spitze versehen ; die letzte dagegen ist oben in einen an der 

Rückenseite gelegenen ziemlich langen dünnen Schnabel ausgezogen. Die Näthe wenig 

tief; die Mündung nackt. 

Selten. - Ebenfalls selten im Plänermergel Böhmens. 

, 10. D . .<1racilis n'Onn. (n'Onman l.c. p.14, T. 1, r. !'i. - REuss 1. c. I. pag. 27, 
28, T. 8, f. 6.) 

Selten. - Ebenfalls selten im böhmischen Plänerrnergel; überdiess in der weissen 

Kreide von Sens in Frankreich und von England. 

11. n. a cus m. er. 1' f. 15)' tesftt tenuissima, ai:iculari, utrinque acuminrtfa, com

pressiuscula; loculis 4 altis, angusfis, perobliquis; primo minimo acu111hwfo. -
Lon,r;. = 0,9 - 1,0 mm. 

Das Gehäuse sehr klein und dünn, unten in eine Spitze auslaufend, fast nadelförmig, 

etwas gebogen. Vier Kammern, welche im Verhältniss zur Dicke sehr hoch sind und 

nach aufwärts schnell zunehmen. Die erste sehr kleine stellt nur eine dünne Spitze 

dar, die letzte läuft in einen an der Riickenseite gelegenen Schnabel ans, der die feine 

Mündung trägt. Die deutlichen Näthe sind sehr schief. Alle Kammern sind seitlich 

etwas zusammengedrückt, am meist.eo am Rücken. 

Dadurch und durch die Form des ganzen Gehäuses weicht unsere Species von den 

übrigen Dentalinen bedeutend ab und nähert sich sehr den Vaginulinen. Mit ihnen kann 

sie aber nicht verbunden werden, weil die letzte Kammer in einen deutlichen Schnabel 

übergeht, der den Vaginnlinen stets fehlt. Es ist diess ein neuer Beweis von den 

schwankenden, wenig scharf umschriebenen Grenzen so vieler Gattungen des nur auf 

die :Form des Gehäuses basirten künstlichen n'OumG'.'Jl'.'schen Systemes. So wie sich einer

seits zwischen Marginulina und Crislellaria, so lässt sich anderer Seits zwischen No

tlosaria, Dentalhut und Vaginulina keine scharfe Grenze ziehen. - Sehr selten. 

Ausser den eben beschriebenen beherbergt der Kreidemergel von Lemberg noch 

einige andere Species von Dentalina, von denen ich aber bisher nur vereinzelte Bruch

stiicke auffand, welche zur sichern specifischen Bestimmung nicht hinreichten. Einzelne 

derselben mit gewölbten, durch tiefe Nähte geschiedenen, perlenschnurartig an einandt>r 

gereihten Kammern dürften der D. 111onile HAGE~ (REl:ss 1. c. 1. p. 27, 'f. 8, f. 7) ange

hiiren, welche ~pecies auch ALTH (l. c. p. 101, T. 13, f. 28) anführt. 

M a r g in u l in a n'Oun. 

1. M. ensis m. ('f. 1, f. 16), tesfa elon.r;aht lineari, vix alfenuata, parum com

pressa, superne acutiuscula, basi antrorsum subinflexa; loculis numerusis parum 

ubliquis, m~r;uslis, planis; ultimo convexiu.yculo; suturis plerumque ubsoletis. -
Lun_q. = 2,0 - 3,5 mm. 

RE11ss 1. c. 1. p. 29. T. 12, r. 13 ; T. 13, r. 26, 21; T. 24. r. 30. - ALT• 1. c. p. 101. 

Gehäuse verlängert, scheiden förmig, wenig zusammengedrückt, fast in seiner gan-
4 ... 
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zen Länge gleich breit, oben kurz zugespitzt, unten stumpf und schwach vorwärts ein

gebogen. Der Rücken ist ge1undet, die Bauchseite eben so oder etwas verschmälert. 

Die Kammern sehr zahlreich (bis 20), breiter als hoch, wenig schief. Nur die oberste 

oder bei sehr alten Exemplaren die zwei obersten sind etwas gewiilbt und durch vertiefte 

Näthe gesondert; die übrigen lla~h, ihre Näthe nicht ,·erlieft. Die Scheidewände schei

nen nur als rlunkle Linien durch. Bei alten Exemplaren, wie sie in Böhmen häufig vo1·

kommen , ragen rlie Scheidewände der mittlern Kammern ringförmig vor und die Kam

mern erscheinen dann etwas ausgehöhlt. Die Mündung ist mit einem sehr feinen Strah

lenkranze umgehen; die Schalenoberfläche glaLt. 

Sehr selten. Im Plänerkalk und Plänermergel ßöhmens dagegen ziemlich gemein. 

2. 2lf. l'lon,qafa n'ORn. ('l'. l, f. 17)? 

o'ORUIGl\Y 1. c. p. 1f, T.1. f. 20-22. - lhcss 1. f'. !'· 2~•, T. 13, f. 28-32. 

Obwohl lJf. elougata eine in der .Form sehr \'eränderliche Species ist, so rechne icl1 
doch einige Exemplare aus dem Lembcrger Kreidemergel nur mit Zögern dazu, und die 

Untersuchung zahlreicherer Exemplare muss erst lehren, ob sie wirklich hieher gehören 

oder eine abgesonderte Species bilden. Sie sind verlängert, cylindrisch , unten stumpf. 

oben scharf zugespitzt, wenig gebog·en. Die letzte Kammer ist sehr hoch, die mittleren 

sind niedrig, breiter als hoch, sehr schräg, die ältesten sind seihst bei starker Vergrös

serung äusserlich nicht zu unterscheiden. Auch bei den übrigen sind die Näthe nur 

durch sehr feine Linien angedeutet. Die Mündung ist mit einem feinen Strahlenkranze 

geziert; die Schalenoberfläche glasig glänzend. - I~ong. = 0,8- 0,85 mm . 

• 'l. lJf. a pi c u l a f a m. ('l'. l, f. 18), te.~la elongata, arcuafa, basi acuminafa; lo

culis 5 - 6 obliqui.Y, rix conve:xis; pri1110 minimo, apice anfrorsum incurvo iu

.~frucfo; ultimo ma,qno c01we.riuscuru; ore rruliafo. - Long. = 0,65 n1111 • 

Schale ,·crlänge1·t, gebogen, unten scharf zug·espitzt. 5 - 6 schräge Kammer11. 

kaum gewiilbt; die untern mit nur durch Linien angedeuteten Näthen; die erste unten 

in eine scharfe ,·orwä1·ts gerichtete Spitze übergehend; die letzte am griissten, mässig 

gewölbt, auf einem kurzen excenlrischen Schnabel die von einem Strah1enkran1.e umge· 

hene Mündung tragend. Gehäuse glänzend g'latt. 
Sehr selten. 

J1 a .<J in u l in a n'ORn. 

1. v. z e u .<; c lt n e 1· i 111. er. 1' f. 19) J elo11,9ala ' linearis' vttlde compresst~' durso 
fnmcafa et bicarinata, 1:enlr1~ aculungula; loculi.~ planiusculis; suturis latius

culis, striolrtfis. 

Von dieser ausgezeichneten Art habe ich bisher nur das abgebildete Bruchstück auf

gefunden, dessen hervorstechende Merkmale aber hinreichen, um sie als selbstständige 

Species zu charakterisiren. Das verlängerte schmale Gehäuse ist stark seitlich zusam-
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mengedrückt, an der Bauchseite scharfwinklig, am Rücken abgestutzt und jederseits 

mit einer Längsleisle besetzt. Die Kammern sind sehr ·wenig gewölbt; die letzte ver

längert sich oben in eine rückenständige Spitze. Die breiten aber sehr seichten Näthe 

sind mit feinen kurzen Längsstreifen geziert, während die übrige Schalenoberfläche 

glatt ist. 

In Gesellschaft der eben beschriebenen Species fand ich auch noch einige Exem

plare einer andern sehr schmalen glatten sichelförmig gebogenen Vr~qinulina, die aber 

nicht wohl genug erhalten waren, um die Zahl und Beschaffenheit der Kammern daran 

unterscheiden zu können. 

Jl r o n d i c u l a r i a DEFR. 

1. Fr. l' a p i l l a r i s 111. ( T. 1 , f. 20) , testa elongata, lanceolata, vrtlde co111-
pressa, superne acuta, ba.Yi brevi.~sime apicu{afrJ, margine truncata et subca1111-

licul<tta ; loculis 7 latiu.Yculis, an,qulati.Y; primo glubuloso, friplicato ; ultimo 
nudo, reliquis longitudinatiter tenuissirne striolatis. - Lung. = 2,0- 2,~ mm. 

Im Umrisse der fi'r. canaliculata rn. (REuss Kreideverst. Böhm. 1. p. 30, T. 8, 

f. 20, 21) aus dem böhmischen Pläner am ähnlichsten. Gehäuse schmal, verkehrt lan

zettlich, über der Mitte am breitesten, nach oben sich rasch zur kurzen Spitze, nach 

abwärts sich langsam verschmälernd, sehr zusammengedrückt ; der abgestutzte Rand 

mit einer seichten Längsfurche versehen. Sieben ziemlich hohe, oben winklige, nur 

durch sehr schwache lineare Näthe gesonderte Kammern; die erste klein, fast kugelig, 

jederseits mit drei Längsrippen geziert, und unten in eine kurze feine Spitze auslaufend; 

die Oberfläche des Gehäuses ist mit Ausnahme der letzten glatten Kammer mit haar

feinen gedrängten Längslinien bedeckt, welche sich auch über die erste Kammer und 

deren Längsrippen erstrecken. 

Sehr selten. 

2. J1'r. arnoena m. ('f. I, f. 21), lesla elongata tenui tricarinata, superne w:u
minata, lae1,i ; loculis tricarinatis, lateribus e.xcmJatis, non mar_qinatis, ultimo 

lon,qissimo. 

Gehäuse sehr schlank und schmal, drei kantig, mit etwas gerundeten ungesäumten 

Rändern. Oie Kammern nehmen sehr rasch zu, so dass die letzte sehr lang ist. Jede 

besteht aus drei um 120° von einander abstehenden, in der Mittellinie verbundenen Ar

men. Sie sind an den Seitenflächen ausgehöhlt, glatt; die Näthe wenig schief, deut

lich; die runde Mündung am Ende der in eine lange Spitze ausgezogenen letzten Kam

mer. Die Beschaffenheit der er€ten Kammer ist bisher unbekannt, da ich noch kein 

vollständigeres Bruchstück, als das abgebildete, aulfand. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass llr. wnoena, so wie auch die Fr. tricarinatrt 
n'0RB. (1. c. p. 21, 22, 'l'. 2, f. 1-3) aus der Kreide von Sens in Frankreich und wie 

alle übrigen dreiarmigen fi'rondicularien, nur monströse Bildungen sind. Wenigstens bei 
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Fr. turgida m. (Kreideverst. Böhm. II. p. 107, 108, T. 24, f. 41, 44) und Fr. Cordai m. 
(ebenda 1. p. 31, T. 8, f. 26-28; 'J'. 13, f. 41; II. p. 108, T. 24, f. 38) aus den böhmi

schen Baculitenthonen ist dasselbe erwiesen, da beide Species sowohl in ihrer normalen 

:Form mit zwei in einer Ebene gelegenen Kammerarmen , als auch in der dreiarmigen 

monströsen Form vorkommen. Selbst der Winkel, unter welchen die drei Arme jeder 

Kammer zusammenstossen, ist nicht constant , da ich Exemplare von Fr. tur,rJida besitze, 

an denen der dritte Arm auf den beiden andern in einer Ebene liegenden senkrecht steht. 

Eine dritte Species von Frondicularia, welche in dem obern Kreidemergel von Lem

berg beschrieben wird, ist Fr. folium ALTH, welche ich aber noch nicht seihst auffand 

und daher auch nicht näher untersuchen konnte. Nach der gegebenen Abbildung (ALTH 

1. c. II. p. 268, T. 13, f. 25) muss sie mit Fr. mucronata 111. (Kreideverst. Böhm. 1. 
P· 31, 'f. 13, f. 43, 44) Aehnlichkeit besitzen. 

II. llelicostegia n·ORs. 

J. Nautiloidea n'ÜRB. 

F lu b e l l in a n'ORB. 

1. F {. r e ti cu l a t a m. (T. 1, f. 22), testa subdeltoidea, superne acuta, basi in 
lobum medianum producta , valde compressa ; margine angusto truncato , sul
catulo ; loculis primis minimis spiralibus, superioribus equitantibus {tnfJUlatis; 
superficie subtilissime reticulata. - Lon,q. = 0,85 mm. 

Die zierlichste aller bisher bekannten Arten dieser Gattung. Das dünne hlattförmige 

Gehäuse ist fast dreieckig, aber in der Mitte der untern Seite in einen schmalen stum

pfen Lappen mit ausgeschweiften Seitenrändern vorspringend, oben zugespitzt. Der 

Rand dünn, abgestutzt, in der Mitte mit einer sehr seichten Längsfurche versehen. Die 

untersten sehr kleinen Kammern bilden eine kleine Spirale, die kaum dicker ist als 

das übrige Gehäuse. Die andern Kammern reitend, oben winklig, niedrig. Ihre Be

gren1.ung wird durch keine vorspringenden Leisten, sondern nur durch die eigenthüm

liche sehr zierliche Sculplur angedeutet. Jede Kammer zeigt nämlich auf der äussern 

Fläche eine Reihe paralleler Quergrübchen, die durch sehr schmale und niedrige Zwi

schenwände geschieden werden. Alle zusammengenommen bilden von der Mittellinie 

des Gehäuses aus gegen die Seitenwände divergirende etwas gebogene Reihen. Bei 

starker Vergrösserung ergibt es sich, dass sie eine in die Quere verlängerte sechsseitige 

Gestalt haben und dass ihre Zwischenwände in den benachbarten Kammern jedesmal 

alterniren (f. 22, c.). 

Im Umriss stimmt die Fl. reticulata ganz mit der Frondicularia cordata RöM. 

(RÖMER die Verstein. des norddeutschen Kreidegeb. p. 96, T. 15, f. 8) aus dem obern 

Kreidemergel von Gehrden überein. Die Abbildung aber sowohl, als die Beschreibung 
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derselben ist viel zu unvollkommen , als dass über die etwaige Uebereinstimmung mit 
unserer Species ein Ausspruch gethan werden könnte. 

Bisher wurde ein einziges, aber ganz vollkommen erhaltenes Exemplar in dem 
grauen Kreidemergel von Lemberg aufgefunden. 

2. Ji' l. simple .7: m. ('1'. II, f. 1, 2), valtle compressa, margine attenuata, ob

ovata, superue acufa, basi in spiram sat magnam involuta; loculis mo}usculis, 

arcuatis; suturis vix conspicuis; superficie a.Yperula. - Lon.9. = 0,33-1,0 111111 • 

Frondicularia obli7ua ALTII 1. c. II. p. 268' T. 13' r. 26. 

Sehr ausgezeichnet durch die grosse fast regelmässige, kaum verdickte Spirale, in 
welcher die ersten 6 - 7 Kammern eingerollt sind. Das Gehäuse ist sehr dünn, an 
den Rändern zngeschärft, mit sehr feinen Rauhigkeiten bedeckt. Die obern in gerader 
Linie über einander stehenden Kammern sind ziemlich hoch, bogenförmig, am Gipfel 
nicht winklig, durch kaum sichtbare linienförmige Näthe gesondert. 

Oefters kommen jugendliche, vollkommen spiral gewundene Individuen (f. 2) \'Or, 

welche eine beinahe kreisförmige dünne Scheibe darstellen. 
Diese Species ist nicht zu selten in den grauen und gelblichen Schichten des Lem

berger Kreidemergels. Sehr selten ist sie aber so gut erhalten, um die Näthe deut
lich wahrnehmen zu können. Diess mag auch die Ursache seyn, dass ALTH die Spe· 
cies verkannt und ganz unrichtig gezeichnet hat. 

S pi r o l in a D'Ü1rn. 

1. S p. Sa c lt er i m. ('f. II, f. 3, 4), testa Juvenili subregulari spirali, elliptica, 

compressa, margine .mbangulato, loculis 7- 8 convexiusculis, arcuatis, supn·

ficie aspera ; testa aclulta sursum in linettm rectarn prqjecta, compressa. -
Long. = 0,5-1,5 mm. 

Crisle/laria aspera ALTll 1. c. II. p. 268, T. 13, f. 2·1. 

Am häufigsten sind junge, vollkommen spiral eingerollte Individuen, welche der 
Sp. Humboldti m. aus dem eocaenen Septarienthon von Hermsdorf bei Berlin sehr ähnlich 

sehen. Sie sind im Umrisse elliptisch, seitlich ziemlich stark zusammengedrückt, mit 
gerundet- winkligem Rande. Die 7 - 8 Kammern mässig- gewölbt, bogenförmig, durch 
deutliche, etwas vertiefte Näthe gesondert. Die Mundfläche der letzten Kammer ist 
langelliptisch, mit fast parallelen Seitenrändern, gewölbt, trägt am obern Ende die rund· 

liehe Mündung. Gewöhnlich ist sie jedoch schon etwas mehr nach aufwärts gegen die 

Axe des Gehäuses gerückt und deutet dadurch die spätere Stellung im erwachsenen 
Zustande des Gehäuses an. Die Oberfläche ist dicht mit starken Rauhigkeiten besäet. 

Sehr selten sind erwachsene Individuen mit 2- 3 in gerader Reihe über einander 

stehenden seitlich zusammengedrlickten Kammern und centraler Mündung auf der obem 

Fläche der letzten Kammer. 
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Ar.TH, der nur die Jugendform kannte, hat sie mit der Gattung Cristellaria zu

sammengeworfen, was schon wegen de1· sehr rauhen, nicht glasig glänzenden Schale 

nicht hätte geschehen sollen. 

Ziemlich häufig in den grauen und gelblichen Schichten. 

2. Sp. inflat<t 111. ('l'. II, f. 5, 6), tesf<tjuvenili subrotunda, .mbumbilicata, in

flata, asperrima; loculis 5 - 6 magnis, convexis, vi.7: arc1utlis; ultimo inflato, 
dilatato. - Long. = O, 7 - 1,4 mm. 

Nonionina -injlata ALTH 1. c. II. p. 266. T. 13, f, 22. 

Bisher wurden fast durchgehends jugendliche Exemplare gefunden. Diese sind fast 

kreisrund, im Umfange gelappt, gewölbt, aufgeblasen, in der l\1itte schwach genabelt. 

Die spiral eingerollten 5 - 6 Kammern sind gross, ziemlich gewölbt, durch schmale 

vertiefte Näthe geschieden, kaum gebogen. Die letzte aufgeblasen, in die Breite aus

gedehnt, mit breiter, von oben nach unten stark gewölbter vorderer Fläche, in deren 

Mitte die senkrecht elliptische l\1ündung steht. Niemals hat sie die Lage, welche 

ALTH ihr zutheilt, welcher unsere Species irrthümlich als eine Nonionina beschreibt, 

was schon aus der Betrachtung ausgewachsener Exemplare unwiderleglich hervorg·eht. 

Die Oberfläche ist mit groben Rauhigkeiten bedeckt. 

Nur ein einziges Exemplar besitze ich, bei welchem sich auf den spiralen 'fheil 

des Gehäuses noch eine beinahe horizontale Kammer aufsetzt, deren obere Fläche die 

centrale Mündung trägt, wie sie der Gattung Spirolina eigen ist. 

Wie ALTH die nur 0,125-0,25 mm. grosse und, wie ausdrücklich erwähnt wird, 

ungleichseitige Rosalina (Anomalina) monili/'ormis m. aus dem böhmischen Plänerrnergel 

(REuss 1. c. 1. p. 36, 'l'. 13, f. 67) damit vereinigen kann, ist nicht einzusehen. 

Ziemlich gemein in den grauen und gelblichen Schichten. 

Cr i s t e l l a r i a L.u1K. 

1. C. angusta m. ('l'. II, f. 7), testa elongata, angusta, subarcuata, compressa, 

nitida, ulrinque attenuata; loculis 8- 9 elongatis, obliquis; ultimo supe1·ne con
vexo ; .mturis vix conspicuis ; apertura radiata. - Lon.IJ. ::== 0,65 - 0,8 mm. 

Aehnlich der C. cy1r1boides n'Orrn. (Foram. foss. du bass. lert. de Vienne p. 85, 'f. 

3, f. 30, 31) aus clen Wiener 'l'ertiärschichten. Gehäuse verlängert, schmal , an beiden 

Enden verschmälert, jedoch oben mehr; von den Seiten zusammengedrückt. 7 - 8 nie

drige schräge Kammern, welche nur durch undeutliche linienförmige Näthe gesondert 

sind. Die l\1undfläche der letzten Kammer lang· elliptisch, gewölbt. Die Mündung 

gestrahlt. 

Sehr selten. Auch im Plänermergel des nordwestlichen ßöhmens. 

2. C. truncata rn. ('f. II, f. 8), testa ovata, antice truncata, valde compressa, 

ßUperne acufa, basi 1·otundata, dorso acutanguln; loculis an,9usti.<J obliquis, sed 
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non arcuatis ; .mturi.Y vix conspicuis; f'acie antica loculi ultimi lanceolata , pla

niuscula; apertura nuda. - Long. = 0,4 mm. 

Schale eiförmig, vorne gerade abgestutzt, am Rücken scharf winklig, sehr ZU!lam
rnengedriickt, oben zugespitzt, unten breit gerundet. Die Kammern niedrig, schräge, 
aber nicht gebogen. Die letzte erreicht die Spira nicht ; ihre Mundfläche lanzettlich, 
fast eben. Die Näthe linienförmig, an den ersten Kammern kaum sichlbar. Miin

dung nackt. 
Sehr selten. 

a. C. m u l fi s e p f a t a m. (T. II, f. 9) , fe.Yfa subelliptica, superne acuta, valde 

compressa, dorso acutangulfl; loculis numerosis 12 -14 an,r1ustis, obliquis; 
suturi.Y linearibus; f acit! loculi ullimi antica lanceolata, parum convexa; apertura 
nuda. - Lon,q. = 1,3 mm. 

Gehäuse fast elliptisch, oben kurz zugespit7.l, unten schief gerundet, stark zusam· 
mengedrückt, am Rücken scharfwinklig. Kammern zahlreich (12-14), niedrig, sehr 
l!chräge, ganz flach; die Scheidewände nur als dunkle Linien durchscheine~d. Die 
Mundfläche der letzten Kammer lanzettförmig, wenig gewölbt. Die Mündung nackt. 
Die Schalenoberfläche glatt, glänzend. 

Sehr selten. 

Vielleicht gehört hieher die Cr. intermedia (REuss) ALTH (1. c. II. p. 267, T. 13, 

f. 23). Von Cr. intermetlia m. (REuss 1. c. 1. p. 33, T. 13, f. 57, 58; II. p. 108, 109. 
T. 24, f. 50, 51) aus dem böhmischen Pläner unterscheidet sie sich beim ersten Anblick 
wesentlich. 

4. Cr. Spacli.ltoltzi m. ('f. II. f.10), testa .<;uborbiculari, compres.Ya, dorso 

acutan,qula, centro um~ilicata; loculis 9 -10 angustis, .<;ubarcuatis, ultimis 
convexiusculis; suturi.'I prope centrum profundioribu.<;; aperturrt nutla. - Lon,q. 
= 1,3mm. 

Gehäuse scheibenförmig, fast kreisrund, mit scharfwinkligem Rücken und einer 
Andeutung eines Nabels im Centrum. Die 9-10 Kammern niedrig, schwach gebogen; 
die ersten fast eben, die letzten etwas gewölbt, besonders in der Nähe des Cenlrums 
des Gehäuses, wo sie in ~'orm einer Falte vortreten. Die Mundfläche der letzten Kam· 
mer schmal verkehrt - herzförmig, mässig gewölbt. 

Sehr selten. 

5. Cr. o b v e l a t a m. (T. II. f. 11), testa ovata, inftala, superne acultt, basi 
late rotundata; luculis paucis (5) subarcuatis; ultimo maximo, reliquos se

miamplectente ? facie antica valde conve:i:o; aperturtt radiafa. - l.1on,q. 
= 0,45 mm. 

Ganz eigenthümlich gebildet, von allen übrigen Cristellarien wesentlich abweichend. 
Naturwissenschoflliehc AhhondlnnJl"Cn. IV. 1. Abth. 5 
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Das Gehäuse eiförmig, stark gewölbt, fast aufgeblasen, oben zugespitzt, unten breit 
gerundet. Fünf Kammern ; die ersten 4 niedrig, wenig gebogen, durch kaum sicht
bare linienförmige Näthe geschieden ; die letzte sehr gross, aber in der untern Hälfte 

schmal, die übrigen an der Vorderseite umfassend. Ihre Mundfläche stark gewölbt. 

Die Mündung gestrahlt. 

Sehr selten. 

R o b u l in a n'Onu. 

1. R. trac!t.1Jompltala m. ('I'. 11, f. 12), testa orbiculari compressa, dorso 

acutangul<t, disco umbilicali suturisque linearibus aspera ; luculis 8 arcuatis, 
71lanis ; aperfura radiata. - Long. = 0,4 - 2,0 mm. 

Gehäuse kreisrund, linsenförmig, scharfrandig, an der kleinen Nabelscheibe mit 

gröbern, an den sehr seichten linienförmi!ren Näthen mit sehr feinen Rauhigkeiten be
deckt. Der letzte Umgang mit 8 gebogenen flachen Kammern. Die Mundfläche der 
letzten Kammer breit dreieckig, beiderseits von einer erhabenen Leiste eingefm1st, in 
der Mitte wenig gewölbt. - Nicht zu selten. 

ALTH scheint diese Species für Cristellaria rotulata LAl\lK. zu nehmen (l. c. II. 

p. 267). Letzte1·e scheint merkwürdiger Weise dem Lemberger Kreidemergel zu feh
len oder darin doch selten zu sein, da ich unter einer bedeutenden Anzahl von Fora

miniferen sie aufzufinden nicht so glücklich war. 

No n i o n in a n'ÜRB. 

1. N. qua t er n a r i a m. ( T. II. f. 13), testa circulari, subquad:riloba, con
vexa, parum compressa ; loculis 4 triangularibus; .mturis superficialibus; aper
tura angusta, lltti.~sima, semicirculari. - Lung. = 0,4 mm. 

Steht der N. qu!ldriloba 111. aus dem Salzthone von Wieliczka nahe, unterscheidet 

sich aber durch die viel weniger tiefen Näthe und den d aber nicht deutlich vierlappigen 
Um riss davon. Das Gehäuse ist fast kreisrund, dick, wenig zusammengedrückt; der 

Rand breit gerundet. Vier flache, nur durch sehr schmale und seichte Näthe gesonderte 
dreieckige Kammern im letzten Umgang. Das Cenfrum beider Schalenflächen ist nur 

sehr wenig vertieft, nicht genabelt. Die Mundfläshe der letzten Kammer wenig ge
wölbt, niedrig, quer halbmondförmig. Dieselbe Gestalt besitzt die sehr enge, mehr 
als die Hälfte des vorletzten Umganges umfassende Mündung. 

Sehr selten in den grauen und gelblichen Schichten. 

'2. N. bulloides n'ÜRB. 

»'OR01GNY Forom. foss. dn hassin tert. de Vienne p. 107, T.' 5, f. 9, 10. 

Diese Species, welche ich von der in den Tertiärmergeln des Wiener Beckens und 
von Siena nicht zu unterscheiden vermag, findet sich nur selten in den grauen und 

gelblichen Schichten des Lemberger Kreidemergels. 
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2. Turbinoidea n'ÜRB. 

Rota lin a n'Oau. 

1. R. umbilicata D'Oau. - Diam. = 0,33-0,5mm. 

v'ORBIGNY In Mem. de Ja soc. geol. de France 1840. IV. 1. p. 32, T. S, f. 4-6. 

R. turgida V. HAGENOW in LEONH.<Ro'• und BRONN'• Jahrbuch .1842. H. 5' p. 570. T. 9. r. 22. 

R. nitida REuss K1·eideverst. Böhmens. 1. p. 35, T. 8, f. 52. T. 12, f, 20. - ALTH 1. c. p. 265. 

Gemein in den grauen und gelblichen Schichten. Häufig auch im Plänermergel, 

selten im Plänerkalk Böhmens; in der weissen Kreide Rügens; häufig in denselben 
Schichten von Meudon, St. Germain, selten von Sens in Ji'rankreich und in England. -

Soll nach n'ÜRBIGNY auch lebend im adriatischen Meere bei Rimini vorkommen (?). 

2. R. c ras s a n'ÜRB. - Diam. = 0,35 - 0,85 mm. 
0RBIGNY 1. c. p. 32' T. 3' f, 7, 8. 

Weniger häufig als die vorige Species in den grauen und gelblichen Schichten. 
Ueherdiess selten in der weissen Kreide von St. Germain und Meudon in Frankreich 

und in England. 

3. R. involuta m. ('J'. II, f.14), orbiculuta, angulata, superne convexa, sub
tus planiuscula ; anf ractus duo, ultimus maximus ; loculi ~us 8 latiusculi ar
cuati. - Diam. = 0,4 - 0,5 mm. 

Kreisförmig, am Rande ziemlich scharfkantig, unten beinahe flach, oben gewölbt, 

ohne Nabelscheibe. Zwei Umgänge; der letzte sehr breit, umfassend, der erste in 

der Mitte der untern Fläche nur ein kleines sehr flaches Knöpfchen bildend. Im äussern 

Umg·ange 8 breite bogenförmige, durch sehr schwache und schmale Näthe geschiedene 

Kammern. 
Ziemlich selten. 

4. R. polyrraplies m. ('J'. III, f, 1), orbiculata, subtus subplana, .mperne 
convexa, mar,qine angulata; anfractus 3 manifesli; loculi ultimi aufractu.y 
10 arcuati, superne subrecti angusti; suturae obsoletae. - Diam. = 0,4 111111

• 

REuos Kreideverst. ßöhm. 1. p. 35, T. 12, f. 18. 

R. depressa ALTH 1. c. II. P· 266, T. 13. r. 21. 

Bald rechts, bald links gewunden, im Umriss kreisförmig uncl ziemlich scharf

winklig, unten fast flach, oben mässig gewölbt, ohne Nabel. Drei deutliche wenig 

d'bnehmende Umgänge, der letzte mit 10 schmalen, unten bogenförmigen, oben bei

nahe geraden Kammern. Nur die letzten sind durch etwas deutlichere Näthe gesondert, 

die übrigen Näthe sind nur mit bewaffnetem Auge als feine Linien wahrnehmbar. Die 

Schalenoherfläche sehr fein punktirt. 

Selten. - Nicht selten im böhmischen Plänermergel. 

5"' 
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R o s a l in a n'ÜRB. 

L R. ammonoides m. (T. III, f. 2), testa orbiculari, depressa, subtus parum 

cunvexa, medio subconcava, superne convexiusculu, umbilicata; anfractibus 3, 

subinvoluti.y; loculis ultimi 9 -10 angustis, subtus arcuatis, superne sub

rectis et in umbilico in processum brevem linguiformem productis ; loculo 
ultimo convexo. - Diam. = 0,4-0,5 mm. 

R•uss 1. c. 1. p. 36, T. 1a, r. 66. 

Im Umkreise rund, slark niedergedrückt, unten wenig gewölbt, in der Mitte 

selbst etwas vertieft; oben etwas stärker gewölbt und deutlich genabelt, am Rande fast 

gerundet. Die Spira unten etwas concav, aus 3 deutlichen; Umgängen bestehend; der 

letzte mit 9-10 schmalen, auf der untern Fläche bogenförmigen, auf der obern mehr 

geraden Kammern. Die letzte Kammer ist zuweilen stark gewölbt und ragt besonders 

auf der obern ~'läche halbkugelig vor. Die Näthe sind nur auf dem letzten Umgang 

etwas vertiert, auf dem zweiten nur als feine Linien, auf dem innersten gar nicht sichtbar. 

Ziemlich selten. - Nicht selten in den böhmischen Baculitenthonen. 

A n o 111 a l in a n'ÜRB. 

1. A. complanata rn. ('f. III. f. 3), suborbiculata, maxime depressa, superne 

convexiuscula, subtus complanata, margine subcarinata, medio utrinque um
bilicata; loculis 12 angustis arcuatis. - Diarn. = 0,4 mm. 

Das der A. rotula n'One. aus dem Leithakalke von Nussdorf (ÜRBIGNY 1. c. P· 172, 

'f. 10, f. 10-12) ähnliche Gehäuse ist ziemlich kreisförmig, sehr niedergedrückt, oben 

' wenig gewölbt, unten fast flach, am Rande beinahe gekielt. Beide Flächen sind sehr 

seicht genabelt; die untere lässt die innern Umgänge in viel weiterem Umfange sehen 

als die obere. Im letzten Umgange 12 schmale gebogene flache Kammern mit sehr 

seichten engen Näthen, die nur zwischen den letzten Kammern etwas deutlicher sind. 
Die. Schalenoberfläche punktirt. 

Sehr sehen. 

Truncatulina n'OnB. 

1. 1'. c o n v ex a m. (T. III, f. 4), tesltt subrotundata, superne valde convexa, 
subtu.~ medio concava; margine acutangulo; loculis 5, superne convexis, sub
deltoi deis, subtus planis arcuatis; superfi,cie grosse punctata. - Diam. = 0,5 
- 1,0 111111. 

Zeichnet sich vor den übrigen verwandten Truncatulina-Arten durch die starke Wöl

bung der obern Schalenfläche aus. Das Gehäuse ist beinahe kreisrund, etwas fünf

lappig, mit sehr gewölbter oberer, flacher, in der Mitte selbst vertiefter unterer Fläche 

und 1.iemlich scha,rfwinkligem Rande. Fünf Kammern, welche oben fast gerade drei

seitig, gewölbt und durch vertiefte Näthe geschieden sind. Besonders die letzte ist sehr 
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convex, fast kugelig. Auf der untern Fläche dagegen erscheinen sie bogenförmig, 

ganz flach. Die Näthe sind daselbst nur durch feine vertiefte Linien angedeutet und 

diess nur am äussersten Umgange. Auf der übrigen Spira lassen sich gar keine Kam· 
mern unterscheiden. Die Oberfläche ist mit nicht sehr gedrängten groben Grübchen 
bedeckt. 

Nicht zu selten in den grauen und gelblichen Schichten. 

G lob ig e rina n'ÜRB. 

1. G l. tr o c lt o i des m. (T. III, f. 5), tesltt troclti/ormi, convexa, inftata, basi 

acuta, subtiliter punctata; anfractibus 4, ultimo maximo inftato; loculis ternis, 
ultimis globulosis; apertura ad marginem internum loculi ultimi fissa lata 
aut nulla. - Long. = 0,35 - 0;4 mm. 

REVSS 1. c. 1. p. 36. T. 12' f. 22. 

Su sehr sich diese Species von ailen übrigen Globigerinen unterscheidet, so lässt 

sie sich doch nicht wohl eine1· andern Helicostegiergattung unterordnen. Die Mün. 

dung fehlt meistens ganz oder erscheint als eine enge aber breite Querspalte am 
innern Rande der letzten Kammer, wo diese mit den beiden übrigen Kammern des letz

ten Umganges zusammenstösst. 

Das Gehäuse ist stark gewölbt, kreiselförmig, im ohern 'J'heile aufgeblasen, fast 

eben so breit als hoch, unten kurz zugespitzt. Vier Umgänge, von denen die untern 
drei sehr klein , sehr rasch an Grösse zunehmend; der letzte sehr gross, mehr als zwei

mal so gross als die übrigen zusammengenommen. Die Kammern der untern Umgänge 
sind durch wenig vertiefte Näthe geschieden; die let1.ten drei dagegen stark gewölbt, 

kugelig, mit tiefen Näthen. Die letzte Kammer ist fast so gross, als das ganze übrige 

Gehäuse. Die glänzende Schalenoberfläche zeigt bei starker Vergrösserung feine ver
tiefte Punkte. 

Sehr selten. Selten auch im böhmischen Plänermergel und im Kreidetuff von 
Maestricht. 

B u l im in a n'ORn. 

1. B. Pu.~· c lt i m. (T. III, f. 6), testa elongato - ovata, deorsum parum atte

nuata, utrinque obtusa, aspera; art(ractibus 6 angusti.Y manifestis; loculi., ter

nis convexiusculis; suturis paullulum excavatis. - Long. = O,ß5-1,0 mm. 

Das verlängert- eiförmige sehr rauhe Gehäuse verschmälert sich nach abwärts nur 

sehr wenig und ist an heidl'n Enden stumpf, zugerundet. Sechs niedrige Umgänge, 

welche mit Ausnahme etwa der zwei ersten deutlich unterscheidbar sind. Jeder besteht 

ans drei schwach gewölbten, durch zwar schmale und wenig tiefe, aber deutliche 

Näthe geschiedenen Kammern, welche breiter als hoch sind. Die Mündung schmal, 

commaförmig. Aehnlich der B. Orbignyi und polyrraphes m. aus dem böhmischen. 
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Pläner (REuss 1. c. 1. P· 38, 'f. 13, f. 74; II. p. 109, T. 24, f. 53), aber wohl unter

schieden. Junge Exemplare sind viel weniger langgezogen , eiförmig mit nur 4 - 5 
Windungen. 

Häufig. 

2. B. imbricata m. (T. III, f. 7), elongato-obovata, subc9lindrica, deorsum 
parum attenuata, utrinque obtusa, subtilissime punctata ; loculis planis imbri

catis majusculis; suturis linearibus; anfractibu., 5; spirri majuscula. - Long. 
= 0,6 - 0,65 mm. 

Verlängert· eiförmig, nach abwärts sich nur sehr allmälig und wenig verdünnend, an 

beiden Enden stumpf, äusserst fein punktirt. }'ünf Umgänge, deren letzter die Hälfte 

der Länge des ganzen Gehäuses einnimmt. Die Kammern nicht gewölbt, dachziegel

förmig an einander schliessend; die Näthe sehr fein, linienförmig, besonders die untern 

mit freiem Auge kaum wahrnehmbar. Sehr ähnlich der B. squamigera n' ÜRn. (n'ÜR

BlGNY F'oraminif. des iles Canaries in Histoire nat. des iles Canaries par WEBB et BER· 

THELOT pag. 137, T. 1, f. 22-24), ja fast identisch; nur sind die Kammern etwas we
niger lang. 

Nicht selten in den grauen und gelblichen Schichten. 

3. B. a c u t a m. ('f. III, f. 8), testa oblongo- ovata, basi acuta, superne ob
tusa, subtilissime punctata ; anfractibus 6, ultimo maxiuw; loculis planis im
bricatis ; suturis obsoletis. - Long. = 0,65 mm. 

Der vorigen Species sehr ähnlich , von ihr nur durch die dünnere unten zugespitzte 

Form des Gehäuses, die zahlreichem (8) Umgänge, von denen der letzte sehr gross 

ist, mehr als die Hälfte des ganzen Gehäuses einnimmt und endlich durch die kaum 

vertieften linienförmigen Näthe unterschieden. 
Sehr selten. 

4. B. o v u l um m. ('f. 111 , f. 9), ovalis, utrinque acuta, nitida,, subtilissime 
punctulata ; anfractus 4, ultimus reliquos aequans, imo superans ; loculi terni, 
parum convexi; suturae conspicuae. - Long. = 0,33 - 0,5 mm. 

REuss 1. c. !. p. 37, T. 8, f. 57; T. 13, f. 73. - Ar.Tll 1. c. II. p. 26-1, T. 13, t: 18. 

Eiförmig, beiderseits etwas zugespitzt, oben jedoch stets stumpfer. Vier deutliche 
Umgänge, der letzte so hoch oder höher als die übrigen zusammengenommen. Die 

Kammern sehr wenig gewölbt, dachziegelförmig, durch seichte aber deutliche Näthe ge

schieden. Die Oberfläche der Schale glasig glänzend, lässt jedoch bei starker Vergrös

aerung äusserst feine Punkte wahrnehmen. 

Die von ALTH 1. c. T. 13, f. 18 gegebenen Abbildungen stellen die Vertheilung der 

Kammern nicht richtig dar. 
Sehr selten ; häufig in den PJänerschichten Böhmens. 
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5. B. Presti m. ('l'. III, f. 10), testa late olJovata, inftala, superne truncata, 
basi acuta; anfraclibus 4, ultimo maximo; loculis quaternis, angustis arcua

tis, ultimo superne semilunari, truncato; apertura parva semielliptica. - Long. 
= 0,33 - 1,0 mm. 

REUSS 1. c. 1. P· 38' T. 13, f. 72. 

Bald rechts, bald links gewunden, die böhmischen Exemplare meist links, die ga

lizischen rechts. Schale aufgeblasen, verkehrt- eiförmig, hei ältern Individuen eben so 

breit als hoch, unten rasch zur kurzen Spitze zusammengezogen. Vier Umgänge, der 

letzte sehr gross, viel grösser als die übrigen zusammengenommen. In jedem Umgang 
vier schmale gebogene Kammern. Die letzte Kammer mit einer obern halbmondförmi

gen fast ebenen Fläche. Oberfläche der Schale nur mit sehr feinen Rauhigkeiten bedeckt. 

Sehr ähnlich der B. obliqua »'ORB. (Mim. de la soc. geol. de France 1840. IV. 1. 
P· 40, T. 4, f. 7, 8) aus der weissen Kreide \'On Meudon, St. Germain, Sens in Frank

reich und von England, aber stumpfer, dicker, weniger schlank. 
Häufig in den grauen und gelblichen Schichten des Lcmberger Kreidemergels. -

Häufig im böhmischen Pläner. 

6. B. intermedilt m. (T. lll, f. 11), testa brevi ovata, basi acuta, superne 
infiata; anfractibus 4 -= 6, ultimo maxirno, reliquos supertmfe ; loculis infe

rioribus parum convexis, ultimis tribus inflatis globulosis; apertura elliptica. -
Long. = 0,5 - 0,66 mm. 

IlEUSS 1. c. J. p. 37' 38' T. 13' f. 71. 

Aehnlich in der Form der B. Murchisoniana »' Oun. (1. c. p. 41 , 42, 'f. 4, f. 15, 
16), aber viel breiter eiförmig, fast so breit als hoch, unten in eine kurze mitunter 

stumpfe Spitze verschmälert, am obern J:nde am breitesten, stark gewölbt. Vier bis fünf 

Umgänge, von denen der letzte alle übrigen zusammen an Grösse übertrifft. Die Kam

mern der ersten Umgänge sind klein, wenig gewölbt und nur durch schwache Näthe ge

sondert, die let1.ten drei aber gross, kugelig aufgeblasen, mit ziemlich tiefen Näthen. 

Die Mündung· weit, elliptisch, fast senkrecht gegen den innern Rand der letzten Kam

mer g·estellt; die Schalenoberfläche sehr fein punktirt. 

Sehr selten. 

7. B. va r ia b i lis »'ORB. - Diam. = 0,4-1,0 mm. 

D'0RBIG•Y 1. c, P• 40, 41' T. 4' f. 9-12. 

HEUSS 1. c. p. 37' T. 8' f. 56, 76, 77. - ALTH P· 264. 

Bald rechts, bald links gewunden, in der Art der Aufroll1mg sehr wechselnd. 

Gemein in den grauen und gelblichen Schichten. - Gemein auch im Plänermergel 

und Plänerkalk Böhmens; in der weissen Kreide von Sens, Meudon und St. Germain in 

Frankreich und von England. 
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8. B. obes<t m. (T. III. f. 12, T. IV. f. 1), testa subglobosa, inflatu, asperula; 

anfractibus duobu.'J, primo minimo obsoleto, altero maa:imo, e · loculis 4 con

vea:is conflato; loculo ultimo maximo, semigloboso; apertura virgulari. - Diam. 
= 0,5-1,0 mm. 

Das Gehäuse ist aufgeblasen, fast kugelig. Nur zwei Umgänge, der erste sehr 

)dein, undeutlich, sitzt nur in Form eines kleinen, zuweilen kaum vortretenden Knöt
chens auf der untern Fläche des zweiten sehr grossen Umganges, welcher aus vier ge

wölbten Kammern besteht. Die letzte ist sehr gross, halbkugelig, auch oben gewölbt, 
mit commaförmiger Mündung. Die Schalenoberfläche mit feinen Rauhigkeiten bedeckt. 

Nicht selten in den grauen und gelblichen Schichten. 

Vern euilina n'Osn. 

1. V. Bronni m. ('f. IV. f. 2), testa pyramidata, acute trigona, superne con

vexiuscula, basi acuta, lateribus subplana; anfmctibus 9 - 10; loculis angu

.Ylis, obliquis, planis; .mturis vix arcuatis, obsoletis ; superficie asperula. -
Long. = 0,45 mm. · 

8EUSS 1. c. I. p. 8B, T. 12, f. 5. 

Gehäuse dreiseitig- pyramidal, scharfwinklig, unten zugespitzt, oben mässig ge
wölbt, mit ebenen in der Mitte kaum vertieften Seitenflächen. Neun bis zehn dreikam

merige Umgänge; die Kammern niedrig, schräge, eben, durch kaum gebogene, sehr 
undeutliche Näthe gesondert. Die letzten Kammern oben mässig gewölbt. Die Schalen
oberfläche rauh. 

Die ähnliche Vern. spinulos<t m. (Neue Foraminiferen des Österreich. Tertiärbe
ckens. Aus den Denkschriften der k. Akad. d. Wissenschaft. I. Bd. p. 10, T. 2, f. 12) 
unterscheidet sich durch die stacheligen Seitenkanten und die bogenförmigen Näthe. 

Sehr selten. - Auch im böhmischen Plänermergel. 

2. V. du b i a m. ( T. IV. f. 3), testa asperrima, elon,qato - elliptica, triquetra, 
tricarinata, utrinque atlenuata, laleribus concaviu.ycula ; suturis ob.Yoleti.<;; 
apertura parva subelliptica. - Long. = 1,0--1,5 mm. 

Das ziemlich grosse seht· rauhe Gehäuse ist lang - elliptisch, an beiden Enden ver
schmälert, ziemlich scharf dreikantig, an den Seitenflächen der Länge nach seicht aus
gehöhlt. Die Näthe sind nur sehr undeutlich, so dass sich ihre Zahl und Richtung nicht 
mit Bestimmtheit ermitteln lässt; clie an der Spitze des Gehäuses befindliche l\'liindung 
ist klein und wenig in die Quere verlängert, mitunter fast rundlich. 

Die Beziehung der Mündung zu den letzten Kammern lässt sich, da diese nicht 

mit Sicherheit zu unterscheiden sind, nicht ermitteln. Es bleibt daher ungewiss, ob 
unsere Species wirklich zur Gattung Verneuilina gehöre, obwohl diess durch die im 

Querschnitte mancher Exemplare in einer schiefen Ebene deutlich sichtbaren .drei Kam

mern sehr wahrscheinlich wird. 
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Auch die 1'extularia tricarinata m. (1. c. 1. P· 39, T. 8, f. 60) aus dem böhmi

schen Pläner gehört wohl zu derselben Gattung. Von Texlularia triquetra MüNST. 

(REuss 1. c. 1. p. 39, T. 13, f. 17) kann diess mit Sicherheit behauptet werden, da ari 

manchen Exemplaren die Kammern des letzten Umganges sich ganz wohl unter

scheiden lassen. 

Verneuilina dubia findet sich nur sehr selten in den tieferen grauen Schichten des 

Lemberger Kreidemergels; eben so selten im böhmischen Pläner. 

Gau dry in a D'ÜnB. 

J. G. r ug o s a D'ÜaB. 

n'OßBIGNY 1. c. p. 44, T. 4, f. 20, 21. 

Seilen. - Gemein im Plänermergel Böhmens, in der weissen Kreide von Meudon, 

St. Germain und Sens in Frankreich. 

2. G. rutltenica m. ('f. IV, f. 4), elon,9ato-conica, utrinque obtusa, in/erne 
parurn attenuata , compressa ; loculis in( erioribus spirali - turriculatis, t•fa: 

conspicuis; superioribus disticltis, parum convexis; apertura brevi in apice ob
tuso loculi ulfimi; superficie asperula. - Long. = 0,6 - 1,33 111111

• 

Gehäuse verlängert, nach unten nur sehr allmälig und wenig verschmälert, an 

beiden Enden stumpf, wenig zusammengedrückt. Die untern kaum erkennbaren Kam

mern stehen in schraubenförmiger Spirale. llie obern zweireihigen sind durch etwas 

vertiefte wenig schirfe Näthe geschieden. Die letzte Kammer läuft oben in eine sehr 

stumpfe gerundete Spitze aus, welche die kleine, nur wenig in die Quere verlängerte 

Mündung trägt. Die Oberßäche ist mit feinen Rauhigkeiten bedeckt. 

So sehr unsere Species in der Form und Anordnung der Kammern den Charakter 

der echten typischen Gandryinen an sich trägt, so weicht sie doch in Beziehung auf 

die Stellung der Mündung wesentlich davon ab, so dass man im erslen Augenblicke 

leicht versucht sein könnte, darin den Typus riner besondern Gattung z11 sehen. Es 

bietet aber die Stellung der Mündung bei mehreren von mir untersuchten Gaudryinen

arten so viele Verschiedenheiten dar, welche eine zusammenhängende HeihP. bilden, 

dass an eine generische Trennung nicht zu denken ist. 

Während bei G. rugosa D'ÜRB. und G. pupoides D'Ünn. (l.c. P· 44, 'l'. 4, f. 22-24) 
die quere Mündung an dem innern Rande der letzten Kammer, dicht an die 1•orletzte an

gren1.end, liegt, ist sie schon bei G. badenensis m. (lbuss neue Foraminif. aus dem 

Österreich. Tertiärbecken p. 10, 11, T. 2, f. 14) durch eine schmale lippenartige Brücke 

von der vorletzten Kammer geschieden. Bei G. si'plionellrt m. aus dem Eociinthone von 

Hermsdorf bei Berlin wird diese Brücke schon breiter und die Mündung rückt daher 

an der letzten Kammer höher hinauf. Bei G. rutltenica en<llich ist sie bis auf den 

.\'aturwisscnschafllidir. A~1h;rnd:1111g1~n. IV. :t. Ahlh. 6 
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Scheitel derselben hinaufgedrängt , verräth aber an manchen Exemplaren doch noch 
eine schwache Neigung gegen die inriere Seite derselben. 

Wollte man strenge an der Gattungsdiagnose n'ÜHBIGNY's festhalten, so müsste 

man jede der genannten Species zum 'J'ypus eines besondern Genus erheben. Da diess 

aber rein willkührlich und ohne jeden vernünftigen Grund wäre, u~d da sich von der 

normalen Stellung der Mündung bis zu der bei G. ruthenica vorfindigen offenbare ver

miltelnde Zwischenglieder darbieten, so muss man dieselben sämmtlich mit der Gat

tung Gaudryina vereinigt lassen, den Gattung·scharakter derselben aber in Beziehung 
auf die Lage der ~lündung erweitern. 

Gemein in den grauen und gelblichen Schichten. 

P y r u l in lt n'ÜRB. 

1. P. acuminata n'ÜRB· 

n'ORBIGNY l. c. p. 43, T. 4, f. 18, 19. 

Sehr selten in den grauen Schichten. - Gemein in der weissen Kreide von Meu
don, selten in der von Sens und St. Germain in Frankreich. 

III. Enallostegia n·ORn. 

1. Cryptostegia m. 

A lt o m o r p h in a m. *) 

1. A. obliqua m. ('l'. IV, f. 5), testa oblique trigona, subangulata, convexa, 
marginibu.y rotundata; loculo ultimo maximo, reliquis duobus obsoletis minimis; 
apertura latlt tran.wers<t .mbmarginali. - Long. = 0,5-0,6 mm. 

Von den übrigen Arten der Gattung durch ihre winklige schief dreieckige Gestalt 

unterschieden. Das Gehäuse ist gewölht, mit gerundeten Rändern und fast randlicher 
enger, aber breiter, gelippter Mundspalte. Die sehr grosse letzte Kammer nimmt fast 
das ganze Gehäuse ein; die übrigen zwei Kammern sehr klein, kaum wahrnehmbar. 
Die Näthe sehr undeutlich. Das Gehäuse fast glatt, glänzend. 

Sehr seilen. 

2. A. crelace<t m. ('l'. IV, f. 6), fesfa subelliplica, compressa, utrinque late 

rolundala; loculis 71aru111 convexis, suturi.Y manifeslis; apertura lata, angustis
sima, labiu tenuissimo munila. - Long. = 0,33-0,5 mm. 

Das Gehäuse ist breit· oval, an beiden Enden zugerundet, mässig zusammengedrückt. 

"') Den Gattungscharaklu-, so wi" auch <lcn Familiencharakter <lcr Cryploslegicr kann man nachle•en 

in REU•s: Neue Foram. des öslcrr. Tcrliärbeckcns p. 14 - 16. 
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Die Kammern sind schwach gewölbt, die Näthe daher etwas vertieft; die quere Mün

duog sehr breit, aber enge und durch eine dünne Lippe ''erdeckt. 

Zuweilen wird auf der untern Seite des Gehäuses neben der dritten Kammer noch 

eine vierte sichtbar. 

Selten. 

3. A. contraria 111. ('f. IV, f. 7), late ovata, convexa, lateraliter subcoin

pressa ; sufuris complanatis ; apertura in inargine superiore ungusta , tenui
labiata. - Lon,q. = 0,26 - 0,46 mm. 

Unterscheidet sich von den übrigen Arten des Geschlechtes Allomorp/1ina dadurch, 

dass das breit- ovale gewölbte Gehäuse nicht., wie gewöhnlich, von oben nach unten, 

sondern, wiewohl schwach, von den Seiten zusammengedrückt ist. Auf dem- dadurch 

entstandenen sehr stumpfwinkligen und gerundeten, nach aufwärts gekehrten Rande 

liegt die quere, hier stärker gebogene, sehr enge Mündung, welche ebenfalls von 

einer sehr dünnen Lippe überragt wird. Die Näthe sind linienförmig, kaum vertieft. 

Selten. 

2. Po(11morphinidea D'Osn. 

Glo bulina n'Osn. 

1. G {. l a c r im a m. ('J'. IV, f. 9), testa elongato - oi-refa, superne acuminata, 
vifrea; suturis linearibus vix conspicuis; aperturtt prtrva radirtl!l. - .Lon,q. 
= 0,6 - 1,15 mm. 

llcvss 1. c. J. 11. '10, T. 13, f. 83; 1'. 12, f. 1;. - ALTH 1. c. II. p. 263, T. 13, f. 16. 

Gehäuse verlängert- eiförmig, ·oben zugespitzt, glasig glänzend, mit fast vollkom

men rundem Querschnitt. Die linienförmigen feinen Näthe sind nur bei starker Ver

grösserung wahrz.unehmen. Die kleine runde Mündung ist mit einem Kranze feiner 

Strahlen umgeben. 

Sehr selten. 

2. G l. lt o r r i da m. (Taf. IV, f. 8), ovata, basi late rotunclata, ubicunque /1is

pidula, .mperne irre,9ulariter in spinas tubulosas divaricafrts lr'rminafa; .~utu

rae vix conspiciwe. - Long. = 0,83 "'"'· 

Rw•s 1. c. II, p. 110. T. 13, f, H. 

Aulos/omella pediculus ALrn 1. c. p. 26.J, 1'. 13, f. 17. 

Eiförmig, unten breit gerundet, nach oben sich etwas verschmälernd und am obern 

. Ende mit 5- 6 nicht sehr langen, nnregelmässig nach allen Seiten gerichteten riihrigen 

Dornen besetzt. Die ganze Oberfläche ist mit feinen 1.erstreuten spitzigen Rauhig

keiten bedeckt, welche friiher von mir übersehen worden waren. l>ie feinen linienfiir

migen Näthe sind nur bei starker Vergriisserung sichtbar. 

ALTH (1. c. p. 26.3) bildet aus dieser Species wegen des :Fehlens der gewöhnlichen 

Mündung und der wahrscheinlich ihre Stelle vertretenden röhrigen Dornen eine beson· 

6 * 
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dere Gattung unter dem Namen A.ulustomella. Mir scheint diess aber nicht wohl thun

lich, nicht so sehr weil der übrige Bau ganz vollkommen mit dem der Globulinen über

einstimmt, als weil auch bei den Gnttulinen ganz ähnliche Formen vorkommen, wie 

z. B. die von mir aus dem böhmischen Pläner beschriebene Guttulina damaecornis m. 
(1. c. I. p. 40, T. 13, f. 85). die man dann eben so zum Typus eines hesundern Genus 

erheben müsste. Das ganz gleichmässige Vorkommen der verästelten Röhren am obern 

Ende bei beiden Gattungen scheint schon darauf hinzudeuten , dass dadurch wohl ein 

specifischer, aber keineswegs ein generischer Unterschied bedingt werde. Ja es wäre 

sogar möglich, dass das Auftreten der eigenthümlichen Röhren am obern Ende des 

Gehäuses in manchen .Fällen nur eine monströse Bildung sei, wie z. B. das dreiarmige 

Gehäuse mancher Frondicularien. Es wird diess um so wahrscheinlicher, da Guttu

lina damaecornis mit G. trigonu1a m. (l. c. p. 40, 'l'. 13, f. 84) bis auf die Röhrenbil

dung vollkommen übereinstimmt. 

Sehr selten. 

Guttulina n'ÜRB. 

1. G. er e f a c e a ALTH ('I'. IV, f. 10), testa late ovata, obtuse trigona, superne 
acuta, basi rotundata; loculis 5 parum convexis; suturis modice excavatis, an
gustis; ore radiato. - Long. = 0,4 - 0,65 mm. 

ALTH 1. c. Ir. P• 262' T. "13, f. 14. 

Breit· eiförmig, oben zur kurzen Spitze zusammengezogen , im untern 'J'heile im 

Querschnitt stumpf dreieckig; 5 mässig gewölbte Kammern, durch schmale und seichte 

Näthe getrennt. Mündung mit einem feinen Strahlenkranze. - Ist der G. trigonultt 
m. (l. c. 1. p. 14, 'l'. 13, f. 84) aus dem böhmischen Pläner sehr ähnlich und scheint, 

wie alle Guttulinen nicht unbedeutend in ihrer Gestalt zu wechseln. 

Sehr selten. 

Polymorpltina. n'ÜRB. 

1. p. leopolitana m. (T. IV, f.11), lesl<l .mbfusiformi, ulrinque atlenuata, 
.mpe1·ne acuta ; loculis 4 ; sufuris con.Ypicuis ; apertura radiata ; superficie ni
tida. - Long. = 0,5 111111

• 

Gehäuse spindelförmig, nicht zusammengedrückt , an beiden Enden, oben jedoch 

stärker verschmälert. Man unterscheidet äusserlich nur 4 Kammern,. von denen nur 
die drei obern durch etwas vertiefte Nälhe gesondert sind. 

Sehr selten. 
.~. 1'extularidea n'ÜRB. 

Virgulina n'Onn. 

In rlem Kreidemergel von Lemberg trifft man unter den übrigen lforamioiferen 

vereinzelte Bruchstücke einer Virgulin<t , welche Aehnlichkeit mit Virg. Reussi GEJl'f, 
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aus dem böhmischen Pläner (REuss 1. c. 1. p. 40, T. 8, f. 61) und mit V. Scltreiber

sana CiJi. (Beitrag z. Kennt. der foss. Foram. d. Wiener Beck. in HAIDINGER's nalurw. 

Abhandl. II. 1. p. 147 T. 13, f. 18 - 21) aus den 'fcrtiärschichten des Wiener Beckens 

verräth. Sie sind aber nicht vollständig genug, um eine genauere Bestimmung zu gestatten. 

B o l i v in a D'ÜRD. 

1. B. t e g u l a t a m. ('l'. IV, f. 12), testa anguste lttnceolata, .yuperne obtusa, 

basi acuta, compressa, punctulata, margine subrotundata ; loculis numerosis 
transversis. - Long. = 0,8 - 1,0 mm. 

Virgulina tegalata REuss 1. c. 1. p. ·10, T, 13, f. 81. 

Gehäuse schmal, verkehrt lanzettförmig, unten spitz, oben stumpf, zusammenge

drückt, am Rande wenig winklig, fast gerundet. Die zahlreichen Kammern (9 - 10 

jederseits) sind nicht gewölbt, etwas höher als breit; die Näthe linienförmig, kaum 
vertieft, fast quer. Oberfläche fein punktirt. Die galizischen Exemplare sind gewöhn· 

lich etwas grösser als die böhmischen. Einzelne sind mehr oder weniger verbogen. 

Sehr selten. - Gemein im böhmischen Plänermergel. 

2. B. incrassata m. ('f. IV, f. 13), testa late lrtnceolat<t, utrinque obtusius
cula, crassa, obtusangula, punctata; loculis planis, obliquis. - Long. = 0,76 mm. 

Ist viel breiter lanzettförmig als B. antiqua n'Oae. (n'ÜRBIGNY Forum. foss. du hass. 
tert. de Vienne p. 240, T. 14, f. 11 -13) und B. te_qulata m., Ja selbst breiter als 

B. dilalata m. (REuss neue Foraminif. aus dem Wiener Tertiärbecken P· 17, T. 3, f.15). 
Zugleich ist das Gehäuse weniger zusammengedrückt, viel dicker als bei den eben 

genannten Arten. Der Rand ist sehr stumpfwinklig, besonders im obern Theile fast 

abgerundet. Jederseits 8-10 niedrige sehr schräge Kammern, die durch kaum sicht

bare linienförmige Näthe gesondert sind. Schalenoberfläche fein punktirt. 

Sehr selten. 

J. '/'. articulata m. er. IV, f. 14), testa elongatissima, angustissima, C()Tll

pressa, ancipite, constricto - articulafa, superne acula; loculis obliquis; suturis 

obsoletis. 

Zeichnet sich vor allen andern bekannten Arten durch die sehr lange und schmale, 

zweischneidige, stark zusammengedrückte, stellenweise eingeschnürte, gleichsam geglie

derte Schale aus. Die Kammern sind sehr zahlreich, schräge und besonders die un lern, 

nur durch undeutliche lineare Näthe gesondert. 

Bishe1· haben sich nur seltene Bruchstücke, aber kein einziges vollständiges Exem

plar gefunden. Die Beschaffenheit des untern Endes ist daher noch nicht bekannt, das 

obere bildet eine kurze stumpfe Spitze. 
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Die von ALTH beschriebene T. dentata ALTH (1. c. II. p. 262, T. 13, f. 13) kenne 

ich nicht aus eigener Anschauung; zwei bis drei andere Arten von Textularia habe ich 

bisher nur in wenigen schlecht erhaltenen Exemplaren gefunden, so dass ich mich aus

ser Stande sehe, dieselben genauer zu beschreiben und zu bestimmen. Ueberhaupt ver

räth der Kreidemergel von Lemberg eine auffallende Armuth an Textularien, die in 

manchen andern Kreidegliedern , z. B. dem böhmischen Pläner, noch mehr aber in den 

Tertiärschichten in so reicher Fülle auftreten. 

IV. Agathi,stegia D'0RB· 

Adelusina n'ÜRB. 

J. A. cretace1t 111. ('f. IV, f. 15), juvenilis suborbicularis, margine acutan

fJUla ; pustea uvalis, rostro plicatella, dor.yo obtusangulft ; apertum uniden
taf a; superficies laevigata. - Lung. = 0,6 mm. 

Die erste Kammer ist fast kreisförmig, gewölbt, im Umfange scharfwinklig. Wenn 

die zweite Kammer sich ausbildet, wird das Gehäuse oval, oben in einen gebogenen, fein 

längsgefalteten Schnabel iibergehend. Die Seiten sind gewölbt, besonders im untern 

'fheile; der Rücken winklig, unten stumpf, bald gerundet. Die Mündung rund, mit 

einem einfachen Zahn. Die Schalenoberfläche glatt, ohne Verzierung. 

Bei unserer Species, die ich nur in sehr wenigen Exemplaren in den grauen Schich

ten des Kreidemergels vorfand, ist die Lage der ersten Kammer gegen die zweite ganz 

eigenthümlich. Beide liegen nämlich mit ihrer breiten ~'läche nicht wie gewöhnlich in 
einer Ebene, sondern in zwei sich fast rechtwinklig durchkreuzenden Ebenen. So sehr 

diese Lage dem generischen Charakter der Adelosinen zu widerstreben scheint, so kann 
doch die galizische Art wegen ihrer ''ollkommenen Uebereinstimmung in den übrigen 
Kennzeichen nur dieser Gattung beigezählt werden. Zahlreichere Exemplare werden 
lehren, ob diese anomale Stellung nicht vielleicht nur eine zufällige individuelle Bil
dung sei. 

- - -- -·------

II. 

In Uegleitung der eben beschriebenen ~'oraminiferen kommen in dem Lemberger 

Kreidemergel auch nicht selten die fossilen Schalen mehrerer kleiner Entomostraceen
species vor, clenen ich ebenfalls meine Aufmerksamkeit zuwandte. Eine gedrängte 
Schilderung derselben liefere ich in den nachfolgenden Zeilen. 

Ihrer Anwesenheit in den galizischen Kreidegesteinen that zuerst ATLn in der 
oben mehrfach besprochenen Abhandlung Erwähnung, in der wir 4 Arten beschrie
ben und , leider unvollkommen abgebildet finden. Frühere Schriften über einzelne 
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'!'heile der galizischen Kreideformation nehmen auf die Entomostraceen gar keine 

Ilücksicht. 

Mir gelang es, in dem spärlichen mir zu Gebote stehenden Materiale 12 Species 

aufzufinden und zwar 9 Cytherinen und nur 3 Cypridinen. Von ihnen stimmen 5 Arten 

(Cytlierina .mbdeltoidea v. M., C. parallela m., C. ovata, Hil.seana und laevwata Rfü1.), 

mit denen des böhmischen Pläners überein. Dieselben Arten, mit Ausnahme der 

C. parallela m., kommen auch in den norddeutschen Kreideschichten ''or und zwar· 

C. subdeltoidea und ovata im Kreidemergel von Lernförde, C. laevigatrt im Kreide· 

rnergel von Gehrden, C. Hilsean(t im Hilsthon des Hilses. 

C .. mbdeltoidea v. M. beherbergt auch der Kreidetuff von Maestricht. 

Von den durch CoMUEL beschriebenen Arten des Argile ostreenne des Departement 

de la haute Marne findet sich keine in dem galizischen Kreidemergel wieder (Mem. de 
la soc. geolog. de France, II Ser. 1. 2. p. 193 ff. Th. 7 und II Ser. III. 1. p. 241 ff. T. 3). 

Die Entomostraceen der weissen Kreide Frankreichs, Englands, Dänemarks, Rü· 

gens u. s. w. sind bisher noch keiner Untersuchung gewürdiget worden. Uebe1· ihre 

grössere oder geringere Identität mit den galizischen Arten lässt sich daher auch nicht 

die leiseste V ermuthung äussern. 

C .1/ t lt e r in a LA1'1K. 

1. C .. yubdeltoidea v. M. 

,„ MüNSTER in LEONH. u. IlRONN's Jahl'h. 1830, p. 6•1; 1835, p. H6. - Rö„ER ebendaselbst 1838, p. 517. 

'l'. 6' f. 16, - ßÖl'tlER Kl'eideversteinerungen Jl· 105 1 T. 16 ~ r. 22. - REUSS Kreidevel'Sl. Iiiihm. 1. 

11. 16, T. 5, f. 38. - IlEm~s die foss. EntomoNlrac. lles üslerr. Tcl"Liärbeck. p. 9; T. 8, f. 1. 

ALTH 1. c. III. 2. p. 197' 'r. 10, r. 18. 

Cytliere tri'gona ßOSQUET !lese. des entomoslr. foss. de Ja Cl'aie de l\laeslricht 18"7. p. 8, T. 1, f. :i. 

Nicht zu selten in den grauen und weissen Schichten. - Auch in der mittlern Kreide 
Böhmens und Sachsens, im Kreidemergel von Lernförde und im Kreidetuff von Maest

ricbt. Ueberdiess in den Tertiärschichten Oesterreichs, Mährens, Böhmens, Ungarns 

und der Steiermark; in denen des nordwestlichen Deutschlands; im gelben Subapenninen

sande von CaEtell' arquato bei Parma, i.m Grobkalk von Bordeaux, nach MüNsnm auch 

im Grobkalk von Paris. 

2. C. parallel a m. (Taf. V, f. 1), testa elongata, elliptico - subtetra,9ona, ufri11-

que late rotundata, lflevi; margine superiore recto, inferiore subrecto, utro
que subparallelo. -- Long. = 0,8 mm. 

REu•s Krnideverst. Böhmens. 1. p. 16, T. 5, f. 33. - Ar.TH 1. c. III. 2. p. 197, T. 10, f. 19. 

Verlängert· elliptisch, etwas vierseitig, an beiden Enden flach bogenförmig zuge

rundet, glänzend, glatt. Der obere Hand ist lollkommen gerade, der untere nur wenig 
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in der Mitte eingebogen, dem obern fast parallel; der Rück.eo hinten stärker gewölbt 

und steil abfallend, gegen das vordere Ende hin sich allmälig verflächend. 

Nicht selten in den grauen und gelblichen Schichten. 

,'J. C. ovata RöMER ('f. V, f. 2), ovata, utrinque rolundata, posfice parum an

.f/U-Ytior, parum conve.xa , minime in parte antica ; marginibu.y arcuatis; super
. ficie laevi nitida. - Long. = 0,9 mm. 

RliMER norddeutsche Kreideverst. p. 104' T. 16' r. 21. - REVSS 1. c. I. p. 16' T. 5' r. 35. 

Im Umriss eiförmig, mitunter hinten nur wenig verschmälert , an beiden Enden 

gerundet; beide Ränder gleichmässig bogenförmig; der Rücken im Ganzen wenig ge

wölbt, am stärk~ten am hintern Ende; die Schalenoberfläche glänzend glatt. - Selten. 

4. C. leopolitanu m. ('f. V, f. 3), testa subelliptica, utrinque aequaliter ro

tundata; margine utroque arcuato; dorsi parte postica gibba; superficie laevi, 

nitida. - Long. = 0,7 mm. 

Schale fast elliptisch, an beiden Enden beinahe gleichmässig gerundet. Beide Rän

der bogenförmig, der obere jedoch stärker gebogen ; der Rücken bildet im hintern 

Dritt heil einen runden breiten Höcker, von dem sich eine stärkere Wölbung, allmälig 

sich abdachend, bis gegen das vordere Ende erstreckt, so dass die Schale neben ihr 

beiderseits oft etwas eingedrückt erscheint. Die Schalenoberfläche ist glatt und glänzend. 

Gemein in den grauen und gelblichen Schichten . 

. 5. C. J! i l s e an a RöMER (T. V, f. 4), testa .mbovata, conve.xa, postice paullu
lum attenuaf<t, laevi, nitida ; margine .mperiore arcuato, inferiore subrecto. -
Lon_q. = 0,5 mm. 

RöMcR 1. c. p. 10!, T. 16, r. 17. - REUSS 1. c. 1. p. 16, T. 5, f. 39. 

Eiförmig, hinten etwas verschmälert, jedoch an beiden Enden gerundet, mit stark 

bogenförmigem oberen, nur sehr wenig gekrümmtem unteren Rande. Der Rücken stark 

gewölbt, am meisten in der Mitte. Die Schalenoberfläche glatt und glänzend. - Selten. 

6. C. impressa m. (T. V, f. 5), oblon,qa, angu.yfa, conve.ra, utrinque obtusa; 
inargiue .mperiore arcuato, in(eriore sub·reclo ; (acie inferiore .mbtruncata, late 
ovata, ad .yuluram impressa; .mperffrie laevi. - · LfJng. = 0,4 mm. 

Schale verlängert, schmal, an beiden Enden sich zur stumpfen Spitze verschmälernd, 

der obere Uand bogenförmig, der untere fast gerade. Der Hücken gewölbt, am stärk

sten zunächst dem untern Rande, an welchem er steil abfällt. Dadurch entsteht eine 

abgestuzte, beinahe ebene, nur in der Mitte zunächst der Nath eingedrückte untere 

~'läche, welche bei Vereinigung beider Klappen eine breit eiförmige Gestalt hat. 

Nach oben dacht sich der Rücken allmälig ab. SchalenoberHäche glatt und glänzend. 

Sehr selten. 
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7. C. l a e v i_q a l a RiiM. (Taf. ~· f. 6), testa oblon,911, . an;qu.,fa, ufrinque rotun

dat11, conre.ra; 1m1r_qine superiore arcuato, inferiore s1tbredo; superficie lfte1Ji, 

nitida. - Lun.fJ· = 0,6 mm. 

füiM<n 1. c. p. IO·I, T. 16 , f. 20. 

Schale verlängert, schmal, an beiden Enden gerundet, mit bogenförmigem oberem, 

fast geradem, nur schwach eingebogenem unterem Rande. Riicken gewölbt und steil 

abfallend, so dass beide vereinigLe Klappen einen beinahe kreisförmigen Querschnitt 

geben. Schalenoberfläche glänzend glatt. - Sehr selten. 

8. c. acuminatrt AI.TH er. V, f. 7. 8), te.,fa oblongo-oi•ata, an,qusta, antice 

rotundala, pustice oblique <tcu111inata, conve.ra; mar_qine .mperiore arcuafo, in

feriore subrecto; superficie laevi, nilida. - Lon,q. = 0,7 111111• 

ALTH 1. c. P· 198' T. 10. r. Hl (rnala1. 

Schale verlängert- eiförmig, schmal, vorne breit zugerirndet, hinten schräg zuge

spitzt. Der untere Rand ist imm~r fast gerade; der obere wechselt in seiner Rich· 

tung; bald ist er stark gebogen, bald bildet er nur einen sehr flachen Bogen und 

erscheint dem untern beinahe parallel. Ein so ab weichendes Aussehen die extremen 

~,ormen dadurch erhalten. so werden sie doch durch eine Meng·e von Zwischenformen 

verbunden. Der Rücken ist gewiilbt und fällt gegen heide Händer ziemlich steil ab. 

Die Schalenoberfläche ist glatt und glänzend. - Selten. 

9. C. m o tl e .~ I rt m. (T. V, f. 9), elon.qrtlrt, m~quste Ol)<tfrt, rmlice rolunrlrtfrt, po

slice acumi1t1tl11; 11uu:qi11e su;Mriore arczwfo, i11(1•riore reclo; tlorso /Htru111 con

re::ro, 1111L.riml' in p:trfe posfic11; superficie laevi, nilid1t. - Lon,q. = 0,4 1111
" • 

Der vorigen SpeciPs in der Form sehr ähnlich, am hintern ~~nde ebenfalls schräg 

und scharf zugespitzt, am Yordern grrundet, mit bogenförmigem oberem, fast gerailem 

unterem llande. Der ltücken ist jedoch nur wenig gewölbt urul zwar am meisten am 

hintern Ende. Die Schalenoberfläche ist glatt nnd glänzend. - Sehr selten. 

C.11 p r i d in 11 M. Enw. 

1. C. A lt /i i m. (T. V, f. 10) , ovufo - eltipficrt, con„e.r:a, utrin7ue rolund1tf<t ; 

uutr,qine utroque <trcuato; .mperfi.cie laevi; facie inferior.~ .mbtruncata, subel

liptica' utrinque triplicafa. - f,ong. = 0,65 mm. 

Im Umrisse eifiirmig- elliptisch, an beiden Enden zngerundet und dünn gesäumt. Der 

obere Rand schwächer gebogen als der untere. Der Rücken gewiilht, nach unten 

steil abfallend, so dass dadurch eine abgestutzte, gegen die Nath hin etwas vertiertt', 

jederseits mit drei feinen Längsfalten versehene elliptische un~ere Fläche entsteht. Die 

Schalenoberfläche jst gla,tt und glänzend. - Sehr selten. 

2. C. l e i o p t.11 c lrn m. ('l'. V, f. 11), telra9ono-elliptic11, cmnpre.,s1t, antice ro

lundata et lute limbaftt; postice subbiloba; margine superiore subreclo, in{e-

Naturwisscnschaflliche Abhandlungen. IV. J. Ahlh. 7 
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riore parum inff,exo , utroque subparallelo ; dorso poslice bituberculalo, medio 
irre,qulariter plicato ; superftcie rare punctata , caeterum laevi. - Lon,q. 
= 0,65 mm. 

Vie1·seitig- eUiptisch, stark zusammengedrückt, am vordern Ende flach gerundet, am 

hintern schwach zweilappig, ringsum mit einem Saum eingefasst, der besonders im vor
dern Schalentheile sehr breit und dick ist. Beide Ränder sind beinahe gerade und 

parallel, nur am untern bemerkt man hinter der Mitte eine schwache Einbiegung. Der 

Rücken der Schale zeigt am hintern Ende zwei über einander liegende verhältniss

mässig grosse gerundete Höcker, deren oberer etwas stärker vorragt. Von dem untern 

läuft eine niedrigere fast gerade schmale Leiste vorwärts bis beiläufig zum vordersten 
Schalendrittel. Im obern Theile des Rückens nimmt man noch eine andere, ästig ge

bogene Falte wahr, von der gewöhnlich ein Zweig sich bogenförmig in Gestalt eines 

Hufeisens nach hinten biegt. Die Augengegend ist zu einem flachen breiten sich all

mälig abdachenden Höcker erhoben. Der vordere Zahnhöcker ragt ziemlich stark vor. 
Von vorne betrachtet erscheint das Profil bei den vereinigten Schalenklappen in 

Gestalt eines verlängerten Sechseckes. 

Die 0 berfläche der Schale i:st glatt, nur bei starker Vergrösserung erscheinen ein

zelne entfernte vertiefte Punkte. - Selten. 

8. C. m ur i ca t tt 111. (T. V, f. 12), ovato-subpentagona, antice rotundata, late 
limbata, postice in lobum compressum triangularem terminata; marginibu.y rectis 

subparallelis spinosis; dorso convexo spinoso - tuberculalo ; tuberculo oculari 
m<!Ju.yculo spinuloso; facie testae inferiore subtruizcata, biseriato - .Ypinulosa. -
J,on,11. = G,95 mm. 

Der C. ornafüsim~ m. (REnis 1. c. II. p. 104, 'f. 24, f. 12, 18) aus dem böhmischen 

Plänermergel ähnlich, aber hinlänglich davon verschieden. 

Die Schale hat einen fünfseitig- eiförmigen Umriss, und gerade fast parallele dor
nige Ränder. Das vordere Ende ist breit, flach gerundet und mit einem dicken, eben
falls stachelig- höckerigen Saume eingefasst; das hintere kurz zugespitzte Ende bildet 
einen zusammengedrückten dreieckigen Lappen, der von dem gewölbten Rücken scharf 

absetzt. Der Rücken ist nach unten am höchsten gewölbt und dort durch einen geraden 
dornig- höckerigen Kiel begrenzt, durch welchen die etwas ausgehöhlte, mit zwei Dor
nenreihen besetzte untere )fläche der Schale davon abgegrenzt wird. Der Augenhöcke1· 

bildet eine ziemlich grosse rundliche, ebenfalls stachelige Hervorragung. Die übrige 
Schalenoberfläche ist mit grössern und kleinem Stachelhöckern besetzt, von denen die 
grössten über beiden Zahngegenden und einer am hintern Ende des Rückens, da wo 
er steil abzufallen beginnt, sitzen. - Sehr selten. 
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Namenregister. 
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Erklärung der Abbildungen. 
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Tafel 1. 

Oofrna apiculata m. 
„ simplex m. 

Glandulina pygmaea m. 
111anifesfa m. 

„ cylind1:acea m. 
l\'odosaria proboscidea m. 

inops m. 
Denlalina crassula m. 

subnodosa m. 
oligoslegia m. 
Lilli m. 
111m·ginuloides 111. 
annulala m. 
Legumen m. 

„ ltCttS 111, 
Marginulina ensis m. 

elongula d'Orb.? 
„ apiculala m. 

Vaginuliua Zeuschne1·i m. 
Frondicularia capillm·is m. 

„ amoena 111. 
Fl11belli11a reticulata m. 

Tafel II. 
Fig. 1, 2. Flabellina simplex 711. 

„ 3, 4. Spirolina Sacheri 111. 
„ a, 6. „ inflal a 711. 

7. Cl'islellaria angusla m. 
8. truncala 711. 

9. 11111lliseplala m. 
„ 10. Spacltlwllzi m. 
-„ 11. obvelata m. 
„ 12. Robulina frachyomphala m. 
„ 13. Nonionina quaternaria m. 
„ 14. Rotalina involula 111. 

Tafel III. 
Fig. 1. Rotalina polyrrhapltes 711. 

„ 2. Rosalina ammonoides m. 

Fig. 3. Anomalinct complanata m. 
4. T1-uncatulina convexa m. 

„ 5. Gtobigerina ll'oclwides m. 
6. Bulimina Puschi m. 

„ 7. imb1·icala 111. 

" 8. 
" 9. 
" 10. 
" 11. 

12. 

" 
" 
" 
" 

acuta m. 
ovulum 711. 

P1·esli m. 
intermedia m. 
obesa 111. 

Ta fe 1 IV. 

Fig. 1. Bulimina obesa 111. 
2. f!e1·neuilina Bronni m. 

„ 3. „ dubia m. 
4. Gaudryina rufhenica m. 

„ 5. Allomorphina obliqua m. 
„ 6. c1·elacea m. 
„ 7. „ confl'al'ia m. 
„ 8. Globulina horrida m. 
„ 9. „ lac1·ima m. 
„ 10. Guttulina c1·etacea AL'rH. 
„ 11. Polymorphina leopolitana m. 
„ 12. Bolivina tegulala m. 
„ 13. „ iucrassala m. 
„ 14. Texlula1·ici arliculala m. 
„ 15. Adelosina c1·etacea m. 

Fig. 1. 

" 2. 
3. 
4. 

Tafel V. 

Cylherina purallela m. 
ovala RöMER. 

" 
" 

leopoliluna m. 
Hilseana Rö„ER. 

„ 5. „ impress11 m. 
„ 6. laevigata RöMER, 

„ 7, 8. „ acuminata ALTH. 

„ 9. „ modesltt' m. 
„ 10. C11pridina Althi m. 
„ 11. leioptycha m. 
„ 12. mui·icala m. 
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III. Das Slrnlet des Zeuglodon macrospondylus. 

Von 

Dr. A 1 b e r t K o c h • 

.\1 i t eine r li t h o g r a phi r l e n Ta f e I. 

Milgdheilt am 2-3. November 1850 in einer Versammlung von ~'reunden der Naturwissenschaften in Wien. 

Ich übergebe hier ('fab. VII) den Freunden der Wissenschaft die Abbildung des Ske· 
letes des Zeuglodon rnacrospondylus, so wie ich es jetzt zusammengesetzt und in 
Dresden, Breslau und Wien dem wissenschaftlichen Publikum gezeigt habe. 

Reste dieses merkwürdig·en Thieres wurden bekanntlich zum ersten Male von H,m
LA.N in der 'J'ertiärformation der Arkansas aufgefunden. Im Jahre 1835 beschrieb er 
die gefundenen Stücke, einen Oberkiefer, einen Unterkiefer, mehrere Wirbel und 
Rippen, und stellte es unter dem Namen Basilosauru11 zu den Sauriern. Dieselben 

Stücke brachte HAHLAN im Jahre 1839 nach London, wo sie von OwEN untersucht 
und als einem Säugethiere aus der Ordnung der Cetaceen angehörig, erkannt wurden. 
Der Letztere machte auf die Verwandtschaft des Thieres mit Manatis aufmerksam und 

nannte dasselbe Zeuglodon. 

Im .Jahre 1843 fand BucKLEY weitere 'l'heile des Skeletes in Alabama, die von 
EMMONS beschrieben wurden. 

Zwei Jahre später entdeckte ich ungefähr 33 englische Meilen von dem Orte ent· 
fernt, an welchem BucKLEY die von ihm aufgefundenen Reste gesammelt hatte, unweit 
des sogenannten Sintahouge River, wl'!stlich vom Tombeckbe ·Flusse im südlichen Ala
bama eine ausserordentlich reiche Menge von Knochen des genannten Thieres. Ich 

stellte sie zu einem Skelete zusammen und brachte sie nach Europa, wo sie bald die 
allgemeinste Aufmerksamkeit erregten. Die Untersuchungen der hervorragendsten Natur
forscher in Deutschland verbreiteten nun Licht über die anatomische Beschaffenheit 
desselben. 

Im April 1847 erstattete Hr. Jos. MüLLER an die kön. Akademie der Wissenschaf. 
ten in Berlin einen vorläufigen Bericht über seine Untersuchungen. Im Mai desselben 
Jahres erschien das Werk: „Resultate geologischer, anatomischer und zoologischer Un
„tersuchungen über das unter dem Namen Hydmrcho.y von Dr. A. KocH zuerst nach 
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Europa aebrachte und in Dresden auf.!!."esteUte fossile Skelet von Dr. C. G. C.rnus in 
" e <.J 

Verbinduna mit den Herren Dr. GEINITZ, Dr. GCNTm:R und Hofrath Dr. REICHENBACH" 
" "' mit 7 Tafeln Abbildungen. Weitere Mittheilungen über dasselbe erschienen von BuR-

MEISTER im Juni 1847, von MüJ,LER im Juli 1847, endlich Mü1.LER
0

s grosses Werk: 

„Ueber die fossilen Uebe1Teste der Zeuglodonten ," und die Abhandlung von CAKUS 

„über das Kopfskelet des Zeu,qlodon 11.ydrarchus" in den Acten der k. Leopoldinisch

Caro\inischen Academie Bd. XXII. 
Zu allen diesen Untersuchungen jedoch konnte das Skelet, dessen erste vollstän

dige Abbildung sich auf Tab. VII befindet, noch nicht benützt werden. Weder C.rnus 

noch Mv1.LER haben dasselbe aufgestellt gesehen. Als der Letztere in Gesellschaft des 

Hrn. Dr. PETERSEN von Berlin nach Dresden kam um es zu besichtigen, war ich eben 

mit der Ausmeisselung beschäftigt, und nur einzelne Theile konnten genauer unter

sucht werden. 
Die Geschichte der Auflindung desselben habe ich in einer eigenen Brochüre : 

,,Bemerkungen über die aus mehreren Arten bestehende Familie d'er Hydrarchen, nebst 

„einigen Worten über die Auffindung des grossen zu jener Familie gehörigen Zeu

„glodon rnacrospondylus" mitgetheilt. 

Nachdem ich durch den von Sr. Majestät dem Könige von Preussen angeordneten 

Ankauf meiner ersten Sammlung von Zeuglodonten - Resten für das kön. anatomische 

Museum in Berlin mit den nöthigen Geldmitteln versehen worden war, trat ich am 

1. Juli des Jahres 1847 meine dritte Reise nach den Vereinigten Staaten Amerikas 

und meine zweite Forschungsreise nach Hydrarchen - Resten, an. Erst am 17. Jänner 

1848 langte ich in Washington old Courthouse in Washington County im Staate Ala

bama an, einem Orte, den ich mir sowohl während meiner ersten Forschungsreise, 

als auch dieses Mal als Standquartier auserwählt hatte, als den Mittelpunkt derjenigen 

Gegend, die ich früher durchforschte und nun voc Neuen zu durchforschen wünschte. 

Meine früher in Alabama mir erworbenen Ortskenntnisse, so wie die dort ange

knüpften Bekanntschaften leisteten mir diessmal sehr gute Dienste. Seit meiner ersten 

Anwesenheit daselbst hatten mehrere Geognosten Amerika's und auch Europa's die dor

tige Gegend besucht, um Untersuchungen und Forschungen zu machen. Es gelang 

jedoch keinem dieser Herren einen Fund von Wichtigkeit zu machen, obgleich einige 

derselben, welche bis Washington County vordrangen, an vielen der Kalkfelsen dor

tiger Gegend Spuren ihrer 'fhätigkeit zurückliessen, die ich mitunter bis auf einige 

hundert Schritte Entfernung von dem Orte, wo ich das Glück hatte, das im beifolgen

den Bilde dargestellte Zeuglodon zn finden, bemerkte. 

In Washington old Courthonse angelangt, fasste ich den Entschluss meine For

schungen unmittelbar an derselben Stelle wieder anzufangen, wo ich seihe zur Zeit mei

nes früheren hiesigen Aufenthaltes abgebrochen hatte. Zu meiner nicht geringen Freude 

und Verwunderung fand ich das Feld, wo ich die nunmeh
0

r in Berlin befindlichen Reste 

von Zeuglodonten gefunden und herausgearbeitet hatte, noch in demselben Zustande, in 
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dem ich es verlassen hatte, nur waren in der Zwischenzeit Gras und Gesträuche iiber 

den Ort der unmittelbaren Ausgrabung gewachsen. 

Dass keiner der Naturforscher, welche nach mir die Umgeg·end von Washington 

old Courthouse besuchten, es der Mühe werth fand jene Stelle besonders aufzusuchen, 

mag wohl in den verläumderischen Angaben seinen Grund haben, die M. HousToN 

und Dr. L1sT.1<:11 über meine ersten Ausgrabungen verbreiteten, als hätte ich die Kno· 

chen zu meinem Skelete nicht an ein und derselben Stelle gefunden, sondern an, ''irle 

Meilen von einander entfernten, l'unkten zusammengelesen. Gr~en diese Beschuldigung 

mich zu rechtfertigen ist hier wohl nicht der Ort. Einzig und allein sey es mir ge· 

stattet zu bemerken, dass M. HouSTO:\', ein Gastwirth in dem kleinen 14 engl. Mei· 

len von Washington old Courthouse entlegenem Orte Baretown, ·nie den Ort meiner 

Ausgrabungen besuchte, ja selbst während der ganzen Dauer derselben nicht ein ein

ziges Mahl nach Washington old Courthouse kam, nnd dass Dr. L1STER nur einmal 

auf der Durchreise einen Blick auf meine damals erst zum 'J'heil gesammelten und in 

einem dunklen Gebäude ungeorllnet aufbewahrten Gegenstände warf. 

Uebrigens· war es mir natürlich im höchsten Grade angenehm, dass Niemand den 

Ort meiner früheren Ausgrabungen berührt hatte und .in freudiger Spannung fing ich 

mit eigenen Händen, ohne Hülfe, meine Arbeit da wieder an, wo ich sie. vor mehreren 

Jahren verlassen hatte, nicht sowohl weil ich die Stelle schon für erschöpft hielt, als 

l'ielmehr weil jene .Jahreszeit herannahte, welche den Nordländer in jener Gegend 

beinahe sicher mit Krankheiten bedroht. 

In wenigen Wochen gelang es mir, mit Hülfe einiger Leute, eine bedeutende An· 

zahl sehr wichtige, zum Berliner Zeuglodon gehiirende Wirbel zu finden und bei mei

ner Rückkunft nach Europa hatte ich das Vergnügen selbige dort abzuliefem. 

Es war am 7. Februar 1848, als ich das unerwartete Glück hatte, das im beifol· 

genden Bilde dargestellte Zeugfodon zu entdecken und zu meinem nicht geringen Er· 

staunen nur eine deutsche Meile l'Om Orte entfernt, wo ich das Berliner Zeuglodon ge· 

funden hatte, nämlich in einem etwas entlegenen, sogenannten ausgeworfenen oder 

nicht mehr als tragbar erachteten, wüst liegenden Felde des Hrn. Oberst PmNs. Die

ses .Feld lieg·t ungefähr 4 engl. l\Jeilen von Washington old Courthouse entfernt, fast 

unmittelbar auf der Grenze zwischen Choctaws und Washington Counties und wird \'Oll 

drei Seiten durch kleine Bäche begrenzt, es ist mit hohem Grase, Ji'ächerpalmeo, so 

wie hie und da mit Strauchwerk überwachsen und ,·on vielen mehr oder mindt:r tiefen 

Schluchten nach verschiedenen Richtungen hin zerrissen, welche durch die von gewal

tigem Sturzregen herrührenden Gewässer entstanden sind und jährlich vergrössert wer

den. Zugleich ist dieses Feld von allen Seiten mit Wald begrenzt, so dass es sehr 

nrsteckt liegt. Meine Aufmerksa.mkeit wurde durch zwei meiner Arbeitsleute -- einen 

Weissen und einen Schwarzen - auf diesen Ort gezogen; ich hatte dieselben 'l'ages 

zuvor, den 6. Februar, in jene Gegend auf Forschungen ausgesandt, während ich mit 

den Uebrigen eine andere Richtung forschend durchstreifte. 
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Am Abend kamen diese Leute mit der für mich höchst erfreulichen Nachricht, 

dass sie einen allem Anscheine nach für meine Zwecke \'iel versprechenden Ort gefun

den hätten, wo sich eine Masse von Zeuglodonten · Resten wahrnehmen Hessen, die zum 

Theil schon gänzlich entblösst auf der Oberfläche lägen , zum 'fheil aus dem sie ent

haltenden Kalkfelsen hervorragten - unter letzteren glaubten sie sogar den Schädel zu 

bemerken. 
Da mir schon früher oft günstig lautende Berichte ähnlicher Art zu Ohren gekom· 

meu waren, die theils gar nicht. theils nur zum geringeren Theil meine Erwartungen 

erfüllten; so glaubte ich auch diessmal, dass meine Leute, wenn auch nicht absicht

lich, ihren Fund w hoch angegeben hätten. Um so grösser war daher mein Erstaunen 

und meine Freude, als, an Ort und Stelle angekommen, meine kühnsten Erwartungen 

von der Wirklichkeit übertroffen wurden. Ich überzeugte mich bald, dass hier das fast 

vollständige Gerippe eines der grössten Zeuglodonten lag, wenn auch nicht in einer 

regelmässigen Reihenfolge, so doch in 2 bis 4 Ellen von einander entfernten kleineren 

oder grösseren 1.usammengeworfenen Massen, jede derselbe 2 bis 6 Rücken- oder andere 

Wirbel mit Ripp~n untermengt, enthaltend. Ziemli~h in der Mitte der ganzen Gruppe 

bemerkte ich, nach einer angestellten genauen Untersuchung eine von dem Uebrigen 

verschieden gestaltete Knochenmasse, die, wenn gleich weniger entblösst, sich doch 

bald als der Schädel erwies. 

Einige Monate reichten hin, das ganze Gerippe, welches in grösseren und kleine

ren Massen zusammenhing und zum Theil mit Stein umgeben war, an Ort und Stelle 

herauszuarbeiten und so brachte ich es mit mir nach Dresden , wo ic~ nach achtmonatlicher 

Arbeit am 6. Mai 1849 die Ausarbeitung und erste Aufstellung desselben beendigt hatte. 

Zum 1.weiten Male wurde es in Breslau aufgestellt, dann brachte ich es im Sommer 

1850 nach Wien. Für den Sommer hatte, auf die besondere Fürsprache Sr. Excellenz 

des k. k. Unterrichtsministers Hrn. LEo Grafen von TttuN, dem ich von Sr. Eminenz 

dem Hrn. Cardinal MELCHIOR von DrnPENBROCK empfohlen worden war, S. Durchlaucht 

Hr. Aw1s U'ürst von LIECHTENSTEIN die Winter- Reitschule in dem ihm gehörigen ehe

mals Rasumowsky'schen Pallaste auf der Landstrasse mir gütigst zur Benützung überlassen. 

Lange scheiterten alle Bemühungen, für den Winter ein Locale in der innem Stadt oder 

doch in deren Nähe aust.umitteln. Durch die freundliche Vermittlung des Herrn Baron 

von HouENBUUCK gelang es mir aber die Theilnahme Sr. Excellenz des Herrn Civil- und 

Militär- Gouverneurs von Wien, Freiherrn von WEI,DEN, für die Sache zu erwecken; der

selbe liess den zu Militär- Einquartierungen verwendeten grossen Saal im k. k. Univer-
sitäts· Gebäude räumen und mir zur Disposition stellen. . 

Die Abbildung, wie ich sie hier auf 'l'ab.VII vorlege, wurde noch während der erslen 

Aufstellung im fürstl. Liechtenstein'schen Palais unter der Leitung des Hrn. A~ HAR

TINGER ausgeführt. Die Veranlassung ihrer Herausgabe ist zu lockend , als dass ich 

mir -versagen könnte, hier schon auf die Eigenthümlichkeiten im Bau des Skeletes hin

zuweisen. Die Anatomen werden immer noch Wichtiges daran zu entdecken finden. 
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Es soll die gegenwärtige Mittheilung nur ein Vorläufer ihrer gründlichen Arbei· 

ten seyn. 
Die Zeuglodonten bilden bekanntlich ein aus mehreren Species bestehendes Genus, 

das seinen Platz ungefähr zwischen den Wall fischen und den Robben finden möchte. 
Sie gehören zu einer eigenen Sippe von Thieren, für welche Hr. Geheimrath CAaus, 

den von mir früher dem Geschlechte der Zeuglodonten allein gegebenen Namen der 

Hydrarchen beizubehalten vorschlug. Drei verschiedene zu dieser Sippe gehörende 
Genera, jedes derselben mit mehreren Species, haben sich schon jetzt herausgestellt. 

Die Reste d(~s ersten, des Zeugludon, haben sich bis jetzt nur in den Eocen· Gebilden 

in Nurd- America gefunden; die des Genus Squalodon fanden sich bis jetzt in Malta, 

in Bordeaux und bei Linz; die des dritten Genus, des Balaenodon, sind zuerst bei 

Sulfolk in England, dann ebenfalls in der Gegend von Linz gefunden worden. 

Alle zur Sippe der Hydrarchen gehörenden Genera und Species stimmen darin 
iiberein , dass sich aus der Bildung ihrer Zähne mit voller Bestimmtheit er~eist, dass 

sie nur vom Rauhe leben konnten. Beim Genus Squalodon finden sich eine grössere 

Anzahl ''On Zähnen vor, als beim Zeuglodon, von welchem lel7.teren alle bis 'jetzt be· 

kannten Species 36 Zähne haben, von denen sich f2 im Oberkiefer, 6 im Zwischenkiefer 

und 18 im Unterkiefer befinden ; jedoch kommen rücksichtlich der Anzahl der Backen· 

und Schneidezähne bei den verschiedenen Arten, Abweichungen \'Or; so befinden sich im 

Oberkiefer der grössten Art, des Zeuglodon macrospondylus, 10 zweiwurzlige Backen· 
zähne, nämlich an jeder Seite des Kiefers 5 derselben, diesen folgt ein zweiwurzliger 
Hauzahn , gleichsam den Uebergang von den Backen· zu den Hauzähnen bildend, 

indem seine etwa!l nach hinten gekrümmte Krone oder Spitze dieselbe Gestalt hat, 
wie die ihm folgenden einwurzligen Hauzähne, während seine zwei Wurzeln ihn mit 

den Backenzähnen gleichstellen. In den sehr verlängerten Zwischenkieforn dieser 
Art finden sich zusammen 6 Schneidezähne, nämlich 3 derselben an jeder Seite. 

Beim Zeuglodon Hydrarc/1us (CARUs) dagegen finden sich im Oberkiefer nur 8 Backen· 

zähne, dafür aber nicht 2, sondern 4 Hauzähne , von denen die den Backenzähnen zu. 
nächst stehenden zweiwurzlig sind und die übrigen so wie die ihnen folgenden 6 Hau· 

zähne der Zwischenkiefer nur einwurzlig. Im Unterkiefer dieser kleinsten Art von 

Zeuglodon, bemerken wir 10 zweiwurzlige und 8 einwurzlige Hauzähne. Von den bei· 

den andern Zeuglodon ·Arten (von denen das Eine das Zeugfodon tr1tc11yspondylus 
cMuLLER) ist und das zweite noch keinen Namen erhalten hat) sind bis jetzt nur Bruch· 
stücke der Schädel und Unterkiefer bekannt geworden, so dass von diesen die vollständige 

Kenntniss des Zahnsystemes noch fehlt. 
Di~ zwei langen flachgedrückten Wurzeln der Backenzähne aller Hydrarchen betra· 

gen mehr als zwei Drittel der ganzen Länge dieser Zähne, sie befinden sich in Zahn

höhlen. Die Kronen sind weniger zum Zermalmen, als zum Festhalten und Zerschnei· 

den der gefangenen Beute eingerichtet, indem· sie etwas rückwärts gebogen, breitge· 
i\atur\\isscnsch•flliche Ablrn111!11111gen. IV. 1. Abtli. 8 
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driickt und l!':~z,ettförmig gesta)tet und mit 4 bis 9 sich von beiden Sriten pyramiden

förmig übereinander erhebenden scharfen, ebenfalls lanzettfiirmig·en Spilzen versehen 

s~nd. Die hintersten jener Backenzähne sowohl im Ober- als Unterkiefer sind die klein

s_ten u~d von da aus. gezählt , die vierten die grössten ; diese sind mehr als noch ein 

l\~al so gross als jene. Im Oberkiefer stehen die zwei ersten Zähne (von hinten nach 

vorn gezählt) so dicht aneinander, dass nicht der geringste Uaum zwischen ihnen 

bleibt; der drille dagegen, s.o wie die folgenden lassen nach \l,erhältniss der Grösse 

de1· Kiefer, mehr oder weniger weite Zwischenräume; im Unterkiefer schliessen die 

vie1· hintersten Zälrne ganz dicht an einander; der fünfle und die diesem folgenden 

Zähne stehen dacregen wie im Oberkiefer isolirt von einander. . „ 
Sind demnach die Kiefer geschlossen, so greifen die zwei hintersten Zähne des 

Ober- und Unterkiefers nicht in- oder zwischeneinandcr, sondern die des Unterkiefers 

werden von denen des Oberkiefers gänzlich gedeckt, während ihre Kronen in eigens 

dazu gebildete tiefe Knochenhöhlungen eingreifen; der dritte Backenzahn des Unterkie

fers füllt den zwischen dem zweiten un_d drillen Backenzahn des Oberkiefers befindlichen 

leeren Raum -aus; der vierte Backenzahn des Unterkiefers passt in den Zwischenraum 

zwischen den dritten und vierten Oberkieferzahn und alle folgenden greifen mit ihren 

Krone.n sich nach.Aussen wendend, immer, zwischen einander ein u.nd füllen auf dies~ Art 

die zu ihr~~ ~mpfang im Ob~r- und Unterkiefer vorfindfü;hen K~ochenvertiefungen aus. 

Die Schn"id- und Hauzähne sind sichelförmig mit i~ren \\forzeln„und Kronen nach 

hinten gebogf!~; bei einigen ist nur ein Drittel, bei andern nur ein Viertel der ganzen 

Länge über der. Maxilla sichtbar; dieser hervorragende 1'heH dieser Zähne ist wie der 

de1· Backenzähne mit einer dicken Lage von Schmelz bedeckt, ller sich aber jetzt, im 
fos.~ilen Zustande, sehr leicht ablöst. ' 

Der lange schmale Schädel ist im Verhältniss zu dem Körper des Thieres nicht 

gross und ganz besonders aulTa~le,n.d ersc~~int die ausserordentliche Kleinheit des sehr 
zusammengedrückten Hirnkastens .. Durch den von den Nasenhöhlungen sich se.hr aus

breitenden und verlängerten Zwischenkiefer, so wie den sehr lang·en, schlanken und 

zugleich hohlen Unterkiefer erhält der vordere 'fheil des Kopfes ein schnabelartiges 
Ansehen. 

Die Beschreibung, die CARUS in seine1· 1849 erschienenen Abhandlung von dem 

Kopfskelet des Zeugl~don Hydrarclius gibt, passt genauauf das Kopfskelet d!\s Zeu
glodon macrospmulylus. Ich erlaube mi~ folg,~nde s.~e~ltrn derselben ' wiirtlich mitzu

theilen. „Ich freue mich gegenwärtig d~e erste, w.ahrhafte, u~dnat~rg,~\i;eue A~bildung 
dieser grossen Merkwürdigkeit dem gelehrten Publ~~um vorleg~n zu. kö

0

nnen, eine, Abbil

dung, welche a~f den ersten Blick zeigt, w;ie. irrig .al,le früh~ren. VorsteH~ng~n vo~ ,dem 

~~pfbau diese~ 'J'hierfamili~ waren, u·n.d. wel.c,he . namentlich b!)~~isen. wird, . dass die. 

vi:>n Hrn. Grn~.Es *) g~geb~n~ Zeichn~ni!l",,ein~~.-.s~gena.~.~.t~n Schädel~ des B~tsjlosaurus, 

"") Mcmoir o~ thc fossil Genus Basilos11urus, Philaddphia 18!f,7. l'ol. mit 5 Tafoln. 
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gänzlich entweder aus der Luft gegriffen, oder aus einem aus Wa'llfisch • und Hydrar· 

chusknochen willkührlich zusammengesetzten Schädel entworfen seyll müsse. 

Man betrachte also <len Schädel des Zeu.r;lodon 1I.1Jllrarcl1us aus KocH'S Sammlung, 

und jeder ßlick eines Kundigen wird d·as Eigenthü'rnliche, von allen bisher bekannten 

'l'hierformen durchaus Abweichendes dieser Schädelform erkennen." - Nach einigen 

Zwischenbemerkungen fährt C,rnus dann fort: „\\iir beginnen mit Betrachtung des 

eigentlichen Schädels, welcher sogleich im Verhältniss zum Ganzen des Kopfes durch 

seine ausserordentliche Kleinheit auffällt. E~ ir'liisste vom hiichsten Interesse seyn, das 

Verhältniss einer solchen Schädelhiihle untersuchen zu kiinnen, welches für die Nerven· 

stämme eines so grosse Oimeiisioneu erreichenclen Geschöpfes, das Centrum abgibt. 

Ich habe diese Schädelform mit der aller iibrigen Säugethiere ,·erglichen und etwas 

ihr Entsprechendes nirgends gefunden. Man \vird alsbald erkennen, dass, was das 

hohe, schroffe, abgestutzte Hinterhaupt betrifft, die Bildung einigermassen an die c~er 

Pachydermen, namentlich die des Schweines erinnert und iu so ferne wesentlich von 

dem gerundeten Hinterhaupte der Cetaceen, namentlich der Delphine, mit welchen 

sonst viel Verwandtes hier hervortritt, a hweicht. U eberhaupt ist das Hinterhaupt auch 

die einzige, räumlich etwas stärker entwickelte Gegend des Schädels. Mittelhaupt und 

Vorderhaupt sind hingegen von einer Kleinheit, wie sie allerdings nur bei höheren 

Amphibien, nirgends aber bei Säugethieren bisher bekannt war. Vergleicht man mit 

diesem Kopfbau <lie Schädel gri)sserer Seehundarten, deren Gebiss so sehr an das der 

Hydrarchen erinnert, so ist namentlich auffallend auf ein wie vielmehr entwickeltes 

Hirn, deren Bildung deutet; eben diess ist der ~'all bei denen der Delphine. Am Hin

terhaupte und zwar am untern Rande seiner schroff abgestutzten hintern Pläche, 

erkennt man deutlich clas Hinterhauptsloch und 1.11 beiden Seiten desselben die Gelenk

hiiker und die ganze Bildung dieser Gegenrl spricht sonach bestimmt füt• griissere Be

weglichkeit des Kopfes durch starke hi1~r sich ansetzende \foskelmassen uncl deutet 

auf eine längere Halswirbelsäule als die der Delphine. Sehr wichtig ist es auch, dass 

an dem einen Schädelfragment die drei Wirbelkifrper der Schädelwirbel noch sehr 

deutlich getrennt erscheinen, ungl.'fähr so, wie man auf dPr Basis eines Hirschschä

dels sie durch Simphysen verbunden sehen kann." 

,,Zu beiden Seiten breitet sich nun die Kopfform, 1la wo das Hinterhaupt in das 

\'littelhaupt übergeht, durch die stark entwickelten Zwischenschädelwirhel der Schlä

fenbeine, in eine abgeflachte Masse aus." 

,,Sehr merkwiirdig ist nun ferners die Bildung des Vorderhauptes und zwar durch 

die Deckplatten dieser Schädelwirbelgegend, welche ihrer Lage uncl ihrer Verhältnisse 

zu den Nasenknochen nach, jedenfalls· für Stirnbeine angesehen werden miissen, oh wohl 

sie in einiger Beziehung auch den, hei mehreren Amphibien oberhalb der Nasenknochen 

in eine Mittelnaht zusammen stossenden, grossen 'l'hränenbeinen verglichen werclPu kiin

nen. Nimmt man diese Platten als Stirnbeine. so hat man das Verhältniss hei den 

Cetaceen unbedingt für sich, indem auch dort die Stirnbeine als schmafo (freilich weit 
8 „ 
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schmälere) Querplatten längs der Oberkiefer herabsteigen, dagegen stimmt aber nicht 

ganz damit der Rand, welcher abgerundet und vollständig frei endigt und nur mit 

seiner vordem Kante an den Oberkiefer stösst und sonach nicht dahin zu deuten 

scheint, dass das Stirnbein, wie es ·doch als Deckplatte des Vorderhauptwirbels 

nothwendig sollte, mit den aufsteigenden Bogen (Flügeln) des vordem Keilbeines 

sich ''erbinden kiinnte. Bei alledem kann nach den bisherigen Ergebnissen der auf. 

gefundenen Fragmente dieser Widerspruch doch nur auf die \Veise geliist werden, dass 

die Lage des Auges unterhalb jener Yorspringenden Platte angenommen wird, wobei 

dann nothwendig die letztere als Orbitalrand des Stirnbeins betrachtet werden muss. 

In \\' ahrheit findet sich dies!! Platte nun an einem andern Fragment eines grösseren 

lndh·iduums einzeln vor und wirklich hat allda die untere Fläche derselben ganz jene 

flachconcaYe Wölbung, welche auf die Aufnahme eines und zwar nicht kleinen Auges 

schliessen lassen darf.'.' 
Nach wiederum einigen Zwischenbemerkungen fälu·t Geheimrath CAttLs weiter 

fort: „Gehen wir nun über zu dem mächtigen Kiefe1·gerüste dieses jedenfalls einst sehr 

verwüstenden Haubthieres, so fällt zunächst die ßildung der Nasenöffnung in sehr eigen· 

thümlicher \Veise auf und zwar so, dass sil! ganz die :\litte hält zwischen der Nasen

öffnung der Cetaceen und der Seehunde. \Vas die Nasenknochen betrifft, so sind diese 

verhältnissmässig 1.llr Länge der Schnauze allerdings sehr kurz , immer aber weit län

ger als bei den wallfischartigen Thieren und von einer Bildung, dass von der Natur 

eines Spritzloches durchaus abzusehen ist; die Nasenöffnung ist vielmeh1· einfach läng

Hch und wenn man rnn deren weit rückwärts gewendeter und mehr horizontaler Lage 

absieht, sehr der der Seehunde ähnlich, so dass dann auch die Geruchsorgane als gut 
entwickelt hier angenommen werden dürfen.„ 

„V\.' as den Unte1;kiefer betrifft, so bieten die neuen Auffindungen des Hm. Dr. 

Kocu nunmehr ein \ollständig·es J\ilate1·ial dar, um :Form und Einlenkung desselben zu 

heurtheilen. Im Allgemeinen darf man sagen, dass er dem der Delphine sehr ähnlich 

gebaut ist, indem seine beiden langg·estrnckten .-\este fast schaufelfiirmig und nach 

riickwä1·ts gewiilbt, mehr untl mehr nach hinten sich yerhreilern und mit einem ein

fachen, nicht sehr 'orslehenclem, und mehr rückwärts als aufwärts gerich.teten Ge
lenkhiiker sich enden.„ 

Vlfas den .Bau der übrigen Skelettheile des ll_ydrarcltus macruspondylus betrifft, 

so ist zu bemerken, dass sich der g"I"össe1·e Theil der \iVi1·bel desselben \Oll allen be

kannten Säugethierwirbeln; besonders durch die grosse I,änge im Verhältniss zur 

Dicke, auszeichnet, wodurch der Kiirper dieser Tbiere eine sehr schlangenartige Ge

stalt e1·hält, die noch durch die verhältnissmässig ku1·zen Hippen vermehrt wird. -

Die längsten und .grössten dieser Wirbel sind die Lenden. und die jenen sich anschlies

senden vordem Schwanzwi1·hel. Die Halswirbel sind klein, doch sind sie eher dick, 

als dünn z1,1 nennen und zeigen auf eine grosse Muskelkraft und Stärke. des frei h~weg
lichen Halses hin. Besonders hemerkenswerth sind die an ihnen befindlichen lan.a-en „ 
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schaufelförmigen Querfortsätze, die fast senkrecht von den unteren Theilen der Wir

belkörper auslaufen und nach unten hin sich etwas herausbiegen. Die obliquen - oder 

schiefen - und die Dornfortsätze zeigen nichts besonders von denen anderer Säugethiere 

Abweichendes. Die sich den Halswirbeln zunächst anschliessenden 6 bis 7 vordersten 

Brustwirbel haben von 8 bis 13 Zoll Länge, schlanke Stachel , oder Dornfortsätze. 

welche zwar weiter nach rückwärts allmählig sich verkürzen, aber an Breite, so wie 

an Stärke bis gegen die l\Iitte des Kiirpers zunehmen; von hier aus nehmen sie nicht 

nur an ~änge, sondern auch an Breite ab, bis sie gegen die Mitte des Schweifes 

sich spurlos verlieren. Die vordersten, dem Halse anschliessenden Brustwirbel, über

steigen bei grossen Individuen, wie das vorliegende, selten eine Länge von 3f bis 

4 Zoll, eine Dicke von 3-i- bis 3~ Zoll und eine Körperbreite von 4 bis 4f Zoll. 

Weiter nach hinten werden sie immer länger und breiter, so dass die 3 bis 4 letzten 

an die sich die grossen Lendenwirbeln anschliessen, eine Körperlänge von 13f bis 15 
Zoll , und eine Breite von 7 bis 8 Zoll erreichen. An den mittleren Brustwirbeln fin

den sich keine Querfortsätze, es findet sich vielmehr auf ihrer Mitte eine Vertiefung 

für den Ansatz des Rippenkopfes an jenem Orte, an welchem bei den noch weiter 

nach hinten folgenden Wirbeln, die Querfortsätze allmä.hlig hervortreten ; demnach 

articulirt hei diesen Brustwirbeln die Rippe in der Mitte des Wirbelkörpers, wogegen 

dieiielbe hei den vordern Brustwirbeln halb gegen einen und halb gegen den andern 

Wirbel, mit ihrem kleinen Kopfe articulirt und 3 bis 4 Zoll weiter hinauf eine zweite 

Articulation gegen den langen Obliquenfortsatz dieser Wirbel, hat. Weiter nach hin· 

ten zu sieht man auf der Mitte der \iVirbcl stalt dieser Vertiefungen, kurze breite 

Querfortsätze sich bilden, an deren Ende die Rippe in die dort ebenfalls rnrlindliche 

Vertiefung mit ihrem Kopfe articulirt. An den letzten, den Lendenwirbeln anschlies

sen_den, Brustwirbeln haben die Que1·fortsät1.e eine T„än,2;e von 4 bis 4 ~ Zoll und Pine 
Breite von 3: bis 4 Zoll erreicht. 

Die Lendenwirbel erreichen eine Länge von 15 bis 18 Zoll und eine Körperbreite 

von 7 ~ bis 8~ Zoll, sie sind alle mit langen flachen Querfol"tsätzen ,-ersehl1n und wie 

schon früher bemerkt, haben die hinteren jener Wirbel nur schwache k111'1,e Sr.achel 

oder Dornfortsätze. 

Die vorderen Schwanzwirbel haben bis zu ungefähl' t der Länge des Schwan1,es. 

noch die Länge der Lendenwirbel. die dann folgenden nehmen mehr und mehr an 

Länge, Ureile und Dicke ab, bis sie sich zur Schwanzspitze bilden, auch ihre Quer

fortsätze werden immer küner, bis sie gänzlich verschwinden, aber in jedem dersdben 

ist ein senkrechtes Loch. - In der Gegend des 10. bis. 12. Schwanzwfrbels verliert 

sich der Dornfortsatz spurlos, aber die Obliquenfortsätze bleiben bedeutend ausgebilclet 

bis gegen die Schwanzspitze. 
Der Hückenmarkkanal dieser gesammten Wil'belsäule ist wie jene seihst, rnn bedeu

tendem Interesse; sie erscheint im Ganzen sehr flach gedrückt und breit. Eine aulfaJ. 

lende Erscheinung ist die Verschiedenheit der Ausbreitung dieses Kanals in den Yer-
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schiedenen Regionen der Wirbelsäule, da seine Breite im Atlas oder erstem flahrwirbel 

bei grossen Individuen selten 2 ~ bis 2~ Zoll übersteigt, sidh aber dann 11.llmählig so 

auffallend mit jedem folgenden Wirl1el bis zum letzten Brustwirbel vergrössel't, dass 

sie in selbigem eine Breite YOn 5i bis 6 Zoll mit verhältnissmässiger Dicke erreicht ; 

allein hier bat das Rückenmark seinen Grössenpunkt erreicht, denn, wenn gleich die 

Lendenwirbel die grössten Yon allen sind, so verringert sich doch mit ihrem Auftreten 

die Rückenmarkröhre mit noch Yiel grösserer Geschwindigkeit nach dem Schwanze 

hin, als sie sich vom Kopfe herab bis zum letzten Brustwirbel vergrösserte. und a11s· 

breitete; ja mit dem letzten der grossen Lendenwirbel ist sie schon fast gänzlich ver
schwunden. 

Die Unterseite der Hals- und ersten Brustwirbel zeigt mit Ausnahme einer bedeu

tenden Abrundung der Wirbelkörper nichts sehr bemerkenswerthes. Weiter nach rück

wärts dagegen findet man gerade in der Mitte der Wirbelkörper 2 längliche, etwas 

o,·ale V ertiefung~n, die von einem halben bis 1.u einem Zoll Yon einander entfernt sind, 

und sich nicht nur in allen Brust- sondern auch noch in den Lendenwirbeln vorfinden, 

und die sich in den Schwanzwirbeln zu einer einzigen Vertiefung vereinigen. Mit den 

letzten Brustwirbeln verliert sich die erwähnte Abrundung der Wirbelkörper und diese 

nehmen eine flache Gestalt an , die sich in den hintern Lendenwirbeln wieder verliert, 

wo dieser untere Theil der Wirbelkörper mehr und mehr zusammengepresst erscheint, 

jemehr man sich den kleineren Schwanzwirbeln zuwendet. 

Die vorderen Extremitäten der Hydrarchen sind im Verhältniss zur Körpergrösse 

dieser Thiere ungemein klein, doch deuten selbige auf eine sehr freie Bewegung des 

Ober- und des Unterarmes, letzteres, indem die Ulna uncl der Radius ganz frei gegen 

das untere Ende des Humerus articuliren, welche Gelenkigkeit wie bekanntlich , den 
Walllischen gän7.lich abgeht. Die Handwurzel und Fingerknochen (von welchen sich 

zwar erst je einer gefunden) deuten auf eine mit langen Fingern versehene, sehr ge

lenkige Hand, deren Finger aller Wahrscheinlichkeit nach, mit Schwimmhäuten ver

bunden waren. Noch hat es sich nicht mit voller Gewissheit herausgestellt, ob die 

Hydrarchen hintere Extremitäten hatten oder nicht, doch haben sich mehrere auf dem 

BildP angegebene Knochenreste vorgefunden, die clarauf hindeuten, dass hintere Ex

tremitäten ,·orhanden waren und dass diese noch kleiner als die vorderen seyn mussten. 

Nach diesen so eben gemachten Bemerkungen lässt es sich fast mit Bestimmtheit anneh

men, dass der ausserordentlich starke,- lange und gelenkige Schweif mehr als die 
Extremitäten zu den Bewegungen dieser 'l'hiere diente, welche .Bewegungen geschwind 
und sehr gewaltig gewesen ·seyn müssen, damit sich das Thier des vor ihm flüchtigen 

llaubes bemächtigen konnte, welcher den Zähnen nach zu urtheilen nicht in kleinen 

Geschiipfen, wie sie die Wall fische geniessen, sondern in verhältnissmässig grösseren 

\Ieereslischen und Thieren bestand. 
Die unieren Enclungen cler H.ippen sind breit und kolbenförmig. 
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Die in polygonale Felder getheilte Haut, von der ich einige gut erhaltene Sliicke 

unmittelbar mit dem Zeu,qlorlon macro.~pond,1jlu.~ fand und von der sich vermuthen lässt, 

dass sie die Bedeckung desselben bildete, besteht ans knöchernen Schildern, die inner

halb einer feslen Lederhaut lieg·en und an ihrer Oberlliiche noch mit einer dünnen 

emailartigen Schale bedeckt sind. 

Wenn g·leich rlas im ,·orlif'genden Bilde dargestellte Zenglodon, das bis jetzt voll

ständigste seiner Art ist, so mnssle doch auch hier so Manches unvollkommen erhaltene, 

künsllich durch Gyps erg·iinzt werden, doch ist Alles hieran Ergänzte nach in meiner 

Sammlung sich befindenden Originalen gemacht worden, unter meiner besondern Aufsicht. 

Die rechte Seite des Gerippes ist im Ganzen g1rnommen, die am schiinsten erhal

tene. Von den fehlendt>n "''irbelfortsätzen sind nur zum Theil die der Hals - und ''or

deren Brustwirbel ergänzt. Am Hinterhaupte sind einige der zerbrechlicheren Theile 

ergänzt, so wie weiter nach ,·orne ein Theil der Deckplatten des Vorderhauptes, ein 

Theil der Nasenknochen und der hintere obere Theil der Oberkiefer. Im Unterkiefer 

sind vier der Backenzähne ergänzt, so wie ein Theil der langgestreckten , sehr zer

brechlichen Aeste dieser Kiefer, die fast schaufelförmig und nach abwärts g·ewölbt, mehr 

und mehr nach hinten sich verbreiten. 

Zusatz und Berichtigung. 

Der Satz, welcher Aich auf dl'r 5ten Seite befindet und dort mit der 3ten Zeile 

anfängt und auf der 7 len endet, kiinnte 1.u Missverständnissen Veranlassung geben. 

Es sey mir gestattet, hier nachträglich Einiges denselben betre[encle noch zu 'benwrken. 

Jener Sau. sollte eigentlich folgender Massen heissen: „Die Zeuglodonten bilden 

bekanntlich ein aus mehreren Species bestehendes Genus, und gehiiren zu einer eigenen 

Sippe von Thieren, die ihren Platz, nach den neuesten Bestimmungen , ungefähr zwi

schen den Cetaceen und Hobben finden rniichte, fiir welche Crnvs den von mir, ihr 

früher gegebenen Namen der Hydrarchen beiznbdialten vorschlug." 

Als ich nämlich die ersten, von mir im Jahre 1845 gefundenen Zeuglodontenreste 

genauer untersuchte, so herrschte, wie schon bemerkt, wegen Mangel an Material für 

solche Studien, noch ein grosses Ounkel in Betreff dieser Geschöpfe; jedoch gelangte 

ich während meinrr nun angestellten Vergleichungen der sich in meinem damaligen ße

sit1.e befindlichen Heste, mit. denen verschiedener Cetaceen, immer mehr und mehr zur 

Ueberzeugung, dass die meinigen nicht Cetaceen seyn könnten; sondern zu einer bis 

dahin unbeschriebenen, eigens für sich stehenden Th i er· Sippe gehören miissten. 

Damals war mir noch keine Gelegenheit geworden, weder die von H..u1L .. \N, noch die 

von ßvcKLEY gefundenen Reste zu sehen. Die ~~rsteren waren durch OwEN als Genus 

Zeu.9lodon beschrieben und zu den Cetaceen gezählt worden. Ich wagte daher noch 

nicht, die durch meine gemachten Vergleichungen gerechtfertigten Vermuthungen zu 
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veröffentlichen; nämlich die , dass die von mir in Alabama aufgefundenen und, zur Zeit, 

in der Stadt New- York ausgestellten Reste, zu einer bis dahin nicht beschriebenen 

Th i er.Sippe gehörten , und begnügte mich vorläufig damit, zu sagen, dass sich der 

Beschreibung der früher gefundenen nach, wenigstens so viel mit Gewissheit heraus

stelle, dass die meinen, wenn wirklich zu demselben Genus gehörend, wenigstens eine 

andere Species seyn müssten; bis ich nach und nach, vermittelst fortgesetzter Verglei

chungen, 1.ur festen Ueberzeugung gelangte, dass wenigstens die in meinem Besitze 

befindlichen Reste nicht den Cetaceen angehörten, wenn gleich einer, denselben in vie

len Stücken verwandten Thier- Sippe, die ich nun, 1.um ersten Male, wenn auch viel

leicht sehr unvollkommen, unter dem Namen der Hydrarchen beschrieb. Ich wurde 

jedoch von vielen amerikanischen Gelehrten nun desswegen auf die verschiedenste Art 

angefeindet, jedoch ohne dass man mir von irgend einer Seite, haltbare Gründe gab 

oder geben konnte, durch die meine Behauptungen wissenschaftliclr widerlegt wurden; 

bis mir endlich kein anderes Mittel übrig blieb, als mich mit meiner ganzen Sammlung 

nach meinem deutschen Vaterlande z.u wenden, um die dortig·en Gelehrten um eine 

gründliche und unparteiische Untersuchung meiner Sammlung zu bitten, ihnen es über· 

lassend, die streitigen Punkte zu entscheiden. 

Wie schon am Eingange dieser Abhandlung gesagt, wandte ich mich zuförderst 

nach Dresden und dann nach Berlin; wo im erstgenannten Orte es von CARUS und allen 

den Gelehrten, die sich nun Monate lang mit einer gründlichen Untersuchung meiner 

Sammlung beschäftigten, einstimmig anerkannt wurde, dass meine Behauptung, dass 

alle, sich in meiner aus Alabama gebrachten Sammlung befindenden Reste, einer für 

sich stehenden Thier-Sippe angehörten, richtig sey; auch JoHANN MüLLER be

stätigte, nach Monate langer, sehr gründlicher Untersuchung dasselbe. Nur waren 

vorgenannte Herren, zur Zeit verschiedener Meinung, welchen Platz jene neue Sippe 

einnehmen solle, welches jedoch auf die gegenwärtige Angelegenheit keinen Bezug 

hat, wo es sich augenblicklich insbesondere darum handelt, wie und unter welchen 

Umständen der Name der Hydrarchen, der neuen Thier-Sippe gegeben ward. 

Wie nun schon früher bemerkt, schlug CA.BUS vor, den von mir gegebenen Namen 

Hydrarchen für die Sippe beizubehalten. 

Seite 1 
3 
5 
7 

D r u c k f e h 1 e r. 

Zeile 5 anstatt der Arkansas, lies von Arkansas. 
„ 31 Cboctaws, „ Choctaw. 

32 tracliyspondylus, „ bmchyspondylus 
5 Abweichendes, „ Abweichende 
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IV. Beiträge zur Flora der Vorwelt. 

Von 

Dr. Const.antin \'On Ettingshausen. 

Vor einigen Jahren hatte ich Gelegenheit, die Sammlungen fossiler Pflanzenreste 

des kaiserl. Hof- Mineralien· Cabinetes und des ehemaligen k. k. montanistischeti Mu

seums durchzustudieren und zu bestimmen. Bei dieser Ar.beit kam mir so manches 

Neue und Interessante in die Hände; besonders aber nahmen die vorweltlichen Reste 

schachtelhalmähnlicher Gewächse meine ganze Aufmerksamkeit dadurch in hohem Grade 

in Anspruch, dass sie mir die bedeutendsten Schwierigkeiten in Bezug auf das Festhalten 

der Umgrenzung und Charakterisirung der hier bereits so zahlreich aufgestellten fossi

len Species entgegensetzten. Denn ich gelangte bald zu der Ueberzeugung, dass diese 

Schwierigkeiten nur durch eine gründliche Umarbeitung der Geschlechter und Species 

selbst beseitiget werden kiinriten. So fand ich in· den genannten Sammlungen Ueber

gänge zwischen vielen als selbstständige Arten beschriebenen Formen eines und dessel

ben Geschlechtes, von Calamites, Equisetites, Asterophyllites, Annularia und Sphe

nophyllum; ja sogar Fälle von unzweifelhaften Uebergängen von Asterophylliten in 

Volkmannien und ,·on Aslerophylliten in Calnmiten. 

Auf diese letzteren Thatsachen, ,·on deren Richtigkeit sich jeder Besitzer einer 

Sammlung von Radnitze1· Asterophylliten und Volkmannien überzeugen _kann, und nach 

welchen die AsterophyUiten überhaupt als die, Aeste und die Aehren der Volkmannien 

als die f1'ruchtstände der Calamiten zu betrachten sind; musste ich um so mehr Ge

wicht legen, als bereits durch sehr werthvolle und sinnreiche vergleichend - anatomische 

Untersuchungen von Dr. A. PETZHOI.DT und ·von Prof. Dr. UNGER die vordem so _zwei

felhaften Calamiten in ihren Stammbau auf die Form der Equiseten zurückgeführt 

wurden und es durch die Resultate derselben gleichsam a priori angedeutet war, dass 

die Calamiten auch in ihrer äusseren Tracht eine entsprechende Aehnlichkeit mit jenen 

in unserer gegenwärtigen Schöpfung \'ollkommen isolirt dastehenden Jlßanzengebilden 

hab1:m mussten. Wohin sollten denn die Aeste gekommen seyn, von deren Gegenwart 

doch die Narben, welche wir an den Fragmenten so vieler Calamitenstämme - ich 

nenne nur die .Formen : Calamites verticitlt1tus L1xnL. et HuTT., Calflmites cruciatu.~ 

.'iolnrn issenscliaftliche Ablrnndlungen. IV. t. Ablh. 9 
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Sn:rnn., Calamifes Hron911iarfi Sn;R,R .. Calamifes re.lfularis Sn;1nB., Ca[amifes r11-

1111i.rns All"l'IS 11. s. w. - gewahren, das sprechendste Zeugniss geben. Ihre Vertilgung 

anzunch111e11, wäre bei den für die Steinkohlenformation so zahlreichen Thatsachen 

wunderbarer Erhaltung der zartesten Pflanzentheile eine höchst unzulässig·e Hypothese. 

Jedenfalls waren aber diese Aeste leicht abrällig, denn nur bl'i sehr wt'nigen :Formen 

finden wi1· sie in noch unrnittelbarem Zusammenhange mit dem Stamme selbst erhalten, 

wiP '/ .. B. bei C11la111ifes Jfu1~1/eofii Lnm„ et lfrTT. (Foss. flor. of Great Urit. l t. 22.) 

Es muss hier bemerkt werden, dass Hr. Prof. U '\Gl<:R in seinen verdienstlichen 

.. Vegetationsansichten der vorweltlichen Perioden" die Calamiten als baumartige, quirlig· 

ästige Gewächse, im Habitus unseren Equisel!'n analog, darstellte, ohne jedoch näher iu 

die Entwicklung dieser Idee einzugehen. 

Die reichhaltige STER:\RERG'sche Sammlung fossiler Pflanzen im National· Museum 

zu Prag, welche ich 'später zu studieren Gelegenheit fand, liefert nicht nur ,·iele ßelegf' 

fiir die Uichligkeit der eben heriihrten Ansicht, sondern auch zahlreiche neue 'J'hatsa

chen. durch deren Ausbeutung sich gleichfalls nur Vereinfachung der bisher angenom

menen Specieszahl herausstellt. 

Auf Grundlage die11es mir zu Gebote stehenden nicht unbedeutenden Materiales 

glaube ich nun so manche wesentliche Berichtigung in der Umgrenzung der Geschlech

ter und Arten der fossilen Calamarien feststellen zu können, deren Darlegung ich in den 

folgenden Blättern in der lt'orm einer Monographie versuche. Derselben schicke ich eine 

speciellere Auseinandersetzung der wichtigere11 Beobachtungen über Calamiten und 

Asterophylliten voraus. Als Anhang füge ich einige neue und interessante in den Samm

lungen der Wiener Museen aufbewahrte Arten de~ noch zweifelhaften Farrengeschlech

tes 1'aeniupteris bei. 

Kaum kann ich alwr der Dankesworte genug finden, wenn ich der vielfältigen, 

thatkräftigen U nterstiitzungen erwähne, die durch den Hrn. Director der k. k. geolo

gischen Reichsanstalt, Sectionsrath \\T. Hum~GER meinen wissenschaftlichen Anske

bnngen in jeder Richtung zu Theil wurden. 

Hrn. Custos P. PAR'rscH schulde ich für die mir gestattete freieste Benützung der 

Sammlungen und Bibliothek des kais. Hof· Mineralien· Cabinetes so wie .für die so oft 

ertheilten Winke zu deren vortheihaftesten Benützung - Hrn. Bergrath v. HAUER, Hrn. 

Dr. M. HöRNES und Hrn. DoRMITZER, Cuslos am Museum zu Prag, für ihre zahlrei

chen freundschaftlichen Belehrungen den wärmsten Dank. 
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1. lTntersucliun,lJen über melirere Calamiten- 11u1l Astrro
p li,?J llite n - Formen. 

f! r1 l r1111 i t es 7) tt r i rt n .~ STEHNH. 

Die ecl1te Form kommt zu Ra<lnit·1. in Biihmen selten rnr; in den lluseen zu 

Prag uni! Wien befinden sich von ihr nur wenige Exemplare. Ungemein häufig· abet· 

sind alle miiglichen Mittelformen zwi.~clien derselben und C. C!lll1Ull'/i1r111is, C. /Htd1.11-

derma, C. ram11sus, C. cr11ci11fu.~ unrl C. 8w:kou:i:. Die Kniilchen . welche bei der 

t'chten l<'orm von verschiedener Griisse ftrscheinen, und sogar hin und wieder in klei

nere Astnarben übergehen, z~igen in de1· Mehrzahl der ·Fälle kaum bemerkbare Varia

tionen in ihrer Griisse. Es sind diess die Uebergangsformen in C. Suckml"ii. Am 

häufigsten fehlen die Kniitchen gänzlich, dann aber sind die Glieder meist mehr ver

längert. Hieher gehören die Uebergangsformen in C. l"rtrtn1te/i1rmis. 

Bei den erwähnten l<'ormen fehlen durchaus die Astnarben. Kommen nun noch diese 

hinzn, so entstehen die U ebergangsformen zu C. r11mo.ms und• C. cruciafus. Die Astnarben 

sind dann von zweierlei Art sowohl nach ihrer Stellung als Griisse. Die mächtigeren 

stehen immer vereinzelt und meist an der Grenze der verlängerten Stammglieder. Die 

kleineren, rundlichen Astnarh1rn sind höchst selten einzeln, meist viele in Qnirlstel

lung zwischen den kürzeren mehr gedrängten Stammgliedern gereiht. Die erste Form 

kann man ebenso wenig- vom C. ramo.rns ART. unterscheiden, als die 1.weite von r:. cru
dalus STERNB. 

Was endlich die Entfernung der Hippen betrifft, so variirt diese nicht minder. 

Dieselbe beträgt an einem in Prag aufbewahrten Exemplare allein zwischen 2 und 7 Mill. 

Ein arideres Exemplar ebenfalls von lladnilz, jedoch weniger vollständig, zeigt 8 Mill. 

Rippendistanz. C. _rp"ga.~, welcher nach dem alleinigen Merkmal der beträchtlichen 

tlippendistanz aufgestellt ist, fällt somit gleichfalls hieher. 

Auf diese zahlreichen Uebergänge gestützt, die wohl einem Jedem, der den Cala

miten nur einigermassen Aufmerksamkeit widmete, klar seyn werden, wagte ich es, 

diet'le und noch einige ohne Zweifel mit ihnen zusammenfallende Formen , welche als 

selbstständige Species beschrieben werden , wie C. Brongniarti STERNB., C. regularis 

STERXB., C. elongalus GuTBIER, identisch mit C. crucittlus STERNB.; ferner C. paclty

tlerma BRONGN., C. infractus GuTB., C. sulcalu.<J GuTB. identisch mit C. varian.<J STERNB. 

und C. Suckowii BRo:>iGN. in Eine Art zu verschmelzen. 

Calamites undulatu.<J STERNB. 

Snnu. Vers. 1, 4. p. 16. II. p. 47. l. 1. f. 2; t. 20. f. 8. 

B•o•o•. Hist. veget. fo••· 1. p. 121. t. 11. r. 1. 

Diese ll'orm ist nur ErzeugniBS einer mehr oder weniger leichten und gleichmässig 

parallel der Axenrichtung des Stammes erfolgten Compression des Ctilamites varians 
9 • 
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STERNB. Nicht selten verschwindet der wellige Verlauf der Rippen sich allmählig 

ausgleichend, und man findet beide Formen an einem und demselben Exemplare unmit

telbar in einander übergehend. Auch zeigt C. undulatus häufig stärkere, knieförmige 

oder gekröseartige Einbiegungen der Rippen, die mit unläugbaren Quetschungen und 

Verschiebungen des Stammes innig zusammenhängen. 

Calamites verticillatus LINDL. et HuTT. 

LINDL. "· HuTT. Foss. nor. III n. 196. 

'faf. Vill. Fig. 1. 

Das von L1NDLEY und Hu1'TON am angeführten Orte abgebildete Exempla1· nähert 

sich von den mit Astnarben versehenen Calamiten ·Formen mehr dem C. rmnosu.y AaT1s. 

Die hier mitgetheilte Form aus der Sammlung des kais. Hof· Mineralien - Cabinetes in 

Wien 1.eigt kleinere Astnarben und gedrängter gestellte c.;!uirle, und ist hierdurch 

mehr dem Cal. cruciatus STERNB. verwandt. 

Allein beide 11,ormen, durch die zahlreichen dicht aneinander gereihten Aeste des 

Quirl sehr ausgezeichnet, bleiben wohl mit allem Grunde als eine selbstständige Art 

vereiniget, wovon erstere Form das Stück eines tieferen Stammtheiles, letztere ein 

Stück von einem oberen Stammtheile dieser Art darstellt. 

Sie liefern einen nicht unwichtigen Beitrag zu den Belegen der Ansicht, dass die 

Calamiten keine einfachen säulenförmigeo, sondern von einer gewissen Höhe des Stam

mes an quirlig- ästige Gewächse war~n, eine Ansicht, welche zuerst von PETZHOLD, 
LINDLEY und UNGER ausgesprochen wurde. 

Volkmannia arbore.Ycens STERC\11. 

STERNB. Vers. II p. 52. t. 14. f. 1. 

Diese Form kam bisher nur in wenigen Exemplaren zu Radnitz in ßöhmen l'or, 

welche im National· Museum zu Prag aufbewahrt werden. Eines derselben ist das 

Original der oben citirten Sternberg'schen Abbildung, welches wir nun näher in Be· 
trachtung ziehen. Die Aehre, welche steril zu seyn scheint und mit der von Sternberg 

zu seiner Volkmannia gracilis gezogenen Aehre Vers. II t. 15. f. 2 identisch ist, steht 

in keinem Zusammenhange mit dem daneben befindlichen Asttheile. Es ist jedoch mit 
allem Grunde anzunehmen, dass sie zu demselben gehört, ja vielmehr sehr wahrschein

lich, dass dieser Asttheil noch mehrere solcher Aehren trug, da zunächst seinem 

oberen Ende deutliche Zweigrudimente genau von der Dicke der Aehrenspindel abgehen. 

Vergleicht man nun die Abbildung dieses Asltheiles mit der von Calamites varians 
STERNB. Vers. II t. 12, so wird man schon hieraus sogleich die nahe gegenseitige Be

ziehung diese1· beiden Formen erkennen. Die Entfernung und Stärke· der Rippen , die 
ungleichen mehr verkürzten Glieder, die theilweise sichtbaren Knötchen, die Stellung 

der Aestchennarben und überhaupt der ganze Habitus stimmen verhältnissmässig voll
kommen überein. 
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ßei Betrachtung der Vielgestaltigkeit von Calumiles vttrians STERNB., welche ich 

bereits auseinandersetzte, namentlich der in den Calumites cruciatus übergehenden Reihe 

in den Museen von Prag und von Wien muss man zu der Ansicht gelangen, dass die 

Volkmannia arborescens S1·ERNB. ein ährentragender Ast der in der Steinkohlenflora 

von Radnitz so häufigen Calamitenspecies sey. · 

JTolkmannia distacl1.1;u STERNB· 

STEosB. Vc1·s. 1 4. V· 30. L. 38. f. 3. a. h. 

Diese }'orm geht sowohl in Volkmaunia arborescen.Y STERNB. als in ·votkmannia 
elongata PRESL. über, zwei scheinbar weit von einander stehende Formen, welche aber 

nur die ·Endglieder einer Reihe von entschiedenen Uebergängen, die durchaus Einer 

Art angehiiren, darstellen. 

Bevor ich diess auseinandersetze, glaube ich bemerken zu müssen, dass die oben 

angeführte Abbildung ihrem Original nicht genau entspricht. So sieht man bei Fig. 3. b 

die vollkommen erkennbaren lineallänglichen Bracteen der Aehre, wodurch sich selbe 

als identisch mit der von Jlolkinannia arborescens STERNB. erweiset und bei Fig. 3. a 

sind die folgenden dem Original entnommenen Verhältnisse kaum angedeutet. Die linke, 

länger gestielte, nicht vollständig erhaltene Aehre zeigt schmal-lineale wirtelständige 
Bracteen, die in einem rechten Winkel von der Spindel abgehen und mit einer langen 
nach aufwärts gekrümmten Pfriemspitze endigen. In der Achsel einer derselben gewahrt 
man deutlich den Eindruck des einzeln sitzenden, verkehrt eiförmigen oder ellipti
schen Sporenbehälters. Die Quirle selbst sind genähert und ziemlich locker. 

Diess sind nun Verhältnisse, welche für ~ie Aehren der Volkmannia elongala als 

charakteristisch gelten. Das Museum zu Prag besitzt eine sehr interessante Suite dieser 
Aehren, aus welcher man die ausserordentliche Veränderlichkeit derselben sowohl in der 

Anordnung und }'orm der Bracteen in der Vertheilung, dem Vo~handenseyn oder Fehhm 

der Früchte, als auch in der Länge und Gestalt der Aehren seiht hinlänglich entnehmen 
kann. Die Form der Deckblätter geht von der lanzettlinealen in die lineal- pfriemliche 

oder fadenartige über. Bei den sterilen Aehren sind sie dichter gestellt, breiter und 

weniger spitz, bei den fruchttragenden sind sie im Allgemeinen schmäler, rneist lineal

pfriemlich bis fadenförmig und locker gestellt. Ihre Länge varirt gleichfalls sehr. 

Die Länge der Aehren schwankt für beiderlei 14'ormen zwischen 3 und 15 Centim., ihr 

Durchmesser zwischen 4 und 20 Millim. Die Früchte sitzen bald im Quirl, bald· nu.r 

gegenständig, oder selbst wechselständig; in letzteren f4'ällen sind meist die Deck

blätter abgefallen oder verkümmerl. 

Alle diese Formen lassen sich nicht einmal als Varietäten E~ner Species begrün. 
den , sondern können nur als die verschiedenen Entwicklllngsstufen des Fruchtstandes 

einer und derselben Art, die wir dem Geschlechte Calamites einverleiben, betrachtet 
werden. 
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A.~leruplt;ijllite.~ dubia ßttoi\GN. 

BRONGN. Pt•u1lr. 1>. J5!1. 

Diese von STER'\'BERG und LtNDJ,EY als Becltera grwulis beschriebene und abgebil

dete }'orm ist besonders häufig zu Radnitz in Biihmen. Sie geht in den daselbst noch 

häufiger vorkommenden Calamiten über, wie sich Jeder, der nur die paläontologischen 

Sammlungen de1· Museen von Wien und Prag besieht, leicht überzeugen kann, und 

gibt am schiinsten den unmittelbaren Beweis für die Ansicht, dass die Asterophylliten 

nicht als selbstständige Pflanzenarten, sondern als die leicht abfälligen Aeste der Cala

miten zu betrachten sincl. 

Eine ansehnliche Reihe rnn verschiedenen Entwicklungsstufen dieser Aeste, welche 

dit• genannten ;\luseen liefern nnd die zum Theile als selbstständige Asterophyllytes

Arten bekannt sincl, lässt folgende Einsicht in die Art ihres \iVachsthums gewin

nen. Im ersten Sta'dium stellt der kaum entsprossene Ast er~ter Ordnung eine ver

hältnissmässig dicke Spindel mit sehr verkürzten Gliedern dar, zunächst deren Einfü

gungsstellen entweder mehr oder weniger zahlreiche , oft quirlförmig angeordnete 

K.niispchen hervorbrechen (Asterop/1ylliles luberculttla Bnoxcx., Bruckmannia fuber
cufoftt SnmNB. Vers. I. t. 45. f. 2.) oder hinfällige, schmallineale, quirlförmig gestellte 

Blätter abgehen. ( Bruck111annia tubercul!lta Ltl\'DJ„ et HuTT. 1. t. 14.; Vulkmannia gra
cifü S ERNB.; einige noch nicht bekannte, al11 Becliera clwraeformi.~ STERNB. bezeich

nete ~'ormen, im Nationalmuseum zu Prag.) ßeide ~'älle kommen auch ''ereint vor. 

Tm zweiten Stadium verlängern sich die Astglieder der ersten Ordnung und werfen 

dann oft die Blätter ab. Stets bemerkt man an der Stelle des oberen Gliedendes, wo 

die Blätter aufsassen, Knötchen, welche somit als deren Narben anzusehen sind. Wahr

scheinlich haben clie in ganz ähnlicher Weise um die Stammglieder angeordneten tuber

cula eine gleiche Bedeu~ung. (Einige neue Formen in den Museen ''on Wien und 

Prag; .Becliertt clwraefbrmis STf;R!rn. Vers. 1t.55. f. 5.) 

Im dritten Stadium entwickeln sich aus den Kniispchen Aeste der zweiten Ord

nung. Die Blätter derselben sind minder dicht gestellt als die der vorigen, meist kür

zer und etwas gekrümmt. (Volkmttnnia gracilis STERNB.; Becltera .fJrandis LINDL. et 

HUTT· 1. t. 19. f. 1. 2.) 

Im vierten Stadium entspringen Aeste der drillen OrdnuIJg. Diese tragen noch 

kürzere, feinere und mehr gekrümmte Blätter als die der zweiten Ordnung. Die Glie

der der bereits blattlosen Aeste erster Ordnung erreichen die Länge von 4 - 6 Centim. 

und die Dicke von lf-3 Centim. ( Asteropltyllites dubia BaoNGN.; Becliera grandi., 
STERNB. Vers. 1. t. 49. f. 1. - LINDL et HvTT. III t. 173.) 

Im fünften Stadium endlich kommen Aeste vierter Ordnung mit noch kleineren, 

linealpfriemlicben Blättern zur Entwicklung. (Asterophyllite., delicatula BRONGN.; Be
cliera delicatula SrERNB. Vers. 1 t. 49. f. 2; Becliera cltartieformis STER NB. Vers. 1. 
t. 55. f. 3.) 
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Alle diese }'ormen. so Vt>rschieden auch rlie Extremsten auf rlen ersten Hlick erschei

nen, gehen als die einzelnf'n Entwicklun!!"sslufen eines 11nrl rlesselben Gebildes unmit

telbar in einander iiber und zeigen ein.~n gewissen ~·emeinsamen Hahitus, rler sich 

besonders in der •'orm der Glierler und Gliederstreifen aussprich!. 

Asf1•roph.1;llif1•s f1•11uif'oli1t Hno\ta. 
lhONGN. Prn1J. p. t5H. 

Unterscheidet sich 'on den so eben betrachteten •'ormen wesentlich durch die Hr

schaffenheit der Gliederung und dn Gliederstreifen. Während die Glieder bei den 

~·origen deutlich und scharf hervorl reten, unter sich rnn gleicher Länge sind, die 

Streifen stark, mehr oder weniger g·leichmässig erhaben ·erscheinen und wenigstens 

an den Aesten erster und zweiter Ordnung stets üher ~ Millim. von einander entfernt 

stehen. zeigen die meist ungleich langen Glieder der zu A.sferopli;1jllifes fe11wjoli11 

ßRol\GN. gehörigen }~ormen keine so deutliche, scharfe Abgrenzung und stets feinere, 

sehr genäherte Streifen. In diesen der Axe entnommenen Merkmalen stimmen miL letz

teren Formen auch Asleropl1.1Jllites r~<Jida lfooNG'\. , .'hleropl1yllites comustt LE\DL. et 

HuTT„ Asteropltylliles lon_9i/olift HRo\'G\'. und Votlwumnia polyslflCliyrt S·rERNll. auf das 

Genaueste überein. Da überdiess die Unterschiede dit>ser Formen, \On einander und 

von Asterophyllifes tenuif'olia, welche hauptsächlich in der Tracht liegen, sich als nicht 

coustant bewähren .und unzweifelhaft in einander übergehen, so nehme ich keinen An· 
stand, sie alle in Eine Art zu bringen. Diese Uebergänge habe ich beobachtet: 

a) zwischen Asfrropli,1Jllites fenuifiJlia llRo:rnN. und Vollmutmtia po{y.yfacli.IJlt 

SrER'\B. Beide kommen zu '1Valdenbu1·g in Schlesien und zu Radnitz in ßiihmen 'or. 

Von ersterer Localiliit besitzt das kaiserl. Hof- Mineralien. Cabinet eine Uebergangs

form A.Yferopl1.1Jllites fenuifolia mit den Fruchtähren der Volkuumnilt polystac/1.ya; 

b) zwischen Asteropl~ljllites fenwfolia und Asteropli~1Jllites r~9idtt- Letztere }'urm, 

welche zu Minitz in ßöhmen .und nach Exemplaren im k. k. Hofmineralien· Cahinete, bei 

welchen übrigens die nähere Bezeichnung des f4'undortes fehlt, im Zempliner Comitat in 

Ungarn zugleich mit der f4~rsleren vorkommt, ist nur als eine friihere Entwicklungsstufe 

desselben, als ~in A.Ylerop/1,1Jllife.Y fenuifolia mit verkürzten Gliedern und genäherten Blät

terquirlen zu betrachten. Das Gleiche wage ich für Asterupl~1Jllife.Y como.Ytt LINDL. et 

HuTT. Fos11. flos. llt. 108 zu behaupten, obgleich ich von dieser Form nur wenige Exem

plare aus dem Zempliner Comitat kenne; 

c) zwischen Asleropl1.1Jllites tenuifolia und A. longifolitt, nach dem Vorkommen zu 

Newcaslle. Es ist noch ferneren }'orschungen vorbehalten, für diese Calamitenäste, 

welche im Ganzen ziemlich selten sind, den entsprechenden Stamm direcl nachzuweisen. 

A .y tero p liy llites e qui se tiformis BnoNGN. 

BooNGN. Prodr. V• 159. 

Eine Form, welche sieh von den forigen durch die Gestalt und Stellung der Hlätter 

gut unterscheidet. Mit derselben vereinige ich Asleropl1yllites foliostt LINDL. et HuTT. 

Foss. f4'lor. 1. t. 25 und Beclieru diffusa STERNB. Vers. 1. t. 19. f. 3. Erstere Form ist 
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von Asterophyllites equi.Yetiformis in keinem Puncte zu unter.icheiden. Letztere Form 

kam bisher nur in einem einzigen Exemplar, nach welchem Graf STERNBERG seine Art 

aufstellte, aus den Schiefern von Radnitz in Böhmen zum Vorschein. So unvollständig 

dasselbe auch erhalten ist, so erkennt man aus den charakteristischen kurzen, mehr 

Janzettlichen als linealen, allmählich zugespitzten, in genäherte Quirle gestellten ßlät· 

tern und den feinen Gliederstreifen die nahe Verwandtschaft mit Astero11liyllites equi
setiformis BRONGN. Die Identität dieser beiden .Formen wird aber durch das neuerlich 

entdeckte Vorkommen von Asterophyllites equi.Yefi{örmis zu Radnitz ausser Zweifel ge

setzt. Belegstücke hiefür enthält die Sammlung des Prager Museums. 

Es scheint mir nach zahlreichen angestellten Vergleichungen des Vorkom

mens der Calamiten und Asterophylliten nicht gewagt, die nun in Betrachtung gezo

genen Calamitenäste geradezu mit Calamite.Y Cistii BRoNGN. zu vereinigen und ich kann 

zur Begründung dieser Annahme nebst dem Umstande, dass der erwähnte Calamit an 

allen Fundorten des Asteropl1yllites equisetifurmis, besonders aber zu Radnitz, Wettin, 

Mannebach und Waldenburg entsprechend häufig vorkommt, auch die Thatsache fest

stellen, dass unzweifelhafte Aeste des ersteren von den analogen Axentheilen des letz

teren wenigstens dem.äusseren Ansehen nach durchaus nicht unterschieden werden können. 

II. ~tlonograpliia Calamariarum fo.~silium. 

Classis Calamariae. 

A. Ordo Calamiteae. 
Plantae arboreae, arbo1•escentes vel herbaceae, verticillato · ramosae, caulibus tere

tibus, articulatis, costatis ve~ striatis, vegetatione terminali crescentibus. Corpus lig

nosum medullam largam lacunosam includens, e vasis duplicis ordinis radiatim alternan· 

tibus contlatum , majoribus scalariformibus, minoribus prosenchymatosis. Radiis me

dullares copiosi. Meatus pneumatici in medulla nec non ipso corpore lignosu obvii. 

Cortex parenchymatosus, regulariler striatus. Folia verticillata in vaginam coalita vel 

libera, caducissima. - }'ructificatio terminalis, spicata. Sporocarpia verticillata , in axil

lis squamarum solitaria vel biserialia. 

UN GER in ENDL. G1rn. plont. •nppl. II.· p. 3; Gen. et spec plant. foss. p. H. - PETznor.o: Uebrr Calamiten n. 

Sleiukohleubildung. 

/. Calamites SucK. 

Caulis cylindricus, regulariter costatus, articulatus, sulcis articulorum alternan

tibus, saepius convergentibus. Vaginae patentes, profunde multidentatae vel earum 

loco in apicibus llrticulorum folia, tuberculis, infra articulationem inter sulcos symme

trice distributis, insita, caducissima. Rami mox in verticillis dispositi mox solitarii, 
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articulati , saepius striati, foliati. Folia verticillata, linearia, libera vel hasi connata, 
saepius crebra. i.'ructificatio spicata. Spicae cylindricae, elongatae, verticillato-folia
tae. Sporocarpia in axillis foliorum solitaria, nuculaeformia. 

SucHow in Act. Acad. Theod. Palat. V. ·359. 

BRONGN. Prodr. P· 37. BRONGN. Hiat. veg~l. fo••· 1 p. 1111. ENDL. gen. plaul. p. 58. VNG. gen. et •pec. plant. 

foss. p. U. 

1. C alamiles communis ETTINGSR. 

C. caule cylindrico, articulis aequi - vel inaequilongis, costis 2: - 8 mill. latis, 
cicatricibus ramorum in ipsa articulatione concavis, hemisphaericis, solitariis vel verti
cillatis; tuberculis rotundatis 1-2 mill. in diametro, vel saepius nullis; ramis verti• 
cillatis cylindraceis articulatis, articulis approximatis vel elongatis, longitudinaliter ele
vato - striatis, striis 1-2 mill. remotis, apice tuberculis vel punctis (cicatricibus folio
rum) impressis, verticillatis inter strias instructis, ramulis verticUlatis, gracilibus fili
formibus; foliis verticillatis crebris, ramorum linearibus, patentibus, deciduis, ramu)o. 
rum brevioribus, acicularibus, saepius sursum flexis, spicis verticillatis cylindricis, 6-12 
centm. longis, pedunculatis, pedunculis 8-15 mill. long.; bracteis verticillatis, in spicis 
sterilibus crebris late- linearibus, obtusis erecto · patentibus, uninerviis, planis, articulo 
plus duplo longioribus, in fructiferis brevioribus, linearibus attenuato - acuminatis vel subu
tatis, patentibus, arcuato - falcatis; sporocarpiis in axillis .hractearum solitariis, sessillbus, 
obovatis, nuculaeformibus. 

Calamites ramosus Arlis Antedll. Phylol. t. 2. - BRONGN. Rist. vegel, foss. 1. p. 127. t. 17. f. 5. 6, - Gura. 

Ahdr. p. 18. t. 2. f. 6. 

C.i/amiles norlosu.r ST<RNR. Vers. !.fase. 2. p. 27. 32. fase. 4. p.27. t. 17. f,2. Vers. II, p. 48.- \VALClf. Naturgeech. 

d. Versleln. 3. suppl. p. 148. t. 1. 2. 

C<1/amiles carinatus STERNß. Vers. 1 fase. 3. p. 36. 39. fase. 4. p. 27. t. 32. f. 1. 

Ca/amites Suckowii BRONGN. Rist. v6gct. foss. 1. P· 124. t. 15. r. t- 6. t. 16, r. 1-4. - SUCKOW In Acl. acad. 

Theod. Palat. tom, V. p. 357. t. 15. f. 1-5. t, 16. f. 1-1. t. 18. f. 11. t. 19. f. 8. 9. - SrERNB. Vero. 11. 

p. 49. - MuacH. g~ol. p. 1 t. t. D. f. 1. a. b. - GuTs. Abdr. p. 17. t. ll. f. 1. 2. 

Calamilet ae9aalis STBHNH. Vers. II. p. 49 .• 

Ca/amiles unclu/atus STERNS· Vers. 1. fase. 4. p. 26. II. p. 47. t. 1. f. 2. t. 20. J; 8. - BRONGN. Hlst. vegel. fo,11, J. 
p. 127. t. 17. f. 1-1. - GuTB. Abdr. p. 18. t, 2, f, 5. 

Ca/amites varians SrERNB. Vers. II. p. 50. t. 12. 

Calamites cruciatas STERNB. Vero. 1. fase. 4. p. 27. t. 49. f. 3. II. p. 48. 

Calamites alternans a •• „. et KAULF. Nor. Acta A. N. c. XV. 2. p. 221. 

Calamites Broncniarti SrERNB. Vers. II. p. 48. 

Calamitts cruciatus BRONGN. Rist. vegct. fos•. J. p. 128. t. 19. 

Calamites reclllaris STERNB, V~rs. 1. fase. 4. p. 27. t. 59. II. p. 52. 

Calamiles cannaeformi< BRONGN. Rist. veget. fo•s. 1. P• l81. t. 21. r. 4. - SCHJ,OTH. Petref. p. 398. 1. 20. f. 1. -

STERNB. Vers. 1. fase. 4. P· 26. - Gure. Abdr. p. 22. t. 2. r. 7. - L1NDL· el Hurr. foss, ßor. 1. t, 79. 

Ca/amites Pserrdohamhusia Artis Antedil. Phytol. t. 6.-:- STERNB. Vers. 1 fase. 1. p. 22. 24. 1. 13. r. s. II. p.16. -

STEINHAUER In Trans. Amer. phi$. soc. J. 1. 1. 6. f, 2. 

Calamites pachyderma BnONGN, Hisl. veget, foss. 1. p. 132. 1. 22. - STERNS. Vers. II. p. 50. 

Calamites Gicas BRONGN. Rist. veget. fo••· 1. p.136. t. 27. -STERN)!. Vers. II p. 50. -i\IURCH, Geol. p. H. t. 9. r. B. 

Calam11es columella KuTORGA Beitr. p. 26. t. 41, f, 2. 

Nalur\\issenschaftliche Abhondhrngen. IV. 1. Abth. 10 
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Calamites elongatus GuTa. Abdr. p. 28. 1. 3. b. f. 2. 3. 

Calamiles sulcatus GuTB. Abdr. p. 27. t. 2. f. 8. 

Calamiles infractus GuTB. Abdr. p. 25. 1. 3. f. t. 4. 5. 6. 

//olkmannia di.rtachya STERNB. Vers. 1. fase. 4. p. 30. t. 48. f. 3. II p. 52. 

//olkmannia arhorescens STKRNS. Vers. II. p. 52. 1. 11. f. t. 
Polkmannia elongala PR•BL. Verband). d. Gesellseh. d. vaterländ. Museums in Böhmen. Prag 1838. p. 2i. 1. t. 
//olkmannia gracilis 8TERNH. Vers. II p. 53. t. f5, f. 1-3. 

Asterophyllites d11hia BooNGN. Prod. p. 159. 

Bechera grandis STERNB, Vers. 1. fase. 4. p. SO. t. 49. f. 1. - LINDL. et HuTT. Foss. ßor. t. t. 19, f. 1. 2. 11 l. 173. 

Asterophyllitu taherca/ata BRONGN. Prodr. p. 159. 

Bruckmannia luhercalata STERNS. Vers. I. fase. 4. p. 29. 1. 15. f, 2. - ScuEucuz. Herb. diluv. t. 2. f. 6. - L1Mor„ 

et BuTT. Foss. ßos. 1 1. 14. p. 15. III. t, 180. 

Aslerophyllites de/icalt1la BRONGN. p. 159. 

Bechera delicalula STERNS, Vers. 1. fase. 4. p. 31. 1. 49. f. 2. 

Becliera ceratophylloides STERNS. Vers. 1. fase. 4. p. 30. t. 35. f. 3. 

Bechera myriophylloides STERNB. Vers. 1 fasr. 4. p. 30. 

Myriophyllites microphyllus STERNB. Vers. 1 fase. 3. p. 37. 39. 

Myriophy/lites dubius STERNB. Vers. 1. fase. 3. p. 36. 39. 

Asterophyllites charaeformis GöPP. Uebers. p. 198. 

Bechera charaeformis STERNB. ''ers. 1. fase. 4. p. 30. t. 55. f. 3. 5. 

Ubique in formatione lithanthracum e. g. ad Richmond Virginiae (ßRONGNIAHT), et 

alibi in America septemtrionale (C1sT); in montibus Donetzkiensibus Rossiae; ad Kil

kenny (Mus. Dublin.), Newcastle (Losn), Leabrook (ART1s), Jarrow, Felling, Whitby 

Angliae (LINDL. et HuTT.); ad Leangeac · Alais (PoMIER), St. Etienne, Litry, Col du 

Chardinet Franciae (ßRONGNIART); Wettin, Mannebach, Saarbrück Germaniae; ad 

Stangalpe Stiriae (UNGER); frequentissime in ßohemia et in Silesia (Mus. Prag. et Vindoh.). 

2. Calamit es de c or a tus ßaoNGi\'. 

ßP.ONGN. Bist. vcgeL. foss. 1. p. 128. t. H. f. 1-2. Cl•••. \'eget. foss. l'· 17. t. 1. f. 2. - Artis Anled. PhJlol. 

t. 21. - ScHLOTu. Pelref. p. 401. - STERNB. Vers. 1. fase.1. p. 27. II. p. J9. 

C. caule cylindrico, articulationibus valde notatis articulis inferioribus abbreviatis. 
superioribus pollicaribus et longiorihus, costis convexis, articulorum superiorum 2f- 4 
mill. latis, inferiorum crassioribus, tuberculis rotundis 1 - 5 mill. in diamelro, inferio
rihus maximis. 

Calamites Steinhaueri 8RONGN. Bist. vcget. foss. 1. l'· 135. t. 18. f. 4. - STEINHAUER ln 1'1·ans. Amer. phil. soc. 

t. 1. 5. r. 1. 

In schisto lithanthracum ad Lewmoor (Guw1s) et Lea Brook (ARTIS) in Yorkshire; 

ad Mannebach (ScnLOTHEIM) et Saarbrück (STERNBERG) Germaniae; in Silesia (GÖPPERT). 

Calamitein Steinhaueri ßRONGN. formam tantum majorem Cala111itis llecorati BRO'\G:V. 
exhibere puto. . 

a. Calamites Voltzii BRONGN. 
B•o•cN, Hisl. ."cgcl. foss. 1. p. 135. t. 25, - STERNB. Vers. II p. 19. 

C. canle crasso, conico, superius coarctato , articulationibus 6 - 10 decim. distan-
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tibus, artieulis cylindrieis ad finem superiorem nodosis, eostis planis latissimis, ciea
trieibus ramorum vertieillatorum eoneavis , hemisphaericis, margine elevatis. 

In anthraeite ad Zundweiler magnidueatus badensis (Mus. Strassburg.); in Silesia 
(GÖPPERT). 

4. Ca l a mit es Sc lt im per i ETTINGSH. 

C. eaule eylindrico, 4-5 eentm. erasso, artieulationibus eire. 9-11 eentm. distan
tibus, subinflatis, eostis valde (ultra 10 mill.) remotis, perpaucis, plus minus prominulis, 
eieatrieibus ramorum vertieillatim positis, numerosis, eorpus lignosum erassum, medul
lam multieostatam includens. 

Calamites Mougeotii SCHIMP. et MoUG. l\lonogr. pi. foss. p. 58. t. 29. r. 1. 2. 

In arenaeeo versieolare ad Sonlz - Ies · Bains Galliae (SCHIMPER et MouGEOT ). 

Haee speeies maxime singularis a Calamite Mougeotii BRONGN. valde differt. 

5. Calamites verticilltttus LINDL. et HUTT. 

l.1Nnr„ et HvTT. Foss. ßor. II. n. 189. 

Tab. VIII. lig. 1. 

C. caule eylindrieo, artieulationibus eire. 2 - 3 centm. remotis, costis planis, 1f-2 
mill. latis, cicatrieibus ramorum in ipsa articulatione numerosissimis, confertis verticil
latis, inter se aequalibus, verticillis superioribus approximatis. 

In arenaceo lithanthracum ad Hound Hili prope Pontefract Angliae (Pmr.LIPS); ad 
Waldenburg Silesiae (GöPPERT) nec non ad Zankerode prope Dresden (Mus. Vindob.). 

6. Calamites Cistii ßRONGN. 

BRO•GN •. Hisl. vegel. foss. '· p. 129. t. 20. - STERNB. Vt•rs. JI. (l. 50. 

C. caule cylindraceo, a1·ticulationibus 4 - 8 centm. distantibus, articulis subaequi· 
Iongis, eostis striaeformibus, angustis, convexis, i -1 mill. latis, sulcis rotundatis, tu

berculis globosis, minimis, cieatricibus ramorum globosis, verticillatis; ramis cylindr i
eis, artieulatis, articulis. abbreviatis, longitudinaliter striatis, striis terrerrimis, approxi • 
matis vix t mill. distantibus, ramulis gracilibus, filiformibus, articulatis; foliis lineari
lanceolatis, acuminatis, arcuatis uninerviis, verticillatis, verticillis patentibus; spieis ver
tieillatis, sessilibus, eylindricis, 5 - 9 centm. long„ graeilibus; hraeteis spicarum frncti
ferarum lineari - subulatis; sporocarpiis in bractearum axillis sessilibus, ellipticis. 

Calamites affinis GVTB. Ahdr. p. 27. t. 2. r. 1J. 

Calamites tuherculoslls Gvra. Abdr. p. 2~. t. 2. r. 4. 

Asteropl1rllites equisetiformis BRONGN. Prodr. p. 159. - Germ. Isis 1837. 11. 5. l. 2. f. 3. Petref. slrat. lithanlhl'. 

p. 17. t. 8. 

Casuarinites equiseliformis ScHLOTH. FI. d. Vol'\v, t. 1. f. 1. t. 2. r. S. Petrer. p. 397. 

Bornia equi.retiformis Srs•••· Vers. 1. fase. 4. p. 28. t. 19. 

Asterophylliles dijfusa BRONGN, Prodr. p. 159. 

Bechera dijfusa STP.RNB. Vers. 1. fas_c. 4. p. so. t. 19. r. 3. 

Aslerophylliies foliosa L1~D1„ et HUTT. Foss. ßor. 1, t. 25. 
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In anth1•icite Pensyfva·niae ad Wilkesbarre (C1sT); m schisto .Jithanthracum Silesiae 

frequens (l\fus. Prag. et Vindob.); ad ·Jarrow Angliae (LtNDL. et HVTT·); ad Saarbrück 
(STERNBERG), Mannebach et Wettin (GERMAR) Ge1·maniae; ad Radoitz Bohemiae; in 
schisto anthracitem concomitante ad Puy- ßicard prope Lamure Galliae (ELIE DE BEAl!

MONT) nec non alpium Col du Ghardonet et Stangalpe (UNGER). 

V'. C<tlamites lenuifolius ETTINGSH. 

C. caule ... ramis gracilibus articulatis , tenuissime striatis, striis approximatissimis, 

articulis 1f-3 centm. longi11 vel brevioribus, foliis vertfoillatis, subulatis nl filiformibus; 
verticillis in ramis junioribus densissime foliatis, internodiis abbreviatis multo Iongio
ribus; spicis cylindricis, terminalibus pedicellatis, axillaribus gracillimis, sessilibus. 
cirt. 3- 4 centm. long., 2 - 2f mill. latis, h1·acteis Iineari · subulatis, cuspidatis; spo

roearpiis in bractearum axillis sessilihus, minutis, globosis. 

Volkmannia polystachya STERNS. Vers. 1. fase. 4. p. 30. l. 51. f. 1. 11. (I· 52. 

Asterophyllites rigida BRONGN. Prodr. p. 151. 

Bruckmannia rigida STERNS. Vers. 1. fase. 4. p. 29. L 19. f 1. 

Schlotheimia dubia S1"ERNB. Verst. 1. fase. 2. p. 32. 

Asterophyllites comosa LINDL. et HuTT. •·oss. llor. II. l. !08. 

Asterophy/lites longifolia BRONGN. Prodr. p. 159. - LINDL. et HuTT. •·11ss. ll11r. 1. t. 18. 

Bruckmannia longifolia SnR•e. Vers. 1. fase. ·1. p. 29. t. 58. f. t. 

Atlerophyllites tenuifolia BRONGN. Prodr. p. 159. 

Bruckmannia tenuifolia STERNS. Vers. I, lllse. 4. p. 2!1. t. HI. f. 2. 

Sclzlotheimia tenuifolia·STERNB. Vers. 1. fäse. 2. p. 28. 32. 4. fase. p. 211. - Sc11LOTH. Flor. d. Vor\\ L 1. /. t. 

In schisto lithanthracum ad Jarrow (L1NnL. et HllTT.) et Newcastle (Mus. Vindoh.) 
Angliae; ad Eschweiler Germaniae (STERNBERG); ad Schatzlar, Minitz et Radnitz Bohe
miae (Mus. Prag. et Vindob.); ad Waldenburg Silesiae, nec non in comit. Zemplimrnse 
Hungariae (Mus. Vindob.). 

8. Calttmites sessilis KrTIJ\GSH. 

C. eaule ... ramis eylindricis, arliculatis, artieulis suhaequilongis, eire. 2 eent. long., 
longitudinalile1· crebre striatis, foliis vertieillatis, crebris, anguste linearibus, patentibus, 
rectis; spicis sessilibus, patentihus, linearibus, cylindraceis, eire. 5 eentm. longis llt 

7 mill. latis, utrinque aeutis; hracteis vertieillatis, creberrimis, lineari · setaeeis, palen· 
tiJ)us, arcuatis, internodio duplo longioribus. 

Volkma11nia sessilis l'RE•I •• Verhandl. d. Gesellscli. d. ,.alert Mu•. in llöhmcn 1838. I'· 2~. L 2. 1. J. 

In fo1·matione lithanthraeum. Locus nat. ignotus. 

9. Calamiles nodosus ScHLOTH. 
ISeuI.OTIJ. Pclref. p. ;JOJ. 1. 20. f. !!. - BR<i.GN. Hist. vcgct. foss. 1. I'· 133. l. 23 f i - t. - Gun . .\hell·. 

p. 23. 1. 3. f. 1. 

C. caule cylindrico , ad artieulationes saepe in ßato , nodoso articulis 6 - 8 eentm. 
longis, costis inaeqnalibus, 1- 2 mill. Iatis. 

Calamites lumid1u STERNS. Vers. I. fase. 4. I'· 26. II. I'· 47. 
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In schisto lithanthracum ad New.caade (Lous) AngJiae ad Lardin et Mazuhrier 
Galliae (BRARD), et ad Waldenburg .Silesiae. 

10. Calamiles Lehmannianus GiiPP. 

Göro. l'ebers. p. 198. Foss. Flor. d. m. Jura p. H3. t. 1. f. 3. 

C. caulo articulato, articulis subremotä, tumescenLibus, in 111,atu juni9ri tu.b1m;ulalis, 
costis ad articulationes suhconniventibus, convexis, striatis, sulcis plani11, tenuissime striatis. 

In schisto calcareo furmationis jurassicae ad Wilmsdorf prope Landsberg Silesiae 
(GÖPPERT). 

11. Calamites }ubatus ETTINGSH. 

C. caule .. . 1 ramis cyliodricis, articulatis articulis approximatis striatis, striis eire. 
1 mill. distantibus, foliis verticillatis , .filiformibus, longissimis, confertis. 

Asterophyl/äes jabata LINDL. et HunoN. Foss. ßor. II. t. 188. - UNG· Gen. et ·Spec. plant. foss. p. 65. 

In schisto lithanthracum ad Jarrow Angliae (LI;\DL. et HcTT.). 

12. Calamites radiatus ßRoNGN. 

ßRONGN. ßist. vcget. foss. 1. p, 122 .• l. ·26. f. 1 . 2. 

C. caule ... , cylindrico, diametro pollici aequali, articulationibus aequi • distantibus, 
articuäs ,ele4'ate mulwoostatis , costis 1 miJJ. latiorihus, vaginis cdellatim pateatihas mul
itiidis, rlaci.niis inaeq-uaJ·ibus laoceolatis, aeuminatis. 

E9aisetiles '1adiala• STBRNB. \'er•. II. p. 15. 

In formatione transitionis vallis S. Amarini ad Rhenum superiorem (BaoNGNl"RT). 

Species dubiae. 

1,'J. Caltunites Lindle.'l/i STERNE. 
STERNB. Vers. II. fJ. 48. 

C. caule cylindraoeo, ad articulationes constricto, articulis abbreviatis, 13-20 mill. 

longis' costatis' costis ~ - 1 mill. distantibus; ramis verticillatis' articulatis' multi· 
striatis, basi angustatis, articulis .inaequalibus, infimis obconicis, .approximatis. 

Calnmiles R'Tougeotii LINDL. et HuTT. Foss. llor. 1. t. 22. 

In saxo arenaceo lithanthracum ad Edinburg Scotiae (LINDL. et HV.TT·). 

J 4. C lt l tt m i t e s g 1' lt n tl i s ETTINGSH. 

C. caule ... , ramis cylindricis , crassis , articulatis , faev:ibus, ramutis ·crebriB verti

cillatis, rectis, tenuiter striatis ; articulis ramorum ramulorumque elongatis ; foliis ''erti· 

cillatis, subulatis patentibus. 

Asterophylmes grandis LINDL. et HuTT, l<'oss. 1101·. 1. t. 17. - VNG. Gen. et •pec. plant. foss. p. ti~. 

In schisto lithanthracum ad Felling Angliae (LINDJ„ et HuTT.). 
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15. Ca lamites Mougeotii BaoNGN. 

BRONGN. Annal. des sc. nat. tom. XV. p. 438. Hi•t. veget. foss. 1. p. 137. t. 25. f. 4. 5. - STERNB. Vers. 

II. p. 48. 

C. eaule eylindrieo, sesquipollieem erasso, ad artieulationes eire. 4 eentm. distantes 

eonstricto, articulis subaequilongis, eostis 1 ~ - 2 mill. Iatis, eonvexis, cieatricibus ram~ 
rum solitariis aut verticillatis, tuberculis nullis. 

In arenaceo versicolore ad Marmoutier Galliae (BRONGNIART). 

16. Calamites arenuceus ßRONGN. 

ßRONGN, His!. veget. foss. 1. p. 138. t. 23. f. 1. t. 25. f. 1. t. 26. f. 3 - 5. Anna!. des sc. nat. t. XV. p. 437, -

W. P. Scttrnr. et Mouc. Monogr. pi. foss. p. 58, t. 28. t. 29. f. 3. 

C. eaule eylindrico , articulis elongatis, saepe inaequilatis, costis hasi latioribus, 

usque 2} mill. remotis, superiori parte angustissimis, convexis, ramis caule multo angu
stioribus, ad articulationes saepius tumidis. 

Calamites arenaceus minor. JÄGER Pllanzenverstein. p. 37. t. 3. f. t-7. t. 6. f. 1. 

Calamites Jaegeri STERNS. Vers. II. p. 21. 

Calamites arenaceus JÄGER I. c. t. 1. f. 1-3. t. 2. f. 1-3. 

Calamites remotus ßRONGN. Annal. des sc. nat. tom. XV. p. ~38. His!. veget. foss. p. 136. t. 25. f. 2. 

Calamites elongatus STERNS. Vers. II. p. 49. 

In psamite versicolore per totum tractum montium Vogesiorum (~CHIMP. et MouG.); 
ad Wasselone et Marmoutier Galliae (BRONGNIART) et in arenaceo constructionum Keuper 
dicto, ad Stuttgardiam Würtembergiae (JAEGER); ad Kirchberg et Gaming Austriae 
(ßAIDll\GER' Ul\GER). 

17. Cal<tmites Hoeren.<Jis His. 

Hrs. J,eth. succ. Snppl. 2. p. 5. t. 38. f. 8. - UNG. Gen. el spec. plant. foss. p. 50. 

C. caule cylindrico, articulis elongatis, 3-4 centim. longis, 3 centim. latis; costis 
circit. 1 mill. cr;_i.ssis, striaeformibus crebris. 

In saxo arenaceo formationis jurassicae ad Hoer Scaniae (H1s1NGER). 

18. Calamites inrtequalis .LINDL. et HUTT· 
l,JNDL. et fftrTT. Foss. llor. III" n. 196. - VNG. gen. et spec. plant. foss. p. 48. 

C. caule cylindraceo articulato, ad articulationes inflato, articulis eire. 3 - 5 centm. 
longis, costis inaequalibus, convexis, cicatricihus ramorum rotundatis solitariis verticil
latisque, tuberculis nullis. 

In arenaceo lithanthracum ad Sheffield Angliae (LINDL. et HUTT.)· 

Ad Calamitem Voltzii BRONGN. referendum esse videtur. 

19. Calamites dubius AaTJs. 
ARnB Antedil. t. 13. - BRONGN. ffist. veget, 'foss. J. p. 130. t. 18. f. 1. 3. 

C. caule cylindraceo, articulis duos pollices Iongis, costis parallelis latitudine · 
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lineam vix aequantibus, in caule cortice destituto coßl'exis laevibus, sulcis bistriatis, tuber· 
culis ovatis. 

In schisto lithanthracum ad Leabrook Angliae (AaTis); ad Zanesville Americae 
septentrionalis (GRANGER); in anthracite alpium Stangalpe Stiriae (UNGER) et ad Wal
denburg Silesiae (GöPPERT). 

20. Calamites llpproximatus BaoNGN. 

BRONGN. Hist. vegel. fo••· 1. P· 133. l. 16. r. 7. 8. l. 26. - GuTB. Abdr. P• 23. '· 2. f. s. - LINDi„ et ßUTr. 

Foss. llor. 1. 77. III. 216. 

C. caule cylindraceo, articulis abbreviatis, ad articulationes parum constricto , costis 
convexis, tuberculis globosis crebris vel deficientibus. 

Calamites appro:x:imalus ART1s Anledil. l'hytol. t. 4. 

Calamiles appro.rimalus STERNS. Vers. 1. fase. 4, p. 26. II. p. 47. 

Calamites appro:x:imalas SettLOTll. Pelref. P· 400. t. 20. r. 2. 

Calamiles ornalas STERNB. Vers. 1. fase. 4. p. 27. II. p. 19. 

In schisto lithanthracum ad Alais (DECANDOLLE), St. Etienne (ßRONGNIART) Galliae; 
ad Newcastle (LoHs) et Kilkenny (Mus. Dublin.) Angliae (BRONGNIART); ad Ekaterine
hurg Russiae (BRoNGNIART); ad Mauch- Chunk Pensylvaniae (CtsT); ad Wettin Ger
maniae (GERMAR); ad ßadnitz Bohemiae (Mus. Vindob. et Prag.); ad Chal"lottenbrunn 
Silesiae (GÖPPERT), nec non in anthracite alpium Col du Chardinet et Stangalpe (UNGER). 

Species indescriptae vel non satis notae. 

21. Ca l am i t es r emo tus ScnLoTH. 

ScHLOTH. l'etre[. I'· 39,. 

C. articulis tripollicaribus, costis elevatis, approximatis, lineam latis. 

Calamita.r Jislans STERNB. Vers. 1. fase. 4. p. 26. II. p. 47. 

In aren.aceo lithanthracum Germaniae; ad Charlottenbrunn Silesiae nec non ad Rad
nitz Bohemiae (STERNBERG). 

22. Calamites <lif'{'ormis STERNB. 
STERNB. Vers. 1. p. 27. 

C. nodis plurimis sine ordine in caudice sparsis, striis inter nodos laevissimis. 

Calamites gibbosa Sc11wT11. Nachlr. z. Petref. p. -100. 

In schisto lithanthracum ad Mannebach Germaniae; ad Waldenburg Silesiae 
(STERNBERG). 

23. Calamites obliquus Göpp. 

Göpp, Neues Jahrb. fiir Min. 1847. p. 682. 

In formatione transitionis ad Hausdorf Comil. Glazensis (GöPPERT). 
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:u. Calamites dila tatus GöPP. 

Göpr. Neues Jahrb. für Min. 1847. p. 682. 

In fo.rmatione transitionis ad Falkenberg, Sabschütz, Berndau, Mocker, Lasitz 
prope Leoschütz, 'fost ef Altwasser Silesiae (GÖPPERT). 

25. Calamites remotissimus Göpp, 

GörP. Neues Jahl'b. f. Min. 1847. p. 682. 

In formatione transitionis ad Ritterwitz prope Leobschütz et ad Landshut Silesiae 

(GÖPPERT)· 
26. Calumites tenuissim.us GöPP. 

GörP. Neues Jahrb. f. Min. 1847. p. 682. 

In formatione transitionis ad Graecium prope Oppaviam (GÖPPERT). 

27. Calamites variolatus GöPP. 
GörP. Neues Jahrb. für Min. 1847. p. 682. 

In formatione transitionis ad Landshut Silesiae (GöPPERT). 

28. Calamites transitionis GöPP. 

GÖ•P. Uebers. der foss. Flora. Schles. p. 197, 

In formatione transitionis ad Landshut et Altwasser, Bögendorf, Falkenberg, Leob· 
schütz, Tost Silesiae (GÖPPERT). 

29. Calamites stigmarioides GöPP. 

GöPr. Uebe1·s. p. 197. 

In formatione transitionis ad Landshut et Berndau Silesiae (GÖPPERT). 

30. Calamites tubercultttus GöPP. 
Göpp, Uebers. p. 198. 

Cum priore ad Landshut Silesiae (GÖPPERT). 

31. Calamites liaso„Keuperianus Fa. BRAUN. 
t'R. BRAUN. Flora 1847„ N. 6. p. 88. 

In marga in durata formationis Keuper dictae, ad Veitlahm ßavariae (Fa. BRAUN). 

32. Calamites Durri GUTB. 
Göpp, in BRONN. Gesclo, d, Nat. p. 11. 

Terra carbonifera. 

33. Ca l amites Petz ho ldti GuTB. 
Gö••· in BRONN, Gesch, d. Nat, p. 11. 

Terra carhonifera. 
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• 'J4. Ca ltt m i te .'I f t· ip rt rt ilu s Gu'fB. 

Görr. in BRONN Gesch. d. Nal. p. 12. 

Terra carbonifera. 

3 5. C tt l<t m i t e s lt0 t t o n i o i d es. 
Vollcmunnia lwltonioides Görr. UebPrs. p. 200. 

In calcareo bituminoso ad Ottendorf Silesiae (GiiPPERT). 

36. Calamites ero.yus. 
J/olkmannia r:rosa lhHlNG~. Prodr, p. 160. 

'J'erra carbonifera. 
.'J7. Ca l tt mit es e leg ans. 

Aslerop/1yllites elt!3ans (-;örP. Neues .Jahrb. Hir l\lin. 1847. p. 682. 

In formatione lransitionis ad Hausdorf comit. Glazensis (GiiPPERT). 

An ail Calamitem obliquum GöPP. pertinet? 

.18. Ca l a in i t es R o e m er i . 
.4sleropliyllües Ro<meri GöPP• Neues Jahrb. f. Min. 1847. p. 628. 

In formatione transitionis ad Rametsberg mont. Herein. (GÖPPER'r). 

39. Cftlamites Jl.1J.91MJeUs. 
Aslerophylliles pygmaea BRONGN. Prodr. p. 159. 

In formatione transitionis. 

40. Calftmite.<1 lii11puroides. 
AstertJphylliles hippuroides BRONGN. Proctr. ,,_ 15!J. 

Terra carbonifera. 

41. Cttl<tmif'es Neumannirtnu.y. 
/lsteropltxlliles JVenmanniana Glipr. Uebel's. p. ·J !J9. 
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• In calcareo bituminoso ad 't'unschendorf comitatus Glazensis, ~d Albendorf Silesiae 

(GiiPPF.RT). 

42. Calamites cerafoplt.'lflloide.Y. 
Aslerophylliles ceralopliyl/oides Giir•. in BRONN Gesch, d. Xat. p. 13. 

Terra carbonifera. 

4.'l. Calamiles Lindleyanus. 
Aslerop/1yllites Lind/eyana Gii•r. in BRONN Gesch. d, Nat. p. 13. 

Terra carbonifera. 

44. Ca l amites A.rtisi. 
Aslerophylliles Artisi GörP. in BRONN Gesch. d. Nat. p. 13. 

'ferra carhonifera. 
Naturwissenschaftliche Abhandlungen. IV. 1. Ablf1. 11 
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II. C a l a m i t e <i CoTTA. 

Trunci arborei, striati. Corpus lignosum medullam largam includens., e vasis du
plicis ordinis radiatim alternantibus conflatum , majoribus scalariformibus , minoribus 

prosenchymatosis. Radii medullares copiosi. Meatus pneumatici solummodo in confi
nibus medullae. 

CoTTA Dend1·ol. p. 68. - llNGEJI: Ueher die Struktur d. Calamiten. Amtl. Hericht d. Versamml. d. Naturf. 11. 117, 

Gen. et spec. plant. foss. p. 53. 

1. Calamite<t st1'iata CoTTA. 
CorTA Dendrol. p. 68. 1. H. (. 1-4. 1. 15. f. 1. 2. 

C. caule cylindrico longitudinaliter striato, horizontaliter transdsso strias latas radia
tas clarius et obscurius coloratas ostendente. 

Calamites Coltaanus Sr&R~B. Vers. n. P· 51. 

In psamite ruhro agri Chemnicensis Saxoniae. 

2. Calamitea bistriata CoTTA. 

COTTA Dendrol. p. 70. t. 15. f. 3. 4. 

C. caule horizontaliter transcisso strias radiatas alternas tenuiores et crassiores 

ostendente. 
Calamües bislriatus SrERNB. Vers. II. p. 51. 

In eodem loco cum priore. 

a. Calamitea lineata CoTTA. 
CorTA Dendrol. p. 72. t. 16. f. 1. 

C. caule horizontaliter transcisso strias radiatas aequales tenues creberrimas usque 
ad centrum excurrentes ostendente. 

Calamites linealus SrF.RNB. Vers. II. p. 51. 

In eodem loco cum prioribus. 

4. Catamilea concenlricri CoTTA· 
CorrA Dendrnl. J•· 72. t. 16. (. 2-5. 

C. caule horizontaliter transcisso strias radiatas aequales tenues creherrimas et lineas 
concentricas annuliformes ostendente. 

Calamites concentricu.r Sn:;RNß. Ver8. II. p. 51. 

In eodem loco cum prioribus. 

III. H u t t o n i a STERNB. 

Caulis cylindricus , articulatus, articuli irreguJariter elevato • striati, apice tuberculis 
rotundatis instructi. Folia ignota. Spicae pedunculatae, pedunculo pollicari et ultra 
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longiore, hasi incrassato, in statu juniori squamis verticillatis adpressis, apice in acumen 
contractis , demum expansis. Sporocarpia in axillis squamarum sessilia. 

STERNB. in Ve1·handl. d. Gesellscl1. d. vatel'I. Museums In Böhmen 1837. p. 69. 

1. Hutton i a s pi ca t'a STERNB. 
STERNB. l, c. l, J, f. 1-~. 

ff. caule cylindrico, ad articulationes subnodoso, articulis aequilongis, abbreviatis 
(eire. 1 centm. Iong.) irregulariter elevato - striatis; tuherculis rotundatis fere 2 mill. in 
diam„ verticillatis, creberrimis, approximatis; spicis cylindricis, crassis, 8- 20 centm. 
longis; squamis 12 et pluribus in verticillo, late · lanceolato - acuminatis, eristatis, rhachi 
proportione spicae crassa. 

· Jn schisto lithanthracum inferiore ad Radnitz ßohemiae (Mus. Prag.). 

IV. A n n u l a r i a STERNß. 

Caulis gracilis articulatus, ramis oppositis infrafoliaribus. Folia verticillata, plana, 
saepius obtusa, uninervia inaequilonga, basi coalita. Fructificatio verticillato • spicata. 

Sporocarpia in axillis squamarum hiserialia. 
STEHNB. Vel's. 1. fasr. ~. p. 31. - BRONGN, Prodr. p. 155. - VNc. Gen. et spec. plant. foss. p. 67. 

1. Annularia minutll BaoNGN. 

URONGN. Prodr. l'· 1.55. 
Tab. X. Fig. 1, 2. 

A. caule tenuissime striato articulato, verticillato - ramoso, ramis iterum verticillatis, 

foliis verticillatis, lanceolatis ''· tineari-lanceolatis, acuminatis, verticillis minutis, nnmerosis. 
Bechera duhia STERNB. Vers. 1, fase. 4. p. 30. t. 51. f. 3. 

Aslerophyllites galioides L1NloL, et HuTT. Foss. Flor. 1. l. 25. f. 2. 

Annulariajloribunda STERNB. Vers, 1. fase. 4. p. 31. - ßRONGN. Prodr. p. 156. 

Annularia radiata STERNS. Vers, 1. fase. •l. p. 31. 

Asterophyllites radiatus ßRONGN. Class. vegel. foss. P· 35. t. 2. f. 7, Prodr. p. 156. 

In schisto lithanthracum ad Schwadowitz et Waldenburg Silesiae (Mus. Prag.); 
ad Saarbrück Germaniae (STERNBERG); ad Radnitz Bohemiae (Mus. Vindob.); in Anglia. 

2. Annularia f'ertilis STERNB. 

STERNB. \'ers. 1. fase. 4. p. 31. t. 51. r. 2. - ß•ONGN. Prodr. p. 156. 

A. caule dilfuso • ramoso, verticillis 9-16 phyllis, foliis ohovatis vel lanceolatis, ob

tusiusculis in basem angustatis. 

Asteropl1y!Ntes Brardii BRoNGN. p. 15!1. 

Annularia rejlexa STERNB. Vers. 1. fase. 4. p. 31. t. 19, f, 5. 

Annularia spinulota STERNB. Vers. 1. fase. 4. p. 3 l. l. 19. f, 4. - lllROJIGN. Prodr. p. 156. 

Annularia 1phenophylloides UNc. Gen. et spec. plant. foss, p. 68, 

Galium sphenopl1ylloides ZENHER Neues Jahrb. fiir Min. 1833. p. 398. l, 5, 

11 oj: 
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In schis.to lithanthracum ad Koenigsgruben Silesiae; ad Saarbrück Germaniae 

(STERNBERG); ad Zittau Saxoniae (ZENKER); ad Schatzlar ßohemiae (Mus. Vindob.); in 

anthracite alpium Stangalpe Stiriae (UNGER). 

3. Annultiria lon.qif"olitt ßnoNG.\. 

ßRoNGN. l'rodr. r· 156. - GEr..M. Pt.lrC'f. (l. 2!1, 1. !l. 

A. bipedalis et ultra, caule pollicem crasso, ramis oppositis divaricatis, foliis \el'· 

ticillatis uninerviis, linearihus, acuminatis, verticillis pleiophyllis (circiter 24); spicis 

articulatis striatis; sporocarpiis ovatis, biserialibus intra verticillos squamarum. 

Casuariniles stellatas ScHMlTH. Nachlr. z. Pell'ef. (J. 3!J7. Flora d. \~orw. 1. 1. f. -1. 

Bornia stellata STERNB. Vers. 1. p. 28. 

Aslerophy!Utes e'lui.retiformi.r I ... 1No1„ rt Hun. •,oss. llol'. II. l. 12·1. 

In schisto lithanthracum ad Kammerberg, Mannebach et Wettinum Germaniae (GER

MAR); ad Cygneam Saxoniae; ad Waldenburg Silesiae (GÖPPERT) ; ad Radnitz Bohemiae 
(Mus. Prag.); ad Reschitza Hungariae (Mus. Vindob.). 

Species indescriptae. 
4. Annularia brevif'olia Paooa. 

P•odr. p. 156. 

In schisto lithanthracum. Locus nat. ignotus. 

/j. A.nnularifl l'llrinaftt GUTB. 
Gurs. in DRoNN Gesell. d. N"I. p. J.J. 

'ferra carbonifera. 

6. A nnulttria filiforu1is Gurn. 

GuTo in H110NN Gesch. d. !\"L· I'· J 1. 

'ferra carbonifera. 

J7. S p /, e n o p /1 ;iJ l t u m ßuoNGN. 

Caules simplices v. remoti, articulati striati, foliis vestili verlicillatis senis, octonis, 

deni!l, duodenisve, cuneiformibus, integris, lobatis vel partitis. Spicae cylindricae, late· 

rales vel terminales, squamis verticillatis. 
ßP.Ot'GN, Classif. l. 2. f. 8. - Prodr. p. 6fl. - lrrn. Ge11. el spt'C. plan!. ross. (1. fiH. 

J. S p lt e n o p li .1/ l l u m S c /1 f o t lt e im i i. 

S. caulibus cylindricis articulatis, ramosis usque ad 1; centm. 10 diametro metien

tibus; articulis slriatis subaequilongis, elongatis vel approximalis; foliis cuneatis majo

ribus et minoribus, nunc integris apice truncatis ,·el obtuse rotundatis, crenatis nunc 

bilohis, lobis dentatis, nunc hifidis \lel trifidis, lohis linearibus angustis, nervis tenuis

simis, rectis vix dichotomis, confertis, apicem \'ersus radiantihus; verticillis 4-6 - 8 -

9-12 · phyllis, spicis cylindricis gracilibus linearihus, articulatis, circa 6 centm. longis, 
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5 mill. latis, terminalibus et lateralibus, bracteatis, hracteis lineari · snbulalis, verlicillatis, 
internodio vix superantibus, verticillis approximatis. 

C(, .9 e n u i n u m. 

Varietas foliis apice obtuse rotundatis, crenatis vel denliculatis, verticillis 6-9-phyllis. 

Splienophyllum Scli/otlieimii ßRDNGN. Prodr. p. G8. 

Sphe11opliyllite.r Scli/otl1eimii Germ. Pelref. p. 13. t. 6. f. 2 . .i. 

Palmacites l'ertici/latus SCHl.OTH. Nachlr. z. Pelref. p. 396. •'lor. d. \'onr. l. 2. r . .f. 

13. tle n ta fum. 

Var. foliis apice truncatis, crenatis vel inciso • dentatis, verticillis 4 - 12 · phyllis. 

Splienopl1yllllm dentatum IIRONGN. Prodr. I'· 68. 

Rotlllaria pusilla SrEBNß. V..-s. 1. fäsc. ~. p. 32. t. 26. f. 4. a. b. 

i'· v 1t 1· i a n .~. 

Var. foliis in eodern rarno duplicis v. triplicis generis, turn apice integris, obtusissime 

rotundatis vel truncatis crenulatis, turn angustatis apice inciso · dentatis vel rnultifissis, 

turn apice bifidis vel trifidis, lobis linearibus; verticillis 4 -6 · phyllis. 

Sphenophylliles Schlotlieimii G.-„. Pelref. t. 6. f. 1. 2. 

ö. saxifra.9aefolium. 

Var. foliis elongatis angustis, apice acule dentatis vel multifissis, verticillis hexaphyllis 

vel enneaphyllis. 

Sphenophyllam saxifrafiifolillm GöP1•. in BRONN Gesch. d. N•t. p. H. 

Sphenop/,ylliles sax{fragaefolius GERM, Pelref. p. t7. l. 7. f, 1. 

s. lon.9ifolium. 

Var. foliis elongatis angustatis, ultra 3 centm. longis, apice fissis vel bifidis, lobis 

latiusculis cuneiformibus dentatis, verticillis hexaphyllis. 

Sphenophyllnm longifolium \;Ne. Gen. el spec. plant. foss. p. 70. 

Sphenophylliles longifolius GERM. Pelref. p. 17. l. 7. f. 2. Isis 1S87. p. 425. t. 2. f, 2. 

S· f i m b r i a t u m. 

Var. foliis profunde lobatis, lobis flabellatim expansis, apice inc1s1s vel inciso· den-
tatis, laciniis lineari - lanceolatis, acurninatis, verlicillis 6 - 9. phyllis. 

Splienophyllam fimbriatnm ßRONGN, Prodr. V· 68. 

Rotularia saxifragaefolia SrEnse. ""''S. 1. fase. 4. I'· 32. l. 5'1. f. •\. 

Roilllaria polypliylla Sn:""" Vc1·s. 1. fase. l. p. 32. 1. 50. f. .1, 

11. an.9ustif'oliu111. 

Var. rarnis gracilibus fere filiformibus ; foliis elongatis anguslis , apice bifidis vel 

trifidis, lobis linearibus, acuminatis ; verticillis 4 - 6 • phyllis; spicis terminalibus et 
lateralibus. 

Sphenophyllam angustifolium VttG, Gen. el spec. plant. fuss, p. 7 L 
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3pl1enophyllilt!s anGaslifolius G••"· Petref. p. 18. t. 7. f. !-~. 

Sphenopkyllam bifidum Gv••· GöPP. in BRONN, Gesch. 11. Nat. f'· H. 

~. e 1' o s u m. 

Var. ramis elongatis, gracilibus, fere filifo1·mibus; foliis apice integris, truncatis vel 

obtuse rotundatis, denticulatis, verticillis 6- 8 - phyllis. 

Spl1enopkyllum erosam LJNDL. et HuTT. Foss. Jlor. 1. 11. 13. p. !t. 

In schisto lithanthracum: var. et ad W ettinum Germaniae (GERMAR) et ad Cygneam 

Saxoniae (Mus. Vindob.); - var. ß ad Swina prope Radnitz Bohemiae, ad Zankerode 
p1·ope Dresden (Mus. Vindob.); - var. y ad Wettinum nec non ad Badnitz Bohemiae (Mus. 
Vindob. et Prag.); - var. cl cum priori ad Wettinum nec non ad Reschitza Hungariae 

(Mus. Vindob.); - var. e ad Wettinum et Lobejunum (GEUMAR); var. s ad Swina prope 
Radnitz, ad Paulton in Sommerset Angliae (STERNBERG) ; - var. „ cum prioribus ad 
W ettinum Germaniae, ad Radnitz Bohemiae (Mus. Vindob. et Prag.), nec non ad Re
schitza Hungariae (Mus. Vindoh.); var. ~ ad Jarrow Angliae (LtNDL. et HuTT.). 

2. Sp lt en op lty llum e m argina tum ßRONGN. 
ß•oNGN. Prodr. p. 68. 

S. caulibus articulatis, ramosis, usque ad 1 centm. latis, articulis subaequilongis 

eire. 6 - 1 t mill. long., elevato - striati!1; foliis cuneatis , integris, apice obtuse rotun
datis vel emarginatis, crenalis, nervis flabellato -dichotomis, magis discretis; verticillis 
hexaphyllis; spicis axillaribus cylindricis, 4 centm. Iong., 7 mill. latis; lineari- lanceolatis, 
utrinque acutis, bracteatis, bracteis verticillatis, creberrimis linearibus, erecto-adpressis, e basi 
latiore acuminato-angustatis, internodio plus duplo longioribus, verticillis valde approximatis. 

Rotularia marsileaefolia STERNS. Vers. I. fosc. !. p. 32. PRESL Verhondl. 11. Gcsellsch. d. valerländ. 'lnseums 1838. 

I'· 27. 1. 2. f. 2-·I. 

Splienopkyllites emarginatus ßr.ONGN. Class. d. vcget. foss. I'· 3!. t. 2. f. s. 
Sp/1enopkyllum ßcliloll1eimii L1NDL. et Hun. 1. n. 27. 

In schisto lithanthracum ad Swina Bohemiae; in Somerset Angliae (LINDL. et HuTr.); 
in Pensylvania (STERNBERG). 

:J. Spltenoplt,yllu111 oblongif"olium UNG. 

UNG. Gen. et spec. plant. foss. p. 70. 

S. foliis oblongis, ovatis, hasi cuneatis, apice incisis, lobis triangularibus, acutis 
divergentihus, verticillis hexaphyllis. 

Sphenophyllites oblontri.folius GERM. Petref. p. 18. t. 7. f. 3. 

Rotularia oblonGifolia GERM. Nova Acta. A. N. C. XV. 2. p. 225. 1. 65. f. 3. 

In schisto lithanthracum ad Wettin et Altenkirchen Germaniae (GERMAR). 

4. S p!teno p !tyllum di c/i otomu m UNG. 

U•c. Gen. el spec. plant. foss. p. 7 J. 

S. foliis cuneiformibus, apice fissis, lobis furcatis; verticillis decapbyllis. 

Rotularia diclwtoma GERM. et KAULF._ Nova Acta A. N. c. XV. 2. P· 226. t. 66, f. 4. 
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In schisto lithanthracum ad St. lng·hertnm Germaniae (G~:RMAR), nec non ad 
Radnitz Bohemiae (Mus. Vindob.). 

5. S p lt e n o JJ h ,1J l l u 111 1· a d i a tu m V NG. 

UNG. G<'ll. el spcc. plant. foss, p. 71. 

S. foliis cuneiformibus, apice truncatis, integerrimis; verticillis foliorum contiguis 
senis vel octonis. 

Vertebraria radiala F. Runr. lllusll·. of lhe llotany Vol. 1. p. 29. t. 2. f. 5, fi. 7. 

Sphenophyllum indicam U•c. Gen. et spec. plant. foss. p, 71. 

Verlebraria indica F. llOYLE illustr. of the ßotany. Vol. 1. p. 29, t. 2. r. 1, 2. 3. 

In schisto lithanthracum ad Ranigunj et Chinnakooree lndiae _orientalis. 

6. Sp!tenopli,1JllU111 triz.11,9ia UNG. 

u.c. 1. c. i'· 71. 

S. foliis ohovato - oblongis, integerrimis , nervosis , nervis furcatis parallelis, 
verticillis foliorum senis per paria approximatis , paribus oppositis aequalihus tertio 
minore. 

Trizyzia speciosa F. ROYLE 1. c. p. 29. t. 2. f. 8, 

In schisto lithanthracum cum prioribus. 

7. Sphenoph,1JllU111 australe UNG. 

UNG. 1. c. I'· 72. 

S. foliis cuneiformibus apice truncatis, integerrimis, concentrice plicatis, nervis 
furcatis laeviter impressis ; verlicillis foliorum contiguis constanter octonis. 

Vertebraria australis M'Coy in Ann. et magaz. of nat. hi&L. 1817. p. 117. t. 9. f. 1. 

In schisto lithanthracum ad Muluhimha Novae Hollandiae australis. 

Species indescriptae. 

8. Sp/1enop/1yllum truncatum BRONGN. 

ß•ONGN. Prodr. p. 68. 

In schisto lithanthracum. 

9. Spl1enoph,1Jllu111 dissectum BRoNGN. 

ß•ONGN. Prodr. p. G~. 

In schisto lithanthracum. 

VI. R i p 1' u r i t e s LINDL. et HuTT. 

Caulis crassus simplex v. ramosus, articulatus, laevis v. transverse rugosus. •'olia 

verticillata, lihera v. vaginae spuriae insidentia. 

L1NoL. et Hurr. Foss. ßor, n, p. 89. UNG. - Gen. et spec. plant. foss. p. 72. 



88 C. v. ETTINGSHAUSEN. 

1. Hippurites longif'olia LtNDJ„ et HUTT. 

LINDL. et HuTT. Foss. ßor. III. p. 190. 191. 

H. caule cylindrico, articulato, laevi, ramoso, articulis 2 - 4 centm. longis ; 

foliis verticillatis, linearibus, strictis, rectis; internodio longioribus. 

In schisto lithanthracum ad Newcastle Angliae (LINDi„ et HuT'l:.). 

2. Hipput'ites .1Ji.1Jantea L1Nm„ et HuTT. 

LINDL, et Hun. Foss. Flor. II. o. 114. 

H. caule cylindrico, foliis verticillatis, numeros1ss1m1s, lanceolato · subulatis, inter
nodio multo brevioribus, vaginae spuriae insidentibus. 

Asterophyllites gigantea Göpp, Uebers. I'· 199. 

In schisto lithanthracum ad Jarrow Angliae (LtNDL. et HuTT).; ad \Valdenburg Si

lesiae (GÖPPERT), inque montibns donet1.kiensibns Rossiae (l\lrncmsox). 

VII. P /1 y l l o t lt e c a ßRONGX. 

Canlis debilis rectus articulatus, simplex vel ramosus. Rami sup1·a nodos orientes 

in eodem plano haud dispositi, · superficie laevi vel lougitudinaliter sulcata. Articuli vagi

nati, vaginis in laminas lineares, nervo medio plus minusve distincto percursas, longe 

pro<lnctis. lnflorescentia extremitate ramulorum quorundam verticillata. 

HR01':Gl". Prodr. p. :t52. - J,1l'1JL. et Hun·. fc'oss, llor, II. (J, SU. --- :\l'CoY in Ann. et magaz, uf nat. hisL. 18-17. 

p. 155. - U"G· Gen. et spec. plant. foss. p. 72. 

1. P/19llotl1eca ausfralis BaoxGN. 

Br.<i.GN. Prod1·. p. 152. - WCoy 1. c. I'· l55. - l'NG. 1, c. JI. 73. 

P. caule simplici laevi vel substriato, vaginis angustis internodiis brevioribus, lami
nis angustis his <luplo longioribus enerviis. 

Terra carbonifera ad Hawkesbury- river, prope Port Jackson Novae Hollandiae. 

2. P lt.1J l l o t li e ca 1· a 111 o s a l\'l'CoY. 
ill'Cov 1. c. p. 156. t. 11. f. 2. 3. - UNG. 1. c. p. 78. 

P. caule ramosu laevi vel substriato; vaginis internodiis dimidio brevioribus, lami

nis tenuibus, linearibus, planis, vaginas duplo vel triplo superantibus. 
In schisto lithanthracum ad Mulubimba Novae Hollandiae australis. 

:1. P/1yllotlteca Hookeri· M'Coy. 
~l'Coy !. c. p. 157. t. 11. f. '1-7. - UNG. 1. c. p. 73. 

P. canle simplici, longitudinaliter grosse striato et sulcato, vagm1s latis, laxis sub

infundibuliformibus, internodiorum longitudine, caulem omnino obtegentibus, laminis 

vagina duplo longioribus, crassis angustis, nervo prominente valido percursis. 

In arenaceo lithanthracum ad Clark's Hili ; in schisto ad Arowa et Mulubimba 
Novae Hollandiae australis. 
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Calamiteae dubiae. 

Vlll. ß o r n i " Su:RNB. et GiiPP. 

Caulis arborescens cylindricus, arlicnlatns, longitudinaliter strialns, striis in urli

culis incrassatis non in'terrnptis . 

.SnR:!IOB. Vers. J. faHe. ·1. p. ~~. - Görr. l:P.hL~rs. I'· I~~. - llNc::. ÜPn. et "l)PC. !Jlnnt. fo&H. 11. 5-l. 

Su:1~rrn. 1. c. p. '.!8. 

Calamite.r scrohirulatus Sc111.or11. l\'ad1Lr. z P1~lrd. p. 20~. t.. 2. f. .(. 

In schisto lithanthracnm in Hell'l'tia ad Turicnm (ScHLOTHEm); in formatione 

transitionis ad l~andshut Silesiae (GöPPERT). 

IX. B 0 c k ·' c h i " GöPP. 

Caulis arborescens, cJlindricns, articulatns (?) longitudinaliter sulcatus. 

Göpp, s.lst m. foss. I'· i 76 - L'~G. Gen. et S(Jf"C. plant. fo99, p. 5.j .• 

1. B IJ c k s '"' i tl r tu b e lt (l ftt GiiPP. 

G·iiPP. 1. c. l. J. 2. 

In schisto lithanthracum ad Waldenburg Silesiae (GöPPERT). 

x-. A II ll „ i /1 „ 0 c fl 1t Tl fl Göpp, 

Canlis cylindraceus exa1·ticnlat11s, \•ertidllatim ramosus, cortice longitudinaliter costato. 

J. _-Jnarfliroi:annti delique.H;f~n.„ GövP. 

Gö11P. 1. c. l. ~;). f. 1. 2. 

In argilla jaspoide formationis transitionis Sibiriae. 

R. Equisetaceae. 

Plantae herbaceae, caulibus articulatis, verticillato- ramosis. Fasciculi. vasorum in 

parencl1ymate annulatim dispositi, medullam lacnnosam a cortice, dnctibus pneumaticis 

permeato, parnm separantes. Epidermis firma. Vasa annularia. Verticilli foliorum in 

vaginam connati. J1'ructificatio terminali!l, !llrobilacea. Receptacula peltatim stipitale, 

verticillata. 

/. E 'I u i s e t i t e !J STEHl\ß. 

Spica terminalis, globosa, ''aginae supremae semi- immersa, demum libera, squa

mosa, squamis valde approximatis, peltatis pentagonis, concaviusculis subverticillatis. 

Caulis fistulosus (?) cylindricus, laevis vel longitudinaliter striatus, articulatus, articulis 

1\at11rwis•cnscl1aflliche Ablrnmlhmgen. IV. 1. Ahth. 12 
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aaepius introrsum toncenlrice striatis. simplex vel sub arliculis ramosus, vaginalus, 
vaginis sub articulaLionibus inserlis, erectis, muhidentatis vel mullifidis. 

SnooH. Vers. 11. Jl. ·13. 

J. E l/ u i u t i l es c o l u 11111 "r i ,y S·l'ERNR. 

E. caule erecto, simplici. lae\i. cylindrico, · articulato. diametro 4- 10 centm. 

aequali; articulis basin \'ersus approximatis, superioribus elongalis; vaginis cauli arcte 
applicatis, multidentatis, dentihus brevi hus, ovato · triangularihus, in acumine filiformi, 

caduco productis . 

.ßquiselllln columnare BaoNGN. Hl:st. vC~~;Ct. fos~. 1. p. J 15. 1. J3. 

Oncylosonatum carhonariam Ko1::~1G Trans. geol. soc. Ser. 2. Toru. 11. 1'· :JOO. t. a2. f. 1-fi. 

Equisetites aculus ST••••· Vers. II. p. 107. t. 31. f. 3, 
Equisetites rnspidatrrs SnKND. ''ers. II. p. 106. t. 31. f. J. 2. 5. ~

Equisetites Bronnii STE•••· \'ers. II. p. ·16. t. 21. f. t-5. t. 30. r. ·1. 6. 
Equisetum arenacenm Bno!"N Jahrb. 1829. u. 5. p. 75. 
Calamites atenaceus minor JAEGER PHauz.enVt!l'St. p. 37. t. -t. r. 5. !J. 

Equiseliles Schoenleinii STERNS. Vers. U. I'· 45. 
E7uisetites Sinsheimicus STERNB. Vers. II. [I. 107. t. 30. r. 2. 
Eqaiselites areolatus STEH••· v ••.•. II. I'· 107. 1. :JO, r. 3. 
Equisetites conicus Sr••~•· II. p. 41. l. 16. f. 8. l. 30. r. 1. 
Equisetites elongatus STEANH. Vcra. II. p. 107. t. 31. r. 7. 
Equisetites austriacus Urrn. Gen. et iliJleC. planl. fuss. p. 57. - 8it.mmlg. d. Johanneums z. Gratz. 

In arenaceo Keuper regni Würtembergensis ad Sinsheim et Coburgum ; nec non 
in variis locis Franconiae; in stratis liasinis Angliae, Scotiae, Pedemontii; ad Gaming, 
Wienerhrückl. Kirchberg et \i\'aidhofen Austl'iae. 

2. E l/ u i s e f i t e .~ (; a m i ll .'I i an u s E·l"t'INGSH. 

'l'ah. \'II L t"ig. 2. 

E. caule ereclo. simplici. cylindrico, striato, articulato, diamelro eire. 4 centm. 
aequali; articulationibus eire. 5 centm. distantibus, articulis basin ,·ersus angustioribus, 
vaginis adpressis, multilidis, laciniis linearihus, angustissimis. t - 1 mill. latis. 

In schisto calcareo liasino ad G:aming Austriae . 

• 1. Equ;.~·efifes lTu,9eri ETTINGSH. 

'l'ah. \ 111. Fig-. 3. 1'. 

E. caule cylindrico, laevi, arliculato, diametro 2- 3 centm. aequali; articulis elon
gatis, vaginis adpressis, multifidis, lanceolato- linearibus, aculis, 2 mill. latis. 

In schisto margaceo liasino ad Hinterholz prope \'\Taidliofen, in slratis liaso -keupe· 
riani1 ad Ueschitza Huugariae (Mus. Vindoh.). 

4. E if u i s et i t es 1~1 ü n s l er i STEll'.\B. 

l>l"ER>B. Vers. II. I'· .(:J. l. 16. r. 1 -- .5. !I. t. :io. r. l. 

Tab. IX. t'ig. 1 - 1'. 

E. caule elevato • striato , florife1·0 juniori acnminato, 'aginis imbricatis vestito, flo· 
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rente apice incrassato, arliculis apice· radiatim striatis, vaginis inferioribus distantibus, 

Iaciniis vaginaru111 superiorum linearibus acuminatis, inferiorum triangularibus acutis 

dentiformibns; spica globosa, vaginae snpremae semiimmersa demum libera, squamis valde 

approximatis pentagonis concal'iuscnlis. 

Ryui.relites JloeJ!ianus STl·P.:o;R. \'rr .... II. p 106. t. 32. r. 9. 11. 

In arenaeeo Keuper diclo ad pedem montis Steigerwald prope Kastel- Neusess et 

Abschwiml, nec non ad Slrutlendorf et Hiife prope Bambergam et ad Veitlahm (i\tiiN· 

NTErt, STErt:\B•:R!:); in 111.ratis liaso. keuperianis ad 'l'heta prope Baruthnm (Mus. Vindob.); 

,;, E1111i.vefite.~ f,i11dtti:k1!ri11nu.~ STERNB. 

ST<HNB. \"1•1·s. II. V· 107. L 56. 1. I -·- ~-

E. eaule ... , articulis decorti~atis, dnos pollices eirciter crassis et longii1, cylindri

cis. slructuram internam :Equisetacearum vivenlium olferentibus. 

In formatione Rothes 'fodtliegendes dicto. Locus ignotus. 

fi. Equiufite.~ Brongui.arfi UNH. 

UNG. t:en. Pl spr.c. plaul. fo.sH. p. ,18. 

E. gigantens arborescens, caul1~ 30 mill. fere in diametro metiente, ramoso, ..amis 

e nginae basi egredienlibus, tenuioribus, brevius articulatill, vaginis in canle sat pro

ducti11, in ramis hrevioribns mnltidenlatis, dentihus obtnsis, hrevibus. 

In psamite versicolore ad Soultz- les- Hains prope Argentoratum Halliae (SCHIMPER et 

:\'lm.:1rnoT). 
7. E q u i .~ e l i t e .~ l 11. I er rt l i -~ U NG. 

l'Nr.. t:en. t•L s111~c. planl. foss. p. 5!1. -- Gtit-P. in HP.ONN Gesch. J. \'at. p. t3. 

E. eaule, cylindrico diametro 10-12 rnill„ striato, ad articulationes snbnodoso, 

arliculi11 eire. 4 centm. longis, vaginis? mult.ifidis. laciniis linearibns, discis infra arri
culos elevatis, radiato - striatis. 

R7uise{11m laterale J.nrnr .. f'l l-lurr. FosN, fü,J", III. 11. 186. 

In arenaceo et schisto oolithico inferiore ad Haihurne Wyke et White Nab prope 

Scarborongh Angliae (J,n:o1,Er et lkTTO:\). 

8. Equi s e fi te -~ l i ".'! u ln l u.~ GEnft1. 

••i::n:ir. l'eln•r. p. :!7. 1. 10. - U!«G. Gt!11. et spec. 111. fos~. 11. 69. 

E. caule cylindrieo, bi - tripollicari laevi vel subtiliter ruguloso, articulis circiter 

5 - 6 centm. longis, sulco transrnrso lato, varie elfigurato interceptis; vaginis articulo 

hrel'iorihus, multifi<lis, laciniis lanceolatis acuminatis. 

In schisto lithanthracum ad W ettinum et Lobejunum. 

12 * 
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9. Equisetite.'J in(undibulifurmi.'J SrF.RNB. 

STEANB. v ••.•. II. p. H. 

E. caule tereti elevate multistriato, articulis brevibus, vaguus infundibuliformibus, 

articulo longioribus, multifidis, laciniis triangularibus. acutissimis. 
E7111'selam injandibuliforme ß•O•G•. Hi•I. vcgel. fo•s. 1. I'· l l!t. L. 12. r. 14- lti. - ßn<J•N in ßl8CllOPF pi. 

CrJlll. 1. I'· 52. 1. 4. f. 1. t. - Gr.RM. l'elref. p. 2~. 1 .. 10. f. -· Gu·rn. \'e1·~1. I'· 30. 1. 36. f. ;;. ti. 

In schisto lithanthracum ad Saarbl'ück (BRONtaIAnT), nec non ad Cygneam (Gt1T· 

BIER) et Wettinum (GERMAR) Germaniae. 

JO. Equi.'Jelife.~ Roe-'ist!rliauu.~ S1'ER'iR· 

.S'""""· Vers. 11. I'· JOfi. r. ~2. f. 12, a. 2. 3. 12. 12. d. 

E. caule cylindraceo. multiarticulato, nginis crebris, imbricalis, multifidis, den
tibus lanceolatis, acuminatis, marginatis, apice patentibus, supremis in haemispbaeram 

conniventibus. 
In arenaceo Keuper dicto ad Hoefl prope Bambergam (MüM;1'ER). 

11. E q uis et i te s m oni l if o r mi s Sn;mrn. 

SnHNB. \'ei·s. II. I'· 106. t. 32. f. 12 ;1. 1. 12 b. 

E. caule moniliformi constricto et dilatato, dilatationihus subglobosis, vagm1s cre· 
berrimis, imhricatis, multifidis, suprema maxima globosa apice aperta. dentibus ovatis, 
acutis. marginatis, adpl'essis, supremae laneeolatis acuminatis eonniventibus. 

In arenaceo Keuperiano ad Hoefl prope Bambergam (Mfäsn~R). 
Verosimiliter ad priorem referendus. 

12. Equi.Htite.~ Burclrnrdli Du:\K. 

Dut<tt:. Mo11ogr. I'· 2. L. 5. f. 5. 

E. eaule tenui herbaceo, diametro eire. 3-4 mill., ramoso, artieulato. striato, arti
culis 12-14 mill. long., striis fere 1 mill. dislantibus, vaginis tumidis, lanceolato-dentalis. 

In formatione Wealll dicta ad Hurrel prope Biickeburg (DuNKi:H), nec non ad ioe
bing· Austriae. 

/,'/, Equiutifes Plii/lipsii DuNK. 

DuNI:. Monogr. I'· 2. t. 1. f. 2. 

E. eaule eylind1·aeeo multistriato, diamelro eire. 2 lcentm., striis obsoletis, aequidi
stantibus, articulis approximatis eire. 15 -16 mill. long, vaginis brevibus, adpressis, 
multidentatis, dentibus abbreviatis, subaequalibus o~atis. obtusis. 

In form_atione Weald dicto ad Oberkirchen Germaniae (DvNu:H). 

u. E q u i s e t i l e s s l e l l i r u l i u s u NG. 

(.;NG. Gen. et spcc. fo••· p. 60. - Göpr. in BRONN Gesch. d. Nat. p. 13. 

E. caule erecto, simplici, laevi, cylindrico, diametro 3-4 centm. subaequali, ramulis 
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10 - 1.2, ad articulationes caulis verticillatis, stelliformibus, articulis versus basin v11: 

distinctis, superne approximatis, vaginis indistinetis. 

Et111is<lam stellifolitim HARJ .. medio. et phys. Res•arehes p. 390. f. 4. 

In lithanthrace bituminosa Pensylvaniae. 

1/i. Equi.Yelites Roe.uneri ETTINGSH. 

K caule e1·eeto , diametro 7 - 8 mill., articulato, tenuissime striato, ramoso; arti

eulis vaginatis, 2- 3 centm. longis, artieulationibus subnodosis; ramis tenuibus, nume

rosis, vertieillatis; vaginis eire. 7 mill. longis, laxiusculis, multidentatis, dentibus ovato· 

laneeolatis, acutis. 

In sehisto margaceo formationis mioecnieae ad Radobojum C1·oatiae. 

16. Equisetites Braunii UNG. 

li•G· Ge11. et sp„c. plant. foss. p. 60. 

K caule simplici, subcompresso, diamett·o 4-8 mill., articulato, teouiter striato, 

articulis inaequilongis, vaginatis, vaginis brevibus adpressis, dentieulatis. 

E1uisetam Braunil' [rtG. SJnop."l'. p. 29. 

E?uisetan1 palustre? Ar.EX. BRAVN Manuscr. 

In sehisto ealcareo argillaceo formationis mioeenieae ad Oeningen (1\J.Ex. ßRH[\'), 

ad Parschlug et Kindberg Stiriae (UNGER), nee non ad Pisting Austriae. 

17. Equi.Htites repens ETTINGSH. 

E. rhizomate repente, diametro eire. 3 mill., articulato, ramoso; ramis gracilibus, 

simplicibus, adseendentibus, diametro H-2 rnill., articulatis; arliculis tenuiter striatis, 

vaginatis, inferioribus abbreviatis, eire. 2 rnill. long .• superioribus usque ad 11 mill. 

long.; vaginis 2 - 5 rnill. longis, laxiusculis. mult~fissis, laeiniis capillaribns. 

In schisto rnargaeeo formationis eoeenieae ad Sagor Carnioliae. 

Specles duhi'ae. 

18. Equi.utife.Y mirabili.'J STERNB. 

SrEHNB. Vel's. II. p. 45. L, t. f. 1. 

E. eaule pollicem crasso et crassiore cylindrico, articulis hrevissimis multicostatis, 

costis convexis, sulcis profundis trigonis, vag·inis brevibus, in ad versa parte oblongo· 

obovatis, in reversa ovatis obtusis. 

In schisto lithanthracum ad Waldenburg Silesiae (STEMBERG), nec non ad Rad

nitz Bohemiae (Mus. Prag.). 
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/9. Equisetile!/ Meriuui STERNS. 

STEHNB. Vers. II. p. 46. 

K caule striato, diametro 4 - 5 mill. , ramoso, ramulis 12 - 16 ad a rticulationes 

caulis ''erticillatis, patentibus; vaginis vi11: distinctis, cauli applicatis. 

R1nisetum Meriani llRONGN. Hist. "·eget. foss. 1. p .. 115. L. 12. f. t:l. 

In creta variegata ad Neuewelt prope Basileam (MERIAN). 

20. Equi!lelites dubius STERNS. 

STEHNB. Vers. II. p. 45. 

E. caule ... ramulis elongatis cylindricis, diametro 2 - 3 mill., sex - octo - striatis, 

articulatis (?) ; articulis abhreviatis, vaginis articulo hreviorihus, imbricatis sex - octo. 

denlatis, dentibus triangularibus, acutis. 

f:•11<iset11m dubium BRONGN. Bist. veget. foss. l. p. 120. t. 12. f. 17. 18. 

In arenaceo lithanthracum ad Wigan Angliae (BRONGNIART), ad Waldenburg Sile

siae (GÖPPJ.:RT). 

21. Equi1~etite!/ bilinicus UNc. 

E. caule erecto, simplici, cylindrico, obtuso, laevi, 7 - 9 mill. lato , articulis bre-vi

bus, vaginis (?), multilidis, laciniis obtusis. 

F.quisetum bilinirnm i·,c. Chloris prolog. p. 12~. t. 37. f. 8. 9. 

In argilla plastica ad Bilinum Bohemiae (UNGER). 

Spepies indescriptae. 

22. Equis eli te.y 1tltenuatus F. BRAUN. 

~·. BuuN Plora" 1817. N. G. I'· 82. 

In marga indurata formationis Keuperianae ad Veitlahm Bavariae. 

2.'J. Equisefites L;1Jelli MONT. 

GöpP. in BRONN Ge.eh. d. Nat. p. 13. 

In formatione Weald dicto. Locus ignotus. 

Equisetaceae dubiae. 

II. C o l u m n a r i a STERNB. 

Caudex arhorescens striatus, apice coarctatus simulque acuminatus, internodiis cica
tricibusque nullis. 

l'irE'NB, Vers. 1. ra.c. ~- p. 25. 
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1. Colu111narin infltcfa STERNB. 

~hERNB. \'crs. 1. fäsc. 4. (J. 25. 

C. caudice arborescente striato sex pedes alto, lres polices in diametro lato. 
In schisto lithanthracum ad Eschweiler Germaniae (STERNBERG). 

2. Columnaria lflnceolata STF:RNB. 

S·n;nr.u. VP1'8. 1. fuHC. 4, p. 25. 

C. caudice striato duos pedes longo, duos pollices in diametro lato in utroque latere 

(compressionis) rotundato. 
Pnlmaciles lanceolalus SCHLOTH. Nachlr. z. Pelrer. p. 394. 

In schislo lithanthracum ad Wettinnm Germaniae (ScHJ.OTHEIM). 

3. Culumnaria f'istulosa STERNB. 

STERNK. Vers. 1. faac, 4. I'· 25. 

C. caudice bipollicari, subtereti, lenuissime striato, fistnloso, lapidesceJ1te. 

Calamites inermis ScH1.or11. Nachlr, z. Petref. p. 401. 

In arenaceo lithanthracum ad Welleschweiler Germaniae (SCHLOTHEIM). 

IIJ. Ueber e1:nige neue und interessante 'l'aeniopteris-Ar
te11 aus den Sammlungen de." kais. Hof- Mineralien - Cabi

uMes und der k. k. geqlogisclien Reichsanstalt. 

'/' a e n i o p f e ·r i s lt.~ p l e n i o i rJ, es E1'TINGSH. 

1'ab. XI. ~·;g·. 1. 2. Tah. XII. ~·ig. 1. 

T. fronde pinnalisecta, lale lanceolata vel elliptica, acuta, costa mediana crassissima; 
pinnis subacquilatis. oblongis; nervulis s_ub angulo acuto exorientibus, 3-5 mill. inter 
se remolis. saepe furcalis, basi simplicibus, arcuatis, parallelis, marginem versus hori
zontalibus; soris punctiformibus totam frondis faciem inferiorem occupantibus. 

In schisto calcareo-margaceo fo1·mationis Lias ad Hinterholz et ad Waidhofen Austriae. 

Eine höchst interessante neue Art, die ihrem Habitus nach an mehrere tropische 
}~ormen des Geschlechtes Asplt!nium. namentlich an Asplenium Nidus l.1. erinnert. 

Der einfach fiederschnittige Wedel war wie sich aus der Grössenabnahme sowie 
aus der Richtung der Fieder entnehmen läs.st, im Umrisse breit lanzettförmig, und falls 
Fig. 2 den oberen Theil eines solchen Wedels darstellt, von einer beträchtlichen Länge. 
Die in der Dicke nur allmälig abnehmende Spindel zeigt eine Mächtigkeit, wie wir 
diess bei Farrnkräutern mit einfachem Laube selten, z. B. bei einigen Asplenien finden. 
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Die Fieder aind länglich, gleichbreit, nur im Bruchstück erhalten. Ihre ganze 

Länge mag etwa das Doppelte betragen haben und die Beschaffenheit des Abdruckes 

deutet auf eine mehr membranartige, als lederige 'fextur. 

Besondere charakteristische Verhältnisse bietet die sehr erkennbare Nervation. Die 

secundären Nerven entspringen meist unter ziemlich spitzen Winkeln aus der Haupt
spindel . gehen unter eioande~ paralfel in weiten Bogen zu beiden Seiten nach aus

wärts, wo sie im weiteren Verlaufe horizontal werden, oder doch gegen den primären 

Nerven unter wenig spitzen Winkeln geneigt sind. -Eine Ausnahme hievon machen 

nur die obersten Wedelfieder, wie diess bei Fig. 2 ersichtlich ist. Bei ihrem Ursprunge 

sin1l sie stets einfach und theilen sich erst weiterhin gabelförmig. Auffallend ist die 

ungleiche und im Allgemeinen bedeutende Distanz der secundären Nerven '"on einander, 

welche an mehreren Stellen über 5 Mill. beträgt. Eine sehr analoge Nerrntion zeigen 

unter den gegenwärtig lebenden Farren mehrere Arten von Acrosficltum, Niplwlobu.s 

und _-h'Jllenium; unte1· den fossilen einzig und allein das Geschlecht 1'aeniopteris. 

Weniger Anhaltspuncte als Nervation und Tracht geben für die Geschlechtsbestim

mung unseres Fossils Spuren von :Fructification, welche an dem unstreitig hierher gehö

rigen, jedoch von einer andern Localität, bei Waidhofen selbst stammenden Wedelfrag

mcnte Fig. 2 sich erhalten haben. Die Sporangienhäufchen, die, vielleicht noch nicht 

zur ,-;;Jligen Entwicklung gelangt, punctförmig erscheinen, sind gleichförmig über die 

ganze untere Flächii des Laubes verbreitet. Diess ist eine Bildung, welche allerding-s 

auf di1~ Fi:uctificalion von A_crosticltum :wnächst hinweiset; jedoch tritt die Sonderung 

der einz.eloen Sporenangienhäufchen zu deutlich hervor, als dass man auf dieses arten
reiche Geschlecht schliessen dürfte. 

\iVir hielten es daher für am meisten passend, unsere :Form dem fossilen Geschlechte 
'l'aenioplel'is einzureihen, wo sich derselben zwei in der geologischen Altersfolge 

weit von einander abstehende Arten: 1'aeuiopteri.s Scltänleinii aus dem Keuper und 

'l'aeniupteris Ungeri aus der miltleren Tertiärformation, welchen wir sogleich eine 

nähere Betrachtung widmen wollen, zunächst anschliessen. 

1' a e n i u p t e r i s U n 9 e r i E-r1·1NGSH. 

T. fronde pinnata, pinnis brevite1· petioL1tis vel subsessililms, late. linearibus vel 
elliplicis, integerrimis; nervo medio crasso, subrigido, versus apicem pinnae resoluto. 

nenis secundariis e nervo primario sub angulo acuto egredientibus, approximatis , basi 
dichotomis, ramulis 1Jimplicib12s, rectis, paralleHs. 

Taeniopleris eocenica l;NG. Gen. et spec. pfanl. foss. I'· 527. 

In scbisto margaceo formationis miocenicae ad Radobojum Croatiae. 

Oiese nicht minder interessante. Art aus der fossilen Flora von Radoboj wurde von 

Hrn. Prof. UNGER entdeckt und am a. 0. beschrieben. ßei der Untersuchung der ge-
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dachten Localität, wtllche ich im Auftrage der k. k. geologischen Reichsanstalt vorge· 

nommen, war ich so glücklich, einige vollständigere Exemplare als die im Johanneum 

zu Gratz befindlichen, nach welchen Hr. Fror. U Ma:R seine Beschreibung entwo1•• 

fen, 1.u gewinnen, und glaube nach diesen die Cha1·akterisir11ng der Art in nicht unwe

sentlichen Puncten modilicirt zn haben. 

Die Wedel !ind, so viel sich aus den Bruch11Lücken derselben mit ziemlicher Si

cherheit entnehmen lässt, nicht einfach sondern gefiedert und der Art der Erhaltung 

nach von zarter Beschaffenheit. Die mehr längliche :Fieder zeigt einen verbreitert er

scheinenden Mittelnerven, tler sich gegen das Ende derselben gänzlich in die secun· 

däre Nervation aufliiset. Die sehr genäherten secundären Nerven werden gleich über 

ihren Ursprung ans dem 1\littelnerven 1gabeltheilig. Die geraden und ohne weitere 

'J'heilung verlaufenden Aeste sind geg·en denselben unter \i\1inkeln von 45 - 50° geneigt. 

Die angeführlen J\ferkmale unterscheiden diese Art hinlänglich sowohl rnn der Vor

hergehenden als von der ~'olgenden, zwischen welchen beiden in ihren 'fypus nicht 

weit von einander stehenden Arten sie die Mitte hält. 

Statt der von UNGER gewählten Species - Benennung, welche auf die gewiss un· 

haltbare Ansicht, dass die 'l'ertiärschichten von Radoboj der Eoceuformation zugehö

ren, hinweiset, schlage ich die obige, dem um die Flora der ·Vorwelt so' rnrdienten 

Entdecker dieser Art zu Ehren, rnr. Abbildungen von derselben werden in meinen 

„Tertiärfloren der iisterreichischen Monarchie'' erscheinen. 

7' tt 1! 11 i o 11 t er i .v S 1· h o e u I e i 11 i i l'~T'IT\GSH. 

Tab. XII. Fig. 2. 

T. fronde pinnata, pinnis alternis, dislantilms, subobliquis; basi contractis sessi· 

libus, partim adnatis , oblongo - linearibus, obtusis, pollice latioribus, integris, margine 

undulatis; pinnarum nervo medio crasso, e rhachide frondis primaria sub angulo 45° 
egrediente, apicem pinnae versus .resoluto; nervis secundariis basi oblique nascentibus, 

sirnplicibus et furcatis, parallelis, in parte mediana pinnae arcuatis, in superiore rectis. 

f('ructificatio marginalis continua. 

Pe<opteris m<1cropl1yl/a llROSGN. His!. veget. fos•. 1. p: 362. f. 136. 

(.,,~repidoplt:ris Sclwenleinii Sn.:R~e. Yel's. II. 11. 1 J!f. 

In arenaceo Keuper dicto ad Jforbipolim (SCHOEUEJN, STERNBERG) nec non ad 

Stuttgardt (llus. \lindob.). 

J)ieser charakteristische •'arrn zeigt sich wohl entschieden allen 'fypen fremd, 

welche uns in dem Geschlechte Puopteri.y entgegentreten. und wir können hier die 

Ansicht Bnol\GNI.~RT's, welche denselben dem genannten Geschlechte zuzählt, keines

wegs theilen. STERNBERG stellt diese Art unter ein eigenes Geschlecht Crepidopferis, 

welches er den Adianten der Jetztwelt anreihte, und gründet diese gewiss treffendere 

He.>timrnnng auf die eigenthiimlichen randständigen, unter sich vereinigt fortlaufenden 

X;\1111'\\ isst.•nsctrnfllid1\! Ablrn1111l1111~e11. l\'. J. Ahlh. 13 
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Sporangienhäufohen. Da jedoch durch den Habitus und insbesondere du['(;h die ~ena
tion. welche wir an dieser }'orm gewahren. eine unläugbare Verwandtschaft mit T({P

niopferis sich ausspricht, wo überdiess eine ganz ähnliche randständig·e Fructification 

bei einer Art (1'tteuiopferis 1Jlü11.yferi GöPP.) vorkommt, so haben wir dasselbe diesf'm 

Geschlechte ein,·erleibt. Die hier abgebildeten Bruchstücke stellen obere Endtheile 

,·on ~'ieilern ilar, welche wir an der von Bno:\GNtART gegebenen Abbildung ''ermisse11. 

Ta e u i o l' t e 1• i s Hai tl i 11.q I' r i KTTl\GSH. 

Tab. XIII. ~·ig. 1. 

'l'. fronde pinnata, pinnis suboppositis. approximatis, aequalibus, sessilibus, oblongo· 

linearibus. denticulatis, circit. 3 centm. latis: pin11a1·mn nervo mediano crasso. e rha

chide frondis primaria sub angulo recto egredienle, nenis secnndariis sub angulo sub

reclo exeuntibns, creberrimis, simplicihns, arcnatis, parallelis. versus marginem hori-

1.ontalibus. 
ln schisto calcareo margaceo formationis Lias ad Waidhofen Austriae. 

Eine sehr ausgezeichnete Art, welche sich durch das Merkmal des gefiederten 

Wedels an den Typus der Vorigen anschliesst ; aber in der Beschaffenheit und 

}'orm der Fieder selbst sehr viele Verwandtschaft mit 'l'aeniopteris 111w·tmffu:er1 

S'l'ER\B. zeigt. Diese sind fast sitzend oder kurz gestielt, länglich und breit

lineaL etwas gezähnelt, im Ganzen schmäler und kleinf;!r als dir~ Wedel \'On '/'. 11w-

1·1mlacea. Eigenthümlich ist die 'fracht dieser' Art „ hauptsächlich durcl1 die wage

reclite Stellung der }'ieder zur Wedelspin~el hervorgerufen, ein \'erhältniss. das wir 

auch bei mehreren Angiopleris ·Arten der .Jetztwelt, 'l„ H. bei A11.9iopfe1·is a11.11usti

f'olia PRESL. uncl A. commufaftt PRKSL., mit weichen unser l<'ossil viele Aehnlichkeit 

zeigt, wi1~der finden. Die secundären Nenen sind sehr genähert und meist einfach, 

fast unter rechtem Winkel abgehend. Durch dieses Merkmal unterscheiden sich die 

Fieder der Titeniopferi.y Haidin;<1eri sehr gut von den \\1 edeln der '/'. 111ara11/t1cet1, vou 

welchen letzte1·en wir ein charakteristisches }'ragment zur \ 1 ergleichnng beigegeben 

haben und im Nachfolgenden betrachten wollen. 

Ich widme die Art dem um die Geologie und die ,·erwandten Wissenschaften hoch· 

verrlienteu Herrn Direktor HAIDINGEH. der zuerst für die sehr interessanten Locali

täten fossiler Pßanzen im Gebiete des Wienersandsteins die Aufmerksamkeit rler f4'm·-

11cher erweckte. 

'/' a " n i o p t e r i s 11w r a 11 I 11 1· e 11 S1·1':R' B. 

Tah. XII. lo"ig. 3. 

'l'. fronde simplici, oblonga, integra. costa crassissima, nervulis suh angulo 'aculo 

exorientibus, basi furcatis, arcuatim adscendentibus, parallelis, versus marginem hori· 
zontalibus. 
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In saxo arenaceo Keupe1· dicto prope St11tlgardt; ad Gaildorf prope Heilbronn Wür
tembergiae; ad Neuewelt prope ßasileam et ad Hei'bipolim. 

Das hier abgebildete W edelfragment zeichnet sich ,·on allen bisher dargestellten 
Bruchstücken dieser Art durch die auffallend geringe Uicke seiner Mittelrippe, ferner 
durch die an der Basis der secundä1·en Nerven deutlich hervortretende Gabeltheilunir 

"' aus. Es erweiset sich somit ohne Zweifel als ein oberes Endstiick des bei dieser Spe· 
cies einfachen \l1 edels. 

1'aeniopferis Ecklu11·tli G•:RMAll. 

HF.11M.-\P. die• \' t>nlein. drs :llansft>lder K111>fcrschielers. - K.uR'fZE Commentalio de pell·ef. p. :-t.i. L. ~. f. 2. 

'fab. Xllf. •"ig. 2 . .3. 

'1'. fronde simplici, 8- 16 centim. longa, 12 - 28 mill. lata, oblongo • elliptica ''el 
lanceolata acuminata, integerrimo, basi truncata; costa mediana crassiuscula, ner1·ulis 
sub angulo acuto exorientibus creberrimis. tenuissimis, simplicibus, rectis,. parallelis. 

In schisto calcareo cup1·ifero comitatus Mansfeldiensis. 

Von dieser interessanten Art existirte bis jetzt nur eine einzige, mangelhaftP: Ab

bildung. Durch die unter sehr spitzen Winkeln ausgehenden, sehr feinen, einfachen 

und nur wenig gekrümmten Secundärner1·en, sowie durch die lanzettliche, zugespitzte 
Form des Wedels ist sie sehr ausgezeichnet. 

13" 
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Zur Erklärung der Tafeln. 

Taf. VIII. 
Fig. 1. Ca l a 111 i t e .9 ver ti c i l l a tu s LINDL. et HuTT.; von der Zanke rode bei Dres

den; Aus der Sammlung des kais. Hof- Mineralien. Kabinetes~ 

· Fig~ 2. E q u i s et i t e s !Ja min g i an u s ETTINGSH. nebst Fragmenten von Pteropltyl

lum longifolium BRoNGN.; von Gaming in Oberösterreich. Aus der genannten 
Sammlung. 

}'ig. 3. Equisetites Ungeri ETTINGSH.; von Hinterholz bei Waidhofen in Oberöster
reich. Aus der genannten Sammlung. 

Fig. 4. Scheidenfragmente von Equiselites Ungeri nebst einem in Entwickelung 

begriffenen, noch spiralig eingerollten Farrnwedel ;. von derselben Lokalität. 
Aus der Sammlung des kais. Hof- Mineralien- Kabinetes. 

Taf. IX. . 
Fig. 1-3. Equisetites Münsteri STERNB.; aus de1· Umgebung von Bamberg in 

Baiern. Aus der genannten Sammlung. 
}'ig. 4. EquisetitesMünste.ri STERNB. Forma JlJ.Hoe/fianus STERNB.; von der Theta 

bei Baireuth in Baiern. Aus der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Taf. X. 
}'ig. 1 - 2. Au n u l a r i a min u t a BROXG!\'.; von. Radnitz in Böhmen. fi'ig. 1 aus der 

Sammlung der k. k. geologischen Reichanstalt. Fig. 2 aus der Sammlung des 

kais. Hof- Mineralien - Kabinetes. 

Taf. XJ. 
)'ig. 1-2; '1.' a e n i o JI t e „ i s a s p l e n i o i des ETTl~GSll.; von Hinterholz bei Waidhofen 

in Oberösterreich. Aus der Sammlung des kais. Hof - Mineralien - Kabint>tes. 

'l' a J~ XII. 
)'ig. 1. Taeniopteris asplenioides En1NGSH. in )'tuctilication; vo~ Waidhofen 

in Oberösterreich. .A. Ein Stück derselben schwach vergriisse1·t. Aus der 
genannten Sammlung. 

Fig. 2. Taeniopteris Sch(Jnleinii ETTINGSH.; aus der Umgebung· von Stutgardt. 

In der genannten Sammlung. 
Fig. 3. Taeniople1•is marantacea STERl\H.; aus der Umgebung von Stuttgardt. 

Aus der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Ta r. XIII. 
}'ig. 1. 'l'aeniopte1·is Haidin.9eri ETTINGSH.; von Waidhofen in Oberösterreich . 

. A. Stück einer Fieder schwach vergrössert. Aus der Sammlung des kais. 

Hof· Mineralien. Kabinetes. 
Fig. 2--' 3. T~eniopteri., Eckltal'flti GE.R\IAR.; aus dem Mansfelder Kupferschiefer. 

B. ~i~ Stück des Wedels schwach vergrössert. In der genannten Sammlung. 
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1. Ueber erratisches Diluvium bei Pitten. 
Von 

A. v. ~lor lot. 

Mit zwei 1 i l h o g r a phi r t e 11 Ta f e 1 n. 

Milgethdh am 1,5. September 18~9 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in \\'ien. 

Herr WERDMÜI.LER v. ELGG, Besitzer der Papierfabrik in Pitten , entdeckte in 
seiner Nähe vollkommen eckige Blöcke jenes, seines gefleckten Ansehens wegen in 
Wien unte1· dem Namen Forellenstein bekannten Granulits, der bei Gloggnitz vor
kommt und sonst in der ganzen Gegend nirgends zu finden ist. Es waren also dieses 
erratische Blöcke im eigentlichen Sinne des Wortes, was im Wienerbecken bisher 
nicht bekannt, sehr auffallen musste. Dadurch aufmerksam gemacht, stellte der Ver· 
fasser bei Gelegenheit eines Besuches in Herrn v. WERDMÜLLER's gastlichem Hause die 
Untersuchungen an, deren Resultate gegenwärtige Abhandlung veranlassen. 

Pitten liegt" südlich von Wienerneustadt, genau eine Meile *) östlich von Nenn· 
kirchen und am Rande des Wienerbeckens. hier steigt das einförmige Glimmerschie· 
fergebirge mit untergeordneten Lagern von körnigem Kalk aus der g6rade 1000' über 
dem Meer**) gelegenen Alluvialebene V Tafel 1Fig.5 und 6, um sich zu einem 400' bis 
6001 hohen , unregelmässigen Plateau ***) zu erheben , und erst weiter nach Süden 

allmählig gegen den Wechsel an der Grenze von Steiermark anzusteigen. Man darf 
sich dabei nicht etwa eine regelmässige, schiefe ~,läche denken , denn das Plateau bei 

Pitten hält nicht lange an und es folgt dann ein von zahlreichen Thälern eingeschnit· 
tenes Hügelland. Die Culminationspunkte, welche das nach Pitten abfallende Gebirge 
erreicht, liegen ziemlich in einem Achtel11kreise, den man von Pitten mit einem Radius 
von 4 Meilen von Westen, wo der Schneeberg liegt, nach Südwesten bis zum Wechsel 
ziehen würde. 

Die hierher gehörenden Höhen sind 

Sclmeeberg . 
Wachsriegel (Raxalpe) 

von Westen nach Südwesten schreitend: 
65671 

5962' 

"") Oesterreichischc• Mass, wdchcs hier allein gebraucht wird. Es gehen tlJ,3 iisterr. Meilen auf einen 

Grad und es ist 1 Wicncrfuss = 0.3161 Meter. 

**) Nach trigonometrischer Bestimmung durch Hrn. v. WERDMÜr.r.ER. 

„„) Dieses Plateau erhebt sich in seiner Mitte zu einem Hiigel, dem Weissjockel, der 1768' über dem 

Meer liegt. 

Naturwissenschaflliche Abhandlungen. IV. 2. Abth. 1 
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Gschaid.Ytttiel zwischen Kappellen und Prein 

Söm111ei·in.9sattel, höchster Punkt der Strasse 

Sonnenwendstein 

Grosser Pf aff 

Wec!tselber.fJ 

„ Strasse bei Mönichkirchen, W assel'Scheide, an 

der Grenze von Steiermark 

3400' 

3066' 
4819' 
480i' 
5497' 

2994' 

Südlich und südöstlich von Pitten erniedrigt sich das Gebirge, denn es senkt sich 

hier der Ostabhang der Alpen in die ungarische Ebene, doch bildet ein nach Norden 

hervorspringender Sporn das bis 2155' hohe Rosaliengehirg eine Meile im 011ten 

von Pitten. 
Einige hier allenfalls noch zu berücksichtigende Höhen sind : 

Wien, Pflaster des Stephansplatzes 

Wienerneustaclt, Bahnhof 

Neunkirclien, Bahnhof 

Gloggnitz, Bahnhof . 

Sc!totlwien, Kirchenpflaster 

Reichenau, Garten von Oberdorfer's Wirthshaus 

Kirc!tber,q, Wirthshaus 

„ Sattel nach Kranichberg 

Aspang, Kirchenpflaster 

Rosalien1wpelfe . 

526' 
831' 

1147' 
1366' 

1770' 

1503' 
1738' 
25481 

1527' 
21551 

Es ist auch nicht ohne Interesse hervorzuheben, dass die Miocenformation, welche 

sich sonst etwas mehr in der Tiefe hält, am Rande des Wienerbeckens, z. B. bei Rei

chenau, am Fuss des Wachsriegels und am Rosaliengebirg eine äusserste Meereshöhe 

von 1600' erreicht. Auf dem 1400 bis 1G00' hohen Plateau ,·on Pitten findet man meist 

nnr loses tertiäres Gerölle von Quarz und von Alpenkalk an der Oberfläche des Glim

merschiefers zerstreut, wo aber eine kleine Mulde erscheint, da tritt auch g·leich die 

Miocenformation in zusammenhängenden Massen \'On Conglomerat und Sandstein auf. 

Nach diesen topographischen Angaben, welche sich an die geologische Uebersichts

karte der nordöstlichen Alpen (Wien 1847) anknüpfen, und die nur desshalb gemacht 

worden sind, weil sie bei der Beurtheilung der zu eriii·ternden Erscheinungen von Be

deutung sind, gehen wir zu letzteren über. 

Es stellt die Figur 5, welche übrigens nicht nach der Natur, sondern hloss aus 

der Erinnerung, nur um die Hauptsache anzudeuten, gezeichnet ist, den Absturz des 

Plateau \'on Pitten dar, wie dieses sich gegen Norden gekehrt in die Alluvialebene V 

des Pittenbaches senkt nnd von Pitten bis etwas über Walpersbac11 gegen den Fuss 

des Rosaliengebirges, beiläufig eine Stunde weit , von Löss begleitet zu verfolgen ist. 

Gegen Westen, wo der Absturz steiler ist, da zeigt sich der Löss nicht zusammen-
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hängend, sondern nur stellenweise am Fuss des Abhanges schildförmig angelagert, 

beiläufig wie es die Figur 8 zeigt, t>ine Art von kleinen, unregelmässigen, schwach 

gezeichneten, schiefen Terrassen bildend, und eine Hiihe von etwa 100' über der Thal· 

sohle erreichend. Gegen Osten , wo der Gebirgsabhang sich viel sanfter verflacht, 

da liegt der Löss über grössere Strecken zusammenhängend ver~reitet, übrigens ziem· 

lieh wie so eben geschildert, nur gleichfalls sich sanft ins Thal ''erflächend, denn der 

frühere Anschein von Terrassen rührte doch nur von einem Abrutschen und Abwittern 

am steilen ,·orderen Theile her. Die Mächtigkeit, die der Löss erlangt, mag leicht bis 

50 und 60' betragen, in den tiefen Hohlwegen und Wasserrissen, die ihn so häufig 

durchschneiden, so wie in den Ziegelgrnben sieht man ihn in einer senkrechten Mäch

tigkeit von 15 bis 30' entblösst. Er zeigt sich da, wie gewöhnlich, ganz gleichför

mig in Farbe sowohl wie in Korn und ebenfalls wie gewöhnlich höchst massig und 

schichtungslo11. In der Gegend von Walpersbach enthält er an einer Stelle die unre

gelmässigen durch ihre Form an die Kreidefeuersteine erinnernden bis faustgrossen kal

kigen Concretionen, die im Innern Sprünge zeigen, nach Art der Septarien, nur un

ausgefüllt. Der Löss wird zwar viel zu Ziegeln verwendet, ist aber doch stark kalkig 

und braust mit Salzsäure heftig. 

Die zu seiner Charakteristik so wichtigen Schnecken enthält er häufig, aber fle· 

ckenweise, indem sie unregelmässig an einer Stelle zahlreich sind, an einer andern 

fehlen. Die ziemlich reichlich gesammelten Exemplare wurden mit freundlicher Hilfe 

von Herrn PARREYSS, und mit Zugrundelegung seiner ausgezeichneten Sammlung von 

Land. und Süsswasserschnecken bestimmt ; sie ergaben sich als die folgenden Arten 

von Landschnecken : 
Helix striata (?) (DRA.P.). 

" 
" 

hispida (MüLL.). 

arbustorum (L1N.). 

Succinea oblonga (DRAP.). 

Pupa muscorurn (LAM· ). 

Clausilia dubia (DRAP.). 

Bei weitem am zahlreichsten (bei 150 Exemplare) ist die erstgenannte Art, die 

zwar mit der lebenden Helix striata gut übereinstimmt, und selbst Spuren des }'arh· 

bandes zeigt, die aber doch A1.EXANDER ßRAUN's Helix diluvii seyn könnte *), da er 

erwähnt, dass diese der lebenden H. costulata (ZIEGL.) am nächsten stehe, nur dass sie 

grösser und dass der letzte Umgang mehr erweitert sey, was auf die eingesammelten 

Exemplare passt. Da die Helix striata in der Umgegend von Wien, z. B. auf der Tür· 

kenschanze vorkömmt. so kiinnte man vermuthen, die eingesammelten Exemplare seyen 

"'") Als Anhaltspunkt ist hier genommen worden die vortreffliche nur noch zn kurz•! Notiz iiber den 

Löss von ALEXANDER BRAUW in J,EONH-'RD und BaoNN's Jahrbuch für 18~7. Seite 52. 

1 • 
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eigend.ich nicht aus d&m Löss selbst, sondern nur an seiner Uhe1·fJäche gefun~en worden, 

und es seyen nur die calcinirt-ea Scbale11 receater Thiere ; allein abgesehen davon, dase 

beim Ei.nsammeln .dieser Umstand berücksichtigt wurde, um nur Echtes zu erhalten, sind 

alle Exemplare gleich calcinirt und sehen gerade so aus wie die andern unzweifelhaft 

echten Lössspecies, unter denen die Helix arbusf;orum ein noch viel deutlicheres farbi

ges Band zeigt. Dann ist die Mundöffnung dieser H .. ytriata eben so weit, oft bis auf 

einen halben Umgang mit festem Löss angefüllt als bei den andern Arten, und was noch 

beweist, dass der Löss hier nicht durch den Regen in die Schale hineingeschwemmt 

wurde, ist, dass hinten wo er aufhört, und den innern Raum der Windung leer lässt, 

er wie bei den andern Arten etwas concretionirt und an die Schalenwand angekittet ist. 

In Ermanglung also einer eigenen neuen Beobachtung an Ort und Stelle, welche jeden 

Zweifel lösen könnle, aber gegenwärtig nicht ausführbar ist, müssen wir annehmen, 

dass die fragliche Art wirklich aus dem Löss sey. In diesem Fall kann sie denn nicht 

wohl die wirkliche H. sfriata seyn, da diese an trockenen Orten lebt, was sich mit dem 

Charakter der übrigen Lössschnecken nicht verträgt, sie müsste denn, wie angedeutet, 

die H. diluvii seyn, aber auch dann bleibt noch eine Schwierigkeit, da H. diluvii nach 

ALEXHDER BRAUN nur in dem was er im Gegensatz zum gewöhnlicheren Berglöss -

den 1' h a 11 ö s s nennt, vorkommt, und man bei Pitten wohl nur den echten Berg 1 ö s s 

hat. Bei so bewandten Umständen wird es besser seyn, ''On der fraglichen Art abzu

sehen, um nur die andern in Erwägung zu ziehen•), nur so viel sey noch erwähnt, dass 

sie besonders in einem Hohlweg von Walpersbach gegen Leiding, übrigens dort auch 

mit der Succinea oblo1~9a, der Clau.yifia dubia und der Pupa rnuscorum vorkommt, ob 

sie an den andern Stelle_n mit den übrigen angeführten Arten ebenfalls auftritt, kann 

nicht versichert werden, da sie damals der Verfasser von der H. hispida nicht trennte. 

Die Succiuea oblon,9a und die lleli.T /ii.ypida sind in der Sammlung ziemlich gleich 

stark vertreten, eine jede durch einige fünfzig Exemplare, sie zeigen beide die meisten 

Zwischenzustände des Wachsthums von Individuen jeden Alters, so :r.war, <lass bei ihnen 

die vollkommen Ausgewachsenen, welche bei den andern Species entschieden ''orherr

scheu, nicht einmal die zahlreicheren sind. Es erweisen sich dadurch diese zwei Arten 

als in ihren Gewohnheiten und ihrem Standort mit der Entslehungsweise des Lösses be
sonders eng verbunden. 

U eher die Clttu.Yilitt dubia und die Pupa muscorum, die eine jede in 20 Exemplaren 
vorliegen , ist nichts weiter zu sagen. 

Die Helix arbmtorum, und zwar durchaus nur die kleinere gegenwärtig in den 

Alpen lebende Varielät, kommt nur vereinzelt, meist mit eingedrückter Schale, in schlech

ten Exemplaren vor, ausgenommen an einem später 1.u beschreibenden Fleck von nur ein 

Paar Kubikklafter, wo sie in ziemlich vielen (die Sammlung zählt 15 Stück \On dort) 

„) Die Zweifel sollen jedenfalls durch spätere Unl•-rsuchungcn gelöst werden, 
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-«•nz ausgewachsenen und sehr 1Ch0n erhaltenen Exemplaren aus llem Löss flerausge

stochen wurde, einig-e davota, aber nicht all'e, zeigen das farbige Band ungemein deut

Jich und erwiesen sich dadurch noch insbesondere als vollkommen identisch mit der 

jetzt am Schneeberg z. B. vorkommenden Form, wel~he um die Hälfte klefoer ist als 

die in den niedern Gegenden, z11 denen Pitten gehört, lebende. Diess ist wohl der 

11prechendste Beweis, dass zur Zeit der Lössbildung die climatischen Verhältnisse von 

Pitten so waren, wie sie sich jetzt nur in den höheren Regionen der Alpen, beiläufig 

von 4000 bis 7000' iiber dem Meere gestalten. Dass sämmtliche Lössschneckenarten 

-dasselbe besagen, ist schon von dem geistvollen Begründer der Gletschertheorie hervor

gehoben worden*), und es möge hier nur noch in Erinnerung g·ebracht werden, dass die 

Succinea oblonga, welche gegenwärtig nur 1•ereinzelt auftritt und im Aussterben be

griffen m SeJn scheint, währi"nd sie die gemeinste Schnecke des Lösses ist, in welchem 

aie sich zu l\'lillionen findet - an feuchten Stellen und in der Nähe des Wassers gelebt 

haben muss und dass die grosse Zartheit ihrer Schale, die immer ganz ist, wie denn 

überhaupt im Löss bei Pitten nur ganze Gehäuse und keine blossen Fragmente vor· 

kommen, - es recht fest stellt, dass die Thiere an Ort und Stelle lebten und nicht 

von der Ferne hergeschwemmt wurden, Diess wird noch insbesondere dadurch bekräf

tiget, dass man zuweilen auch Geschiebe nebst und mit den Schnecken, ja si"lbst in un

mittelbarer Berührung mit denselben findet, wodurch natürlich jeder Gedanke an eine 

gewöhnliche Anschwemmung, welche die zarten Schalen spurlos zerstört hätte, besei· 

tigt wird. 

An organischen Ueberresten hat der Löss in der Gegend von Pitten bisher sonst 

n·ichts geliefert, nur ist zu bemerken, dass er manchmal feine kleine Verästelunge11 

von weisser, kalkiger Materie enthält, die bloss incrustirte Theile von später eingedrun

genen Wurzeln zu seyn scheinen. 

An demselben Abhang, an welchem der Löss sich hinzieht, findet man am soge

nannten Ochsenweg irn Wald oberhalb Pitten (bei R. Fig. 5) die Eingangs angeführten 

erratischen Blöcke und zwar in denselben übrigens nur selten über Kubikfoss grossen 

rhomboidischen Stücken, in welchen das anstehende Gestein bei Gloggnitz sich ablöst 

U'fld mit höchst vollkommen scharf erhaltenen Kanten. Sie liegen so ganz an der Ge

birgsoberfläche, dass man oft glauben möchre, sie seyen der Dammerde selbst aufge

setzt, auch findet man in letzter, wenn man sie aufgräbt, zahlreiche kleine eckige 

Schiefer desselben Gesteins. Den ~'orellenstein begleiten auch eckige 'frömmer und 

Blöcke der Uebergangsschiefer, welche erst westlich ,·on Gloggnitz anfangen. Diese 

echt erratischen Trümmer halten sich in einer bestimmten Höhenzone des Abhangs, 

beiläufig zwischen tSO und 300' über dem Thalhoden, oder zwischen 1150 und 1300' 

itber dem Meer, man sieht sie weder weiter oben auf dem Plateau, noch tiefer uolen ge-

~------· ----

*) J. de CHnPEN·r1u. Essai aur /es glacirra. Seile .~36. 
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gen die Ebene, auch sind sie weiter westlich nicht bekannt. Nach Osten zu verschwin

den sie ebenfalls, allein wenn man in dieser Richtung eine Stunde weit geht, so trifft 

man sie wieder auf den Weg von Walpersdorf nach Schauerleiten gegen den Fuss des 
Rosaliengebirges und zwar kaum etwas tiefer wie bei Pitten. Herr WERDMULLER liess 

dort eine Tafel von Forellenstein ausgraben, welche 4 Schuh lang, einen halben Schuh 
dick und .höchst eckig und scharfkantig war. Nach der Karte sieht man, dass dieser 

Punkt in der geraden Linie liegt, welche über Pitten nach Gloggnitz zeigt, ''on wo 
er 3t Meile entfernt ist. In der übrigen Gegend ist sonst nichts Aehnliches bekannt. 
Was den anstehenden Forellenstein betrifft, so bildet er den Felsen unmittelbar an der 

Hauptstrasse in Gloggnitz selbst, auf welchem die Schlosskapelle, beiläufig· 50' über dem 
Thalweg, oder 14161 über dem Meere steht, dann zieht er sich etwas höher zum Schloss 
und man findet ihn noch einmal von hier ans n111· ein paar Büchsenschuss weiter gegen 
Südwesten am Abhang hinauf und im Walde in einer Meereshöhe von etwa 1516', es 
folgt darauf Grauwackenschiefer, doch könnte möglicherweise der Forellenstein am selben 
Abhang noch höher oben auftreten; dass er aber anderswo in der Gegend nicht vor
kommt, kann mit ziemlicher Sicherheit behauptet werden, da diese gut bekannt ist. 

So viel über die allgemeineren Verhältnisse, unter denen das Erratische auftritt, 
und nun zur speciellen Beschreibung eines eng abgegrenzten Vorkommens. 

Gerade oberhalb oder hinter dem Pfarrhof von Pitten mündet nicht ein Thal , son
dern nur eine unbedeutende und mit Löss angefüllte Falte des Gebirgsabhanges aus, von 
welcher die Figuren 5, 6, 7 und 8 einen deutlicheren Begriff geben sollen. Die ~'igur 5, 

welche, wie schon früher gesagt, bloss aus dem Gedächtniss gezeichnet wurde, stellt 
die Sachl' perspectivisch dar, nur sind die Felsen bei F zu gross und überhaupt schlecht 
ausgefallen. Figur 6 ist der Längendurchschnitt nach AB, und zwar in den richtigen 
Verhältnissen, nach dem Massstab conslruirt, Figur 7 ist der Querschnitt nach GD oder 
nach MN. Figur 8 ist nach deF Natur gezeichnet und stellt den untern fast terrassen· 
artigen Theil dar. Der Baumstamm b, der auf Figur 5, 6 und 8 derselbe ist, soll zur 
bessern Orientirung dienen. Der Spiegel des Pittenbaches P nach Herrn WERDMÜL· 
LER's trigonometrischer Bestimmung zu 990' und die noch zuweilen überschwemmte Al
luvialebene V, auf welcher der Pfarrhof steht, zu 10001 über dem Meer angenommen, 
ergab sich aus sorgfältiger barometrischer Messung die Kante K zu 1t10' und der 
oberste Punkt J der Falte, bis wo der Löss hinaufreicht, zu 1320' über dem Meer, 
also beiläufig noch 80' unter dem Rande oder dem Anfang des Plateaus. Die Neigung 
der Oberfläche des Lösses in Figur 6 ist regelmässig und gleichförmig 15°. Ein we
nig weiter nach Westen mündet ein wirkliches kleines Seitenthal aus , es zieht sich 
eine Stunde weit gegen Süden bis zum Orte Leiding, wo es ein Ende nimmt und wo 

sein unbedeutendes Wasser entspringt. An seinem Winkel mit dem Pittenthal sieht 
man die deutliche Terrasse des ältern Diluviums L, die nach hlosser Schätzung· beiläufig 
30' hoch ist uud deren Niveau auch in Figur 6 und 8 zur Vergleichung angedeutet 
wurde. Der in den Figuren angebene Hohlweg, ein blosser Waldweg, ging früher 
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gerade der Falte nach hinauf, allein der Regen frass ihn so stark aus, dass man ihn 

aufgeben und den in Figur 8 in der Perspective zu sehenden Seitengang S bahnen musste. 

Dadurch ist natürlich das Gebilde ungemein gut aufgeschlossen und zur Beobachtung 

vorzüglich geeignet. Die senkrecht entblösste Mächtigkeit des untern terrassenartigen 

Theiles (Figur 8) beträgt wenigstens 20 bis 30'. Man hat hier einen reinen, gleich· 

förmig feinen Löss, der trotz seiner geringen Cohäsion doch, ~ie man diess auch an· 

derswo so oft beobachten kann, eine senkrecht abrreschnittene und der Auswitterun"' und 
0 0 

Abrutschung ziemlich widerstehende Wand bildet. Im neuerötfneten Seitengang sieht 

man nichts wie den feinen, g·leichfö~migen Löss anstehen, im alten Hauptweg hingegen 

bemerkt man, wie es in Figur 8 genau angegeben ist , mitten in der feinen Lössmasse 

unregelmässige Lagen von Geröll, von Haselnuss· bis zu doppelter Faustgrösse, nach 

der mehr kugligen Form keinesfalls Stromgeschiebe, sondern wahrscheinlich der 1'er· 

tiärformation entnommen "'). Diese Lagen nehmen oft, namentlich wie es sich bei m 

scharf heraushebt, ein plötzliches Ende mitten im feinkörnigen Löss ohne durch Mittel

stufen einen Uebergang in denselben zu zeigen. In der unmittelbar auf diesem Geröll 

ruhenden Lösslage n findet sich eine ziemliche Anzahl von den Schnecken, die sich in 

der übrigen Masse nur selten zeigen, es sind die schon angeführten Ctausilia, Pupa, 
Succinea und eine Helix, ob die H. hispida, wie es wahrscheinlich ist, oder die zwei· 

felhafte H. striafa, oder beide zusammen, kann leider nicht mit voller Gewisshl.'it ent

schieden werden, da die einge.~ammelten Exemplare heim Auspacken mit den übrigen 

Schnecken ''On Pitten vermengt wurden. Diese Schnecken bei n berühren theilweise 

das Gerölle und sind bei ihrer grossen Zartheit und Gebrechlichkeit doch alle ganz und 

wohl erhalten. Gegen unten bei p wird der Löss unreiner, mehr mit Gras und Geröll 

vermengt, auch etwas mehr geschichtet, obschon noch immer nicht wie es bei Strombil

dungen stets der ~'all ist, übrigens war auch hier die Entblössung nicht so frisch wie 

weiter oben. Verfolgt man, statt in den Seitengang s ein1.0biegl.'n, die Gebirgsfalte 

nach dem Wasserriss gerade aufwärts (Fig. 6), so sieht man, wie bei allmählig abneh

mender Mächtigkeit das Gebilde stets denselben einförmigen Charakter zeigt, in seinem 

oberen Th eil der ganz feine, reine J~öss, der sich nach unten mit einem ,·öllig schich

tungslosen, auch nicht einmal wie bei m (Fig. 8) schwach lagenweise geordneten grö

berem SGhutt vermischt. Die schon angeführten Schnecken kommen auch hier dann 

und wann vor und an einer Stelle ziemlich in der Mitte etwa bei q (Fig. 6) fanden 

sich innerhalb einiger Kubikklafter nur und ganz isolirt, ohne andere Arten mit dabei 

die schon erwähnten ungemein schönen Exemplare der sonst nur sparsam auftretenden 

Heli.x arbustorum in ziemlicher Menge, alle ausgewachsen, manche davon mit dem fat'· 

higen Band noch stark an der sonst calcinirten Schale gezeichnet, andere ganz weiss, 

*) Ucbcr die Charakl<!1·islik der Form der (;cschicbc nachzusehen in dtm ßcrichlcn iihcr Jie Mitthdluu· 

gen von llrcuntlcn der i\alurwisscnschaftcn iu \\'ien. Band III. Seile 413. 1848. 
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ohae Spun einer Zeicbnuog. Da die sonst 1Ntgewöhnli-Ohe vortreffikhe Erhaltung geeig
n.ell war, Zweifel über ihren fossilen Chara·kter zu erregen, 80 w11rd.en hier bloss 
solche Exemplare milgenmnmen , die noch im, festen , anstellenden Löss. steckten. 

Die grösste Merkwürdigkeit zeigt das fragliche LössgebHde in der Gegend des 
Querschnittes MN (Fig. 6). Man findet d'a im frischen, in seiner ursprünglichen La
gerung vollkommen ungestörten übrigens eben so vollk.ommen ungeschichteten Schutt 
und Gruss, in den der Löss nach unten übergeht *) und mit dem er noch eine Ge
s11.mmtmächtigkeit von etwa 12 bis 15' besitzt, Geschiebe , welche an ihrer durch die 
Wirkung des Wassers früher abgerundeten tlberfläche fremde Eindrücke und Formen 
zeigen. Die erstgefundenen und gewöhnlicheren Spuren an kleineren Geschieben waren 
so unbedeutend, dass sie kaum auffielen , besonders ehe die Stücke abgewaschen wa
ren, allein bei dadurch erweckter Aufmerksamkeit zeigte sich bei weiterem Suchen viel 
Deutlicheres. Das Ausgezeichnetste war der grosse in 'fafel II Fig. 1 in der Hälfte der 
natürlichen Grösse dargestellte etwa 70 Pfund schwere Block aus rolhem alpinischem 
Encrinitenkalk oder Marmor, wie er in der Gegend des Schneeberges anstehend vor
kommt. Fig. 2 und 3 geben den sehr verkleinerten Quer- und Längsschnitt, wobei 
die obere Kante stets mit k bezeichnet bleibt. Bei A ist eine einspringende, durch 
Auswaschung wohl geglättete Stelle, wie sie an Geschieben nichts Seltenes ist , den 
Längsschnitt davon nach der Linie ab gibt die Figur 4. Der Block ist, wie man 
sieht, von der Mittelkante aus nach beiden Seiten regelmässig divergirend gestreift 
und zwar auf der rechten Seite ganz besonders stark, während die Mittelkante nur 
einfache Eindrücke zeigt. Die Streifen oder Furchen sind bis über eine Linie tief und 
enden oft nach vorne in eine stärkere, bis 3 Linien und darüber tiere Höhlung wie 
bei c und d ; nach der Zeichnung könnte man fast glauben, es ziehen sich hier die 
Streifen ins Innere des Gesteins hinein, was durchaus nicht der Fall ist. In mehre
ren von diesen kleineren Eindrücken, womit viele Streifen endigen , stecken noch 
Quarzkörner, welchP. bei einer oft unregelmässigen Gestalt so genau hineinpassen, 
dass es klar wird, sie sind es selbst, durch welche Streifung und Eindruck erzeugt 
worden sind, z. B. bei e und besonders bei f auf 'l'afel 1 Fig. 1. Von der Streifung ist beson
ders hervorzuheben, dass sie nicht d ur c h Ritz u n g des Gesteins entstand, wie 
man es namentlich in der Schweiz an dem ähnlich gezeichneten erratischen Schutt be
merkt, wo, wenigstens auf dem Kalkstein, etwas Strichpulver znrückbleibt und eine 
weisse Linie bildet. Auf unserem Block ist keine Rede von Strichpulver und man sieht 
es seiner Streifung an, dass das Gestein wie erweicht nachgab. Sie trägt densetben 

*) Es muss hier besonders hervorgehoben werden, dass alle angeführten Beobachtungen absichllich bloss 

an solchen Stücken gemacht wurden, welche ganz frisch aus dem ungestörten un<l in urspriinglicher 

Lagerung sich befindenden Schutt stammten. Nur der grosse Block lag zur Hälfte frei, zeigte aber 

keine Spur von spiiterer Abnützung, die Streifen und Eindrücke daran sind frisch und unversehrt. 
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Charakter wie die Formen, die entstehen, wenn man mit einem harten Körper über 

Butter fährt, nur dass man keine aufgeworfenen Wülste sieht, wie diess die Zeichnung 

z. B. bei r 'fafel II Fig. 1 fälschlich glauben lassen könnte. Die oft stark vertieften Ein· 

drücke, womit manche Streifen enden, weil hier der streifende Körper aanz einrre-o 0 

drückt und also nicht weiter getrieben konnte, setzen die Sache, so sonderbar sie 

auch erscheinen mag, doch ausser Zweifel. Um den Charakter der Streifnng noch 

besser an1.ugeben, ist das Stück des grossen Blocks in Taf. 1 Fig. 1 in natürlicher Grösse 

abgebildet worden, man sieht hier auch deutlicher wie die Streifung bei h , wo der 

Block sich nach hinten rundet, scharf begrenzt ist (zu ,·ergleichen ist auch der Quer

schnitt 'faf. II Fig. 3). Ueber den einspringenden Winkel bei A geht die Streifnng weg 

ohne sich in denselben hineinzuziehen, wie dieses im Längsschnitt Taf.11 Fig. 4 angedeutet 

ist, indem die Pfeile das Ende und den Wiederanfang derselben bezeichnen. Hier 

scheinen sich die g·rösseren Streifen t zu entsprechen , der obere ist die Verlängerung 

des unteren ersten nur etwas nach links verschoben, eben so deuten die Eindrücke c und 

d auf Taf.11Fig.1 und 1 auf Taf. 1 Fig. 1 auf einen stärkeren Druck nach links, was wieder 

mit dem Umstand recht gut übereinstimmt, dass die ganze rechte Seite des Blockes 

viel stärker gestreift ist als die linke. Seine Rückseite zeigt die ziemlich natürliche, 

glatte Oberfläche, dafür bemerkt man aber am ,·ordern Ende, bei m im J .... ängsschnitt 

Taf. II Fig. 2 grosse und bis nahe an einen halben Zoll tiefe Eindrücke. Am entgegengesetz

ten Ende bei n sieht man eine grössere Anzahl aber viel kleinerer Eindrücke, welche 

dem Stein eine rauhe Oberfläche g,eben. Aus dem allen geht mit grosser Wahrschein

lichkeit hervor, dass der Block auf seiner hintern Seite (L im Quer· und Längsschnitt) 

in einer festen und gleichförmigen Masse eingefasst war, welche hart und doch gleich

förmig ihm angepasst seyn musste, da er sonst auch auf dieser Seite Eindriick.e erhal

ten hätte, und dass er mit seiner vordern gestreiften Seite, welche alsdann zu unterst 

gelegen wäre, mit grosser Gewalt über einen nach beiden Seiten zum Theil weichen

den aber doch grossen \Viderstand leistenden Grund von Schutt weggedrückt wurde, 

und zwar in der Richtung des Pfeiles P. Die hinten bei m (Querschnitt Taf. II .Fig. 2) 

anliegenden Steine wurden durch die ~'assung selbst recht tief in den Block hineinge· 

drückt, weil sie ihn ,·on dieser Seite mit der grössten Gewalt vorwärts stiess. Die 

Einclriicke gegen das andere Ende bei n, so wie auf der Kante K machte der Schutt, 

gegen den der Block gedrückt wurde, und der zu senkrecht getroffen um ausweichen 

zu können, mit weiter gestossen wurde; was mehr seitwärts von der Mittellinie lag, 

wich etwas aus, während der Block vorwärts schob, daher als Resultante der beiden 

Bewegungen nach der Diagonale ihres Parallelogramms die schiefen von der Mittellinie 

ans divergirenclen Streifen, welche das Bild zeigt. \ 1\legen der ,·ollkommenen nothwen

digen Gleichheit ''on Wirkung und Gegenwirkung wäre es übrigens auch möglich, dass 

umgekehrt cler Block stille stand und der Schutt in der entg·egengeseb,tcn ,·on der ''O· 

rigen durch den Pfeil P angedeuteten Uichtung über ihn weggedrückt worden wäre; 

diess ist aber ziemlich unwahrscheinlich, obschon sich vor der Hand kein entscheiden-

Natnrn isscnschartliche Ahh:tndlungen. IV. 2. AbL11. 2 
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der Grund dagegen anführen lässt. Dass jedenfalls die Bewegung ausserordentlich 

langsam vor sich gehen musste, ergibt sich aus dem Charakter derStreifung, welche 

sonst an einem so muschlig· brüchigen, compakten Kalkstein gewiss mit Strichpulver 

erzeugender Uitzung verbunden gewesen wäre. Konnten Eindrücke durch starken 

Druck langsam entstehen, wie es hier klar ist, so musste im Stein, der 1.ugleich eine 

Bewegung nach vorwärts erlitt, welche nicht schneller war als die womit ein Ge

schiebe sii::h senkrecht in den Kalkstein eindrückte - nothwendig jene eigenthümliche 

Streifung ohne Strichpulver erzeugen hervorbringen. Eine besondere Erweichung des 

Gesteines dazu anzunehmen, ist nach dem Gesammtcharakter der Erscheinung keines

falls sehr zulässig und wahrscheinlich gar nicht nothwendig·, da der Kalkstein nicht 

absolut starr ist; es dürfte genügen, den festen Kalkstein recht nass zu erhalten, um 

Eindrücke und selbst Streifung ohne .Ritzung auf demselben künstlich hervorzubringen. 

Herr WERDMÜLLER wird eigene Versuche in diesem Sinne einleiten, einstweilen mag 

ein anderes Beispiel der Plasticität des festen Kalksteines hier angeführt werden .. Als 

man vor mehreren Jahren den mit Quadern eingefassten Bach, der durch die Haupt

strassen von Bern fliesst, mit beiläufig 31 breiten uml über 6 Zoll dicken Platten des 

festen Portlandkalkes von Solothurn zudeckte, senkten sich diese nach einiger Zeit um 
ein Merkliches in der Mitte, theilweise wohl um einen ganzen Zoll, eine darnn, welche 

sich besonders stark gesenkt hatte, brach am Ende als ein Lastwagen darüber fuhr, die 

übrigen hielten sich, oh in Folge dessen, dass man in ihrer Mille ein Loch durchschlug, 
um das stehende Wasser abzulassen, ist fraglich. Diese Beobachtung stammt aus des 

Verfassers Schuljahren und verlangt daher durch genauere Erhebungen bestätigt zu wer

den, es ergibt sich also nur mit Wahrscheinlichkeit daraus ein gewisser Grad der Bieg· 
samkeit des Gesteins, der z. B. hinreichend wäre, um die gewiilbartigen Hebungen der 
Juraschichten zu erklären, ohne diese als damals noch weich anzunehmen. 

Nebst den gestreiften Steinen finden sich aber auch in demselben Schutt an der 
bezeichne! en Stelle Stücke von z er sprengten Ge schieb P. n in allen Formen , keil

förmig, so gut wie nach Art der in Taf. 1 Fig. 2 und 3 dargestellten und von sehr ver

schiedenen Grössen. Die 'fheile der wohlahgerundeten Oberfläche der frühern Ge.schiebe, 

welche ihrer ~'orm nach aus der Tertiärformation stammen, und so viel beobachtet 

wurde, nur aus Kalk bestehen, sind leicht zu erkennen und stechen stark gegen die an· 

dern Seiten ab, welche die rauhen und daher zuweilen ziemlich stark incrustirten Bruch
flächen sind, alle Kanten sind vollkommen frisch und scharf, wie es namentlich bei 

Fig. 3 hervorleuchtet, man hat hier die naturgetreue Abbildung eines solchen Geschie

bebruchstücks aus hellem Alpenkalk in der Hälfte der natürlichen Grösse in a von der 
breiteren abgerundeten, und in b von der schmalen schneidigen Seite gesehen. J1'ig. 2 

ist in -} der natürlichen Grösse und ist desswegen noch besonders interessant, weil der 

erhaltene 'fheil der ursprünglichen Geschiebeoberfläche ganz auf die nämliche Art wie 

der grosse Block ohne Ritzung und Strichpulver gestreift ist. Die Abbildung ist recht 

gut gelungen und zeigt die Richtung· der Hauptstreifung nach dem Pfeile Q, nebst be-
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stimmten Spuren einer früheren sehr l'erwischten Streifung nach der Richtung des 

Pfeiles ll. Es lässt sich hier auch bestimmen, dass die Sprengung erst u ach der 

zweilen Hauptstreifung statt fand, denn man sieht bei a das Ende einer Furche, welche 

durch die Bruchfläche abgeschnitten ist. Dieses Geschiebebmchstück besteht aus 

schwarzem Alpenkalk , da seine Slreifen ganz frisch sind, so muss es wohl nnmiltt'lbar 

nach ihrer Enlstehung und wohl auch durch dieselbe Ursache, welche sie hervorbrachte, 

nämlich durch einen slarken Druck aus der Sprengung einer grössern Masse henorO'e. 
"' gangen seyn, was wiederum mit der Annahmr einer besondern Erweichung der Masse 

bei der Streifung nicht gut z,1sammengeht. Die andern dazn gehörenden Stücke fanden 

sich eben so wenig als für das in Fig. 3 dargestellte, wurden. aber auch nicht gesucht. 

Dafür zeigt sich alrnr das in Fig. 4 in natiirlicher Grö~se dargestellte Geschiebe als 

ein 1.ersprengtes, wo aber die einzelnen Slücke noch nicht auseinander gefallen sind. 

Es besteht ans dem bekannten alpinischen rothen Sandstein, nnd hat auf der Seife bei 

T einen grossen flachen Eindruck, die hintere unsichtbare Seite gehört ebenfalls nicht 

zu seiner ursprünglichen natürlichen Oberfläche, sie ist aber rauher als bei T, wiP 

wenn ein Theil schon abgesprengt wäre. An diesem Stück sieht man recht deutlich 

die Wirkung einer langsamen aber gewaltigen Quetschung, es ist übrigens eine im 

Erratischen des Cantons Zurich bekannte Erscheinung und die sogenannten Q u et l'l c h

s t eine sind dort keineswegs sehr seilen. 

Zu bemerken ist noch, dass man in dem fraglichen Lössschutt nebst dem Gruss 

und den mehr vorwaltenden kalkigen Trümmern auch eckige, obschon nicht sehr scharf

kantige Brocken von reinem Quarz findet, gerade wie sie z. B. dazu gehiiren würden, 

um den grossen Streifen S Taf. II .Fig. 1 heno1·zubringen. 

Nachdem nnn die einfache Beschreibung der Thalsachen hloss mit den daraus sich 

unmittelbar und zunächst ergehenden Schlüssen vorausgeschickt worden ist. miigen 

nun die weiteren Eriirterungen folgen, zu denen die Erscheinungen führen. Und da 

muss vor allen Dingen hPrvorgehoben werden. dass der Liiss bei Pitten nicht ein Ab

satz aus einem stehenden Wasser und noch weniger aus einem Strome seyn kann. 

Die gesammten Verhältnisse der I~agerung und seine innere Structnr sprechen eben so 

bestimmt dagegen als seine organischen Einschlüsse, da die darin vorkommenden Schne

cken ausschliesslich Landbewohner sind; so ist auch offenbar ein Meeres- oder Süss

wasserabsatz, der die tieferen Stellen, die Thalwege meidet, um sich schildfiirmig am 

Fuss der Gehänge anzulagern, und sich an diesen ziemlich steil bis 300' hoch hinaufzu

ziehen - ein wahres Unding; selbst wo der Löss eine schwache Andeutung von Schich

tung zeigt, wie in .Vigur 8, ist eine gewiihnliche Wirkung des Wassers unzulässig, 

denn auch hier ist es offenbar, dass das Material nicht hergeschwemmt wurde, es 

wären da die Schneck.enschalen, wt>lche das Gerölle bei n begleiten, zerstört wor

den, während man im Gegentheil, wie überall in der Gegend von Pitten überhaupt, 

2" 
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nur sehr wohl erhaltene ganze Schalen und keine Trümmer davon findet *). Es müs

sen die Schnecken unmittelbar von ihrem Standort auf dem Trocknen, oder wenigstens 

auf dem Festen, da dieses nass und feucht seyn konnte, mitten in die sich bildende 

Lössmasse, wo man sie jetzt findet, hineingefallen seyn, und doch muss das Wasser 

irgend eine Rolle dabei gespielt haben, wie denn auch seine Nähe aus dem Vorkommen 

der Succinea oblon,91t hervorgeht **). Es sind dieses aber alles mehr negative Anga

ben, wir wollen das Positirn anderswo suchen. 
Die errativen Blöcke treten nur unter ihren beiden wohlbekannten Formen hier ent

gegen, die eckigen und scharfkantigen, gerade wie sie sich auf Gletschern 

finden, vom Schlosshügel in Gloggnitz herstammend, liegen natürlich nur an der Ober

fläche, aber nur in der höheren Zone des Lösses, dessen äusserste obere Grenze bei 

J Fig. 6 sie nicht überschreiten, die gestreiften erratischen ßliicke, wie man sie 

jetzt nur unter Gletschern kennt, stecken in dem gröberen Schutt in der Tiefe des 

Lösses, der auf diese "V eise mit ihrem Auflretem in innigster Verbindung erscheint***). 

Diess föhrt uns unmittelbar darauf in einer Wirkung des Eises den Schlüssel zur Combi

nation zu suchen, welche uns die Erscheinungen erläutern kann. Allein hier begegnen 

wir gleich zwei Annahmen, nach welchen eine Erklärung möglich ist, s c h w i m m ende 

Eisschollen und unmittelbare Wirkung eines Gletschers. :Fangen wir damit an, 

die erste zu erörtern. Sie setzt nalürlich ein stehendes \\1asser voraus, welches bis 
zur oberen Grenze der Blöcke gereicht hätte, da die Eisschollen doch nicht in der Luft 

schwimmen können, allein dem widerspricht, wie schon gezeigt, der ganze Bestand des 

gleichzeitig entsta_ndenen Liissgehildes. :Ferner findet man von einer solchen \\Tasser
fläche, welche natürlich das ganze Wienerhecken und natürlich auch ganz Ungarn 
eingenommen hätte, nicht die geringste directe Spur; von dem nur erniedrigten einsti

gen 'l'ertiärniveau kann gar keine Rede seyn , denn die Lössbildung folgte erst auf die 
ältere Diluvialperiode t), welche in unserem Gebiet eine vollkommen charakterisirte 

*) Die Schalen der Succinea oblonga siu<l so zart, <lass man si" kaum frei zwischen Da um und Zei· 

gdlnger fassen kann, ohne sie an ihr1·r MunJ.iHfnung zu beschädigen. 

**) Es muss hier ausJ.rlicklich hervorgehoben \VcrJ.e11, <lass die Entstehung d1~s L(isses dem Verfasser noch 

ganz und gar ein Räthsel bleibt; was darüber gesagt ist, sind nur Vermuthungen, Annahmen, 

Fragen, kurz blosse Versuche zur Lösung des Problems, die aber noch nicht zum Ziel geführt ha

ben, und daher noch Manches ungereimt lassen. 

•••) Schon AtEXANn>:a IlaAtrN hat den Zusamme11hang zwischen dem Löss und <lern Erratischen erkannt. 

Seine eigenen ~'orte verdienen hier angeführt zu werden, er sagt nämlich im oben cilirten Aufsatz, 

nachdem et• das Vorkommen von bedeutenden alpinischen Geröllen im Löss bei Oningen berührt hat: 

7 lch zweifle nicht, dass sich der Löss an die erratischen Gebilde <ler Schweiz 

ans c h l i e • s t.« 

t) Ueber älter"• Diluvium uud Löss nachzusehen die Erläuterungen zur geologisc~teR Uebersichtskarte 

der nordöstlichen Alpen. Wien 18n, <lano auch die B"richtc <ler Freunde der Na1urwi„enschaft1:n 
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Flussbildung ist, die zwar einen etwas höheren Stand des Meeres verlangt, aber nicht 
den mindesten Zweifel darüber lässt, dass das Wiene1·becken damals trocken lag. In 
dieser Beziehung war es nicht ohne Interesse, die Diluvialterrasse bei L, Fig. 5, 6 

und 8 zur nahen Vergleichung zu haben. Schwimmende Eisschollen würden also eine 
nach der älteren Diludalperiode eingetretene bedeutende Erhöhung des Meeresspiegels 
(oder Senkung des Landes) voraussetzen, wovon wir sonst keine Andeutung hüllen. 
Im Gegentheil ergibt es sich aus dem zusammenhängenden Studium des ältern Dilu· 
viums, welches ein so scharfes Niveau der Stromablagerung zeigt, innerhalb dessen 

alle Spuren von einem später sie .bedeckenden stehenden Gewässer, welches hier in 
der Tiefe doch zu allererst durch ihre eigenthümlichen Bildungen seine Gegenwart be
urkundet hätte, so gänzlich fehlen, dass man annehmen muss, die einzige Verände
rung, welche das Land seit jener Periode erlitten habe, sey ein Tief erlegen der Mün
dungen der Flüsse gewesen, wodurch diese sich in ihrem früher höheren Bett einfres
sen mussten. 

}'erner muss man noch bedenken, dass das Thal von Pitten gegen Westen, wo 
die Forellensteine herkamen, nicht offen ist, sondern nur einen durch einen noch eine 
halbe Stunde über Pitten hinaus nach Osten fortlaufenden, im Mittel freilich nur 200' 
hohen Rücken getrennt ist, der eine mittlere Höhe von 1200' über dem Meer erreicht, 
nnd mit dem höheren Ge~irg gegen Süden, wo der Pittenfluss herkommt, zusammen
hängt, er erniedrig·t sich allerdings in der nach Gloggnitz zeigenden Richtung, auf 
den Weg von Seebenstein nach Guntrams bis zu einer Meereshöhe gegen 1200'. Ueber 
diesen Sattel denn müssen jedenfalls die }'orellensteinblöcke in der llichtung des Pfeiles 
P auf Fig. 5 gekommen seyn, allein wenn es auf schwimmenden Eisschollen war, wie 
viele von diesen wären nicht längs jenes Rückens gestrandet, ehe eine einzige ihren 
Weg über den Sattel gefunden hätte, und doch hat man dort, wo alsdann die meisten 
Blöcke vorkommen müssten , noch keine beobachtet. Gerade dieser Rücken schneidet 

auch die Möglichkeit der Annahme einer regelmässigen Strömung von Westen nach 
Osten, ab, denn er hätte sie aufhalten und ablenken müssen, man kann also unmöglich 

annehmen, die Eisschollen seyen so constant gegen den Gebirgsabhang, an dessen 
Fuss Pitten liegt, getrieben worden, dass die erratischen Blöcke von :Forellenstein, 
die sie führten, ausschliesslich uur an jenem Abhang und noch dazu bloss innerhalb 
einer gewissen Höhenzone längs desselben abeesetzt worden wären. Frei im stehenden 

Wasser treibende Eisschollen hätten die Blöcke weit unregelmässiger in der Gegend, 
auch tiefer unten am Abhang herunter, herumgestreut, wenn man wenigstens nicht 
annimmt, sie seyen an letzterem angeankert worden. Es ist wohl mit Recht behaup
tet, obschon noch nicht in der Natur wirklich nachgewiesen worden, da11s schwim-

IV. Seite 413, 18if8, wo unter andcr11 die Außagerung dc8 Liiss auf dem älteren Diluvium an der 

N11ssforfor Linie in ~1ien angeführL ist. 



14 A. v. MoRLOT. 

mende Eisschollen, welche in ihrem untern Theil Blöcke oder Steintrümmer einge

froren enthalten, wenn sie auf den Grund auffahren, zu Streifung Anlass geben k ö n

n e n, auch könnten möglicherweise ebenfalls auf solche Weise einzelne Geschiebe 

bei dem Zusammenstoss von Eisschollen gesprengt werden ; allein bei unserem grossen 

Block ist eine solche Annahme ganz unzulässig, indem, wie schon gezeigt, der beson

dere Charakter seiner Streifong eine ausserordentlich langsame Vorwärtsbewegung un

ter heftigem Druck gerade und nur wie sie unter wirklichen Gletschern bekannt ist, 

klar beweist. l\lan könnte da allerdings noch annehmen, der Block sey wirklich aber 

in den Alpen unter dem Gletscher so gezeichnet und alsdann von einer schwimmenden 

Eisscholle, welche der Gletscher selbst hergeben konnte, ergriffen und nach Pitten 

geführt worden, was aber die übrigen Schwierigkeiten durchaus nicht aufhebt und je

denfalls ein Hinunterreichen der Gletscher bis zu einer Meereshöhe ''On 1200 bis 1300' 

nothwendig ''oraussetzt. 

Sollte es übrigens' gelingen, wie es nicht unmöglich wäre und jedenfalls versucht 

werden soll, bei eigens zu dem Zwecke angestellten höchst sorgfältigen Unternehmun

gen im Lössschutt die grössten triefenden Quarzbrocken noch in ihren eigenen Streifen 

liegencl aber sonst frei und nicht angekittet, ebenso die zusammengehörenden Bruch

stücke desselben Geschiebes beisammen zu finden, so bleibt das Hertragen durch 

schwimmende Eisschollen positiv ausgeschlossen, indem es alsdann faktisch erwiesen 

ist, dass die Erscheinungen an Ort und Stelle hervorgebracht worden sind, wo man 

sie sieht. Besonders interessant in dieser Beziehung wäre es gewesen die Lage des 

abgebildeten grossen Blocks im umgebenden Schutt zu beobachten, allein es war erst 

heim mehrmaligen Umwenden veranlasst durch misslungene Versuche ihn mit dem dreipfün

digen Hammer zu sprengen (Spuren des Hammers sieht man noch bei M auf'faf. II Fig. 1), 

dass sein interessanter Charakter verrathen wurde und dieser trat est in seinen vollen 

Glanz als der Block zu Hanse gnt abgewaschen und geltürstet und dann mit Oel ein

gerieben wurde um die Schattirung ausgesprochener werden zu lassen. Uebrigens gilt 

hier auch wieder was KEILHAU g·esagt hat: „Hätte ich die Aufgaben, welche sich erst 

„nach Beendigung der Untersuchungsreisen darbieten konnten, früher gekannt, so 

„wlirde ich sicherlich mehr ausgerichtet haben" *). 

Mit schwimmenden Eisschollen geht es, wie man sieht, nicht gut, versuchen wir 

also die Annahme eines wirklichen Gletschers, welcher von der Schneehergsgebirgs· 

masse des Schneeberges herunterkommend auf seinem Wege bei Gloggnitz den Forel

lenstein mitnahm und in gerader Linie nach Pitten und noch weiter bis über Walpers

bach hinaus führte, dabei manche Kalkblöcke streifend und zerdrückend und die ganze 

Lössformation durch Zermalmung des gröberen Schuttes bildend. Freilich musste er 

den Sattel zwischen Seebenstein und Guntrams überschreiten, was er nicht leicht thun 

*) Gaea norwegica. 11. Band, Seile 300. 
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konnte wenn die Ebene nach Norden frei war. Allein auch in der Gegend von Wien 
finden sich bestimmte Andeutungen des gleichzeitigen Vorhandenseins einer bewegen
den Ursache, welche eben so wenig als in Pitten das Wasser sein konnte. l\fan sieht 
nämlich dort wie der Löss nach unten und zwar sehr oft eine Menge eckige Trümmer 
des erst weiter weEtlich ausserhalb seines Gebietes anstehenden Wienersandsteins und 
sonderbarer Weise ohne Beimengung anderer Geste i n e enthält *) , sie sind nicht 
geschlichtet und nur durch Abwitterung an den Kanten ganz schwach und gleichmässig 
abgestumpft, so dass sich mit Bestimmtheit behaupten läslit sie seyen auch nicht ein
mal auf eine kurze Strecke im Wasser fortgeschoben worden, denn es zeigt die wirkli
che Beobachtung, dass Steinstücke, welche in den Strom kommen, vorerst und am 
stärksten an den Endpunkten ihrer Längtaxe abgerundet werden, was eben hier nicht 
der Fall ist. Die Gesammtverhältnisse der Lagerung und Structur des Lössgebildes 
sind übrigens bei Wien g·erade dieselben wie bei Pitten und müssen einer ähnlichen Ur
sache ihre Entstehung verdanken. Ist daher der Löss bei Pitten eine Gletscherbildung, 
so muss er es wohl auch bei Wien sein und es müsste alsdann auch das Wienersand

steingebürge Gletscher gehabt haben , was sehr bedenklich erscheint, wenn man er
wägt, wie niedrig dieses Gebirge ist, indem es nur eine l\feereshöhe von 2000 bis 30001 

erreicht. Allein diess bildet noch keinen directen Einwurf von der Art, wie sie sich 
z. B. gegen schwimmende Eis~chollen machen lassen. Es kann leicht zur erratischen Pe
riode die Nähe der Hochalpen besondere klimatische Verhältnisse in ihren niedrigem 
Vorbergen bedingt haben, welche auch hier die Entstehung von Gletschern begünstig
ten. Vielleicht waren es nur in ihren Wirkungen den Gletschern ähnliche Schnee- und 
Eismassen, deren besondere Bedeutung man noch nicht erfasst. Solche Muthmassungen 
sind aber nur die l\föglichkeiten, auf die sich nicht weiter bauen lässt und hier müssen 
wir also Halt machen, weil wir an der Grenze unseres Wissens stehen und nach Pitten 
zurückkehren. Wir begegnen hier einer andern Schwierigkeit bei der Annahme eines 
Gletschers, es stammen nämlich die eckigen erratischen Blöcke in der Hegel nur von 
Felsen , welche den Gletscher überragen, so dass ihre Trümmer auf letzteren fallen 

können, aber der Forellenstein bei Gloggnitz erreicht, wie gesagt, nur eine Meeres
höhe von beiläufig 15161 so dass der vorbeistreichende Gletscher wohl Trümmet· davon 
umreissen aber nicht leicht an seine Oberßäche bringen konnte, man müsste daher er
warten diese Blöcke eher gestreift oder geschliffen als scharfkantig auf dem weiteren Weg 
des Gletschers zu finden. Allein auch dieses bildet keinen directen wirklichen Einwurf, 
wenn wenigstens, wie es doch wahrscheinlich ist der Gletscher von Gloggnitz bis nach 
Pitten, mehr als 200' ~'all hatte und also in Gloggnitz selbst höher als 150' über dem 
'fhalweg war und den Forellensteinfelsen bedeckte. Es kann der ~'orellensteinfelsen frü· 

*) u,,„„ CzJzrn hat di., Er.<chcinung in seinen Erliiukr1111gc11 Zlll' geologischen Karte tlcr Umgegentl \'Oll 

\'Yicu angcJl'ulc·t, aber ohne in nUherc ErörLcrung~~n dnrübt:r einzutreten. 
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her höher und mächtiger, vielleicht hervorstehend, also später eben durch den Gletscher 

bedeutend vermindert worden seyn, gewiss ist es jedenfalls, dass eine Abnahme des Fel

sens wirklich statt gefunden hat, da wir die 'l'rümmer davon bei Pitten sehen, vielleicht 

gehören diese gerade zu den zuerst losgeh·ennten , die daher auch am weitesten wander

ten und dass man die andern auf dem Strich gegen Gloggnitz finden wird, wenn man 

eigens danach sucht. Wir gelangen also auch hier noch zu keinem entschiedenen Wider

spruche, sondern nnr eben wieder an die Grenze unserer Erkenntni!!s. 

Was die Fauna des Lösses betrifft, so spricht sie, wie bekannt sehr bestimmt zu 

Gunsten der Annahme eines Gletschers , denn wenig Thiere sind so streng an gewisse 

klimatische Verhältnisse gebannt als gerade die Schnecken und alle die angeführten Ar

ten , wie schon gesagt und begründet , mit Beseitigung der zweifelhaften Helix striatrr, 
verlangen ein kühles, feuchtes Klima. Die vorkommende Varietät der Helix arbustrorum 
weist insbesondere speciell auf ein damals in Pitten herrschendes Klima oder eine mittlere 

jährliche Temperatur wie man sie jetzt beiläufig in 4000 bis 60001 Meereshöhe am Schnee

berg (in der Schweiz nach Hrn. v. CuA.RPENTIER bis 7000'). Wenn nun in der erratischen 

Periode in Pitten ein Klima herrschte, wie man es jetzt in eine1· Höhe von 4-60001 beob

achtet, so musste auch damals in dem Gebirg, welches Pitten um 3-5000' überragt, 
das Klima so gewesen seyn wie gegenwärtig in den Alpen zwischen 7 und 90001, wo die 

Gletscher entstehen, welche bis in die Meereshöhe von 3130', also im Verhältniss um 

wenigstens 10001 tiefer herabsteigen als es früher ein erratischer Gletscher gethan hätte, 

der vom Schneeberg bis nach Pitten vorgerückt ware. Einen solchen anzunehmen ist 

also nicht nur ohne alle Unwahrscheinlichkeit in dieser Hinsicht, sondern gewissermassen 
sogar nothwendig, so dass also hier die beiden von ganz verschiedenen Seilen ausge
führten lnductionen auf das Schönste zusammentreffen um die Voraussetzung als natur

gemäss darzustellen. 
Ist sie wirklich richtig, so folgt dann aus dem weiter oben Angeführten, dass die 

Lössschnecken hart am Rande, beinahe unter dem Eis oder gar auf dem Gletscher 
seihst gelebt haben, was wiederum auf die Gegenwart einer Vegetationsdecke auf dem 

letzteren hindeuten würde. Bedenkt man nun, dass ein solcher iiber die Ebene sich 

ausbreitender Gletscher, wenn er wirklich da war, eine viel langsamere Bewegung 

haben musste, als die jetzigen in den verhältnissmässig steilen Alpenthälern gelege

nen, dass er also auch eine viel gleichförmigere und spalten freiere Oberfläche darbot, 

so bleibt es leicht möglich, _ dhss wir hier Verhältnissen auf die Spur kommen , wie 

11ie in der Eschhoh.bai von KoTZEBUE wirklich beobachtet worden sind *) und zwar in 

einer Breite, welche dem Klima von Pitten zur erratischen Periode entsprechen würde. 
Eine solche Vegetationsdecke hätte zugleich das Eis vor dem zu raschen Abschmelzen 

geschützt und daher die Ausbreitung des Gletschers in die Ebene hinaus begiinstigl, 

*) G11.nEnT'• Annalen 1821. IX. Ban<l, Seite f11j. 



UEBER ERRATISCHES Dn.u''IUM BEI Pn'TE'\'. 17 

ebenso wie der Umstand, dass das Schmelzwasser hier weit weniger leicht ab.fliessen 

konnte und den Gletschergrund also viel nasser erhielt als es in den ungleich steileren 

Alpenthälern geschieht, wo die jetzigen Gletscher wie zum Austropfen aufgehängt sind. 

Ein solches reichliches Gletschergrundwasser mag denn auch in Verbindung mit der 

directen Wirkung des Eises eine Hauptrolle bei der Bildung des Liisses gespielt haben. 

Von allen diesen weiteren Folgerungen, die , wie schon gesagt. mehr als .Fragen 

aufgestellt werden, und welche sich bloss auf die Gt>gend von Pitten beziehen sollen, 

- ist aber noch nichts als so erwiesen :1m belrachten, wie es der Ernst der Wissen

schaft verlangt. Dazu gehören ausgedehntere und zusammenhängende Beobachtungen, 

w <lenen die grgrnwärlige Abhandlung, indem sie die Fragen bestimmter zu formuliren 

strebt, vorbereiten soll. Uebrigrns kann dadurch auch das Studium und die Kennlniss 

des Liissgebildes im Allgemeinen befördert werden, indem die beschriebenen Erschei

nungen der gestreiften und eingedrückten Geschiebe, so absonderlich sie auch l\lanchem 

vorkommen miigen, doch vielleicht nicht sehr selten seyn diirften und nur desswegen 

iibersehen werden, weil sie im lehmigen Lössschutt ungemein schwer zu bemerken 

sincl. So befindet sich z. B. im montanistischen Museum in Wien unter mehreren erra

tischen Geschieben aus der Schweiz ein nur 1111ssgrosses ''Oll hellem Kalk, wekhes im 

kleinen Massstab, aber desswegen nic:1t minder deutlich, dieselben Eindrücke und strich

pulverlosen Slreifen zeigt wie der abgebildete grosse Block. Aber gerade solche Er

scheinungen, weil sie viel bedeutend sind, kiinnen am ersten auf die Lösung des grossen 

Räthsels der Entstehung des Liisses führt'n, denn es ist iiberhaupt, wie die Geschichte 

dt'r lndnctionswissenschaften lehrt, wt>niger die Quantität in den Thatsachen und 

Brobachtungen, als vit'lmehr die Qua 1 i t ä t bei der Auswahl der wichtigeren und gleich

sam rnn selbst sprechenden, wodurch die Geheimnisse !ler Natur zu erschliessen sind. 

Nachtrag. 

Die Gelegenheit, während gegenwärtige Abhandlung noch unter der Presse war, 

l 1itten wieder zu besuchen, veranlasst folgende nachträgliche Bemerkungen: 

Die Hefi.r: dilu1Jii oder .~triafa ist wirklich uncl unzweifelhaft aus dem Löss selbst 

und nicht bloss an seiner Oberfläche zerstreut; sie lindet sich auch mit clen andern 

Schnecken bei n auf 'Figur 8, doch hier minder zahlreich als die Helix hispida. Ein

zelne Exemplare von Helix arbusforum kommen hier auch ,·or. 

Sowohl in dem über als unter der Schneckenschichte in :Figur 8, besonders in dem 

unten bei p befindlichen gröberen Schutt, gibt es nebst den abgerundeten Geröllen auch 

eckige Triirnmer von verschiedenen Gesteinen, darunter von .Forellenstein, dann schwach 

gestreifte und namentlich zersprengte Geschiebe, eigentliche Quetschsteine, sehr ausge

zeichnet und zum Theil von bedeutend grossem l!'ormat, welche der Verfasser nur dess

wegen friiher übersah, weil sein Auge nuch nicht darauf eingeübt war. Hier fand sich 

auch ganz deutlich ein quetschender mit dem gequetschten Stein, wovon die einzelnen 

Nalul'\I i• . .enschaflliche Ahhanrll1111i:e11. IV. 2. Ablh. 3 
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Trümmer nuch beisammenstehend waren in unmittelbarer Berührung und ursprünglicher 

Lage , so dass es nun durch die Beobachtung vollkommen erwiesen ist, was ohnehin 

kaum :1.11 bezweifeln war, dass die Steine an Ort und Stelle, wo sie jetzt liegen, zer

quetscht worden sind, und zwar durch einen sehr langsam wirkenden Druck, wie es 

aus den häufig auftretenden nach Art von Figur 4 zersprungenen und mitunter stark 

verschobenen aber noch zusammenhaltenden Kulkblöcken hervorgeh!. Von der Wirkung 

von schwimmenden Eisschollen kann also hier keine Rede seyn, weder um die Steine, 

die anderswo unter einem Gletscher gelegen wären, herzutragen, noch um durch ihren 

Zusammenstoss oder durch ihre sonstige Bewegung an Ort und Stelle die Erscheinung 

selbst hervorzurufen. Dadurch wird denn auch die Nothwendigkeit eines von Gloggnitz 

bis hieher ununterbrochen hinreichenden Gletschers ziemlich fest gestellt. 

Kaum 400 Schritt weiter östlich als die in Figur 8 dargestellte schiefe Terrasse 

tritt wieder eine in ihrer äussern Form ganz gleiche am nämlichen Abhang auf. Sie 

ist ebenfalls durch einen Hohlweg gut aufgeschlossen und besteht aus einem vollkom

men ungeschichten und gleichförmigen Gemenge von gröberem und feinerem Schutt, der 

nicht, wie in Figur 8 zu sehen, lagenweise abgesondert ist, daher denn auch der erra

tische Charakter des Gebildes, als ein Ganzes betrachtet, sich hier viel deutlicher aus

spricht; gestreifte und gequetschte Steine fehlen übrigens auch nicht. 

Zu bemerken ist noch, dass, wenn man das Gebirge von der Ferne beobachtet, 

das Terrassenartige des Lössgebildes sich nicht wahrnehmen lässt, indem das Ganze 

doch eigentlich dem Gebirgsabhang mehr. schildförmig angelagert ist. In den ähnlichen 

Lössanlagerungen, sowohl weiter westlich gegen Seebenstein als weiter östlich gegen 

Walpersbach kommen wohl eckige Trümmer des Grundgebirges vor, allein man sucht 

da vergebens nach denselben Erscheinungen, welche auf den besprochenen engen Raum 
beschränkt, so bestimmt den erratischen Charakter 1·errathen. Letzteres ist also ein 

ausnahmsweises Vorkommen und es ergibt sich daraus ein bedeutungsvoller Wink über 

die Art und Weise, in welcher das Lössgebilde zu studiren ist, um zu dessen Verständ

niss zu gelangen. 
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II. Ucber die Silsswasserquarze von Mnffmulorf bei Bonn. 
Von 

C. O. Weber, 
Stud. 1led, aus Bremen. 

;'II i l :r. w e i 1i1 h o g· r a phi rL e n Ta f e 1 n. 

llilgclheill am 25. Jänner 1850 in einer Versammlung von Freunden der l\"alurwissenschartcn in \Yien. 

Die Anregung zu der vorliegenden Untersuchung erhielt ich durch eine Preis

frage des Bonner naturwissenschaftlichen Seminars. Die Resultate derselben sind aller

ding.~ nicht glänzend, ihre Veröffentlichung scheint indessen dadurch wünschenswerth, 

dass überhaupt Monographien, namentlich aber sonst in Deutschland seltner auftre· 
tende Gebilde nie ganz ohne Interesse sind. Fiir die so liebevoll und mannigfach ge· 

währte Unterstützung slal te ich Ilrn. Geheimen Bergrath NoEGm;RATH meinen innigen 

Dank ab. 

Wenig südlich von dem etwa eine Stunde von Uo n n entfernten, bekannten Ba

deorte Godesberg liegt der kleine Ort l\'luffendorf am Abhange des hier vom 

Ji'lusse bereits eine halbe Stunde entfernten Rheinischen Hochlandes, welches übrigens 

hier bei weitem nicht mehr die Hiihe, wie weiter südlich erreicht, sondern vielmehr 

ganz allmählig bis westlich von Cöln sich in die Ebene verläuft. Oberhalb Bonn steigt 

das Rheinische Schiefergebirge mit den aufgelagerten Partien des ßraunkohlengebir· 

ges auf der linken Rheinseite nur noch wenige hundert Fuss auf, während es anf der 

rechten bekanntlich durch das einspringende Siebengebirge unterbrochen, dann den 

grossen Busen des Sieg thales bildend, C öl n gegenüber sich vom llheine mehr zu. 

rück wendet und sich endlich ebenfalls bei D ü ss e l d o r f in die Ebene verflacht. An 

der oben bezeichneten Stelle nun treten aus demselben gegen die Ebene des Rhein

thales, gewissermassen dem Siebengebirge auf der linken Rheinseite entsprechend, 

zwei sehr in die Augen fallende Hasaltknppen, gegen Norden der Godesberger 

Kegel mit seiner schönen Uuine, gegen Siiden der L ü h n s her g bei Mulfendorf her

vor. Während der Erstere fast frei sich aus der Ebene zn 300 Fuss Höhe erhebt, und 

nur durch einen unbedeutenden Rücken mit dem Grauwackengebirge in Verbindung 

steht, ragt der Letztere nur mit seiner östlichen Hälfte und seine etwa 430 F. hohe 

3 * 
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Spitze frei aus denselben hervor, indem sem Rücken , wie durch etnen Mantel ver

hüllt, im Gebirge verborgen liegt *). 
Zwischen beiden Bergen, südlich also ,·om Godesberge, trennt da.o Thal dt>s Go

desbergerbaches das Gebirge, und während dasselbe östlich gegen den llhein hin, ''On 

einigen Basalterhebungen durchbrochen, ziemlich steil abfällt, senkt es sich gegen Nord

westen nnd Norden allmählig zu dem Bache in sanftem Rücken hina~. UebPr letzteren 

hinweg führt von l\1uffendorf aus anfangs durch einen tiefen Hohlweg, an dessen Ende 

ein Kreuz steht, der Pfad nach dem Kloster 1\1 a r i e n f o r s t, welches ein Halbstünd

chen von Godesberg an dem Bache hinauf gelegen ist. Der bezeichr.ele Hohlweg gibt 

uns ein vortreffliches Profil der horizontalen Schichten eines Trachytconglomerates. auf 

welches wir später zurückkommen werden. 

An dem oberen Ausgange des Weges sieht man plötzlich eine Verwerfung der 

Schichten eintreten: scharf abgesetzt fallen sie auf einmal gegen Üslen unter einem 
l<'ig. 1. \\linke! ,·on etwa 3f)" ein und verlieren sich 

0~<flf'\""\/'r-,""' dann oben unter der Dammerde. Zahlreiche 
Dammerde 

TrachyL·l Lc::;;:;:o:;""""=.,...~~~V 
Congl. 1::11 

auf der Höhe im Wege und auf einem Felde 

umherliegende Stückchen weissen und gel

ben Hai bopals, Hornsteines und FeuC'rstei ns, 

welche sich auch weiter nach l\farienforst 
Hohlw„gL:..:~~,__.--

hinab verfolgen lassen, 1.eigen, dass wir 

uns hier an Ort und Stelle befinden. Es ergibt sich nämlich bei genauerer Untersuchung, 

dass sich hier in einer schwarzen, an Kieselsplittern ausserordentlich reichen , 4 - 6 

14'uss mächtigen Dammerde mehr oder mindei·, oft kaum einige Cuhikzoll, oft mehrere 

Cubikfuss grosse, eckige, kaum oder gar nicht abgerundete Blöcke eines nicht selten 

Pflanzen und Conchylien enthaltenden Quarzgesteines durch und untereinander liegend 

befinden, unter welcher dunklen Erde scharf abgeschnitten eine Lage einer weissgelb

lichen sich befindet, welche ohne Schichtungsverhältnisse erkennen zu lassen, als Pro

duct der Verwitterung jenes unten anstehenden Trachytconglomerates angesprochen wer

den muss, indem Bröckchen noch nicht völlig zersetzten Trachyts darin vorkommen. 

Diese quarzigen Gesteine sind, wie wir bereits angedeutet haben, mineralogisch 

ziemlich verschieden; oft aber kann man an einem einzigen Blocke alle Arten dersel-

*) Zur Erläuterung 11an1t11llich <ler örtlichen Verhältnisse habe ich ein• genaue Karte des Terraius 

nach <lcr preu"8ischen Geucralstahskarte entworfen. In BctrclT der gcognostischcn Illumination be· 

merke ich, da~s ich <len gewöh11lichen weniger genauen V\;eg verlassend, nur da Farben bezdch· 

net habe, wo sich die entsprecheuden Gest1iine mit Bestimmtheit nachweisen las.•cn. Die weiss 

gelassenen Partien sind so mit Dammerde 01ler Liiss bedeckt 1 <lass sie gl!naucre Bezeichnungen 

nicht zulassen, und wenn auch die Grauwacke ohne Frage die Grundlage des Gebirges bil<let, 

so ist doch sehr wahrscheinlich, dass noch manche, der Braunkohle angehören<lc Gebilde aur ihr 

ruhen, die aber nicl.t aurgcschlossen un<l daher in ihren l.agerungsverl1ällnissen unbcka1111t si11d. 
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ben -deutlich beobachten. Die meisten und massiveren Blöcke bestehen zum grossen 

Th eil aus einem dichten , weisgrauen, manchmal ins ßrännliche oder Gelbliche, oder 
auch tiefer Schwärzliche übergehenden 

Hornstein 

mit undeutlich flachem, grossmuscheligen ins Grobsplittrige iibergehenden Bruche von 

ziemlicher Sprödigkeit, welcher an den Kanten wenig durchscheinend, matt, manch· 

mal gelb und weisslich oder grau gestreift, oder auch fast geflammt ist. Dieses Ge· 

stein ist es vorzüglich, welches Versteinerungen enthält, die entweder innerhalb der 

umgewandelten Schale mit Kieselmasse völlig ausgefüllt sind, oder auch als Steinkerne 

lose in ihm liegen; oft wurde die Schale nur äusserlich umschlossen, oder nur zum 

Theil ausgefüllt, so dass dann die hohlen Abdrücke zurückblieben. 

Die nicht selten gerade im Hornstein vorkommenden Löcher und Höhlungen sind 

offenbar zum Theil durch später gän1.lich zerstörte und zerfallene Pflanzenreste, na· 

mentlich dickere Wurzeln, zum 'l'heil wohl auch durch aufsteigende, im Schlamme 

stecken gebliebene Blasen von Sumpfgasen entstanden. Namentlich weisen viele der grös· 

seren, leeren oder später wieder erfüllten Räume durch von ihnen aufsteigende Stengel 

oder Wurzelfasern, wie auch die Beschaffenheit ihrer Wände, welche den vollkom

menen Abdruck jener Wurzeln darbieten, auf das deutlichste jene erste Entstehungs

art nach. Diese Blasenräume haben oft einen halben bis einen Fuss im Längsdurch· 
messer bei einer Höhe und Breite von einem bis zu mehreren Zollen, und sind immer 

mehr oder weniger unregelmässig. Auch kleinere organsche Reste, wie Schnecken, 

Nymphaeensamenkörner und dergleichen haben zum Theil solche, dann aber stets an der 

Gestalt erkennbare Löcher veranlasst, während die Luftblasen immer ziemlich regel

mässige ellipsoidische Räume von f-5 Zoll Durchmesser (die kleineren sind seltner) 

hinterliessen. Viele dieser Höhlungen wurden später ausgefüllt; solche, welche etwa 

durch leere Stengelräume mit der Oberfläche communicirten, durch lehmige, kieselige 

Erde; die andern nur durch wohl von atmosphärilen Wassern geliiste Kieselerde, die 

sich als ein verschieden, namentlich weiss und hellblau , auch wohl durch Eisen gelb 

oder bräunlich gefärbter Chalcedon, entweder in concentrischer Form, oder stalakti· 

tisch, oder in horizontalen Schichten niederschlug, also mit Ausnahme der Amethyst· 

krystalle in derselben Weise, wie die Achate in den Mandelräumen zu Oberstein und in 

Brasilien vorzukommen pflegen, was uns neuerlichst NoEGGERATH so klar auseinander setzte. 

Sehr interessant und ganz einzig in ihrer Art ist aber eine andere Ausfüllungs· 

weise jent>r Räume, welche wie ich glaube, bis jetzt noch nicht bekannt ist, sich 

aber doch wohl auch anderswo finden möchte; schlägt man nämlich solche Löcher auf, 

so fällt Einern nicht selten ein weisses, höchst feines Pulver entgegen, so dass man 

auf die Ve1·muthung kommt, es möchte dasselbe aus den Kieselpanzern von Infusorien 

bestehen; die genauere Untersuchung durch das Mikroscop ergab aber bei 200 mal Ver· 

grössel'llng, dass durchaus keine Infusorien zu entdecken , sondern dass es viel· 
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mehr lauter kleine , im höchsten Grade regelmässig ausgebildete vollkommen durch

sichtige Bergkrystalle sind, meist in der gewöhnlichen Quarzform mit verhältnissmäs

sig langen Säulen von /r; bis ~ Ön, gewöhnlich von Tlic5 Pariser Linien Länge. Die 

Säulenflächen dieser zierlichen Krystalle sind häufig auch horizontal gestreift, und letz

tere liegen merkwürdiger Weise v ö II i g frei neben einander, so dass selbst selten 

mehrere zusammengewachsen sind. Dieses Factum möchte wohl der Aufmerksamkeit 

der Mineralogen würdig seyn, da so ,·iel ich weiss, unter ähnlichen Umständen ein 

solches Vorkommen freier, vollkommner Krystalle niemals beobachtet wurde; es ist 

um so interessanter, als die Materie, aus der sie sich niederschlugen, doch wohl eben

falls ein atmosphäriles, also kohlensaures Wasser war, welches die Kieselsäure aufzu

lösen vermochte, und wenn es die gehörige Ruhe fand, sie niederschlug. Die nahe 

liegende Frage, warum in dem einen }'alle sich compakte, unkrystallinische Chalce

done in Schalen, in dem andern hingegen lose Krystalle ausbildeten, möchte wohl schwer 

zu beantworten seyn; die Gegenwart pflanzlicher Reste scheint keinen Einfluss geübt 

zu haben, da sowohl Chalcedone wie Bergkrystalle in b~iden Arten rnn hohlen Räu

men sich zeigen. 

Wie schon erwähnt, wechselt die Farbe des gewöhnlich weissen Hornsteins, und 

wenn derselbe an den Kanten mehr durchscheinend wird , wenn der Bruch aus dem 

Splittrigmuschligen mehr ins Flachmuschlige übergeht, so findet sich je nach Verschie

denheit der :Farbe und dem Grade der Durchsichtigkeit ein chalcedon. oder feuer

steinartiges Quarzgestein, wobei jedoch zu bemerken ist, dass der schön

blaue oder weissliche Chalcedon im Ganzen ziemlich sehen ist; von seinem Vorkommen 

in den Hohlräumen war bereits die Rede. 

Auf der andern Seite geht der Hornstein, jedoch mit schärferer und bestimmter 

erkennbarer Grenze in 

Halbopal 

iiber, welcher dann eben so in verschiedenen }'arben auftritt, wie jener. \iVir haben 

hier aber wohl zu unterscheiden zwischen einem mehr dem Schwimm!!leine ähnlichen, 

weisslichen Halbopale, der dann auch als vollkommener Schwimmstein vorkommt, und 

durch die Verwitterung entstanden rindenartig die kleineren Chalcedon· und Horn

steinbröckchen, aber auch die grüssern Blöcke hin und wieder überzieht, und zwischen 

einem Halbopale, welchen ich im Gegensatze zu jenem einen primären nennen möchte, 

der, wie schon gesagt, mit mehr oder weniger deutlicher, manchmal horizontaler Grenze, 

ja wie geschichtet dem Hornsteine verbunden ist, sich aber nie im Innern eines grossen 

Blockes, oder so unmittelbar aus dem Hornsteine hervorgehend findet, wie Chalcedon 

und Feuerstein. Er bildet meist äussere selbst griissere Partien grosser Blöcke des 

Hornsteins, und dann umschliesst er oft mehr oder weniger voluminiise eckige Stücke 

jener Gesteine. Er ist meist kleinmuschlig und scharfsplittrig im Bruche und zeigt rnr

züglich die lebhafteren gelben, braungelben, schwärzlichen, seltner röthlichen oder 
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weisslichen )färben, hat einen nicht unbedeutenden Fellglanz und scheint an den Kanten 

durch. Selten ist eine grünlichgraue Varietät. 

Eine Erklärung der Entstehung dieser Opale an unserer Localität möchte wohl manche 

Schwierigkeit haben, doch kommt uns hier eine andere Localität, die ßraunkohlen

Sandsteinbrüche vom Quegsteine im Siebengebirge vielleicht 1.ur Erklärung zu Hilfe. 

Es findet sich dort in leeren , durch ausgewitterte Pflanzentriimmer entstandenen Räu

men, wie auf den Schichtungsflächen zwischen den Lagern des sehr feinförnig, innig 

durch Kieselcement gebundenen Sandsteines ein ganz ähnlicher nur in seinen Farben 

etwas ausgezeichneter, manchmal herrlich lauchgrüner Halbopal in sehr dünnen, fein 

über einander liegenden Schichten , zum Theil aber auch in grösseren und dann fein 

muschlig brechenden Massen, bei denen die Schichtung nicht mehr erkennbar ist. Hier 

kann man sich heim Anschauen der Uebergänge aus papierdünnen Lagen zu dem mas

sigen, übrigens nie einen Fuss mächligen Gesteine des Gedankens kaum erwähren, dass 

auch diese Halbopale ein secundäres Product, oder vielmehr ein Educt sind, nur nicht 

wie jene Schwimmsteine Producte einer von aussen gegen innen vordringenden Ver

witterung, sondern vielmehr einer Auslaugung mittelst der atmosphärischen Wasser. 

Dass sie hier nicht primären Ursprungs sind, beweisen sowohl die häufiger stalaktiti

schen Formen, wie auch die oft noch unvollkommene Ausfüllung der Schichtungsklüfte. 

Diese Erklärung möchte aber kaum an unserer Localilät bei Muffendorf zureichen, viel

mehr wird hier Folgendes wahrscheinlich: 

Das besprochene Quarzlager ist wie durch die Conchylien erwiesen worden, die 

Ablagerung eines Sumpfes, welcher wohl durch Kieselquellen die Masse der Kiesel

erde zugeführt erhielt; die Umstände seiner Entstehung sind also ähnlich wie bei jenen 

Braunkohlensandsteinen, nur dass dort sandige Massen ins Spiel kommen. Nachdem 

die Hornsteine gebildet und vielleicht schon mehr oder weniger erhärtet waren , schei

nen sie hin und wieder zerrissen worden zu seyn, so dass sich auch einzelne Stücke 

lösten ; dabei mochten die Kieselquellen des Sumpfes einen grössern Gehalt an Eisen

oxydul enthalten, auch sonst wohl etwas modHicirt seyn, so dass sich die Halbopale 

bilden konnten, welche vorzüglich die Risse ausfüllten, die Trümmer umhüllten, und 

sich hin und wieder auch horizontal ablagerten. 

Uebrigens kommen auch in diesen Halbopalen Versteinerungen, und zwar diesel

ben wie in den Hornsteinen vor; sie sind nur weniger deutlich erkennbar, indem meist 

die Versteinerungsmasse die Schalen Yollständig erfüllt hat. Auch dieses Vorkommen 

spricht für unsere Ansicht. 
Nachdem wir im Vorhergehenden die mineralogische Beschaffenheit unserer Quarze 

aus einander gesetzt haben, wenden wir uns jetzt zu einer näheren Betrachtung der in 

ihnen vorkommenden 
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V e r s t e i n e r u n g e n. 

Zunächst also, obwohl diess etwas pomphaft klingt, die fossilen 

W i r b e 1 t h i e r e. 

Von solchen habe ich nur einen einzigen Knochen aufzuweisen, nämlich den auf 

'faL IV Ji'ig. 1 in natürlicher, Fig. 2 und 3 in vierfacher Griisse abgebildeten Wirbel, 

welcher offenbar einem Thiere aus der Familie der u n g es c h w ä n z t e n Bat r ach i er 

angehört; die geschwänzten Salamandrinen und Tritonen sind von ''ornherein ausge

schlossen, indem sie weit mehr in die Länge gezogene Wirbel, mit viel dünneren Quer
fortsälzen als ihre Verwandten haben. 

Es fand sich dieser Wirbel in einer ganz ausge1.eichnet schiinen Matrice im Horn

stein; von. ihm selbst war keine Spur mehr vorhanden; ein Gegendruck in Gutta
Percha lieferte ein vortreffliches Bild desselben. Er steckt mit seiner unteren convexen 

Körperfläche und mit den beiden Querfortsätzen schief so im Steine, dass die hintere 

Hälfte des Wirbelbogens mit dem Stachelfortsat1.e und den oberen Gelenkfortsätzen 

nicht zu sehen ist. 
Die uns zugekehrte untere ellipsoidische convexe einfache Fläche enlspricht, da 

stets die untere gegen den Schwanz hinsehende runde .Fläche des Körpers die con,•exe, 
die dem Kopfe zugekehrte die concave bei den Batrachiern ist, dieser Schwanzfläche 

des Wirbels; da ferner die Spiralfortsätze immer mit dem Wirbelbogen nach hinten ge

kehrt sind, so dass die vordere breite Fläche des Wirbelkörpers, welche uns zugekehrt 

ist (b) die Bauch- oder die Brustfläche; diese ist nicht sehr convex, fast quadratisch und 

zeigt einige Eruährungslöcher. Die ziemlich breiten und kurzen, über den Zwischen
wirbelausschnitlen (c) abgehenden Querfortsätze haben an ihrem Ende ein dickeres 
Knöpfchen ( d) und sind durch zwei seitliche :Furchen etwas herausgehoben, eine cha

rakteristische Eigenthümlichkeit, welche wie auch die folgende, an k e i n e m der von 
mir verglichenen Froschwirbel vorkommt, wo sie nämlich mit den untt>ren schaufelförmi

gen senkrecht stehenden Gelenkfortsätzen in Verbindung stehen und den Bogen bilden 

helfen, sind sie stark schaufelförmig (e) verbreitet. Ueber den Bogen und den Dorn

fortsatz lässt sich nichts bestimmen; übrigens stehen die Querfortsätze grgen den Kopf 

hin geneigt. 

Vergleichen wir nun hiermit die Wirbel unserer lebenden Batrachier , so ist sehr 

zu bedauern, dass bei der ausserordentlichen Variation derselben bei den einzelnen 

Species die vorhandene Literatur sich auf die Einzelnheiten nicht näher einlässt, und 

da mir ausser Pipa dorsigera, die gänzlich von dieser :Form dilferirt, keine ausländi

sche ßatrachier zur Vergleichung zu Gebote stand, so kann ich nur über die hiesigen 

Arten referiren. Hier müssen denn zunächst die Gattungen A.lyles, Bombinator und 

Jl.11la ausgeschlossen werden , indem bei diesen allen der Wirbelkiirper im Verhältniss 

7'll den übrigen 'fheilen sehr vorwiegt, der Bogen mit dem Dornfortsatze sehr glatt 
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erscheint, und die Querfortsätze ausserordentlich kurz und zart sind; auch die schon 

näher stehende Gattung Pelobates ist abweichend. Am meisten sind die Wirbel der 

Gattungen Rana und Bu{t1 mit dem vorliegenden fossilen Wirbel übereinstimmend. 

Wenn nun bei den beiden lebenden deutschen Froscharten Rana temporaria und R. es
t:ulenfrt allerding·s eine ähnliche schaufelförmige Verbindung der Querfortsätze .mit dem 

ßogen, und zwar nur an· dem dritten Halswirbel vorkommt, so stehen iloch hier die 

Querfortsätze, welche bei diesen Wirbeln stets am längsten sinil, indem sie fast das 

Doppelte der Länge des Kiirpers haben, immer in vollkommen rechtem Winkel zur 

Wirbelsäule; bei Bu/'o (cinereus) wenden sich ilie Qnerfortsälze dieses drilten \i\1irbels 

mehr nach hinten nnd sinil auch sehr hoch und lang; dagegen stimmt der achte oder 

vorletzte Wirbel dieser Thi<·re (siehe 'faf. II ~'ig. 4 und 5) von allen andern ''erglichenen 

am meisten mit unsern fossilen überein, nur sind die Schaufeln (e) nicht so breit an 

die Querfortsäl.ze sich ansetzend, der Körper tritt nach ''01·n gewölbter hervor, und 

ähnliche Differenzen machen sich sonst noch bemerklich. 

Dass der Gedanke an eine Vergleichung mit den Wirbeln der 1.u 0 r s b er g bei 

Linz am Rheine in der Braunkohle gefundenen Rana <liluviana GoLDF. (Palaeoba
trac/1us Goltlfussii TscHuo :) , wie überhaupt mit den fossil gefundenen .Fröschen nahe 

lag, versteht sich von selbst. Obwohl mir eine Vergleichung vieler Exemplare des 

G01.0Fuss'schen Frosches zu Gebote stand, so sind floch leider bei allen die Wirbel 

so zusammengedrückt und unbestimmt, Jass irgend etwas Sicheres fo1tzustellen hier 

unmiiglich ist. 

Die iib1·igen fossilen Batrachier, welche sich bei Grnnt:L *) zusammengestellt fin

den, ergeben folgendes: 

Die drei Species Ran a ( Raiw anti qua, Voll1,1;nica und acquen.Yi.y) sind :1.11m Th eil 

unbeschrieben, :wm Theil nnr nach vorhandenen Gliederknochen bestimmt, uml da die 

Wirbel keiner einzigen entweder vorhanden ocler beschrieben sind, so ist über diese weiter 

nichts zu sagen. Unter den von H. VON MEYER **) mitgetheilten und vortrefflich abge· 

bildeten fossilen Batrachiern von Oeningen ist an Latonirt (Se.yfriedii) eben so wenig 

zu denken, was sich bei Vergleichung der Abbililnngen und der Beschreibung ***) er

gibt, wie an Pelopl1ilus, da Yon diesem alle andern Knochen, nur aber nicht die Wir· 

bei zur Vergleichung erhalten sind, auch die Ullhereinslimmnng des übrigen Skeletts 

mit A.~yles und Bombinator die Aehnlichkeit der Wirbel in Zweifel ziehen lässt. Die 

sehr schiin erhaltene Palaeopl1rynus Ge.Ysneri 'fscHUD: t), welche nach MF.YER unserer 

Bufo Calrunita sehr ähnelt, liegt leider so auf dem Bauche, dass wir gerade die hintere 

*) Si„he dessen Fauna <ler Vorwelt B<l. 1, 2. Abth. Sdte 17 u. s. f. 

**) Siehe dessen: "zur }'auna der Vorwell." 

***) S. 1. c. S. 18 Jf. Taf. lf und ~· 

t) Siehe H. v. MEYER 1. c. S. 2.!j .ff. Taf. V J<'ig. 2. 

Natur\>issenschaflliche Abhandlungen. IV. 2. Abth. 4 
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Bogenpartie der Wirbelseite, nicht aber die bei unserem Wirbel nur noch sichtbare 
Bauchseite, welche die Körper zeigt, sehen können; allerdings hat der vorletzte Wir
bel in der Richtung, Form und Länge seiner Querfortsätze mit dem unsrigen grosse 

Aehnlichkeit, doch scheinen die schaufelartigen Verbreitungen dieser letzteren entweder 
zu fehlen, oder sie sind, als offenbar sehr zart, nicht erhalten worden; auch mögen 
sie bei der Ansicht vom Rücken aus nicht in der Deutlichkeit hervortreten, wie ''on 

vorne gesehen. Jedenfalls ist also die Aehnlichkeit wohl nicht ganz ab1.11weisen, wenn 

auch an eine ldentificirung nicht gedacht werden kann. 
Das Resultat dieser unserer etwas weitläufigen Untersuchung wäre dann, dass unser 

Wirbel einem unserem Bufo ähnlichen Batrachier angehört habe, und obwohl dieser 

Kno€hen so ausgezeichnet schön erhalten ist, lässt sich doch wohl ein weiteres kaum 
sagen; vielleicht ergibt sich ein günstigerer Erfolg, wenn die von H. v. MEYER aus den 
1'ertiärschichten des Main'/, er Beckens uns versprochenen Batrachier erst bekannt 

seyn werden. 
Sonstige Wirbelthierreste liessen sich eben so wenig auffinden , wie organische Reste 

niederer Classen, ausser den gleich zu beschreibenden Conchylien und einer Cr u s t a
c e e. Es findet sich nämlich hin und wieder eine kleine i- t P. L. lange 

Cypris mit länglicher fast dreimal so langer, als breiter Schale, welche an beiden 

Enden zugerundet einen sanft eingebogenen , oben hingegen sanft gerundeten Schloss
rand besitzt; diese au'f Taf. II unter Fig. 30 a von der Seite, in Fig. 30 b im Durch
schnitte (hier eines hohlen Abdruckes) abgebildete Species stimmt mit der C.11pris an

!J?Ufa HEuss *) aus den Kalkmergeln von Kostenblatt so genau iiberein, dass ich nicht 

anstehe, sie für dieselbe zu halten. 

Unter den 

Conchylien 

scheinen nur Einschaler vorhanden zu seyn ; es ist mir wenigstens keine zweischalige 
Muschel zu Gesichte gekommen. Die vorhandenen Schnecken also gehören grössten
theils der Familie der He 1 i c o i de e n, nur eine Gattung der Ji,amilie der T roch o i den 

an. Diese letztere, eine Paludina, ist nur durch eine, von jenen übrigen die Gattung 

L.11111naeus durch zwei, die Gattung Planorbis durch drei Arten vertreten. 

Die Gattung L.11mniieus möchte man bei oberflächlicher Betrachtung durch drei ver

schiedene Species repräsentirt halten, doch ergibt die nähere Untersuchung ~'olgendes. 

Ausgezeichnet und ziemlich häufig ist eine 1.iemlich grosse Art**) mit kurzem bau
chigen Gewinde und sehr grossem letzten Umgange, welche man zum Theil ganz falsch 

*) S. DuKKEI\ un~ H. v. MEYEI\ Beiträge zur Naturgeschichte der Vorwelt II. 1. t8~9. S. 16 f. 

'*") S. Tar. II, Fig. 6, Fig. 7 und Fig. 8. 
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für Lymnaeus longiscatus ßaoNGN. *), zum Theil, und so bestimmte sie GoLDFUSS in 

der Sammlung des Bonner Museums, für L.1J11Uuteus curneus BnoNGN. gehalten hat. 

Nur zwei einzige, noch dazu zwei unvollständige Exemplare habe ich gefunden, welche 

in der Thal mit dieser BttoNGNIAtn'schen Art sehr nahe übereinzustimmen scheinen. Das 

bessere Exemplar**) ist nur in einem hohlen Abdrucke der Schale vorhanden, und steckt 

so mit der Spitze im Hornsteine, dass der letzte Umgang zum 'fheil verloren gegangen 

ist. Die Beschaffenheit des ziemlich spitzen Gewindes mit seinen 6 Umgängen kommt 

dem L.1Jmnaeus curneus HnoxGx. so nahe, dass man wohl berechtigt ist, dasselbe für 

diese Art zu hallen; ein anderes unvollstiindigeres Exemplar unterstützt diese Ansicht. 

Die iibrigen vier bis fiinf guten (neben ''ielen schlechten) Exemplare, welche 

aber leider nie die Mündung sehen lassen, und wovon ich eines unter ~'ig. 6 vom Jlücken 

und in Fig. 8 ''on der Seite abgebildet habe, weichen hingegen wesentlich von 

Lymnaeus corneus ab. Sie sind charakterisirt durch das kurze, dick konische, wenig 

ahgeset1.te Gewinde mit ,·ier hiichstens fünf Umgängen, ''On welchen der letzte mehr 

als drei Viertel cler ganzen Länge beträgt, sehr gross und bauchig aufgeblasen ist. Die 

Mündung· scheint eiförmig zu seyn. Die Länge des ausgewachsenen Exemplares beträgt 

12-13, di.e Breite 6-7f P. Linien. 

Diese Charaktere stimmen mit keiner mir bekannten lebenden Art genau überein, 

so weit ich dieselben in der ziemlich reichhaltigen Sammlung· des Bonner Museums und 

in den Arbeiten von DnAl'AllNAUD und PFEIFFER vergleichen konnte. Am nächsten 

kommt unter ihnen noch L.1Jmttaeus ovalus DnAP. ***), dessen kegelförmig treppiges 

Gewinde bei fünf Umgängen spitzer und schlanker, wie überhaupt die ganze Form 

graziiiser und nicht so plump ist; auch erreicht diese Species höchstens eine Länge ,·on 

9 -11 P. L., während die Breite des letzten Umganges (7 P. L.) im Verhältnisse dazu 

grösser ist. 

Unter den fossilen Arten sind es vor Allem zwei, welche zur Vergleichung her

beizuziehen sind t). Mehr in der Form als in der Grösse steht Lymnaeu.y ventricosu.y 

DEsH. tt) unseren Exemplaren nahe, doch weicht das Gewinde ziemlich ab. Am näch-

*) Vergl. ZE111,EI\ 1. c. S. 218 und Tuo•IAE 1. c. S. 5'1. 
**) S. Taf. II. Fig. 9. 

***) S. DRAPARNAUD /1istoire des Mollu.iques p. 50 PI. II fig. 31 und 31' und C. PFEIFFER Land - unol Wns· 

serschnecken. Cassel 1821. S. 89. Taf. IV. fig. 21. 

t) Die hier und weiter berücksichtigte, mir zu Gebote stehende Literatur war folgende: IlRoNGNIART 

sur les Terrains de l' eau douce in d. Ann. d. mus. Bd. VH und Bd. XV p. 372 ff. ; BRARD sur les 

L.IJmnees fossiles etc. ehend. Bd. XV S. lf06 ff.; DE•HAYEs Description des coquilles fossiles Bd. 11. 

S. 99. Taf. VIII.; REuss Deschreibungen fossiler Ostracoden u. s. w. in DuNKER und H. v. MEYER'• 

Beitriigen Bd. II. Abth. 1. 18lf9. S. 11 ff.; Tuo>1AE fossile Conchylien aus den Tertiärschichlen bei 

Hochheim u. Wiesbaden in Jahrb. d. Vereins f. Naturk. in Nassau 18lf5. p. 1143 IT. 

tf) 1. c. S. 99 Taf. XVII. Fig. 1 nnd 2. 

4* 
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sten von allen fossilen Formen steht Lymnaeu., pacltyga.,ter 'feoM. 111
) , abgesehen mn 

seiner viel bedeutenderen Grösse, bietet jedoch auch bei ihm das Gewinde wegen der 
stärker abgesetzten sechs Umgänge eine nicht ganz unbedeutende Abweichung dar, und 
wenn man nicht einerseits die unwahrscheinliche Annahme , dass unsere Exemplare 

alle nicht ausgewachsen seyen, machen oder auf der andern Seite den Begriff der 
Species weiter fassen will, so muss man doch wohl beide als verschiedene Arten 

betrachten. Von Lymnaeus corneus, welcher ein weit schlankeres Gewinde mit sechs 

Spirenumgängen hat, welclie nicht wie bei unserer Art sich zu einem fast ununterbro
chenen Kegel an einander legen, sondern mehr treppenförmig abgesetzt sind, scheint 
jedoch die Differenz so bedeutend zu seyn, dass wir die Bestimmung von GoLDFUSS wohl 

entschieden verwerfen müssen. An Lymnaeus longiscatus ist aber gar nicht zu denken: 

höchstens könnte man jüngere und auf der Seite liegende Exemplare, wie sie allerdings 
nicht selten "Vorkommen **), mit jener Species verwechseln, was jedoch bei genauer 
Vergleichung nicht wohl möglich ist. 

Da uns nun leider weder alle lebenden noch alle fossilen bekannten Arten, deren 

~ine so grosse Zahl ist, zu Gebote stehen, so würde es für uns misslich seyn , dieser 
entschieden von den "Verglichenen abweichenden Species einen Namen zu geben und wir 
lassen die specielle Bestimmung also dahin gestellt. 

Die Gattung Planurbis 

ist durch drei Arten vertreten, von welchen die erste und grösste offenbar Planorbis 
rotundafus BRONGN. ***) durch das mässig langsam sowohl in Breite als in Höhe, und 

zwar hier auf der Unterseite schneller, als auf der Oberseite anwachsende Gewinde, 

welches also auf der Unterseite tiefer genabelt erscheint, 'Von dem viel kleineren und 
dickeren Planorbi.Y cornu BRONGN., welcher häufiger "Vorkommt, sich unterscheidet t); 
bei letzterem wächst das Gewinde in jeder Beziehung schneller an, und zwar hier um· 
gekehrt auf der Oberseite mehr in der Höhe, so dass eben diese die tiefer genabelte 
ist; auch der Querschnitt der Umgänge erscheint bei letzterer Art mehr viereckig, 
während er bei jener mehr schroff eiförmig mit der Spitze des Eies etwas nach oben 
gekrümmt ist. Beide Arten stehen bekanntlich unserem lebenden Planorbis corneus 
sehr nahe , so dass dieser das unmittelbare Mittelglied zwischen den beiden fossilen 
bildet. 

Eine dritte, kleinere 2 -3 Linien grosse Art, welche sehr häufig "Vorkommt, habe 
ich unter Fig. 12 - 15 Taf. II abgebildet. Das Gehäuse ist auf der Oberseite kaum 

*) 1. c. s. 155. 

**) Vergl. Taf. II. f. 7. 

*„) S. Taf. 11. fig. 10 und b. 

t) S. Taf. II. fig. 11. 



UEBER DIE StisswASSERQUAllZE vol'f Mun•Rl'IDORF. 

genabelt, mehr convex; die vier bis fünf, im Querschnitte dreieckigen Umgänge wach
sen in der Breite wie in der Höhe auf der Oberseite fast gar nicht, auf der Unterseite 
aber schneller an und sind auf der letztern etwas treppenförmig abgesetzt. Mit 
diesen Charakteren kommen genau keine der mir bekannten lebenden oder fossilen 

Planorben überein; nahe steht unter den ersteren Planorbis vortex, dessen Unterseite 

aber meist fast viillig eben ist, während bei dem fossilen ähnlichen Planorbis declivis 
BRAUN die Umgänge auf der Unterseite etwas stärker in die Höhe anwachsen ; dieser 
letztere steht jedoch dem unsrigen ausserordentlich nahe, und ich möchte sie fast für 
identisch erachten. Er kommt vor im Süsswassermergel von Wiesbaden. 

Ausser diesen Schnecken, von welchen besonders die letzte sehr häufig ist, kom
men zahlreiche Pa 1 u d i n e 11 vor, welche aber, wenn gleich die Exemplare , deren 
Mündung niemals deutlich zu sehen ist, etwas variiren, was ja auch bei lebenden Ar
ten der Fall, auf eine einzige Species zurückzuführen rathsam seyn möchte; da man 
sie auch aus dem Steine isoliren kann, so ist auch nach der verschiedenen Lage in dem· 
selben die Ansicht eine etwas verschiedene. Die Art hat folgende Eigenthümlichkei· 
ten *) : Gewinde lang gezogen konisch, mehr oder weniger spitz mit 6 - 7 U mgän
gen, von denen der letzte mehr oder weniger stark angeschwollen ist; er beträgt ent
weder ein Drittel oder fast die Hälfte de.r ganzen Schalenlänge CH - 3 Linien). Die 
Schale ist mehr oder weniger deutlich gestreift. 

Fast völlig übereinstimmend ist Paludina elongafa MiiNST. aus dem Süsswasser· 
kalke von Mombach, weniger Paludina acufa BRAUN aus den tertiären Mergeln von 

Wiesbaden; bei beiden nehmen die Windungen jedoch rascher zu , wodurch der Kegel 
kürzer und breiter wird. Von den lebenden Arten ist Paludina viric/i.Y LAMK. die nächst 

kommende, doch ist sie ebenfalls nicht so spitz konisch. Da aber keines unserer 
Exemplare die Mündung deutlich zeigt, so ist auch hier wohl eine nähere Bestimmung 
unzulässig. 

Ausser den angeführten Versteinerungen kommen nur noch kleinerP. Limnaeenformen 

vor, die sich aber alle wohl als jüngere Exemplare auf die obige Art zurückführen 

lassen. 
Im Uebrigen ist hiermit die Betrachtung der fossilen 'fhiere unserer Hornsteine 

geschlossen, da ich auch, wie gesagt, nach Infusorien mich vergeblich umgesehen 

habe, und somit gehen wir zur Beschreibung der 

fossilen Pflanzenreste 

über, welche zwar im Allgemeinen nicht schlecht erhalten sind; da sie aber mei!lt 
nur aus Rhizomen und Stengelstücken bestehen, an denen die Stellung der Gefässe 
wie das innere Gewebe durchaus nicht erkennbar ist, so hat die Bestimmung dersel-

*) Vergl. Fig. 16 und 17 Taf. II. 
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ben ihre bedeutenden Schwierigkeiten. Glücklicher Weise hat sich mir wenigstens 

mit Gewissheit das Vorhandenseyn einer fossilen Nyrnplwea ergeben. Es finden sich 

von derselben nicht allein die wegen der Blatt· und Wurzelansätze so höchst charak

teristischen Rhizome, sondern man entdeckt auch hin und wieder auf dem Bruche 

der Hornsteine, wie in ihnen die Blatt- oder Blüthenstengel der Pflanze stecken, welche 

man jedoch nur auf dem Querschnitte als solche mit Bestimmtheit erkennen kann; dass 

sie nicht den Rhizomen als ßlattstielansätze zugehiiren , geht daraus hervor, dass sie 

sich nur einzeln zeigen, während bei dem Rhizom nicht nur fast immer die Narben 

der "Vurzelansätze, sondern auch die Narben mehrerer Blattstiele neben einander 

erscheinen. Da sich diese Stengeltheile eben nur hierdurch von einzelnen Hlatt

stielnarben des Rhizoms unterscheiden , so habe ich es unterlassen, eine Abbildung 

derselben zu liefern. 

In Betreff der letzteren ist zu bemerken, dass bis jetzt allerdings nie ein ganzes 

aufgefunclen ist, sondern nur hin und wieder trilt ein grösserer oder kleinerer Theil 

eines solchen deutlich erkennbar, obwohl wie es scheint, etwas zusammengedrückt, 

herrnr. Diese uns erhaltenen Theile *) stimmen genau sowohl mit Beschreibung als 

Abbilclung der Nymphaea Aretliusae ßaoXGN. **) überein. Wir sehen dieselben ßlatt

stielnarhen des Rhizoms ***), welche, rundlich erhaben, vorzüglich fünf griissere ''on 

einer verschiedenen Menge kleinerer umgebene cylindrische Vertiefungen zeigen ; unter 

diesen dieselben in verschiedener Zahl vorhandenen Wurzelfasernarben, rundliche con

centrische Eindrücke ''On verschiedenem Durchmesser t). Stellung und Zahl der Höh

lung·en wie der Narben ''ariiren ebenso bei unsern Exemplaren wie in der ßROi\'GNu.nr'

schen Abbildung, und bei unserer N;ipnpltaea alba, während das ganz nahe verwandte 

Nuplutr luteurn ein auffallend verschiedenes Rhizom hat. Es bleibt also wohl - so 

weit iiberhaupt von einem solchen 'fheile über Identität einer Ptlanzenspecies entschie

den werden kann, kein Zweifel, dass diese U eberreste der Nympltaert A retliusae, die 

zuerst in den Mühlsteinen von Longjumeau gefundPn wurden, angehören. 

Hier erlaube ich mir unmittelbar die Beschreibung eines wohl ohne Frage dersel

ben Pflanze angehörenden Samenkornes anzuschliessen, welches nur zweimal und zwar 

im Opale gefunden wurde. Höchst wahrscheinlich rühren auch die nicht seltenen klei

nen, regelmässigen, eirunden Löcher in den Hornsteinen von solchen Körnern her, da 

sie in ihren Umrissen wenigstens diesem Korne völlig entsprechen. Dasselbe ist nur 

*) Siebe Tar. ll. Fig. 18. 

"*) S. Cuv1ER reclicrches sur !es osse1nens foss. nouv. edit. Tome III. P. 369 und die Aubildung Tomc 

II. Taf. XI. lig. 10. 

"""") Tar. II. fig. 18 a. 

t) P'ig. 18 b. 
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1 Linie lang und ~ breit, eirund, zeigt einen eirunden Querschnitt, und an der, der 

Eispitze im Querschnitte entsprechenden Seite zieht sich eine Naht hin, nach welcher 

zu sich die ObP-rfläche des Kornes etwas dachfö1·mig gestaltet *). An der scheinbaren 

Eispilze bp,findet sich ein kleiner kreisrunder in die Naht auslaufender Eindruck , aus 

dessen Mitte sich ein kleiner Kegel erhebt; offenbar entspricht der letztere dem aus 

den Eihäuten henorsehenden Kerne. Die ganze Oberfläche des Kernes ist fein granu· 

lirt und zeigt unter dem Mikroskope **) eine zellige 'l'exlur. Der Kern hat nun aller· 

dings grosse Aehnlichkeit mit den von BnoNGNIAllT als Carpoliles ovulum ***) beschrie

benen Samen von derselben Localität, wo sich seine Nymphäe fand. Aber dieses letz

tere ist völlig glatt; da es frei in dem Gesteine lag, so zweifelte BnoNGXIAH'i', ob er 

eine Frucht mit fehlendem Pericarp, oder ein Samenkorn mit theilweise fehlenden Ei

dP-cken vor sich habe ; es ist also möglich, dass wir hier das vollständige Eichen -

es lag eines fest in der Masse, mit seinen Häuten vor uns haben, und dass somit viel

leicht beide Körner ebenfalls identisch sind ; denn dass dieselben Samen von Nymphäen 

sind, wird wohl bei der grossen Uebereinstimmung mit lebenden Nymphäen, nament· 

lich hier mit Nup!tar luteum, nicht bezweifelt werden. Obige Frage ist aber sehr 

schwierig zu entscheiden; ja die so scharf erkennbaren einzelnen Zellen der Oberfläche 

des vorliegenden Kornes lassen auch uns in Ungewissheit, ob nicht auch hier bereits 

ein Theil der Eihäute zerstört worden, ehe die Versteinerung vor sich ging. Da je

doch petrefactologisch die verschiedene Oberfläche einen entschiedenen Unterschied dar

bietet, so miichte man vielleicht dieses Korn als Carpolites granulatus hinstellen 

können. 

Ausser diesen beiden leidlich bestimmbaren Pflanzenresten finden sich noch meh

rere und zwar in g1·össerer Menge und Verbreitung, deren Bestimmnng griissere Hin

dernisse entgegenstehen. Wir vermiigen sie unter folgende Kategorien zu bringen: 

1. Knollige rundliche Wurzeln von vrrschiedenen Dimensionen bis zu 

einen Fuss Länge und 1 bis 2 Zoll Dicke, welche mit kugligen, warzenartigen Aus

wüchsen versehen und hin und wieder mit kleinen kreisrunden Impressionen bedeckt 

sind t). Von ihnen gehen undeutliche, sich auch wohl verzweigende Stengeltbeile 

aus, an denen ähnliche kleine runde Eindrücke und Querrunzeln bemerklich sind. Auch 

dünnere Wurzelfasern finden sich an ihnen. Ein Analogon unter lebenden Sumpfpflan

zen ist mir nicht bekannt. Diese Theile sind meist nur als hohle Abdrücke in der 

Masse des Gesteines vorbanden, aus denen alles Organische verschwunden ist. Die 

*) S. Taf. II. Fig. 19 a das Korn doppelt, Fig. 19 b und c 9mal vcrgrösserl; in d~r Figur 19 b von 

oben gesehen. 

u) Fig. 2c. 

***) J. c. Bd. III. S. 36!f und Taf. XI. f. 6. 

t) Vergl. Fig. 20 und 21 Taf. II. 
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Figuren sind von Abdrücken in Gutta-Percha entnommen. 14'ig. 20 zeigt ein solches 

Rhizom mit Stengel- und Wurzeltheilen von der Seite, Fig. 21 von unten, während 
hier bei a und b Stengeltheile nach oben aufsteigen. 

2. Mehr gestreckte, runzliche, dünnere Rhizome mit vorwaltender 
Längsrichtung in verschiedener Erstreckung; die Dicke beträg·t meist 2 - 4 Linien; 
rnn oben nach unten sind diese wurzelartigen '!'heile elliptisch, gleichsam zusammen

gedriickt. was offenbar aber nicht durch die Versteinerung geschah, indem nur in die
ser Richtung und nur bei den kriechenden l'heilen des Rhizoms dieser Uebergang von 
der cylinrlrischen zur zweischneidigen Form hervortritt *). In mehr oder weniger klei
nen Zwischenräumen treten deutlich bemerkbare Querrunzeln, von welchen hie und da 

wie kleine am Rande fein gezähnte und fein längsgestreifte Scheideblätter **) mehr 
oder weniger deutlich hervorgehen. Zwischen diesen Querrunzeln zeigen sich ebenfalls 
kreisrunde Impressionen, höchst wahrscheinlich von Wurzelfasernarben herrührend. 
Von diesen horizontalen Theilen steigen nach abwärts dünnere Wurzelfasern, nach auf· 
wärts dicke stengelartige Gebilde auf, deren Textur wie Oberfläche aber undeutlich 
ist. Die Stengel haben eine ungleiche Oberfläche mit feinen Längsriefen, hin und 
wieder kreisrunde Narben. 

3. Stengel artige 'J' h e i Je, welche ich unter 14~ig. 6 a und b derselben Tafel 
wieder gegeben habe; es sind cylindrische gestreckte Gebilde mit einem Durchmesser 
von 3 bis 6 Linien, feingerunzelter längsgestreifter Oberfläche. Wo, wie es scheint, 
die Oberhaut entfernt ist***), sieht man unter ihr gröbere Längsriefen hervortreten. 
Oh Knoten vorhanden sind, lässt sich nicht mit Sicherheit sagen; es scheint aber, 

dass diese Theile lnternodialstücke sind, indem sie mit den uni er der folgenden Num
mer beschriebenen Stengeln, welche deutliche Knoten zeigen, zusammen vorkommen 
und mit ihnen die Beschaffenheit der Oberfläche theilen. 

4. Stenge 1, von derselben Oberfläche und Dimension, sind an einer Stelle zum 

Theil abgebrochen, und man sieht t) in einem hohlen Raume des Stengels ein oben 
abgestumpftes, konisches Stück sich erheben, dessen dem Kegelmantel entsprechende 
Oberfläche von, der Längsaxe gleichlaufenden, Löchern durchbohrt ist, welche in die
sen hineindringen und von innen nach aussen zu kleiner werden; die Schnittfläche des 
Kegels ist frei von ihnen. Letztere sind deutlich die Oelfnungen von Luftgängen und 
offenbar haben wir die entblössten Scheiden von Gramineenstengeln vor uns, wie diess 

aus der Vergleichung namentlich mit P!trttgmites entschieden erfolgt. 

""') S. Taf. II. Fig. 22. 

""'*) Fig. 22 a. 

*·"'*) Fig. 23 a, „, 
t) Fig. 2lj a und 24 b, Fig. 25. 
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5. Zuweilen finden sich slengelartige undeutlich quergerunzelte 'J'heile mit unr1~

gelmässig längsgeriefter Oberfläche und mit einigen kreisförmigen Narben, wie Fig. 27 

zeigt. Seitlich gehen von ihnen knospen. oder sprossenartige 'fheile aus *), die bei 

genaue1·er Untersuchung sich als keulenartige, sphäroidisch geendete Kiirper kund g·e

ben, mit spiralig umgehenden gezähnelten feinen Linien, von welchen ScheidenbläLtern 

oder auch jungen Blättern iihnliche Organe ausgehen, welche unmittelbar anliegend, 

umgekehrt herzförmig ziemlich die Hälfte des Stengels umfassen und foin läng·sgestreift 

und am Rande gezähnt sind. Auf der Mitte des sphäroidischen dickeren Endes befindet 

sich eine kleine napfförmige Grube und bemerkt man hin und wieder auch sonst unre

gelmässig ''ertheilt kreisrunde Impressionen. 

6. Weniger deutlich sind Theile wie Fig. 29; sie sind den vorigen ähnlich, doch 

fehlen die blattscheidenartigen Gebilde, dagegen treten Querrunzeln und Längsstreifen 

deutlicher hervor. Beides scheinen knospen - oder i;prossenartige Organe zu seyn, von 

denen aber nicht bestimmt gesagt werden kann, ob sie mit den früher beschriebenen 

zusammPngehiiren oder nicht. Pliragmites, Glyceria und andere Gräser, auch die 

Carexarten haben, wenigstens so weit ich sie der vorgerückten Jahreszeit wegen ver

gleichen konnte, weit spitzere Sprossen. Etwas Aehnliches bietet allenfalls Butomu~ 

umbellatus dar. 

Wenn es sich nun um eine botanische Bestimmung der aufgeführten Pflanzenreste 

handelt, so scheint es wohl, dass sie wenigstens zum grossen Th eile wenn nicht 

einem und demselben Pflanzengf'schlechte, doch jedenfalls wohl einer Pflanzenfamilie 

und zwar der der Gramineen angehören. Ueber die unter Nr. 1 aufgeführten '!'heile 

wage ich allerdings kein ganz beslimmtes U rtheil ab1.ugeben, da diese auch an Rhi

zome anderer Sumpfpßanzen (z. ß. Rumex) erinnern. Die Uebrigen dagegen gehiiren 

vielleicht alle selbst einer Art an; das gilt besonders fiir die unter Nr. 2-4 beschrie· 

benen , von welchen wir die quergerunzelten llhi1.ome, die Stengel mit längsgestreifter 

Oberfläche und mit konisch abgestumpften, mit Luftgängen versehenen Scheiden erhal

ten finden; allerdings lässt sich diess Zusammengehiiren nicht bis zur Evidenz erwei

sen, da ich ausser dem in fi'ig. 6 h abgebildeten Stücke kein einziges vor mir habe, 

bei welchem ein solcher Stengel unmittelbar mit einem ähnlichen Rhizome zusammen

hinge, wenn gleich alle diese 'l'heile neben und durch einander im Hornsteine vorkom

men. Ueber die unter 5 und 6 angeführten Reste bin ich zweifelhaft, möchte sie aber 

jedenfalls wenn nicht derselben, doch einer nahe verwandten Species zuschreiben. llhi

zome und Stengel gleichen sehr denen der Gattungen Arundo ( Pliragmiles), Sdrpu1.1, 
Typha, zum 'fheil nur Acorus, Iris u. A. Jedenfalls wird es am passendsten seyn. 

wenn wir, wenigstens die unter 2 - 4 aufgeführten der Gattung· Culmiles etwa als 

C. striatus unterordnen, da eine genauere Bestimmung wohl unmöglich ist. In Bezug 

") ~'ig. 27 n und Fi,!r. 28 derselbo Theit vergrösserl. 

Naturwissenschantiehe Abhandlungen. 1 V. !. Ahth. 5 
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auf dieses Urtheil bin ich den freundlichen Mittheilungen des Herrn Prof. GöPPEl\T in 

Breslau vielen Dank schuldig·, welchen ich demselben hiermit öffentlich wiederholt 

ausspreche. 
Ich füge hier noch eine kurze Notiz über die Braunkohlensandsteine von Lannesdorf 

bei; in diesen finden sich. wohl wegen der Grobheit des Materials durchaus keine 

thierischen Organismen erhalten, dagegen sind Hiilzer ausserorrlenllich zahlreich, leider 

aber nur im Abdrucke vorhanden, indem die Substanz nicht versteinert, sondern gänz

lich zerstört worden ist. Die Bestimmung hat also keine Anlrnltspnnkte, 7.Umal da die 

Binde bereils \'On der Einschliessung entfornt gewesen zu seyn scheint. Es haben iibri

gens diese oft ziemlich langen und geraden Theile mit unsPrn Coniferenhiilzf'rn im Ha

bitus eine gewisse Aehnlichkeit. Einmal fand sich hier ein Theil rines dornigen Zwei

ges mit kleinem· Seilendorne abgedrückt , mit welchem ich jedoch wenig zn macl1en 

weiss. da die Dornen unendlich vieler nnd \'Mschiedener Pflanzen einen ganz ähnlichen 

Habitus an sich tragen. 

Wir gehen über 1.u der Betrachtnng der 

L a g e r u n g s v e r h ä 1 t n i s s e. 

Wir haben bereits oben angeführt, wie die eckigen Hornste:nbliicke mit den spliu

rigen kleineren }'ragmenlen von Hornstein, Chalcedon, }'euerstein und Halbopal in einer 

schwarzen, wenig mächtigrn Dammerde eingehüllt liegen; wie unter dieser scharf abgt>· 

setzt ein~ bröcklige, wenig schmierige gelbe Erde auftritt, welche offenbar ein Trachyt

conglomerat ist, auf welchem die Hornsteine abgelagert sind. In dieser Weise erstre· 

cken sie sich längs des Weges, welcher nach Marienforst führt, an dem Bergrücken 

hinah. Etwa 500 Schritt weit, so lange man sich noch im Walde befindet, ergaben 

Aufschürfungen die nämlichen Verhähnisse. 'friu man aber aus dem Walde auf das 

~'eld heraus, so wird die überlieg·ende lössartige Dammerde so mächtig, dass sich die 

unterliegenden Gesteine nicht ermitteln lassen. Man trifft dagegen im }'elde umher 

liegend noch bis an den Godesbergerbach einzelne frei liegende Bliicke von den hespro

clwnen Hornsleintrn, die hier meist mehr abgerundet sind. Einzelne rundliche Blöcke 

\'Oll ßraunkohlensandstein, von röthlichem Hunsrücker Quan.fels und selbst vun Basalt 

liegen aber ebenfalls zerstreut umher, und deuten auf einen späteren Transport durch 

die Wässer an diese Stelle hin. 

Zu beiden SP-ilen des Weges weiter oben hinaus lässl sich das Lager nur noch 

Plwa 20 Schritt etwas mehr gegen Nordost, weniger gegen Südost in der Breite, 

welche also etwa 40 Schritt beträgt, verfolgen, bis dann einerseits südwestlich Quarz-, 

Quar:.1fels-, Grauwacken - und Hraunkohlensandsteingeschiebe in der Dammerde zerstreut 

lic~en, so dass auch selbst das Anfschürft>n keine Hornsteine mehr nachweist; und 

andererseits nach dem ßheine zu das Trachytconglomerat vollkornm~n dt'utlich unter 

der dünnen ebenfalls hornsteinlosen Dammrrdt> a•1flritt. 
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Ht>gen Norden lässt sich dies erdige Trachytconglomerat noch eine Meile verfolgen; 

dann linde! sich Liiss, und unten im Thale unmittelbar hinter Godesberg ist die 1.iemlich 

''erwitlerte Grauwacke in einem kleinen Steinbruche aufgeschlossen, und zeigt hier ein 

Streichen in der 7ten Stunde, also 1lie allgemeine Streichungsrichtung des Rheinischen 

G~birgt's, neben einem Einfallen gegen NW. unter einem Winkel von 20°. Auch in 

1ler nicht weit von dieser Stell" enlfernlen Quelle des Draitscherbrunnens fand man beim 

Fassen derselben die Grauwacke anslehenil. 

Der gegen Osten vorgeschobene sleiler abfallende Kamm unsers Rückens wird 

durch einzelne aus dem Trachytcooglomerate hervorgebrochene und von demselben um

fassle Basaltmassen gi>hildel; sie führen den Gesammlnamen „a m Wach h o 1 der," und 

sind am besten in einem mehr gegen Muffendorf hin gelegenen, etwas grösseren der 

fünf Steinbdiche aufgeschlossen. Hier stehen mächtige, ziemlich unregelmässige, man

nigfach durch horizontale Hisse in mehr oder weniger dicke Platten zerlegte Säulen von 

2 - 5' Durchmesser an, welche gegen Osten etwas einfallen. Der Basalt zl'igt einen 

splittrigkiirnigen Bruch, ist hläulichschwarz und enthält selten deutlich erkennbare 

Olivenpartieen, ausserdem weisse und grünliche, undurchsichtige Opale, Arragonit 

und Hornblende; ZEHl,Ell *) führt auch noch Kalkspat.h, Feldspath und Sphärosiderit 

an. Nach oben sind die Säulen \'Oll einer braungriinen Erde, dem Producle ihrer Ver

witterung bedeckt, in welcher kuglige concent1·isch schalige Basaltmassen mit stark 

verwitterter llinde liegen, und zwar so, dass man von dPr mehr oder weniger festen 

Säule an, den allmähligen Uebergang vortrefflich beobachten kann; da die Verwil terung 

die Ecken natiirlich am ersten angreift, so wandelt sich hier, eben so wiP. an der Kä

segrolte in ßerteich, die prismatischen iiber Pinander lil'genden Säulenstücke zunächst 

in kuglige um, und diese Kugeln schälen sich mehr und mehr ab, so dass endlich 

nur noch ganz kleine Kugeln 1.urückbleiben, welche lose in der Erde li••gen; sehr gut 

lässt sich diess auch in den übrigen mehr niinllichen Steinbrüchen, welche zum Theil 

sehr 'erschüttet sind, beobachten. An tlen Stellen, wo man den Basalt aus dem Tra

chytconglomerate h<Jr,·orlrt'ten sieht, ist dieselbe 1 on einem dun kein, chokoladefarbenem 

zerreiblichen Basalrtuffe umgeben, der sich deutlich von rlen1 erdigen, immer ein1.el11tl 

TrachJlbriickchen enthallenden ConglomPrale scheidet. Mehr in der Ebene iiberdeckt 

der Löss das Conglomerat. 

Geht man längs des Gehänges hin nach Mulfendorf, wobei man sich abwechselnd 

auf den beiden Gesleinsmassen belint!et, so gelangt man endlich in der Nähe des Or

tes ganz in das Gebiet des Trachytconglomerats, welches wir jel:r.t näher betrachten 

werden. Am besten ist es in dem iifter erwähnten Hohlwege aufgeschlossen. Hier 

aieht man es in der bedeutenden Mächtigkeit \'Oll 10 - 80 Fuss - die Tiefe lässt sich 

nicht weiter bestimmen, wahrscheinlicl1 jedoch würde man bald auf den Basalt oder 

•) Siehe dessen Sicbeogobirg" S. 219. 

5. 
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eher noch auf die Grauwacke stossen - horizontal über einander gelagerte Schichten 

bilden, die sich durch die Zwischenlagerung und die grössere oder geringere Häufig

keit, wie auch durch die Grösse der 'frachytblöcke deutlich von einander unterschei

den lassen. 

Das Gestein ist ziemlich locker und besteht ans einer gelblichweisslichen trachy

tischen Erde, welche jene Blöcke von Wallnussdicke bis zur Mächtigkeit von etwa 

4 Cubikfuss umschliesst. Dieser Trachyt ist im Allgemeinen noch sehr wohl erhal

ten. und es lassen sich mit Bestimmtheit zwei Varietäten desselben unterscheiden: 

Die grössten und häufigsten Mascen zeigen eine graulichweisse, feinkörnige, im 

Bruche erdige Grundmasse, in welcher sich meist zahlreiche, kleinere , weisse Feld

spathparthien neben zollgrossen und grösseren, entweder säulenförmigen einfachen oder 

tafelförrnigen Zwillingskrystallen glasigen J1'eldspaths porphyrartig ausgesondert finden. 

Manche der letzteren sind gebrochen, ohne dass der Hiss die Grundmasse wei!er durch-
11etzt. Dieses Gestein, obwohl theilweise mehr l'erwittert, ist mit dem vom Dr a

ch e n f e l s im Siebengebirge durchaus identisch, und es unterliegt wohl keinem Zwei
fel, dass diese höchst charakteristischen nirgends als an der bezeichneten Localität 

anstehenden Trachytblöcke eben daher riihren, und durch die Wässer, !lie sind ja wie 

alle übrigen völlig abgerundet, · hierher transportirt wurden. 

Eine zweite Varietät des Trachytes lässt kleine, weissliche, kaolinartig ''erwit

terle Feldspathkrystalle, zahlreiche braune Glimmerblättchen und Hornblende in einer 
grauröthlichen Grundmasse erkennen, sich nicht mit Bestimmtheit auf ein anstossendes 

Gestein zurückführen, und wiewohl sie mit gewissen an der Wo 1 k e n h ur g im Sie

bengebirge vorkommenden Trachyten eine bedeutende Aehnlichkeit hat, miichte ich 

doch die Identität beider nicht mit Gewissheit hinstellen. 

Eine dritte Art trachytischen Gesteins, welche ZEHLER ") als hlockweise im Con

glomerate vorkommend anführt, und welche an den kleinen wohlausgebildeten Feld

spathkrystallen neben grünlichen Hornblendeparthien erkennbar seyn und von Be r· 

k u rn auf der linken Rheinseite herstammen soll, habe ich nicht aufgefunden, ohne dass 

ich die Miiglichkeit des Vorkommens jedoch bestreiten will. Hingegen finden sich 

Bliicke eines trachytischen Zersetzungsconglomerats vor, mit violettgrauer Farbe, erdi

gem Bruche 111111 undeutlichen, weissen, zersetzten Feldspathkörnchen, welche deutliche 

Schichtung erkennen lassen. Es gehören diese Blöcke offenbar einem trachytischen 

Zersetzungsconglomerate an, wie sich diese so häufig in der Umgebung trachytischer 

Eruptionen finden, und sind von ihrer ursprünglichen Lagerstätte losgerissen , da e11 

von ziemlicher Festigkeit ist , bei dem Transporte durch die Wässer abgerundet und 
hierher geführt worden . 

• , s. 1. c. s. 220. 
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Von der am Ende des Weges auf dt>r Höhe stattfindenden Verwerfung der horizon

talen Schichten war bereits oben die Rede •). Möglicherweise ist dieselbe durch das 

Hervordringen der naheliegenden Basalte am Klosterberge und am Wachholder ver

ursacht. Es zeigt leider das 'frachytconglomerat in der unmittelbaren Umgebung der 

lelzteren, keine Schichtung. Für die spätere Entstehung der Basalte spricht übri

g1:ms die (wie es scheint) gänzliche Abwesenheit von Basalttrümmern 

unter den abgelagPrten Gesteinen des Conglornerates, die doch schwerlich fehlen 

würden, wenn die Hasalte des Wachholder-, Klosterberges oder Lühnsberges bereits 

vorhanden gewesen wären. Auch sieht man nicht ein, warum nicht auch diese Ba

saltmassen wenigstens die ersteren, von den Trachytgeröllen überdeckt sind, wenn die 

Ablagerung der letzteren nach der Entstehung der Basalte Statt hatte, da sie d«lch 

an hiiher gelegeneren Stellen des Rückens gefunden werden. Alles dies wird aber 

erklärlich, wenn wir die grössere Jugend der Basalte statuiren, welche ja zum gros

sen Theile mit nur wenigen Ausnahmen auch im gegenüber liegenden Siebengebirge 

angenommen werden muss. 

In einem etwas südlicher von Muffendorf auf die Höhe des Klosterberges führen

dem Hohlwege, wie auch in einem zwischen den beiden Wegen befindlichen verfallenen 

Steinbruche lässt sich das Conglomerat ebenfalls beobachten, doch ist es nicht so auf

geschlossen, um über die Schichtungsverhältnisse bestimmte Auskunft zu geben. 

Am Klosterberge wird das Trachytconglomerat wie bereits erwähnt, wiederum 

vom Uasalte entschieden durchsetzt; an den Grenzen tritt ein ähnlicher 'fulf auf, auch 

scheint eine kleine Stelle in einem südlicheren \!Vege aufgerichtete Schichten des 'J'ra

chytconglomerats zu zeigen, mindestens ist hier dasselbe in fast senkrechter Richtung 

sehr zerklüftet. Der Basalt ist der nämliche wie der des Wachholders, jedoch stärker 

verwittert und in kleine fa11stg1"0sse Kugeln zerfallen. Weiterhin findet man unter den

selben Verhältnissen, eben so von einem Tuffe umhüllt, kleine ßasaltmassen zwischen 

dem Conglomerate empordringend. 

An dem W1~ge, welcher von der Kirche von Muffendorf durch den Löss gegen 

den Haiger Hof hinaufführt, sieht man kuglig verwitterten Basalt unter Geröllmas

sen anstehen. in welchen letzteren neben zahlreichen Quarzgeschieben Hunsrück.er 

Quarzfels, Grauwacke, ßraunkohlensandstein, auch einzelne abgerundete Basalt- und 

Trachytconglomeratstücke vorkommen; letztere gehören einem feinen, kaolinartigen, 

weissgelblichen Zersetzungsconglomerate an, in welchem sich hin und wieder ßlätter 

und andere Pflanzenreste finden. Uebl"igens ist diess offenbar dieselbe jüngste allge

meine Bedeckung, welche nicht allein die ganze westlich von der besprochenen Ge· 

gend gelegene Hochebene, wie die weiter südlich und östlich gegen Lannesdorf hin 

befindlichen Höhen, sondern das ganze Vorgebirge weit nach Nordwesten hin überlagert. 

") Vorgloiebc des l'ro61 Fig. 1. 
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Gegen 1len Lühnsberg hin lässt sich die Grenze des 'l'rachylconglomerales wegen 

des allverbreiteten Löases nicht weiter bestimmen; jenseits des ßerges gegen Siiden 

hin tritt es wohl nicht meh1· auf, es müsste denn völlig verdeckt seyn. 

Der basaltische Kegel des 

Lühnsberges, 

,·on welchem sich eben nicht mit Bestimmtheit angeben lässl, a·1s welchen Gesteins

massen er henorbricht, wahrscheinlich ist es die Grauwacke, Ll'itt, wie bereits er

wähnt wurde, nur nach der llheinseite hin frei aus dem Gebirg·e hervor und ist uns in 

mehr als einer Beziehung interessant. Zunächst fällt sogleich die ~'orm der der Haupt

sadie nach meilerartig gruppirten Säulen in die Augen; es sind nämlich die Seitenllä

chcn der Säulen durch quer über sie hinlaufende EinkerbungeR, welche in unregelrnäs

sigen Zwischenräumen von einander stehen, in ähnlicher Weise gestaltet, wie die Zick

:1.acksäulen ,·on Oberkassel. wiewohl am letzteren Orte die Erscheinung weit ausgebil

dett>r 11nd regelrnässiger ht>nortritt *). So bilden unsere Lühnsberger Säulen ein rnr-

1.üglic.hes ~littelglied zwischen den seltenen, rein prismatischen mit geraden Seitenllä

chen nnd den gegliederten und käseartigen Formen von Statfa und der Landskrone im 

Ahrthale. Aus einem älteren Steinbruch!', welcher über dem jetzt im Gange beg-rif

fenen weiter oben gegen die Spitze des steil abfallenden Berges hin liegt, habe ich di1• 
Säulengruppe der 'l'af'el III zur Erläuterung des Gesagten beigelegt. 

Was den Lühnsberger Basalt selbst betrifft, so zeigt er grosse Uebereinstimmung 

mit dem oben vom Wachliolder beschriebenen; er ist blauschwarz, splittrigkörnig im 

Bruche und enthält ausser säulig-ern Arragonit, Kalkspath, Sphärosiderit, schöne, offen

har durch spätere Infiltration in den Blasenräumen zum Theil in concentrischen, \'er

~chiedenfarbigPn Schalen abgesetzte grüne und weisse, undurchsichtige, auch wohl halb

durchsichrige oder milchige Opale. Olivin scheint sehr selten, Hornblende of't in griis

~eren Parthie11, wie auch Labrador rnrwkommen. Einmal fand ich auch als Einschluss 

Pin durch die Hitze zerrissPne!i und glasig· verändertes Quarzslückchen, welches, wie 

man sie auch zu Oberkassel im Siebengebirge und anderswo findet, aus der Tiefe mit 

hera11fgeliracht zn seyn scheint. Ueberhaupt hat das Gestein in jeder Beziehung grosse 

Aehulichkeit mit dem von Oberkassel. 

Verfolgen wir hinter dem Lühnsberge den vom Haigerhofe nach La n n es d o r f 

fiihreuden Fusswt•g, so gelangen wir den Wald verlassend noch auf dP.r Hiihe an 

1lie hier 1.um Zwecke der Pfeifenfahricarion i11 nruben \'Ortrefflich aufgeschlossenen 

Hraunkohlenthone und Sandsteine, mit deren näheren Verhältnissen wir uns 

jetzt 1.u beschäftigen haben. Obenauf sehen wir unter dem Humus eine sehr verschie-

•i s. l\o>:GGERATll in ~·RORING'• l\olizeu 18~8. N. l&'I uutl c. 0. WEBBR in den v„rhantllungen d. II. 

Verdus f. Rhciald. u. "''eslphaleu. Jhr'l";;· VI. S. 155 
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rlen 4 - 12 Fuss mächtige Schicht des bereits ohPn beschriebenen Geriilles liegen, 
welches zunächst eine 6 Fuss mächtige Lage eines feinen, weisslichen oder blänlich
und gelblichgrauen, plastischen, hin und wieder etwas sandigen Thones bedeckt Dann 
folgt ein 2 --- 3 ~'uss starkes f_,ager eines sehr f Pinkiirnigen, nnd durch Kieselmasst> 

innig gebundenen Braunkohlensandsteines, unter welchPm wiedt>r in unbestimmter MiJcb
tigkeit der Thon auftritt. Aus dem Auftr1~ten eines etwas griiberen, mebr 11andigc11 
\rnd nicht so innig gebundenen Sandsteines in einer weiter unten gelegenen Grube, <li1~ 

zahlreiche Holzabdrücke - die lliilzer selbst sind daraus 'erschwunden - enthält., in 
der Mächtigkeit ,·on 10 - 12 Fnss eben so zwischen den 'J'hon eingelagert, liisst sich 
viell~icht schliessen , dass zwei solche Zwischenlagerungen rnn Sandstein Statt hahen, 
doch ist diese zweite untere Schichte nnr an dieser einen Stelle sichtbar. In dem 
'fhone finden sich zuweilen kleine Parthien Braunkohle. 

Verfolgt man den Hohlweg in das Thal, so kommt man weiter unten an eine Stelle. 
wo unter der Decke des plastischen Thones eine fast gänzlich gebleichte, weisse oder 
hellriithliche, sandige, schiefrige Grauwacke mit 1.iemlich steil aufgerichteten Schich
ten und dem Streichen in der 6ten Stunde auftritt; sie ist hier so aufgeliist und ge· 
bleicht, dass man fast glauben sollte, der 'J'hon sey unmittelbar aus ihr hervorgegan
gen, wenn man nicht letzteren deutlich abgeschnitten über· den Kiipfen der Grauwacke 
aufgelagert sähe. Oh diese eigenthiimliche Metamorphose des Gesteines durch kohlen
saure Quellen, oder durch den überliegenden Thon durch Einwirkung 1·on oben herun
ter bewirkt worden, will ich nicht i>ntscheiden. Doch hat die erstere Ansicht Manches 
für sich, da einmal kohlensaure, durch die Grauwacke aufsteigende Quellen bekanntlich 
eine solche Bleichung und Zersetzung der Grauwacke leicht hervorbringen, dieselhe11 
auch noch jetzt in der Umgegend nicht selt<'n sind, friiher aber namentlich um die Zeil 
der plutonisch· vulkanischen Thätigkeit dil'ser Erdregion hier ,-ielleicht noch häufiger 
waren, und endlich eine 1mlche Einwirkung des Thons auf die Grauwacke sonst nicht 
bekannt ist. Zwischen den Schichtungs· und Schieferungsklüften findet sich iibrigens 
hier ein tlt>ischfarbiger Speckstein. 

An <lern gegenüberliegenden Abhange soll die Grauwacke ganz in ähnlicher Weise 
unter dem Thone auflreten, doch habe ich die dort aufgeschlossenen Stellen nicht auf
gefunden. 

Noch mehr abwärts liegen im Wege, wie auch gegen Norden anf den J!'eldern am 
Gehänge des Lühnsberges abgerundete Hliicke eines sehr groben conglorneralartigen 
Sandsteines, welcher bis fauslgrosse Quarzgeriille in sandig quarzigem Bindemittel ent
hält; übrigens nirgends ansteht. Wahrscheinlich sind clie lfüicke durch Wasser trans
porlirt, mindestens von ihrer, wenn auch vielleicht nicht sehr entfernten Lagerstätte 
fortgerissen, uncl stehen wahrscheinlich in demselben Verhältnisse zn den hiesigen ßraun
kohlensandsteinen, wie ein ganz ähnliches am Qul)gslein irn Siebengebirge gegeniibf'r 
:t.wischen den Sandsteinen schichtenwt>isP vorko111111en1les gTobes Quan.conglomerat. 
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Endlich tritt gegen Lannesdorf zu in grosser Mächtigkeit von 401 - 60' der Löss 

1tuf, deutlich über den Thon gelagert, der sich unter ihm nicht weiter verfolgen läsllt. 

So möchte sich das Profil des besprochenen Abhanges etwa in der Weise gestal

ten, wie es Fig. t9 zeigt. 
Fig. 19. 

Von Lannesdorf führt über den Rücken, welcher, das Z i 11 i g er Haid c h e n ge

nannt, gerade hinter Mehlem zwischen dem ''On Bochem herabkommenden, den li'uss 

des Rode r berge s, des bekannten äussersten Eruplionskraters unserer Eifel, bespii

lenden nnd dem Lannersdorfer Bache sich hinzieht, ein Hohlweg auf die Höhe zn den 

Mehlemer Thongruben. In diesem und in den von den andern Seiten heraufkommenden 

Hohlwo>gen, namentlich in der sogenannten Deusenberger Schlucht *) zeigen, wie auch 

schon C. 'J'HOMAE "*) und ·nach ihm ZEHLER ""*) angeben, zwischen den Löss einge

ldgerte Schichten kleiner erbsengrosser Rapilli, eben so wie die ausgezeichneten durch 

die Einwirkung des vulkanischen Feuers, in welches sie hineingeriethen, mit einer gla

sigen Rinde umhüllten Quarz- und Grauwackengeröllstücke, welche auf dem Uoderberge 

selbst zwischen den Rapillis vorkommen, dass die 'fhätigkeit dieses Vulkans zwi11chen 

die Periode der Löss- und Alluviumbildung hineinfiel. 
Die Thonlager des Zilliger Haidchens sind lange nicht so schön aufgeschlossen, 

wie die bei Lannesdorf; es linden sich auch hier einzelne eckige Blöcke von Braun

kohlt'nsandstein, doch liess sich kein zusammenhängendes Lager derselben entdecken. 

Nach Liessem zu steht über der Grauwacke ziemlich mächtig eine erdige und ft>sle 

Braunkohle mit Zwischenlagern l'On Pazimkohle und weissen, feinblättrigen Infusorien
lagern an, welche oben mit Gerölle bedeckt ist. Wenn auch hier Blöcke des Sand

steins vorkommen, so vermag ich doch nichts über die näheren Lagerungsverhältnisse 

anzug·eben. - Es bleibt uns denn endlich noch die 

geologische Bestimmung 

des relativen Alters und der wahrscheinlichen Entstehungsweise unserer S ü s s was er

q u a r z e übrig, denn dafür haben wir von vornherein die Hornsteine wegen der Süss

wasserconsumtion zu erklären uns vorgenommen. 

*) D1m aur der Karte mil J, II und III be11:eichneten Stellen. 

**) S. dessen: der vulkanische Roderberg, Bonn 1836 S. 38 ff. 

*'~) S. ), C, S. 231. 
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Was nun hier zunächst das Alter dieses kleinen Absatzes in localer Beziehung be

trifft, so ist wohl keine Frage, dass wenn auch die Ablagerung eine spätere Zerstiirung, 

die offenbar weniger durch die Wasser, als vielmehr durch sonstige Einwirkung, wahr

scheinlich aber durch eine Zerreissung bei Emporhebung der Basalte vor sich gegan· 

gen, Prlitten hat, dieselbe doch an ihrer ursprünglichen Stelle sich befindet, cla wir 

nirgends anderswo Spuren von derselben entdecken konnten, auch die einzelnen Hliicke, 

als durchaus nicht abgerundet, keine Spuren irgend welches Transportes an sich tra

gen; wie sollten sie auch in solcher Menge an einem so beschränkten Orte zusammen 

gebracht seyn? Später allerdings scheinen einzelne Bliicke vom Wasser ergriffen und 

über den Abhang z,erstreut zu seJn, was wir ja bereits oben andeuteten. Dann aber 

ist auch wohl gewiss, dass die Süsswasserquarze jünger sind, als das unter ihnPn ab. 

gelagerte Trachytconglornerat und somit auch jünger, als der Drachenfels. Zu den 

'l'honen und Sandsteinen bei Lannesdorf stehen die Hornsteine in keiner Beziehung, 

wenigstens liess sich durchaus kein relatives Verhältniss zu diesen der Analogie 11ach 

wenigstens wohl älteren Bildungen auffinden. 

Ueberhaupt sieht es um die Bestimmung des Alters des Rheinischen Braunkohlen· 

systemes, namentlich der fehlenden Versteinerungen wegen, weniger in Bezug auf die 

Trachyte und Basalte des Siebengebirges und seiner Umgegend , nicht sehr günstig 

aus. Ueberall jedoch :>cheint der Trachyt älter zu seyn, als das Braunkohlengebirge: 

nirgends wenigstens sieht man ihn direct über dems,•lben gelagert, oder dasselbe offf'n

har von ihm gehoben; wenn hin und wieder allerdings, wie z. ß. am Qnegstein d<1s 

Trachytcoriglomerat die ßraunkohlensandsleine offenbar überlagert, so isl diess noch 

kein Beweis für das jüngere Alter der Trachyte; man findet aher hin und wieder, wit> 

namentlich 7.ll Utweiler das Trachytcong·lomerat uni er der Braunkohle*), über dieser 

den Thon und dann darüber den Basalt, was offenbar für das jüngere Aller der Braun· 

kohle in Bezug auf den Trachyt, für das ältere in Bezug auf den Basalt spricht; lclz· 

leres ist aber nicht immer der Fall, wie ma.n denn ja überhaupt eine gewisse läng·ere 

Periode, in welcher nach und nach, wie i'rach)te, so am Hht>ine später die Jlasalt11 

•~mpordranJ;en. annehmen muss. Beim Winter m ü h 1 e n h o f e im Siebengebirge am 

sogenanntr.n Quegsteine fiudet sich der Urairnkohlensandstein auf plastischem Thone 

untt•r einem Einfallen seiner Schichten l'On 18° gegen den Petersberg (Basalt) hin, 

ruhend; man kiinnte hier an eine Hebung durch den Basalt denken, eben so gut be

rechtigt ist aber die Annahme, dass diese Schichten sich nicht auf ihrt>m früheren 

Platze befinden, sondern durch einen Bergschlüpf auf dem plastischen Thone in diesr 

Lage gelangt seyen : keine dieser Ansichten steht hinter der andern zurück, da t>i\I 

direkter Beweis an solchen Localitäten leider eine Unmiiglichkeit wird. Denn ich kann 

durchaus nicht mit ZEHLER *•) übereinstimmen, welcher diesen Sandstein ''Om Queg-

*) S. i\oEoO>:RATH: Zusamm1,nvorkom111"1 von Basall un1l ßra1111ko'1len. Ku.srEN's Archiv V, 1832. S.1 JS. fT • 

.._._.) S. d•s•eu Siebcng„birge S. 136 r. 
i\'atur\\'issenschaflliche Abhandlungen. 1 V. 2 . .lbth. ü 
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steine nicht für ein1rn bloss mechanischen Absatz aus dem Gewässer gelten, sondern 

vielm~hr zugleich chemische Kräfte und namentlich durch Vermittlung einer höhern 

Temperatur dabei haben walten lassen will. Diese sucht er dann in einer Frittung ver

mittelst der Hilze des aufsteig-t>nden Basaltes vom Petersberge; und hier ist eine solche 

Annahme Pine sehr bedenkliche, wenigstens lässt sich mit ihr durchaus nicht das Vor

kommen einzelner Schichten, welche durchaus diesen Habitus der Frittung nicht an 

sich tragen, nnd zwischen den andern mitten inne gelagert sind, wie diess namentlich 

bei den Bliilterfiihrenden Schichten der Fall ist, vereinigen. Auch zeigen die oberen 

Sandsteine rnn Lannesdorf, welche zwischen den weissPn gar nicht veränderten 

oder etwa gar gebrannten Thonen liegen, ganz denselben Habitus. Ich glaube '·iel

mehr, dass die letztern nur von einer sehr innigen Zementirung und Durchdringung 

der höchst feinkörnigen Sandsteine mit Kieselgallerte herrührt, woraus sich dPnn 

auch erklärt, dass einzelne Schichlen, bei deren Bildung '·ielleicht die Quellen, welche 

die Kieselsäure hergaben, nicht so reichhalLig an der letzteren "aren, einen mehr 

rein sandigen Charakter zeigen, wie z. B. auch die untern Sandsteine von Lannesdorf. 

In diesen Sandsteinen vom Wintermühlenhofe kommen in feinkiirnigen Schichten übri

gens auch höchst zahlreiche und gut erhaltene Blattabdriicke dicotyledonischer Pflanzen 

vor, über die wir vielleicht nächstens Specielleres mitwtheilen im Stande seyn werden. 

Ohne uns noch weiter auf die Erörterung· der Zeitverhältnisse der Niecforrheinischen 

Braunkohlenformation einzulassen, verweisen wir hierüber nur namentlich auf NoEG

GERATH's „Einiges über Braunkohlensand und Sandstein u. s. w." *) und auf die Zusam

menstellung, welche neuerlichst An. OvERWEG in seine.r Disserlalion über die Wois

berge bei Siegburg **) gpgeben hat. So viel scheint gewiss zu seyn, dass überall 

lliese Formation jünger ist, als die Trachyte, 1.um Theil auch wohl als dit~ Basalte. 

dass die Bildung lles Trachytconglomerats, das Empors1eigen mancher Basalte 1.u ver

schiedenen Zeiten inn!'rhalb der Braunkohlenepoche statt fand, und dass im Allgemeinen. 

während sehr häufig sich die verschiedenen Glieder dieser Formation local ersetzen, 

eine bestimmte Ordnung in der Reihenfolge derselben nicht leicht fest zu stellen ist; 

indem an einigen Orten, so namentlich zu Lannesdorf, der plastische Thon, an andern 

der Hraunkohlensand und Sandstein, wie zu Lied b er g ***) und an andern Locali

täten. als das älteste Gebilde der Braunkohlenformation auftritt, während die Braun

kohlen selbst zum grossen Theile über dem plastischen Thone liegen, oft wieder ..-on 

demselben überlagert werden, und endlich die ganze Formation mit einer mächtigen 

Ablagerung von Gerölle geschlossen wird. 

So lässt sich denn aus den geognostischen Verhältnissen, die uns leider hier 

die einzige Stütze fiir geologische Bestimmung sind, indem wie es scheinen will 

*) In des""" Rhdnland- Wcstphalcn I\'. S. 36~. 

**) llo11n 1847 S. 6 IT. 

"*'~) S. NooEGGEI<A.TH 1. c. S. 372 IT. 
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die Petrefacten in den 'fhonen und Sandsteinen fast gänzlich fehlen *), weil er nichts 

folgern, als dass die Süsswasserquarze von Muffendorf ebenfalls nur jünger sind, als 

die Trachyte, während geognostisch das Verhältniss zu den übrigen Gliedern der 

Braunkohlen unserer Gegend ein völlig unermilteltes bleibt. 

Wie ungenügend eine solche Altersbestimmung von sedimentären Schichten nach 

dem Emporsteigen P!'uptiver Massen ist, währl'nd doch das Umgekehrte der Fall seyn 

sollte, braucht nicht aus einander geset1.l zu werden. Es scheint übrigens dennoch 

nicht unwahrscheinlich, dass die ßraunkohlensandsteine nicht reine Süsswass!'rbildung, 

sondern eine Bildung des flachen Ufermeeres sind, da die Blätter wie auch die Holz

abdrücke für die Nähe des festen Landes sprechen. Es bleiht uns demnach weiter 

nichts übrig, als durch das Vergleichen der Petrefacten und durch das Vorkommen 

der Süsswasserkiesel an andern Orten wenigstens annähernd das Alter der i\luffen

dorfer Hornsteine anderen 'fertiärgebilden gegenüber festzustellen. 

Wenn es nun aber einerseits bei allen Tertiärgebilden, namentlich wo Süsswasser 

und Meeresbildungen mit einander wechseln, wegen ihrer, wie es scheint durchaus 

localen , daher von einander unabhängigen und ausserdem durch klimatische Einfliisse 

dilforirenden Entstehungsweise schon sehr schwierig ist, zwischen zweien von einander 

ganz gesonderten, in verschiedt>nen Becken und oft gewiss zu sehr verschiedPnen 

Zeiten erfolgten Ablagerungen überhaupt nur ein Altersverhälrniss anzugeben, zumal da 

manche Conchylien auch bPstimmt zeitlich verschiedene 'J'ertiärbildungen hindurchgPhen, 

so muss dirss um so prPcärer wer1ien bei Gesteinen, die, wie die unsrigen, nur we· 

nige bestimmte Petr~facten darbieten. Es kann hier wohl nicht mehr davon die Hede 

seyn, uach dem procentigen Vorkommen lebender Arten kurzweg unseren Quarzen 

ihre Stellung anzuweisen (die hier gewiss ganz fälschlich, da, wie es scheint, kein!' 

lebende Art darin enthalten, in das pliocene Gebirge hineinfallen würde); wir weisen 

nur, ohne aur den Streit über die Artenbestimmung und die Identität lebender 1m1I 
fossiler Arten einzugehen, in der Kürze auf die grosse Schwierigkeit hin, welche die 

Behauptung, dass diese oder jene Art lebend nicht mehr vorkomme, sich entgegen

stellt, da l's wohl selten einem l:i'orscher vergönnt ist, alle bekannten Arien zu 

iiberschauen, geschweige denn, dass gewiss bei diesen Thierclassen auf der Erde noch 

jetzt Arten existiren, von denen wir keine Ahnung haben. 

Die einzigen von uns gefundenen, auch anders woher bekannte 11 Arten waren, 

wie wir oben gesehen , mit Bestimmtheit nur Planorbis rotuntlafus und Plttnorbis 
cornu. Beide kommen, um zuerst die als feststehend angenommene Norm für Tertiär· 

gebilde, das Pariser Becken, zu vergleichen, in dl'n Mühlsteinen von Mont m o-

") Ein einziges Cardium fand Herr Berghauptmann voN DECHEN, wie er mir milznlheilen dill Giite, 

haue, vor einigen Jahren in einem feinkörnigen, quarzigen Sandstdne hl'i Glasbach in do•r i\1ilrn 

von Mühlheim am Rhein. 

6 * 
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r e n c J' und ~' o n t a in e b 1 t' au und in den Süsswasserkalken des lelzleren Ortes vor *). 

und wir werdt'n somit verwirsen auf die dritte Slisswasserbildung, auf die a 11 er

j ü 11gs1 e n Schichten dt>s Pariser Beckens unmittelbar unter dem Diluvium, welche 

der iilteren Bes~imnl!lngsweise nac'1 als miocene Bild11ng1m belrachtet werden. Plan

<1rbi.~ rofu11d1tlus kommt allerdings auch zu So iss o n s und Ba g n e 11 x im plastischen 

Thone *") lind nach ELIE D" ßE..\lJMONT "**) in den Gypsen vor; nehmen wir an, was 

doch kaum 1.11 bezweifeln, dass unsere Nymphaea mit der N,ymp/111ea Arefusae ßRO'\'GN. 

identisch ist, 111111 abslrahiren wir davon, dass eine Pflanzenart auch zu verschie

denen Zeilen vorkommen kann, so werden wir neben dem feststehenden \' orkommi>n 

von Planorbis cornu noch bestimmtl'r auf jene jüngste Süsswasserbildung hingewiesen. 

Leider fehlen, wie es scheint, die sogenannten Gyrogoniten, die Samenkömer der 

Charen, welche jener Pariser Formation eigenthümlich sind, bei uns in den Muffen

dorfer Quarzen gän:t.lich. 

Unter den Böhmischen, im Allgemeinen nach llEuss dem mittleren Tertiärgebilde 

angehiir.enden, mit den Süsswasserbildungen von Oeningen, namentlich aber des i\lain

·1,er ßeckens gleichstehenden Braunkohlengebilde, i1:1t es vol'1.üglich der Süsswasserkalk 

von Kostenblatt mit seinen Halbopalen, welcher vielleicht - denn die Aehnlichkeit 

des Gt>steins kann natürlich keinen Grund zur Vergleichung abgeben - wegen der 

darin vorkommenden C.1Jpris an,9usta mit unserem Süsswasserquarze parallelisirt werden 

könnle. Allein die übrigen in ihm enthaltenen Reste, namentlich von Lymnaeen und 

Planorben sind wie REuss t) angibt, eben so wie die zu Miereschowitz in den Halb

opal führenden Tuffen vorkommenden, unbestimmbar, und wir kiinnen daher üher das 

Verhiiltniss zu diesen, der ältern Reihe des böhmischen 'J'ertiärgebirges angehörenden 

Bildungen weiter nichts bestimmen. Die jüngeren Süsswasserquarze von Lillmitz, wie 

die Süsswasserkalke von Tuchorzik und Kolosoruk tt) sind zwar ausserordenllich reich 

an Conchylien, enthalten auch mehrere Lymnaeen (Lymnaeu.y aculus, L. medius und 

L. 'l.'lwmtte) und Planorben (Planorbis applanatus, Pt. pseudmmnoniu.y und Pt. de

cu.~satus), aber keine der bei uns in den Hornsteinen vorkommenden Arten; sie schei

nen überhaupt wohl jünger, als diese zu seyn. 

Sehr zu bedauern ist, dass wir über die Süsswassergebilde des Mainzer Beckens 

1111d die darin vorkommenden Conchylien noch so wenig Genaueres wissen ; und ob-

*) Siehe BRoNGNIART 1. c. in den Ann. d. Mus. XV. S. 371 und in CuvIER Rech. sur 1. o.sem. foss. II. 

s 297. 

"*) S. Cuv. rech. II. S. 262. 

***) S. VoGT Lehrbuch der Geologie J. S. 365. 

t) S. dessen geognostische Skizze der tertiären Süsswa••erschichten Böhmens in Durnna'• Beiträgen. 

II. 1. 1849. S. B. 

tt) S. REU•s 1. c. S. 10 ff. und in dessen Umgebungen von 'l'eplitz und Bilin. Prag 18110. S. 164 f. 
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"·ohl zu verrnulhen, dass wir dort noch manche i\nhaltsp11nkle fiir unsere Hrslimrnung 

linclen werclen, so kiinnt'n wir doch hierüber nichts näheres feststellen. 

Eben so verhält es sich mit den bei Kreuznach \'Orkommrnden Siisswasser

(prnrzen. Eine aus (lenselben herriihrende von llrn. v. DEctmN mir mitgetheilte I~ym

naeus ist nicht rnllsländig, schrint aber L. corueu.~ zu seyn. 

Wenn wir (lt>11111ach ei11ig1~r111assen berl'chligl sincl, die fraglichPn Siisswasserq11arze 

den oberPn Siisswasst>rgehilde11 von Paris zu parall1•lisiren, so miichte auch wohl f1•sl.

stehen. dass sie .Finger als clie Braunkohlenlhone und Sandsteine unserer Gegend und 

jrclenfalls cl1•n \TerslPi11erungen nach ältf'r als der Liiss sind. Wenn man, 1.war ziem

lich allgPrnein *), die dP11tschP11 Braunkohlen und Bra1111kohlensandsteine dem Piiriser 

untersten plastischrn Thone parallelisirt, so isl doch diese Best.irnmung eine gar zu 

precäre, und miichte sich am Ende nur auf Gesteinsähnlichkeiten reduciren; jeclenfalls 

darf sie nicht als allgr.mein gültig angenommen werden. Eines der jüngsten Glieder 

des Niederrheinischen Tertiärgebirges sind unsere Quan.e ohne Frage. 

Somit würde denn das frrilich nicht sehr eklatante Ergebniss unserer Untersuchung 

seyn. dass wir in den Mnlfondorfor Süsswasserquarzen die später, vielleicht durch die 

Emporhebung· der benachbarten Basalte, und zum Theil nachher noch durch Fluihen. 

welche die Trümmer über das nahe gelegene Gehänge zerstreuten, zerstörte und zer· 

rissene Ablagerung eines kleinen Siisswassersumpfes, welcher wahrscheinlich durch kie· 

selhaltige Quellen genährt wurde, \'or uns sehen; derselbe fiel der Zeit nach in die 

mittlere oder jüng1•re 'l'ertiärepoche, welches letztere nicht sattsam entschieden werden 

kann, also in ein!' der heutigen Erdperiode nicht ferne Zeit hinein, welche dem Ern· 

porsteig-en Pines Theils des trachytischen und basaltischen Siebengebirges folgte, nach 

welcher die Ablagerung des Rheingerölles und des Lösses kam. 

}~s thut mir im Uehrigen leid, dass ich hier zum Schlusse kein so poetisches Bild 

von der damaligen Physiognomie unserer Gegend entwerfen kann, wie es uns lhER *") 

von dem reich entwickelten, stillen Lehen um die sanften Ufer des Oeninger Sees ent

rollt.. Hier fristeten damals nur wenige 'l'hiere ihr Leben; aber aus stiller Tiefe 

tauchten schlanke Wasserlilien hervor, und wenn auf ihren Blättern ein 14'rosch oder 

eine Kriile ihr rinsames Lied quackle, so mochten ihre Augen über dem kahlen Ho

riwnte aus dunkler Waldnacht im Abendglanze den Drachenfels und die Wolkenburg 

treffen, wie sie die goldenen Fluthen des gewaltigen llheinstromes an stolzer Klippe 
zerschellen liessen. 

•) S. CoTTA Geognosie im Anhange. 

**) S. Verhandlungen der •chwdzerischw ualui·f. Ho!>dlsch. bei ihrer Veroammluug zu \\'luterlhur 181:17. 

s. 159. 
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III. Ueber Raute, Prisma und Kegel ln alirometrischer Beziehung. 

Von 

Josepl1 lliedl v. Leuensf.ern. 

Mitgethdlt am 16. August 1850 in eine1· Versammlung von ~·„,,unden d"r Naturwi•scnschaften in Wien. 

Die SpiLzen prismatischer Körper wurden (Naturwiss. Abh. III. ßd. 2. Abth. S. 87.) 

als nächstfolgender Gegenstand bezeichnet. 

Zwischen den beiden Klassen der Pyramiden und Prismen aber, steht noch als nicht 

zu überspringendes Mittelglied, die ß au t e (Rhombus solidus). 
Die Pyramiden sind nämlich: 'J'etrakro-Tetraeder, Pentakro-Pentaeder, Hexakro· 

Hexaeder u. s. f.; oder, die Zahlen ihrer Spitzen und ihrer Flächen sind einander gleich. 

Die Prismen, welche die Ordnungen: Hexakro- J'entaeder, Oktakro • H"'xaeder, De

kakro- Heptaeder u. s. f. enthalten, gehen die Zahl der Spilzeo fortschreitend um 1, 2, 

3, .•. grösser als die der Flächen. 

Den Uebergang machen die Haulen, als: Pentakro - Hexaeder, Hexakro- Oktaeder, 

Heptakro - Dekaeder 11. s. f., bei welchen die Zahl der Spit;r.en um 1, 2, 3 ... 111 in der 

als jene der Flächen ist. 

Sie bestehen aus zwei Pyramiden, während ein Prisma drei derselben in sich be· 

greift, und sollen eben so wenig darum schweigend übergangen werden, weil sie nur 

Doppelpyramidrn, als man unterlassen dürfte die Vierecke in eine besondere Classe zu 

bringen, weil sie nur Doppeldrriecke sind. Und um so mehr gebührt ihnen ein ei,!("enes 

Fach, als in der erslen und dritten ihrer hier genannten Ordnungen sich Regelkiirper 

dritten Ranges, in der zweiten aber einer der fünf reinen Hegelkörper befinde!.· 

Es werden also hier zuerst Rauten, dann Prismen vorgenommen, insoferne ihre 

Eigenschaften sich \'On jenen der Pyramiden unterscheiden; endlich wird das allgemeine, 

vergleichende Mass auf die Spitzen der konischen Kiirper in Anwendung gebracht, 

worauf noch eine Tabelle berechneter ßeispiele folgt. 

Die ,\btheilung: Ueber die Summen der Kiirperwinkel 11n Pyramiden enthielt in 

den Paragraphen 36 bis 38: Allgemeine Bestimmungen und Eintheilung der Pyramiden• 
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rn den Paragraphen 39 bis 52 : Lehrsätze und Rechnungsformeln, 

53 „ GO: Erläuterungen der 'fabelten , und 

61 „ 70: Aufgaben zeichnender Darstellnng. 

71. Fünf Pnnkte im Raume, deren zwei die Pole einer senkrechten oder schiefi>n, 

die Ebene der drei andern durchschneidenden Axe sind, bestimmen 7.ehn Linien, und 

zwar, ''On der Axe abgesehen: neun Kanten, sechs Dreiecke, fünf Spitzen, wovon 

zwei mit dreiseitigen, drei mit vierseitigen Körperwinkeln, unrl bilden so die einfachstP. 

Uaute (Rhombus Pentakro · Hexaedrum). 

Kommt ein neuer Punkt hinzu, der aber in jener durch drei festgestellten Ebene 

(Mil t e 1 fläche) liegen muss, so entsteht: 

eine vierseitige Raute, mit „, w öl f Kanten, acht Dreiecken, sechs Spil1.en; 

eben so einefiinfseitige, „ fünfl.ehn „ zehn „ iiit>ben „ 
und eine (n) seitige, „ (3 n) „ (2n) „ (n+2) „ 
Von dl'.n Spit1.en aber sind immer zwei (n) seitig, die übrigen ''ierseitig. Oil•se 

Classe übertrifft jene der Pyramiden noch an, Ueichthum der Gehilrle; indem jede Py 
ramide mit jeder auf derselben Grundlläche möglichen anrlP.rn verbunden seyn kann, und 

so die unendliche Mannigfaltigkeit sich unendlichfach steigert. Einige Summen symme· 

trischer (d. h. aus zwei ähnlichen Pyramiden bestehender), senkrechter und auf ltegel

vielecken errichteter Rauten, sind aus den Tabellen A bis F der Pyramiden (III. ßd. 

2. Abth.), durch Verdoppelung der Werthe zu erhalten. 

72. Von der unmessbar grossen Länge der Axe beginnend, wo 360° die äusserste 

Oren1.e der Werthe ist, nehmen die Summen an symmetrischen, senkrP.chten Uaulen 

mit gleichseitig dreieckiger Mittellläche beständig ab, bis am Doppe 1 tetra e der 

aus sechs gleichseitigen Dreiecken ADBCD' (Fig. 30) das Minimum 

= 252 "· 41 1
• 261

', 3. „ eintritt. 
Dieser ist wegen seiner Eigenschaften: sechs congruente lll'gelflächen, eine siebente 

ebenfalls congruente als Miuelfläche, und einerlei Kanten; dann wegen der Mängel: 

zweierlei Spitzen und zwei um~chriebene KHgeln - unter die llegelkörper drillen Han

ges zu zählen. 

Von hier aus wachsen die Summen bis ans Ende der Reihe, wo die Axe Null und 

das Maximum = 720° wird. 

Andere Reihen dreiseitig·er Rauten weichrn mehr oder minder rnn diesem Gesetze 

ab. So ist (aus S. d. K. an Pyr. 58) bekannt, dass es Reihen von Pyramiden und folg

lich auch ,·on llauten gi~t, in welchen die griissten Summen nicht mehr als hier die 

kleinste betragen, die kleinste derselben aber zu Nichts wird. 

73. !Jas sphärische Pentakron AEUCE' (Fig. 31) ist der nächste unrnll· 

kommene Regelkörper der oben besprochenen Reihe, in ihrem wfoder zunehmenden Theile. 



V EDER RAUTE, PRISMA UND KEm:1. 1N AKRO!\IF.TRISCHER ßEZJEHU~G. 49 

Oer dritte Rang gebührt ihm, da er congruente Flächen hat und iri einer Kugel 

eingeschrieben ist; dagegen sind seine Mängel: die sechs Dreiecke nur gleich s c h e n

k e 1 i g, folglich zweierlei Kanten und zweierlei Spitzen. 

Seine Berechnung ist in der 'fallelle A nicht aufgeführt und wird hier nachgetragen. 

l)ie Hedingung, dass er zur l\'littclfüiche ein gleichseitiges Dreieck hat und ihm diP 

Kugel umschrieben ist, gibt A E als Sehne eines Quadranten und AC als Sehne eines 

Drittelkr1~ises; also den Kngelstrahl als Einheit genommen: 

AC Sin60° 
r\E=2Sin45°; y=Sin60°; und Cos(EAC)= 2sin 45'" 

oder in jedem der sechs Dreiecke die "'inkel an der Grundlinie 

J = 52°. 14'. 19",52 ... 
1 = 52 . 14. 19,52 „. 

am Scheitel = 75. 31. 20,95 ... 
180. 0. 0,0 

woraus man (nach S. d. K. an Pyr. 44. 46) die Körperwinkel: 

A = B = C = 50". 39'~ 57",60 .. . 

R = E' = 55 • 23 . 20,92 .. . 
und die Summe = 262°.46 . 43,68 ... erhält. 

74. Nun folgt die rechtwinkelige Raute, AJi'ßCF' (li'ig. 32), welche in den 

vierten Hang der Regelkörper gehört , indem sie zwar aus congruenten Halbquadraten 

besteht, dafür aber zweierlei Kanten, zweierlei Spit.zen und zwei umschriebene Kugeln 

hat. Von diesem Kiirpe1· ist zu erinnern, dass sein doppelter Kiirperinhalt, 

mehr dem Regeltetraeder seiner griissern Kante, gleich ist dem Kubus 

d fl r k 1 einer n Kante ; denn es ist 

AJi'BC + b1 f1 BC + a'f'CA + c1 r1 ßA = 2AFBCF' 
und darum 2AJi'B CF'+ A f' BC = Fßb1 Cf'a' Ac'. 

Die Körperwinkel sind (nach Tabelle A): 

A = B = C = 38° .. 56'. 32".8 ... 

l<' = F 1 = 90. 0 . 0,0 

und die Summe = 206 . 49. 38,4 ... 

75. Eil seyen ein gleichseitiger Doppeltetraeder: ADUCD 1 (Ji'ig. 30) 

und eine mit demselben auf einerlei J\fittelfläche zu errichtende recht

w in k e 1 i g e ll au t e: A f B Cf' in ein i den t i s c h es Kugelpaar ein zus c h r e i

b e n, wozu der Ha 1 b messe r R g e gehe 11. 

Ein J) ritt heil der Länge R wird auf einer Axe acht m a 1 aufgetragen, so sind 

die ä u s s er n Po 1 e D, D', als Scheitel des erstgenannten Körpers bestimmt; denn 

Dm= mD' = :-R ist bekanntlich clie Hiihe des eingeschriebenen Regeltetraeclers. Bil

det man dann mit dem Strahle R, aus den Theilungspunkten: 3, 5, zwei Kugelflächen 

und theilt den Kreis, in welchem sie sich schneiden, in drei gleiche Bogen, so ist 

i\'alt1•"·' issenschafllichc Ahlrnnollnn;rrn. IV. 2. Abl11. 7 
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auch AD = AD' = AB = B C u. s. f. Setzt man nun die Länge einer solchen K an t e 

als Einheit, so ist der Durchmesser der_ umschriebenen Kugel: 

Df'=D'f=V~. und Dm=mD'=Vi-; 

In der Pyramide AfCB aber müssen die zweierlei Kanten, wegen der in f rt•ch

ten Scheitelwinkel sich verhalten : 
AC:Af=1:V~; und wenn An=nC, so muss auch 

n f1 = -i; ferner, als Driltheil der Höhe des gleichseitigen Dreiecks: 

n m =V ,-1, ; folglich m f' =V±-- ,-\ = V-(, seyn. 

Es ist also wieder: Df' =Dm+ mf' =V~+ V{= V~; 
und die verlangten Scheite 1 punkte f, f', treffen mit den inner n Po 1 e n beider Ku

geln zusammen. 
76. Die Summen vierseitiger Rauten CH ex a k r o - 0 kt a e der), haben als äusserste 

Grenzen an beiden Enden ihrer Reihen, den W erth der ganzen Kugelfläche, 720 ". 

In der gesammten H.eihe der symmetrischen, senkrechten, mit einem Quadrat als 

:Mittelfläche, erscheint (übereinstimmend mit Tabelle B) als Minimum der reine B. e

g e l ok t a e der , der hier als Coryphaee aller Rauten an seinem Platze steht. 

.Jede seiner Spitzen misst: 7711
• 53'. 5",56 ... und die Summe: 

467. 18. 33.36 .. . 

Hierher gehört das merkwürdige Geschlecht der mehr oder minder \Crschobe

nen Oktaeder mit congruenten Gegendreiecken (S. d. K. an Pyr. 64 bis 

68; .Fig. 23), welche auf rhomboidischer Mittelfläche: e g h k, aus zwei gleichen und 

ähnlichen Pyramiden: efghk = hikeg bestehen. Ihre Abstammung aus den Tl'tra

~derpyramiden, deren Kerne sie bilden, ist dort hinreichend besprochen; eben so 

ihre sonstigen Eigenheilen und die Ermittelung ihrer Körperwinkel aus der Stamm
pyramide. 

77. \us der Tabelle C ergibt sich auf dieselbe Weise. die H.eihe der symmetri

schen, senkrechen, auf Regelvielecken errichteten He p t a k r o - De k a e d e 1·, mit äus

serster Grenze des Werthes bei 1080°, von wo die Summen abnehmen bis 631°.20'.26".6„ 
und dann wieder zunehmen bis 720 11

• .lt>ne kleinste Summe gehört dem ll e g e 1 de k a e· 

der (Fig. 33), aus zehn gleichseitigen Dreiecken und fiinfzehn gleichen 

Kante 11. Die Mängel dieser Raute, welche nicht gestatten. selbe in einen h1ihern als 

den dritten Rang zu bringen, sind . dass sie in keine Kugel passt und zweierlei \\-erthe 
der Spitzen hat; nämlich zwei zu: 

150°. 56'. 5311,75 ... am Scheitel, uncl fünf zu: 

6:5. 53. 19,82 ... an der Mittelfläche. 

Einer umschriebenen Kugel entbehreml, hat dieser Dekaeder gleichwohl e1mgen 

Ersatz darin, dass seine sieben Spitzen der Oberfläche eines ausgezeichneten Rotations
kiirpers angeh1iren. 

Es sey in e in e m S p h a e r o i d , des s e n A x e z u m D 11 r c h m es s e r d e s A e qua· 

tors im aufsteigenden äussern und mittlern Verhältnisse steht, ein Kör-
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per eingeschrieben, den fünf gleichweit abstehende Punkte im Aequator und zwei in den 

Polen bestimmen; so werden die zehn Seitenkanten aus beiden Scheiteln, den fünf Mit

telkanten gleich, und es wird der erwähnte Dekaeder dargestellt seyn. Denn es ist 

R = Cr, der Halbmesser des Aecpiators oder die halbe grosse Axe; 

1.-= i1 b =CH, die Höhe des Scheitels über die Mittelßäche oder die halbe kleine Axe . 

. der Zehneckseite gleich, wegen iles gegebenen Verhiiltnisses; 

f = A H = ab, die :Fünfeckseite oiler eine der fünf Mittelkanten; 

k =DA =Dr, eine der zehn Seitenkanten; folglich 
f'= R2+z2; 

.Es ist aber auch (DrJ!=(Cr)'+ CDJ! = l·P+ z'1 = k'; und daher alle Kanten gleich: 

f= k =(AB)-= (DA). 

78. Symmetrische, senkrechte Rauten aller mehr als fünfseitigen Regelvielecke 

('·ergl. S. d. K. an Pyr. 51 und die Tabellen D, E) können, da mehr als zehn gleich

seitige Dreiecke in einer Rante nicht möglich sind, in ihren Reihen keine Wendepunkte 

haben. Ihre kleinste Summe ist demnach allgemein bei der kürzesten Axe, und = 8 

recht1m Winkeln. Die griisste aber, 
für sechsseitige 

,, siebenseitige 

(n) seitige 

= 16 rechten Winkeln 

20 ,, 
" = 4(n-2) 

7!J. Wenn man auf jedt>r Dreieckfläche einer Raute nach Willkühr einen Punkt 

bestimmt, nnd diese alle durch gerade verbindet, so ent~teht ein Prisma; durch dasselbP. 

Verfahren wird auch dem Prisma eine !laute eingeschrieben. Dabei tauschen Spitzen 

und Seiten immer ihre Zahlen gegeneinanrlt>r aus: Dem Pentakro ·Hexaeder ist ein He

xakro. Pentaeder, dem Hexakro - Oktaeder ein Oktakro - Hexaeder eingeschrieben und 

umschrieben; Heptakro - Oekae1le1· erzeugen Dekakro- Heptaeder und umgekehrt u. s. w. 

lJnler den miiglichen eingeschriebenen Prismen ist aber ein es in jeder llau te, 

das ihren eigentlichen Kern bilrlet und jedenfalls parallele Kanten und Grund

ebenen erhält, die Uaute mag wie immer schief m11l unsymmetrisch seyn. Die beiden 

Grund flächen desselben sind unter sich con gru en t und der J\'l i ttelfläc he der 

!laute ähnlich, nur in gewendeter Stellung. 

Der Kiirperinhalt dieses Kernes ist ein Neuntel seiner Raute. 

Es sey dem schiefen Pentakro - Hexaerler: SA ß C:E (J.<~ig. 34) das Pr i s 111 a e lll· 

zuschreiben, welches den genannten Forderung·en entspricht. 
Wenn d, e, g, o, e, 1, als Schwerpunkte der sechs begrenzenden Dreiecke ermit

telt sind, so werden die senkrechten Höhen von d, e, g, über die Mittelebene (ABC) 

einander gleich und betragen ein Drittheil (=Mm) der Hiihe des Scheitels S über die

selbe Ebene, und gleichmässig sind o, e, y, in der Gegenrichtung, in unter sich glei

cher Tiefe, welche auch ein Drittheil (= Mf') des Hiihenunterschiecles zwischen der 

Ebene ( A H C) und dem Scheitel :!: ist. Denn ein ebenes Dreieck mag wie immer ge

neigt sr.yn, so bleibt sein Schwerpunkt auf f der Erhöhung seines Scheitels über eine 

7 * 
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durch die Grundlinie geführte Ebene. Die Ebenen (deg). (clq,) sind folglich 

mit (ABC) und unter sich p a r a 11 e 1. 
Nun aber geben die Schwerlinien : S d. Se, S g, ~ a, ~ e, ~ i', indem sie ihrer 

Darstellung :wfolge die Grundlinien in D, E, G, halbiren , wodurch wgleich: 

DE = • AC ; EG = ~ Aß; GD = i BC 

wird, in den Dreiecken: 
SDE, SEG, SGD, :?:DE, ::EEG, ~GD, 

ihrem Geset:r,e nach, die Verhältnisse: 
Sd:SD=Se:SE=Sg:SG=::?:o:::?:D=::Ee:::?:E=~r::EG=2:3; ferner: 

de: DE = e g : EG = g d : GD = 2: 3 ; und 

oe:DE=ey:EG=yci:GD=2:3; woraus folgt: 

de = o e = -} A C ; e g = e y = -~ Aß ; g d = i' ci = j- B C. 

Erstens sind also clie Dreiecke: deg= oey, congruent und parallel; daher die 

Kanten : d o = e e = g y, g 1 eich und p a r a 11e1 ; 

Zweitens: jedes dieser beiden Dreiecke ist ein Neunte 1 des Mitte 1 drei e c ks ABC. 
Endlich ist, wie oben gezeigt: Mm + M ~ = ~- (M S 1 + M :E) = j- S 1 :E; oder die 

Höhe des Prisma gleich einem Drittel der Höhe der Raute, und demnach ist das \er· 

langte Kernprisma an Körperinhalt gleich einem Neuntel cler H.aute, 

und wird durch die Schwerpunkte der einschliessenden Dreiecke 

bestimmt. 
Im umgekehrten Falle ist noch leichter 1.11 beweisen, dass eine durch die Schwer

punkte cler Seiten des Prisma erzeugte K er n rau i e ein Z w ö 1fte1 seines Körper

masses, folglich in der zweiten Abstammung = ·dnr der ursprünglichen Raute ist. 

80. Die Classe der p r i s m a t i s c h e n Körper, zu deren Feststellung im Raume 

mindestens drei Paar Punkte erfordert werden, von welchen nicht drei in einer 

geraden liegen dürfen; zerfällt d e i· Lage d er Kante n nach, in p a r a II e 1 e, c o n

v er gen t e und anomale. 

An den ersten sind die h e i den Grund f 1 ä c h e n entweder c o n g r u e n t und 

gleichlaufend. oder unähnlich und geneigt: (Ordnung 1, 2.) 

Die convergenten Prismen (gemeinhin gekürzte oder Rumpf-Pyramiden ge

nannt), haben gleichfalls, nach der p a r a 11e1 e n oder schiefen Lage der Ebenen, 

entweder ii h n I ich e oder verschobene Grundflächen: (Ordnung 3, 4.) 

Es kommen daher vier Ordnungen von Prismen , in Hinsicht auf das Mass ihrer 

Körperwinkel zu beachten; denn mit der fünften, welche die an o m a 1 e n, von nicht 

übereinstimmenden Kanten , und daher nicht ,·on Ebenen , sondern ganr. oder zum 

'fheile von Konoidtlächen geformten Spitzen begreift, haben wir hier nichts zu thun, 

weil gekrümmte *) oder verdrehte Flächen keine messbaren Winkel einschliessen. 

*) Dfo einzige Ausnahme unter allen krummen •'liiche11 macl1l der Ma11t1·I d1·s Kegels, dessen \Hilcrhin 

gedacht wird. 
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81. In Folge der prismatischen Gestalt tritt unterscheidend die Eigenschaft her
vor, dass nur dreikantigeSpitzen vorkommen können, und dassjeder1'angen· 
t e n winke 1 C vergl. !\'lass II. ßd. 9) nicht mehr und nicht weniger als zwei m a 1 in 
der Summe erscheint, so dass allgemein bei (n) Seitenkanten und (2 n) Grundkanten. 
statt zweier Tang1rntenwinkel einen Dieder gesetzt, 

die Summe aller (2n) Spitzen, gleich du Summe der (3n) Diecler, 
w e n i g e r ( 4 n) r c c h t e n W i n k e 1 n i s t. 

82. An Prismen mit parallelen Grnndebenen: (01·dnung 1. 3.), gleich,·iel 
ob sie auf ihren Seitenkanten recht oder schief stehen, ergänzen sich die (2 n) Dieder 
der Grundkanten gegenseitig auf (n) Halbkugeln oder ( 4 n) rechte Winkel; dadurch 
wird (vergl. Mass, 10 bis 13): 

die Summe der Spitzen gleich dem Werthe der (n) Dieder der Sei
tenkanten. Sind nun auch clie Seitenkanten parallel: (Ordnung 1) uncl folg
lich die Dieder derselben zusammen 2 (n-2) Viertelkugeln gleich, so erhält man die 

S u m m c d e r K ii r p er w i n k e 1 , (welche im ganzen Reiche der Körper sonst nirgends 
als hier beständig ist): 
für ein dreiseitiges Prisma 1. 0 r d nun g: gleich vier rechten W in k e l n; 

für die Parallelepipeden und trapezischen 

Prismen 
" 

für ein Prisma aus (n) Parallelogrammen 
" 

acht 
4 (n-2) 

" 
" 

,. 
83. Der Uegelpentaeder, .Fig. 35, aus drei Quadraten (abcd), zwei gleichsei

tigen Dreiecken ( e f g = ab r), neun gleichen Kanten und sechs congruenten Spitzen, jede 
zu ö0°; ist hinreichend als Heispiel für das erste der genannten Geschlechter. Dieses ein
fachste aller Prismen gehiirt zu den Hegelkörpern clritten Ranges, und steht unter diesen 
dem zweiten Hange fast am nächsten , indem ihm da1.u nur die symmetrische Theilung 
der Kugelnäche mangelt, welche ihm umschrieben ist. 

Wird seine Kante: ab = b d = e f, als Einheit genommen, so geben die Coordinaten 
iy= L und rk=if=V}, denKug·elstrahl alsllypothenuse =ik=V,7

2 =0,7ö37ö2„. 

84. Aus dem zweiten Geschlechte, welches alle recht - und schiefwinkeligen Okta
kro - Hexaeder mit parallelen Seiten· und Grundflächen begreift, und deren acht Spitzen 
immer zusammen dem Mass der ganzen Kugel = 720° entsprechen, sey hier der K n b u s, 
der ''ollkommenste aller geradlinigen Körper, die Einheit des Körpermasses, ,·orzugs
weise genannt. 

Unter den schief winkeligen zeichnet sich aus: 

Die :Familie der ll h o m b a 1 - Hexaeder (Fig. 36, 37), mit zwölf gleichen Kanlen, 
sechs congruenten llhomben, zwei scharfen und vier stumpfen Spitzen. Eine Art der· 
selben ist der Rho m b a 1- Kubus , aus Rhomben, deren jeder aus zwei gleichseitigen 
Dreiecken besteht; (li'ig. 36) ein Regelkörper vierten Ranges, der dadurch -anziehend 
wird, dass er eine einfache, klare Probe der allgemeinen Summe liefert. Denn wenn 
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er nach zwei seiner kleinern (den Kanten gleichen) Diagonalen, z. ß: AC, EF, in pa

rallelen Richtungen nach den Spitzen B und D, durch die Ebenen A CD , ß E F, zer

schnitten wird, so entfallen : 

. \AD C G, mit der Summe = 126". 20'. 43",... . 
zwei Regeltetraeder lE ß F H, „ „ = 126 . 20 . 43,. . . und es bleibt: 

ein Regeloktaeder AUCDEF ., „ =467.18.33,„. woraus sich 
die Gesammtsumme des Rhombal-Kubus = 720. O. 0. ergibt. 

85. Von allen m eh rs e i t i gen Prismen mit parallelen Kanten und Grundflächen, 
die man insgesammt kürzer Parallelprismen nennen diirfte, gilt das (82) ausge

sprochene Gesetz, ohne Ausnahme, ob das Vieleck (Stammfläche), wor

auf sie gegründet sind, auch schiefwinkelig und ungleichseitig sey. 
Einzelner Beispiele bedarf es hier nicht weiter. Die Zahlen ihrer Elemente und Sum
men der Körperwinkel schreiten fort wie folgt: 

Zahl der Seitenflächen: n=3, 4, 5, (j, 7, 8, 9, 10, 11, ... 
„ „ Ebenen: n+2=5, ü, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13„„ 
„ „ Spitzen: 2n =G, 8, 10, 12, 14, 16, 18, 20, 22,„. 
„ „ Kanten: 3n =9, 12, 15, 18, 21, 24, 27, 30, 33, .. . 

SummeninrechtenWinkeln: 4(n-2) =4, 8, 12, 16, 20, 24, 28, 32, 30, .. . 

8ü. }'ür jene Prismen, deren Sei t e n kanten p a r a 11 e I, deren Grunde b e n e n 
aber gegeneinander geneigt sind (schiefabgeschnittene Prismen; Ordnung 
2) , gilt obiges Gesetz als Mittelmass, von dem sie wachsend oder abnel1mend, mehr 
oder minder beträchtlich abweichen. Je gleicher die Winkel und Seiten der Stamm
fläche, desto geringer, je spitzig·er ihr kleinster \illinkel und je länger seine Schenkel, 
desto grösser wird diese Abweichung. 

:Es sey ab c (.Fig. 38) das Stammdreieck. ad, b e, cf, die Seitenkanten eines Pen
taeders, und ab M eine seiner Grundflächen, deren dritte Spitze M, nach der Richtung 
cm in unbestimmter }'erne liegt; ich sage nun: Das Maximum der Summe der drei 
Körperwinkel a, h. M. findet statt, wenn die Seitenwinkel da m', eh m'. so nahe als 
miiglicli an 180" ~ind, wodurch M in der Verlängerung ~·on cm endlos weit gerückt 
wird, und wenn zugleich der Winkel h ca beinahe Null ist. 

Der mittlere We1·th: a + b + M = 180'', müsste sich ergeben, wenn M in c läge, 
wodurch ab c selbst :1.ur Grundfläche würde. Je mehr aber die Winkel da c, e b c, 
wachsen und je grösser cm wird, um so stumpfer ist die Neigung an der Kante ab; 
je kleiner man zugleich h ca und damit die Neigung an der Kanle f m annimmt, desto 
unveränderter bleiben die Neigungen an den Kanten am', h m'', so dass die Summe bis 
31\0 11 wächst, wenn die sechs Tangentenwinkel, von deren W erthe sie abhängt : 
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t(ad) 90" 

t(ab) = 180 

t(aru') = 90 

tp1111'') = 90 

t(ht•) - 90 

t(fru) 0 

l 
a = t(ad) + t(ah) + t(am•) - 180" = 180"; 

haben, und folglich die Spilzen b = t(beJ + t(ab) + t(bm') - 180° = 180"; 

M = t(am') + t(hm•)+tcrm) - 180° = O"; 
zusammen = 300"~ 

Ist nun derselbe Fall an der ~egenßäche de N, wenn nämlich f n, d n', e n' unbe· 

stimm bar gross gedacht werden; so erreicht auch die Summe d + e + N clas äussersle 

Mass von 300°; und das G r ii s s t e für das ganze Prisma ist = 720°. 

Um auch die Hedingung für das Minimum darzustellen, denke man die Kante 

ab mit dem Dreieck ab M als nicht bestehend; dagegen d f'1, e f'\ als ununterbrochene 

Seitenkanten weithin verlängert, indessen durch einen Schnitt von c gegen f'. äusserst 

wenig nach innen von der Richtung m abweichend, mit einer masslos entfernten neuen 

Kante f'1 f'2 = ab das neue, in c unendlich spitzige Grunddreieck c f'1 f'2 erzeugt wird. 

Das Ende des Kiirpers, welches sich an seinem wahren Orte nicht darstellen lässt, 

versinnliche man sich, indem man das Ganze verkehrt, ab für f'1 f'2 nimmt; so dass 

m1 a, m' b, als Schenkel des jetzt in der Ferne liegenden Winkels c erscheinen, und 

man wird finden, dass die Summe an der Grundfläche cf'' f'' auf Null herabsinkt. 

Denn die Neigung an der Kante ab (oder der damit gemeinten: p.1 p.2) wird unbe· 

stimm bar klein, im äussersten Falle Null; eben so jene an der Kante f c und deren 

Verli[ngerung, wegen des spitzigen Stammdreiecks e f d, die übrigen .aber bleiben un

verändert, wie oben, und es werden die sechs Tangentenwinkel, wenn man die :Figur 

wieder in ihre wahre, vorige T~age wendet: 

t(fL'd) -= 90°1 
t(l''I'') = 0 ) 1 - • f' = t(l'' 1'' 1 + t(I'' d) + t(f«c) - 180 -- 0, 
t(I'' c) -= 90 . , . ~ _ . 

_ ( und durch sie die Spitzen f' = tü•' I'') + t(I'' c) + t(I'' c) - 130 - 0, 
t(I'' c) -- 90 l _ O C = t(cl) + t(l''c) + t(l''c)-180 = O; 
1c"· <') - 9 1.usammen = 0. 
t(C[J = Ü 

Nimmt man hierauf dieselben Verhältnisse für die Gegenfläche an, so wird auch 

dort die Summe f+n1 +n'=O; und das Kleinste fürdieganzeSummeder 

Pr i s m e n d i e s er 0 r d n u n g : g 1 e i c h Nu II. Das G r ö s s t e ab er ist: d a s d o p· 

p e lt e M i tt e 1 m a s s. 
So unbeschränkt die Möglichkeit ist, dass sich diese Summen gegen das Griissle 

oder Kleinste wenden, eben so häufig müssen auch die Fälle seyn, wo sich die Nei

gungen der Ebenen gegenseitig so ausgleichen, dass sich das Ergehniss dem Mittelmass 

nähert. 
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87. Prismen mit convergenten Seitenkanten und parallelen Grund

ebenen (Ordnung 3) können auch als horizontal abgeschnittene Pyramiden behandelt 

werden, wobei das ergänzende Stück eine der ergänzten ä h n 1 i c h e Pyramide ist. 

Die Summe ihrer Körperwinkel ist (nach 82) g 1 eich der Summe ihrer Sei

t end i e der. Sie ist aber nicht eine beständige, wie bei den aus Parallelogram

men gebildeten (Ordnung 1.); sondern: die für jene erwiesenen, allgemeinen 

Summenwerthe sind für diese ein Minimum. Im äussersten Falle nämlich, 

wo der Convergenzwinkel unbestimmbar klein ist, kehren sie zum Gesetze der Paral

lelpyramiden zurück; in allen übrigen Ji~ällen sind sie gTiisser und nähern sich dem 

.\lax im um, welches dort eintritt, wo die Höhe Null und jeder Seitendieder gleich 

,·ier rechten Winkeln wird. Die ä u s s erste Grenze ist also, da von (2 n) Spitzen 

die Hälfte gleich Null wird, für die Summe der übrigen: (n)Halbkugeln. 

88. Die Prismen (Ordnung 4.) mit convergenten Seiten- und Grundebe

nen, geben für die Summe ihrer Spitzen (wie bei 81 allgemein) die Summe der 

Dieder aller Kanten, weniger (n) Halbkugeln. 

Auch diese wachsen mit abnehmender Höhe, minderer Convergenz der Grundebenen 

1m!l zunehmender Regelmässigkeit der Stammßäche, bis zum doppelten Mittelmass, oder 

sinken bis Null herab, je mehr die Seitenkanten parallel, der Abschnitt schief und, 

(wie bei 86) der eine Winkel der Stammfläche äusserst klein wird. 

89. Es sey zur Darstellung eines convergenten Prisma mit parallelen Grundebe

nen: ABGDEabgde, (Fig. 39) gegeben die Grundfläche A1 B1 G1 D1 E', dann 

,. o n :r. w e i e n d i e G e g e n f 1 ä c h e h i 1 d e n d e n P u n k t e n , z. R. : a , d , d i e F u s s

p unkte a', !1 1
, auf der ersten Grundebene; endlich die vertikale Höhe IN; 

Zll rinden alle Körperwinkel und Kanten. 

Da die senkrecht auf die Grundebene fallende Axe der Con\'ergenz ff' in einer 

Ebene mit den gleichlaufenden Hiihenlinien aa', A A' liegen muss, so siml auch deren 

Fusspunkte in einer geraden: f', a', A', und eben so [', <l', D', u. s. w. 

\<V eil ferner die Vielecke beider Grundflächen , als parallele Durchschnitte con' er

genter Kanten ähnlich sin<l, und bei ähnlichen Flächen, wenn zwei oder meh1· Linien 

der einen mit den gleichnamigen der andern parallel oder identisch sind. auch alle übri

gen parallel seyn müssen; so sind auch die auf die Grundebene enlworfenen Seiten der 

Gegenfläche: a' b' g' d' e' parallel mit A' B' G' D' E'. 

Auch wird jede auf eine Seitenßäche gezogene und eine Grundkante A' ß 1 mit der 

Gegenkante a. 13' senkrecht verbindende a. a" gleich der llypothenuse des rechten Winkels 

seyn, welchen die Höhe (a' a"' =Ff) mit dem Abstande a' a" 1,wischen beiden auf eine 

Ebene entworfenen Kanten a' b' und A' ß' bildet. 

~~ndlich ist jede Seitenkante A a, E e, ... gleich der geraden A' :x, E' e, ..• welche 

in der Entfaltungsebene, aus einem gegebenen Scheitel der Grundßäche A, E, ... nach 

dem durch obige Hypothenuse bestimmten Punkte :x, 2, ••• geführt wird. 
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Man trage also nach Angabe die Punkte A', ß', G', D', E', a', b', auf und be

slimme durch die geraden A' a', 0' d', verlängert bis zu ihrem Durchschnitt f', den 

F u s s p u n k l des Co n ,. er gen z scheite 1 s; ziehe sodann ß' f', G 1 f', F 1 f', auf wel

chen die gleichlaufenden e' d1 zu E1 D', g·' d' zu G' D', a' h' zu A' ß', die übrigen Punkte 
e', g', b', feststellen. 

Auf jeder Seite der entworf!'nen Gegenfläche sind hierauf aus den beiden Ecken 

senkrechte von unheslimmter Länge a' 11, a' a.1, b' ß, b' j3', g' y, g' y', d' ö, d1 ll, e' e, e' e', 
zu errichten, deren Durchschnitte auf den Seiten d!'r ersten Grundfläche oder ihrer 

Verlängerung, die Punkte a'', b", g", d'', e" bezeichnen. 

Ehen so werden die Punkte: a1
'', b111

, g"', d'1
', e''', auf den ,·erlängerlen Kanten 

der zweiten Grundfläche, durch }' f = a' a'" = b' b111 = g' g"' = d' d'" = e' e111, (clie ge

gebene Höhe) gefunden, und diese dienen wieder, um aus a'1 mit a" a"', aus b'' mit 

b111
, aus g" mit g'", aus d11 mit d111

, aus e" mit e"', durch die Bogen a"'", h"' ß, 
g"' y, d111 o, e111 e, die Hiihen der Seitenflächen, und indem man A' a.' = A' a., B' ß' = B1 ß, 
G 1 y' = G1 y, D 1 o' = D' o, E 1 e1 = E' e macht, die entfalteten Seitenkanten zu bestimmen. 

Endlich bilden die Seitenwinkel: 11 A' B', ß' A' E', E' A' a.1, den Körperwinkel A, 
„ „ ßB'G1

, G'ß'A', A'ß'ß', „ „ B, 
,, 

" 
" „ 

" 
" 
" 
" 

" 
" 
" 
'' 
" 
" „ 

" 

y G1 D', D' G1 8 1, ß' G' y1, 

o D' E', E' D' G', G' D' o', 
e E' A 1

, A' E 1 0 1
, D'E' e', 

A'11ß', 
B'ß/, 
G'ro', 
D' o s', 

E'ea.', 

b' a' e', 
g' b' a', 

d' g' b1
, 

e' d' g', 
a' e' d', 

E "' A', 
a.ß' ß', 
ß/G', 
ro' D', 
o e' E', 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

" 
" 
" 
" 
" 
" „ 

" 

G, 
D, 
E, 

a, 
b, 
g, 
d, 
e. 

!lO. Ge g e b e n eine Ebene der L a g e nach ; d an n zu drei, einer nicht 

bekannten Ebene angehörenden Punkten"' ß, o, die Fusspunkte A, 

H, D, auf jener erstern, und die senkrechten Höhen HA, He, Ho, über 
dieselbe; 

zu finde n der Neigungswink e 1 p des Du r c h s c h n i t t es beider Ebenen. 

Mau denke sich einen um die vertikalen Entwurfslinien A a, B b, D d, beschrie

benen Cylinder, von allen Seiten mit berührenden Ebenen umgeben, und die Punkte 

ai, ß, ö, der Reihe nach auf jeder dieser Ebenen entworfen, dabei beachte man den 

veränderlichen Entwurf der Winkel dieses Dreieck11, und mau wird findt>n, dass der 

mit t e 1 s t e *) der Höhe nach (hier ß) an zwei entgegengesetzten Punkten dieses 

Umkreises einen kleinsten Werth hat, dagegen an zwei andern, deren llichtung 

*) Lägen zw"i dieser Punkte gleich hoch, so dass sie sich iu jenem EuLwurfo in eiuen Punk! verein

ten; so wäre eben dadurch auch eine gerade Liuie und der Neiguugswiukel gegeben. 

Naturwisseuschaflliche Abhandlungen. IV. 2. Abth. 8 
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11enkrecht auf der erslern slf'ht, das Grösste mit 180° erreicht. Die beiden leldt'rn 

parallelen Ebenen, auf welchPn in Folge dessen "'ß '3 eine gerade Linie bildet, sind 

es, auf denen sich in der Verlängerung dieser geraden im Durchschnitte mit der 

Grundebene der gesuchte Neigungswinkel darstellt; und die Abstände (auf eben 

dieser Linie) verhaltl'n sich wii> ihre Höhenunterschiede. 

Werden nun (Fig. 41) die gf'gebenen Höhen HA=Aa, Ha=AhP Hc=Ah~. 

errichtet und die Grundebene AB D nach ab d versetzt, ferner die entworfene gerade 

ad so getheilt. dass sich 

a p : a h, = ad : a h, = p d : h1 h, 

verhaltl', wobei p den Ort des Punktes ß auf derselben bezeichnet, und zu p ß in der 

Verlängerung nach ß2 als vertikale, die parallelen dö2 , a°'2, wie auch (als Richtungs

linie des Durchschnittes der Ebene, in welcher 11 2 , ß,, ö2 , die be11prochene gerade bil

den sollen, mit der Grundebene) rechtwinkelig auf d.;, die horizontal gedachte d 'f• 

(auf welcher ot3 als neuer Fusspunkt erscheint) gezogen ; so hat man nur noch dit• 

Höhen HA= A a, von "a nach ot2 , Ho = A h2 , von d nach Ö2 aufzutragen und 02 t:1.2 bis 

zum Durchschnitte mit d \0 zu führen, um in o2 p d die verlangte Zeichnung des Neigungs

winkels zu erhalten. 

Sind aber die Elemente des Dreiecks der ~'usspunkte a, b, c, und ihre Höhen in 

Zahlen gegeben, so hat man aus dem Winkel b da, der Seite b d und der nach obigem 

Verhältnisse zu den Höhenunterschieden berechneten Seite p d, den Winkel: 

p b d b dö, und die Linie: 

ß3 o3 = (b d). Sin (p b d), endlich aus dieser: 

h, h. 
Ua o,i) tang 'f = h, h,; oder tang 'f = /i""T· 

1'3 3 

In vielen Fällen kann es bequemer seyn, den \Vinkel bad und die Seiten ab und 

a p zu benützen, welche letzlere sich aus 

ah2 :ah1 = ad:ap ergibt; und so den \Vi11k~l: 

a p b = ad 02 zu bestimmen, woraus sich : 

"• 53 = (da). Sin (ad o,,) und endlich: 

a h. 
tang· 'f = ---- findet. 

a2 Öa 

9l. Gegeben zur Darstellung eines prismatischen Körpers: 

AHGDEMNabgdemn, (Fig. 40) mit convergenten Kanten und geneig

ten Grundebenen, 

die eine G r u n d fläche: A' ß' G' D 1 E' M' N' vollst ä n d i g, und v o n drei 

Spitzen der andern, die J.1'usspunkte: a', b', d 1
, mit ihren Höhen: H., 

Hb, Hd; zu finden alle Winkel und Kanten. 

Nachdem zuerst, wie bei 89, der J.1'usspunkt f der Convergenz, durch das Zusam

mentreffen der geraden A' a', ß' b', D 1 d', ermittelt ist, können durch diesen die fehlen

den vier Fusspunkte nur gefunden werden, wenn die Richtung und der Neigungs-
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wink1d des Durchschnittes beider Grundebenen bekannt sind. Desswegen 

wird (de·r Deutlichkeit wegen, sritwiirts: Fig. 41) das gt>gehene Dreieck a' b' d' nach 

ab 11' ül.J,•rlragt>n, um mittelst der Höhenunterdchiede: a h., =Ud - H., a h1 = lh - H., 
und h, h, = lld - lh, durch das (in 00) ge-1.eigte Verf.ihren erstens den llichlung·swinkel 

b d 'f' zu gewinnen, zu d I' dann eine parallele <r' 1<'1 (.Fig. 40) durch den äussersten Punkt 

N' der g·egebenen Grundfläche zu führen und d1~11 gleichfalls heslirn111t.1~n Neigung·swiukel 

so in 'f' aul'zoilrag1~n, dass d' a auf 'f' F' s1•11krecht errichtet, der Punkt 6' und folglich 

auch di,~ Punkte 13' und a.' iibrr eben dieser Grundlinie 'f' ~,, auf ihren gegebenen lliiheu 

Hd, lh, H., (wie in Fig. 41: ri„ ß.,, a„ über der Linie d'f) stehen, und auch 

61 'f' = •i., 'f sey. 

Auf der Grundlinie rp' F' erscht>inen vertikal entworfen, die Spitzen an dPr Grund

fläche, in der Reihe: N', A2 , M„ E 2 , B2 , D„ G,; der Scheitel S der Convergenz 

kann daher durch drei sich daselbst sclmeidende Kantenlinien A 2 a.', B2 ß', D 2 J', schon 

genügend festgestellt, aus demselben aber sogleich die übrigen gezogen, und auf der 

Neigungslini" die Punktti •' durch SN', 1->' durch S M2 , e' durch SE,, r' durch S G.,, 
hez~ichnet werden. 

Von diesen vier Punkten aus erhält man die vier noch unbekannten Fusspunkte: 

n' durch die vertikale von v' auf N' f gezogen, 
m' 
e' 

" 
" 

,, 

" 
" 

M'f 
„ E' f " 

" g' „ „ r' „ G' f „ und es findet nun die 
weile1·e Anwendung des Verfahrens (nach 89) statt, mit dem Unterschiede, dass dol"I 

1111r eine gemeinschaftliche, hier aber wegen der schiefen Ebenen, verschiedene Höhen 
aufautragen sind. 

Die 111111kte a', b', g', d', e', m', n' ' 
durch gerade vHbunden, bilden den l~ntwurf 

d1~r 1.weiten Grundfläche auf der Ebene der ersten. 

Uelier n' geht senkrecht auf die Richtung M'N' die gerade n, nach n, 

" 
n' ,, 

" " 
N'A' 

" 
n, ,, n, 

" 
a' 

" ., „ N'A' 
" ~ " 

a, 

., a' 
" " " 

A'ß' " as " 
a, 

" 
b' 

" " 
A'ß' 

" 
b, 

" 
h, 

„ b' 
" " " 

B 1 G1 

" 
b, 

" 
b, 

" 
g' 

" " " 
B'G' 

" gi g~ 

" g' " " " 
G1 D1 

" g. " 
g, 

" d' 
" " " G'D' 

" 
di " 

d, 

" 
d' 

" " " 
D'E' 

" 
d, ,. d, 

" 
e' 

" " " 
D'E' 

" 62 " 
e, 

" e' 
" " " 

E'M' 
" 

e, 
" 

e, 
„ m' 

" " " 
E'M' 

" m2 " m~ 

" 
m' 

" " " 
M'N' 

" m. " 
m, 

8 * 
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Die senkrechten Höhen über die Grundlinie cp' .F' werden in der llichtung der Seiten 

der Grundfläche aufgetragen und zwar: 

die Höhe: „, in der Richtung: N' M', von n, nach Da und in d. Bichl. N' A1, von n5 nach n. 

" 
" 
" 
" „ 
" 

a.' 
" 

ß' " 
r' " o' " e' " 
f' " 

A.' N', „ ~ „ aa „ A'ß', „ a. „ afi 
B' A', „ b2 „ h3 „ ß' G', „ bs „ hu 
G'B', „ g2 

D' G', „ d, 
E'D', „ e, 
M'E', „ m2 

" 
" 
" 
" 

,, 

" 
" 
" 

G 1 D', „ g. „ g,; 
D' E', „ d, „ du 

E' M', „ e; „ e" 
M' N', „ m.; „ mi; 

Dann wird: n2 n, = n' n3 , dann n; n7 = n' Du, und die Kante: N' n, = N' n7 
a2 a, = a' a3 , 

b,b4 = b'ha, 

g,g, = g' gH 
d,d, = d' d3 , 

e,t\ = e'e3 , 

" 
" 
" 
" 
" 

a; a7 = a' au, 
b5 b, = b1 ho, 
g. g7 = g' g6. 
d; d7 = d' d6' 
e, e7 = e' e6, 

" 
" 
" 
" 
" 
" 

A'a, = A'a7 
B 1 b, = ß' b, 
G'g, = G'g, 
D'd4 = D'd, 
E'e4 = E1 e, 

M'm4 = M'n1; 

Es bleibt nun noch die wahre Gestalt der obern Grundfläche darzustellen, wozu 
die zwar richtig bestimmten Kanten in der Entfaltung: 

a,n7, b,a,, g,b,, d,g,, e,d,, m,e,, n,m,, 

doch nicht hinreichend sind. Wir haben aber in der gehörig geneig·ten 1.-inie rr' i" = f y, 

(Fig. 40. 41.) die Abscissen schon gefunden und können auf der Richtungslinie y' F' 
senkrechte Ordinaten nach den Fusspunkten ziehen und messen ; es ergibt sich dem· 

1ach die Lage der Punkte: 

r durch die Abscisse: cpr2 und Ordinate: g' = r2r 
o „ cp o2 ,, d' = o, o 
ß " CJ' ß, " b' = ß. ß 

" 
CJ' e, " e' =: e2 e 

f' " CJ' 1'2 " m'= 1'21" 
a; 

" CJ' "'• " 
a' == ctza. 

„ 
" 

cp1·, 
" 

11' = „,,. 
und endlich die Bestimmung aller '1ierzehn Körperwiukel: 

A durch die Seitenwinkel: a, A' N', a, A' ß', N' A'ß', 
B 

" " 
h,B' A', b,ß1 G1, A1 B1 G1

, 

G 
" " 

g,G1 B1
, g,G'D', B1 G 1 D1

, 

D 
" " d,D'G', d, D1 E 1

, G1 D' E', 
E 

" " 
e,E'D', e, E 1 M', D' E' M', 

M 
" " 

m,M'E', m,M1N1
, E1 M1 N1

, 

N 
" " 

n,N1 M1, n, N' A', M' N' A', 
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a durch die Seitl'nwinkel: n, a,A', b.a,A', 1''1/3, 
h 

" 
,, a, b. ß', g. b, ll'. "ßY· 

g " " 
b,g.G', d~g· G', /3y o, 

d ,, „ g,d,D', e.d, D', i' 0 & ' 

e 
" 

d, e,E', m11 e;~:1, Öq.t, 

m ,, e; m, M1
, n, m, M', e f' ,. ' 

ß m,n,N', a,n, N', fL ,. "· 

92. Ein ebener Flächenraum, g1~bildet von sich schneidenden krummen Linien, oder 
auch rnn geraden mit krummen WPchselnd, hat allerdings auch Ecken; aber diese sin1I 

nicl1t messbar, folglich keine \Vinkel. Denn sie bleiben nicht, wie \iVinkel aus zwei 

geraden: beständig sich ähnlich als Kreisausschnitte, bei ,·eränderli

c h e m Ha 1 b messe r. Einige Alte meinten zwar: Der \'Vinkel aus Bogen und Tan

gente wäre kleiner als der kli>inste messuare \l\linkel- und doch grösser als Null; der 

Winkel aus Bogen und Durchmesser griisser als der griisste i:pitzige und doch noch kein 

rechter u. s. w. Aber damit ist nicht viel mehr gesagt, als wenn man einfach gestehen 

will, das vergleichende Mass der ebenen Winkel sey auf solche Ecken nicht anwendbar. 

Auch die Annahme, der \i\i inkel zweier Bogen auf der Ebene, sey dem Winkel ihrer 

'l'angenten gleich, führt auf die bekannten Widersprüche der Wechselwinkel, wovon 

der eine mit auswärts strebenden ßogen nicht grösser seyo soll, als der andere mit sich 

immer nähernden, nach innen gekrümmten. Seihst auf der Sphäre werden nur die 

Winkel grosser Kreise, nicht aber die Durchschnitte von ßogen der kleinen Kreise 
durch ihre 'fangentenwinkel richtig vertreten. 

Mit gleichem Rechte gilt von der Spitze eines Körpers, dass sie 

nur dann als Winkel messhar ist, wenn dl'r durch sie bestimmte Aus

schnitt der Kugel sich bei jedem miiglichen Halbmesser ähnlich 
b 1 e i h t. 

Daher sind alle Spilzen, welche von 'l'heilen der Kugeltläche, von ellipsoidischen, 

paraboloidischen, konoidischen oder ungeregelten krummen li'lächen, (auch von ebenen 

mit solchen krummen Seit1rnflächen in Verbindung) gebildet werden, in d.em hier aus

gesprochenen Sinne keine Körperwinkel. 

03. Stellt man aber die Frage, wie die von einer krummen Fläche begrenzte Spitze 

bedingt seyn müsse, um mit unserm Masse gemessen 1.u werden - so antworten wir: 

Vom Scheitel mitten durch den innern Raum eine Ebeoe gelegt, soll 

d i e s e i n j e d e r W e n d u n g u m e i n e A x e , d e n g 1 e i c h e n , g e r ad 1 i n i gen D u r c h

s c h n i t t winke l erzeugen; so dass, den Scheitel in den Mittelpunkt der 

Kugel gesetzt, jeder Strahl aus demselben nach der Oberfläche ge

führt, seiner ganzen Länge nach der krummen Fläche angehört und 

sie nirgend verlässt, und dass der eingeschlossene Raum, auch bei 

w a c h s e n d e r u n d a h n e h m e n d e r K u g e 1 , i h r h e s t ä n d i g s i c h ä h n 1 i c h er, 

v e r h ä 1 t 1 i c h e r T h e i 1 b 1 e i b t. 
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Eine solche FlächL~ ist der ,\'lantel dl~s Kegel!'!. Es köunea aht•r durch 

denselben dreierlei Formen messharer Spi11.en entstehen: 

1.) eigenlliche Kegelwinkel, ohne Kanten, nur vom Mantel gebildet; 

:'.) K e g e 1thei1wink11'. einerseits vom Mantel, andrerseits von EbPnen hi>grenzt 

(Fig. 42.); 1liese sind entweder Einschnittwinkel: E KAD r, D KABm, mit 3 Kanten. 

oder i\bsch11ittwinkel: BK D II' n K E' mit 2 Kanten. 

3.) K e ge 1 hohl winke 1 (Errtillung des Zwischenraumf.s der Keg·elwinkel, Fig. -13. 
4ü.) durch drei uder mehr sich berü!1rende Uäntel aus eiriem gemeinschaftlichen 

Scheitel so umschlossen, dass die Berührungslinien zu Kanten werden. 

94. Für das Verhältniss des Körpermasses zweier durch Krg·elmäntel gebildeter 

Ausschnitte A, a, einer Kugel deren Strahl = 1, die gegebenen Scheitelwinkel der 

Durchschnitte aber D, d, sind, finde ich nach bekannten Gesetzen den kürzesten Ausdruck: 

A rs. D' r s· d \ : a = ' mi -4):. rn• -4· • 
\ ; \ . 

Wie diese Ausschnitte, verhalten sich aber (nach 6. vergl. i\l. d. K.) auch die K ö r
P er winke l, deren jeder in Secunden: 

K = 8 ll". Sin' ~ 
gleich dem Produkte des Sinusquadrats des Vierteldurchschnittes in 

die ganze Kugelfläche ist. . 

95. Es sey nun zur Darstellung des auf einer berührenden Ebene e n l falteten 

Kegelmantels, gegeben der akrometrische Werth der Spitze K; zu 

f i n d e n d e r B o g· e n d e s K r e i s a u s s c h n i t t e s M. 

Den Winkel D des Durchschnittes als bekannt vorausgesetzt, wäre der gesuchte 

Ho gen g 1 e i c h de m P rod u k t e a u s de m Si n 11 s d e s h a 1 b e n D u r c h s c h n i t t e s 

i n 1li e F 1 ä c h e der II a l b k u g e 1. Man hat also zuerst D 1.u suchen durch : 

D VI K) Sin 4 = , S ll'' ; und dann ist 

M S
. D 

4 R". III 2· 

96. Zur Messung eines Kegeltheilwinkels: DKABm=Kt, (f4'ig. 42) ist 

erstens erforderlich: Der Werth der ~pitze des ganzen Kegels = K, oder anch weil 

t>iner aus dem amlern leicht zu finden, der ebene Durchschnittwinkel D = E KB; zwei

tens, der Bogen D ß des KrPises ED RE als Mass des .Einschnittes D C B. Da der 

gegebene ein Einschnittwinkel ist, so genügt das Verhältniss: 

4 R" : D 8 11 = K : Kt. 
Ist aber ein Abschnittwinkel: ß K D n = K. zu bestimmen, so hat man von dem ge

fundenen Werthe des Einschnittes noch die Spitze der Pyramide DKABn = p abzuzie

hen, deren Mass die Seitenwinkel, oder grosseu Kreisbogen : AB, B D, DA, geben. 

K. = K 1 -p. 



97. Um drei- 01lt>r mt>hrkantigt> Kegelhohlwinkt'I (Fig. 44. 43.) zu messen, 

muss man dit> Kegel, ans denen sie gebildet sind, un1l die Linien dt>r ßerührun,!!": p a, 

p b, p d, p e, „. vollsländig kennen. Sind diese g·egehen, so sind es auch die St'hnen: 

ab, brl, da, de, ea.„., und durch diese die Pyramiden: aplid, apb1le„ •. ; fernt>r 

die llallimesser der Ku~,rels1lgm1~nt1•, .velche zugleich Grundflächen der Kegel sind, di1• 

Bogen: ab. b d, da, .•. ·1.11 dPn gleichnamigt'n Sehnen, dir Hiihf'n <for K.egPlaxpn, cli1i 

AusschniltpJramideu, endlich 1lit~ daraus zu findenden Einschnillwinkel und Abschnitt
winkPI. 

Von 1ler 1.1wrsl ermillt>hen Spitze der Stammpyramicle p werden clann die umgeben

tlen drei oder mehr -\bschnittwinkel abgezogen. Der lle.~t ist der verlangte \i\lerth 

des Hohlwinkels. 

Kh = p- k,-k'.-k".-.„. 

98. Die allseitige Gleichförmigkeit der Spih.e eines geraden Kegels macht, dass 

sich dieselbe fiir den Augenschein besser als irgend eine zur allgemeinen Vergleichung 

der Körperwinkel eignet, indem man wie bei ebenen Winkeln, sogleich den grössern aus 

zweit'n erkennt, und die Täuschung wegfällt, welche bei Pyramiden und andern ge

radlinigen Körpern gewiihnlich ist. Es schien daher nicht zwecklos, die Zahlen

werthe einiger bemerkenswerlhen Kegelspitzen ans der ganzen sie alle umfassenden 

Reihe von Null bis zur .llalbkugel hel'\'orzuheben, und sowohl unter sich, mit den 

ihnen angehörigen ebenen Winkeln am Scheitel des Durchschnittes und am enlfalleten 

Manie), als auch mit den gleich grossen, anderer fi'ormen zusammenzustellen. 

Das erste, was bei Eröffnung dieser lleihe auffällt, ist die ganz andere und viel 

richtigere Uezeichnung der Schärfe feiner Nadelspilzen nach akromelrischt-m Mass, als 

nach dem Durchschnitte. Jenes steigt im Anfang (von Fig. 45 bis Fig. 46) um das 

siebenzigfache, während Durchschnitt und Mantel sich nur 1.ehnfach vermehren. 

!J9. }'olgende Spilzen senkrechter Pyramiden sind zur Vergleichung mit den ent

sprechenden Kegelwinkeln, den Tabellen A, ß, C, (Summen d. K. 111. Bd. 2. Ablh.) 

entnommen und nebst dazu berechneten Durchschnitten und Mantelwinkeln hier ein

gereihet: 

(Fig. 48.) 

(Fig. 49.) 

(Fig. 51.) 

(Fig. 54.) 

(Fig. 5:1.) 

(Fig. 59.) 

Die Spitze des Begeltetraeders. 

Der Mittelpunktwinkel des Regelikosaeders, oder die Spitze einer der 

zwanzig Pyramiden, in welche dieser Körper von rler Mitte aus theilbar isl. 

Der Mittelpunktwinkel des Regeldodekaeders, oder die Spitze einer seiner 

zwölf fünfseitigen Pyramiden. 

Die Spitze des Regeloktaeders. 
Die Spilze des Regelhexaeders (Kubus), und zugleich der Mittelpunkt

winkel des Regeloktaeders, oder der rechte Körperwinkel. Dieser wird 

noch weiter unten besprochen. 

Der Mi1telp11nktwinkel des Kubus, oder die Spil1.e einrr der sechs vier-
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seitigen Pyramiden aus welchen er besteht; auch die Spitze einer der 

sechs dreiseitigen Centralpyramiden des sphärischen Pentakron. 

(Fig. 60.) Die Spitze des Regelikosaeders; zugleich eine Polarspitze des Heptakro

Dekaeders. 

(Fig. G 1.) Die Spitze des Regeldodekaeders. 

(Fig. 62.) Der Mittelpunktwinkel des Regeltetraeders. 

100. Der gleichseitige Kegel (Fig. 50) hat zum Mantel den Halbkreis und 

48°. 13'. 511',04 ... ist sein akrometrisches Mass; er hält also ziemlich das l\littel zwischen 

den Centralpyramiden der beiden reinen Hegelkörper (Fig. 49. 51). 

101. Der rechtwinkelige Kegel ist eine Benennung, um die eine Streitfrage 

bestehen könnte, wenn man nicht von vorne herein mit der nöthigen V nterscheiduug 

einschreiten und sich über die getrennten Begriffe durch Beinamen verständigen wollte. 

Nach dem vergleichenden Mass ist ein rechter Körperwinkel dem achten Theile der 

Kugel gleich; ein Kegel, dessen Spitze in die Mille der Kugel gestellt, f'inen Ausschnitt 

bildet, dessen Körpermass achtmal in der Kugel ohne Rest enthalten ist (Fig. 55 ), kann 

daher ein akrometrisch rechter Kegel g-enannt werden, da er 90° misst, ob

schon sein Scheitel im vertikalen Durchschnitte nur 

D = 82". 49'. 9",3 ... ist. 

Der Rechnung genügt die Bezeichnung, aber dem Auge widerspricht sie; auch lässt 

sich der Kugelraum überhaupt nicht mit Kegeln ausfüllen, und in diesem Sinne würde 

die Benennung nur auf die Spitzen des Regelhexaeders passen. Denn auch der zweite 

rechte Kegel, oder dem Alter nach der erste: der Kegel des Apollonius *) 
(Fig. 57) hätte keinen gegründeten Anspruch auf dieselbe; will man für ihn geltend 

machen, dass er dem Auge rechtwinkelig erscheint, weil sein llurchscl111itt 90° hat, so 
ist er dagegen als Körperwinkel schon bedeutend stumpf (um mehr als 15 Grade grös

ser als die Spitze des Kubus), nämlich: 

K. = 105°. 26'. 29,"61 ... 
und also noch weniger als sein Gegner, achtmal in der Kugel denkbar. Sechs solcher 

Kegel mit den acht dazwischen liegenden Ho~lwinkeln erfüllen den sphärischen l\aum 

genau (l:i'ig. 44), und da die Summe der Kegelwinkel: 

6 K = G32°. 38'. 57,66 .•. ist, so bleii1t für die Hohlwinkel: 

8 Kh = 87 . 21 . 2,33 .•. und für jeden derselben (a p b d) : 
Kh = 10. 55. 7,7 .... 

102. Eine Eigenschaft des APOLLONt'schen Kegels kann ich mitzutheilen nicht un

terlassen: Das Mass seiner Spitze in Kugelgraden, mehr dem Bogen 

seines Mantels in Kreisgraden ist dem Nennwerthe nach, der Halb

kugel gleich. (Tab. G. Fig. 57.) Dt•r Grund findet sich leicht aus 94, 95. 
-------------

") APor.r.oNius scheint sich vorzngswdse mit Ji1''""' Kegi:I beschäftigt zu haben, da er 'sein" l'.1rnhcl 

<lo:n rechtwink„ligen SchniLt nannte, was bei jetlem and1·rn Kegel unrichtig gewesen wiire. 
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Diese Wahrnehmung führte mich aber auf den Gedanken, dass es nuch einen 

Kegel geben müsse, dessen Durchs c h n i tl d t• m Bog e n g 1 eich ist, w e 1 c her 

den Mantelwinkel nuf einen Umkreis ergiinzt; so dass der aufgerichtete 
Kegel (Fig. 58) in den K1·eisausschnitt des entfalteten Mantels, oder vielmehr d er 

Mantel in zweifachem Sinne an 1len Kegel passt. Ich fand: 

D = 94°. 51 1
• 5ü11 ,1 ... 

M = 205 . 8 . 3,8 .•. 
360. 0. 0,0 

Eben so ermittelte ich den Kegel (Fig. 53), dessen K ii r p c r w in k e 1 den s e 1-

b e n Werth hat als sein Durchschnitt: 

K = D = 75°. 39'. 3011,88 ... 

die ein z i g e S p i t z e im ganzen Umfange der Kiiq1erlehre, an w e 1 c h e r d a s g o· 

n y o m e tri s c h e M a s s mit dem a k r o metrischen g 1 eich bedeutend ist. 

Von der schärfsten Spitze (Tabelle G.) bis hierher bleibt der Körperwinkel klei

ner als der Durchschnitt, und beide zusammen kleiner als der Mantel. Von hier an 

bis ans Ende der Reihe wird beständig K grösser als D, und endlich K = M. 

103. Es seyen für den grössten in die Kugel einzuschreibenden Ke

gel, der Durchschnitt, der Kiirperwinkel und der Mantel zu finden. 

Wenn der Durchmesser der Kugel = 1, und die Höhe des eingeschriebenen Kegels 

= 1 - x gesetzt wird , so ist das Kiirpermass desselben allgemein : 

" K = (x"-2x'+x).3; daher: 

d(K) = 3x'dx-4xdx+dx =0; und: 

x~-4x=-}; oder: 

x' = + 1 , für den kleinsten , 
x = + -j-, für den grössten Kegel; d. h. 

Die Höhe des grössten Kegels in der Kugel ist j ihres Durchmessers 

(Fig. 52). Folglich ist : 
r 

rCosD = 3• und: 

D = 70°. 31'. 56",3 ... woraus (nach 94. 95.) 

K = 66 . 4 . 3,5 . „ und 
M = 207 . 51 . 20,3 •.. gefönden wird. 

104. Es sey der k rum m e Aus schnitt e i n es gegebenen Kegel m a II· 

t e 1 s v o n d es s e 11 a u f u e r i c h t e t e m K e g e l e i n St ü c k d u r c h d e n P a r 8 b e 1-' .,, 
s c h n i t t g e t r e n n t w o r d e n , i n d e r E n t f alt u n g d a r z u s t e II e n. 

Wird der unendlich kleine Kegel mit der Spitze gleich Null, nn der obersten 

Grenze der Reihe parabolisch geschnitten, so erscheint seine Parabel als E~bryo und 

wiederholt sich uenau so auf der kleinen Entfaltung, die Arme von der Mitte abge· 
~ 9 

Nalurwi•scnschaflliche A.hhandlungcn. IV. 2. A.hL11. 
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wendet nach aussen gerichtet. Der Kegel an der untersten Grenze aber, wo die 

Spitze die Halbkugel erfüllt, dagegen die Höhe Null wird, ist identisch mit dem ent

falteten Mantel, folglich auch die Parabel, - kein Embryo, congruent mit dem Aus

schnitte, dessen Arme in der Gegenrichtung der obigen, sich nach der Mitte und über 
diese hinaus nach dem Umkreise strecken. 

Dieses genügt, um zu wissen, wie sich beim Fortschreiten nach einem Gesetze, 

die veränderliche Kriimmung des gesuchten Ausschnittes innerhalb der Reihe gestalten 

muss. Unmittelbar nach jenem ersten Schnitte mit der imaginären Parabel , folgen in 

ununterbrochener Ordnung alle möglichen Hyperbeln zweiten Grades, mit dem Brenn

punkte zwischen ihrem Scheitel und dem Rande der Entfaltung, vom spitzigsten As

symptotenwinkel immer zunehmend; bis mitten in der Reihe eine Wendung statt

findet, von wo aus alle dieselben Hyperbeln, mit dem Brennpunkte zwischen ihrem 
Scheitel und dem Mittelpunkte der Entfaltung, also negativ, in rückläufiger Ordnung 

mit abnehmenden Assymptotenwinkeln erscheinen, und die verkehrte imaginäre Parabel 

den Schluss macht. 
An dem Orte der Wendung muss eine Hyper b e 1 stehen, der e n B r e n n· 

punkt und Scheitel eins sind, oder mit andern Worten: es muss dort einen 

Kegel geben, dessen parabolischer Mantelausschnitt in der Entfal

l u n g e i n e g e r a d e L i n i e i s t. 
Ich verlängere den Kegel (ece') (Fig. 47) und seinen parabolischen Schnitt (e .. 3 .. ) 

bis an den Kreis (ab), in dessen Mitte (m) sich die Axe des Kegels und die Ebene 

des Schnittes begegnen, damit der Punkt des Einschnittes (e) gleich weit von der 

Spitze des Kegels (c) und dem Rande seiner Grundfläche (a) abstehe.- Mit dem Strahle 

ca = c b ziehe ich den Bogen des entfalteten Mantels DE und stelle den Mantelwinkel 

nach Angabe, M = DE mitten übe1· die Axe. Durch dieses Verfahren habe ich schon 

drei Punkte der Hyperbel bestimmt; nämlich S, den Scheitel, indem c S = c e auf der 
Axe abgeschnitten wird; dann A und ß, nachdem der Bogen DE in vier gleiche ge

theilt und DA+ BE= AB gemacht worden. Denn DE ist dem Umkrei!le gleich, 
dessen Durchmesser ab. und der durch den Parabeischnitt in mm' halbirt ist. A 

·und B entsprechen also dem Punkte (m) und seinem diametralen Gegenpunkte (m'), 

'.Weil ,\ B den Halbkreis in der Entfaltung vertritt. (Fig. 50. 63.) 
His hierher ist fürs erste entschieden, dass der Ausschnitt AS B in dem Kegel 

(Fig. 47) eine spitzige, in dem Kegel (~'ig. 50) eine stumpfe, bei (Fig. 63) aber eine 

überslumpfe oder negative Hyperbel ist, wodurch sich das oben vorläufig Ausgespro

chene thätlich bestätigt. Nun kann man aber leicht so viele Punkte der Hyperbeln be
stimmen , als man zur beschreibenden Darstellung wünscht, indem man den aufgerich

teten Halbkreis der Grundfläche a ob in beliebig viele gleiche 'fheile, den Bogen AB 

aber in eben so viele theilt; z. H. a, 1, 2, 3, O, 3, 2, t, b; und A, 3, 2, 1 , 0, 1, 2, 3, B; 

ferner \'On dem Halbkrflise auf die Grundlinie die ihm entspricht, durch die senkrech

ten 11 , 22, 33 , 33 , 22, 11 , diese 'fheilung überträgt ; die gemden , uncl wie man 
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nicht vergessen darf, alle einander gleichen: ca, c1, c2, c3, cm, c3, c2, c·1, eh, 
aus der Spitze an den Rand des aufgedchteten Mantels, auch eben so die ihnen ent· 
sprechenden Strahle: c A, c 3, c 2, c 1 , c 0, c 1 , c 2, c 3, c B, nach dem Umkreis der 
Entfaltung führt; endlich von der Linie e m, welche die Grenze des Ausschnittes vor
stellt, die Durchschnittpunkle 1, 2, 3, an die Endpunkte der (parallele Kreise bedeu
tenden) Geraden 111 , 222, 333 , und von da weiter durch die Bogen 1, 2, 3 , gleich
förmig zu beiden Seiten bis zu deren Durchschnitten mit den gleichnamigen Strahlen 
der ·Entfaltung bringt. (lfig. 47.) 

105. In Beziehung auf den ''orhin erwähnten Wendepunkt in der Kegelreihe, 
bleibt noch die .Frage zu erörtern: bei welchem Werthe des Mantelwinkels 
die zuerst gefundenen drei Punkte des Ausschnittes in einer geraden 
s t e h e n? und dann, welchem Kegel dieser lHantel angehört~ 

Es ist aber, wie wir gesehen (li'ig. 47. 50. G3) die Entfernung des hyperbolischen 
Scheitels ''om Mittelpunkte des Kreises der Entfaltung, nach meinem Verfahren immer 
dem halben Strahle dieses Kreises gleich: CS= f C B; 
und eben so ist beständig der Bogen: (BE)= HD ABE). 

Die drei Punkte A, S, ß.„ können daher nur dann sich iu einer ge
raden befinden, und mit ihnen die ganze Hyperbel; wenn der Cosinus 
des vierten 'fheiles des Mantelwinkels dem halben Strahle gleich 
ist : Cos (B CS) = ~ (B C). In diesem Falle aber ist 

(DABE) = M = 240°. O'. 0'',0 und die Spitz~ des Kegels (Fig.56): 
K = 91. 40. 18,4 . . . , 

D = 83 . 37 • 14,2 ... 

Um den Stoff gänzlich zu erschöpfen, müssten auch die Körperwinkel der schiefen 
und elliptischen Kegel untersucht werden , welche obgleich an der Kugelfläche von 
Krummen doppelter Krümmung begrenzt , doch nach den angenommenen Grundsätzen 
annähernd messbar sind und in so fern allerdings eine eigene Be<iprechung verdienen. 

9• 
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Tabelle G. 

Ebene "'inkel 

Kiirpcrw inkel : 
am Seheilei 1les Durch· \ ~ 1 M 1 

Nachweisung der Eigen· 
am cnl a lclcn antc : schaften. schniltes: 

-· 

K= M= 
1 

D= 

011. 0 1
• 49" ,34 .. 111. 0'. 011,0 3". 81

• 29",59 (98. }'ig. 45.) 
o. 3 .17,38 .. 2. 0. 0,0 6. 16. 58,3 „ 
0. 7. 24,10 .. 3. o. 0,0 9.25.25,3„ 
0 .13. 9,48 .. 4. o. 0,0 12. 33 .49,7 „ 
0 . 20 . 33,50 .. 5. 0. 0,0 15.42.10,7 .. 
0 . 29 . 36, 12 .. 6. o. 0,0 18.50.27,1„ 
0 . 40 . 17 ,30 „ 7. 0. 0,0 21 . 58 . 38,9 „ 

1 0 . 52 . 36,99 .. 8. 0. 0,0 25. 6. 44,3 .. 
1. o. 0,0 8. 32. 35,2„ 26. 48. 50,9„ 
1. 6. 35,13„ 9. 0. 0,0 28.14.42,98„ 
1. 22.11,67 .. 10. o. 0,0 31. 22. 33,8 .. (98. }'ig. 46.) 
2. o. 0,0 ' 12. 5. 4,6 37. 53. 40,5 „ i 
3. 0. 0,0 1 14.48. 14,4 46. 22. 43,9 „ 
3. 4. 47,4„ 1 15. o. 0,0 46.59.21,9„ 
4. 0. 0,0 

1 
1.7. 5. 53,3·„ 53'. 30. 58,8 .. 

5. o. 0,0 19. 7 .14,7 „ 59. 47 . 28,6 „ 
5 .28. 9,1 .. 20. o. 0,0 62. 30. 48,0 „ 
6. 0. 0,0 20.57. 2,2 .. 65. 27. 8,1.. 

1 7. 0. 0,0 22. 38. 4,3 .. 70 . 38. 49, 1 „ 
1 8. o. 0,0 24. 12. 10,7 .. 75. 28.18,5 .. 

8. 32. 0,3 .. 25. o. 0,0 77. 55. 5,8 .. 

1 9 . o. 0,0 25.40.37,7 „ 79. 59. 37,5 „ 
10. o. 0,0 27. 4.16,1„ 84. t.5. 27,4 .. 
12. 16. 0, l .. 30. o. O;O 93 .10. 29,5 „ hyperhol. Ausschnitt 

(104. Fig. 47.) 
15. o. 0,0 33 . 11 . 44,4 .. 102. 50. 5,1 .. 
1ü . 39 . 42,8 .. 35. o. 0,0 108.15.24,7 .. 

1 

20. 0. o,o 38. 22. 34,!'i .. 118.19.17,7„ 
2 l . 42 . 38,3 .. 40. o. 0,0 123. 7 .38,2 .. 
25. o. 0,0 42 . 57 . 24,5 „ 131.48. 5,1 .. 
27. 24. 12,0 „ 45. o. 0,0 137 . 45 . 57 .7 „ 
30. o. 0,0 47. 6. 46,5 „ 143.52.29,7 .. 

! 
31 . 35 . 10,8 „ 48 . 21. 30,0 „ 147.27.36,2„ Tetraeder· (90. ~'ig. 48.) 
33 . 43 . 45, J .. 50. o. 0,0 152. 8. 33,3„ 

1 
35. o. 0,0 50 . 56 . 55,2 .. 154. 50 .18/i „ 
36. o. 0,0 51. 41. 1,9 .. 156. 5,5. 13,2 .. Ikosaeder (99. }'ig.49.) , 
40. 0. 0,0 54.31.55,il„ 164. 55. 27,t.. 
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K= 

48°.13'.41".0 .. 

11 50. 0. 0,0 
60. 0. 0,0 
65. 6.18,9 .. 
66. 4. 3,5 .. 
70. 0. 0,0 
7 4. 23. 34,0 .. 
75.39.36,88 .. 
77.53. 5,5 .. 
80. 0. 0,0 
84.13.27.8 .. 
90. o. 0,0 

91. 40.18,4 .. 

100. 0. 0,0 
105. 26. 29,61.. 

116.28.34,7 .. 

120. o. 0,0 

121.52.56,6 .. 
128.35.47,3 .. 
144. 0. 0,0 
150 5G. 54,0 .• 

153. 30. 44,9 .. 
169.41.42,6 .. 
180. o. 0,0 
207 .51.26,7 .. 
236.52.21,9 .. 
240. 0. 0,0 

2G6 .49. 30,4 .. 
270. 0. 0,0 
297 .20.11,9 .. 
328.37 .25,9 .. 
360. 0. 0,0 

D= 

6011
• 01

• 011,0 

61. 7. 0,7 •. 
07. 6.52,6 •. 
70. 0. 0,0 
70. 31. 56,30 .. 
72.40.19,5 .. 
75. 0. 0,0 
75. 39. 36,88 .. 
76.48.25,7 .. 
77.53. 5,5 .. 
80. 0. o,o 
82.49. 9,3 .. 

83.37 .14,2„ 

87. 31. 24,4 .. 
90. 0. 0,0 

94. 51. 56,1.. 

96.22. 45,7 .. 

97 . 10 . 50, 7 .. 
100. 0. 0,0 
106 .15. 36,7 .. 
109. 0. 1,9 .. 

110. 0. 0,0 
116 .10. 29,4 .. 
120. 0. o,o 
130. o. 0,0 
140. o. 0,0 
141. 3. 26,7 .. 

150. o. 0,0 
151. 2.41,9 .. 
160. o. 0,0 
70. o. o.o 

180. o. o.o 

M= 

180°. 01• 011,0 

183. 1. 48, 1.. 
198. 59. 50,9 „ 
206 . 29 . 15,0 .. 
207. 51. 20,3 .. 
213.18.26,0„ 
219. 9.14,7 .. 
220.47 .45,8 .. 
223. 37. 51,1„ 
226.16.26,9 .. 
231. 24.12,6„ 
238. 7. 3,3„ 

240. o. 0,0 

248. 59. 52,4 .. 
254 . 33. 30,38 .. 

265. 8. 3,8„ 

268 .19. 41,2 .. 

270. 0. 0,0 
175.46.33,6 .. 
288. o. 0,2„ 
293. 4. 57,2 .. 

294. 53. 41,0 .. 
305.35.17,0 .. 
311. 46 . 8, 7 •. 
326. 16 . 14,8 .. 
338.17 .21,G .. 
339. 24. 39,8 .. 

347.44. 0,0 .. 
348.34. 6,0 .. 
354. 31. 50,9 .. 
358. 37. 48,2 .. 
3GO. 0. O,O 

Nachweisung der Eigen· 
schaften. 

gleichseit. Kegel u. hy. 
perbolisch. Ausschnitt 
(100. Fig. 50.) 

Dodekaeder (99. }'. 51.) 

Maximum (103. }'ig .. 52.) 

K=D (102. }'ig. 53.) 
Oktaeder (99. Fig. 54.) 

1 

K. rechtwink. (99. 101. \ 
Fig. 55.) 1 

geradliniger Ausschnitt 
(105. Fig. 56.) 1 

K.d.Apolloriius. K+M 
=360" (101. 102. Fig. 
44. 57.) 

D+M=360" (102. Fig. 
58.) 

Kubus, Centr. Pyr. (99. 
Fig. 59.) 

(M=2K) 
Ikosaeder u. Dekaeder 

(99. Fig. 60.) 

Dodekaeder (99. }'. 61.) 
Tetraeder (99. }'ig. 62.) · 

hyperhol. Ausschnilt ne
gati V ( 104. 105. }'. 63.) 

! 



:r.Jh e dl v.L•· LL Pn.11frni. R"11tr, P 1·i s11111 n11rl Kq;·e l. . 
.f!~; :1v 

"" \ 
\ 
\ 

Jl ' 

\i 

fi.7. ,'}/, 
} '. 

~:· 

r-----~--· - - ·· ~ I> l1c 

~ 
\\ 

1 1 

1 1 

J ) 



1.'.1 b. Vf 

Naturw1 se.ns<· ll H . l e n„ ~ ·1'. h ftl. ,, 'l1J1 a ndlu~ll"cn.lhndJVAbth.1L St· iteL, j. 



IV. Ueber die Achatmandeln In den Melaphyren, 
namentlich 

ffber die von Theiss in Tirol. 

Von 

Dr. Gustav Adolph Kenngott. 

M i t z w e i 1 i t h o g r a p h i r t e n T a f e 1 n. 

Mitgetheilt am 3. Dccember 1850 in der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Von dem Director der k. k. geologischen Reichs· Anstalt Herrn Sectiousrath W1L· 
HELM HAIDINGER aufgefordert *), zufolge der bereits bekannten Thatsachen und mit Be· 
nützung des reichen Materials , welches die Sammlung der A c h a t m an d e J n von 
Th e iss bei K 1 aus e n in 'f i r o 1 in dem k. k. montanistischen Museum zu Wien und 
die des k. k. Herrn General· Landes und Hauptmünz - Probirers ALEXANDER LöwE dar-

*) Herr Dr. G. A. KENNGOTT hat auf meine Bille die Achatmandeln von Theiss bei Klausen in Tirol 

einer genaueren Untersuchung unterworfen , und die gegenwärtige Mitlheihmg zusammengestelll. 

Längs! beabsichtigte ich es selbst zu thun, veranlasst durch die ausgedehnten und lehrreichen Vor· 

räthe unserer Sammlungen. Später trat noch die Anregung durch die zwei freundlichen und gehalt· 

vollen Sendschreiben des trefflichen NoEGOERATH in dem vorigen dritten Bande der Abhandlungen 

dazu. Ich war einen Augenblick wankend, ob ich nicht das ganze Material zum Studium an ihn 

selbst nach Bonn senden sollte. Aber die grosse Schwere der Gegenstände, noch mehr die Pflicht 

selbst zu arbeiten, oder in der Nähe Arbeit zu veranlassen, überwog. Ein hoffnungsvoller liichtig 

vorgebildeter junger Mann, Hr. VICTOR Ritter v. ZEPHAROVICH , begann unter meiner Leitung das 

Studium. Er halt" sellJst vor zwei Jahren die Localität in Gesellschaft der Herren v. HAUER und 

Dr. HÖRNES besucht. Doch riefen ihn seine montanistischen Studien vor der Vollendung der Arhei· 

ten über die Achalmantleln von \\'ien hinweg, und es war also wieder eine Unterbrechung einge

treten , da ich leider mich nicht selbst des Gegenstandes so sp1iciell annehmen konnte, als ich wohl 

gewiinscht und es das grosse Interesse desselben verdient hätte. Es konnte mir daher Nichts er

wünschter seyn, als Hrn. Dr. KENNGo·n's viel geiibtes Auge, und ausgedehnte mineralogische 

Kenntnisse zu gewinnen, als· er Breslau verliess und sich entschloss, Wien und Oesterreich zu 

seinem Aufenthalte zu wählen, und ich ergreife mit grossem Vergniigen hi1ir die Gelegenheit, ihm 

meinen verbindlichsten Dank fiir diese schüne Arbeit darzubringen. V\1, Haiding er. 
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böte, ein möglichst vollständiges Bild der Bildung von Achatmandeln in den Melaphyren 
zu entwerfen, um auf diese Weise die Gelegenheit nicht vorbeigehen zu lassen, ein 
reichliches und fü1· die Theorie fruchtbares Material zu benützen und dem Beispiele zu 

folgen, welches der Herr geh. Bergrath JAcon NoEGGERATH in seinen beiden an Herrn 

W. HAIDINGER gerichteten Sendschreiben über die Achatmandeln in ~en Melaphyren 
gegeben hat (Naturwissenschaftliche Abhandlungen gesammelt und herausgegeben von 

W. HAIDINGER Wien 1849 Band III, Abth. 1. pag. 93 ff. und pag. 147 ff. oder die Sepa
ratabdrücke der beiden Sendschreiben daraus 1 und II.), bin ich gern dieser Aufforde
rung nachgekommen und hege die Hoffnung, derselben durch die nachfolgende Abhand
lung über die Achatmandeln in den Melaphyren, vorzüglich die von 'fheiss einiger

massen entsprochen zn haben. 
HerrW. HAID!i\'GER hatte bereits in einer Versammlung von Freunden der Naturwissen

schaften in Wien (Berichte über die l\'littheilungen von Freunden der Naturwissenschaf
ten Band VI. Juli 1849. p. 62 ff.) in Folge des ersten der beiden genannten Sendschreiben 
in Kürze die Theorie besprochen und es lassen sich nach ihm die verschiedenen Bil
dungspel"ioden etwa folgender Gestalt an einander reihen : 

1. Vulkanische Eruptivmasse des Gesteins, zäheflüssig mit Gasblasen. 
2. Bewegung der · Gesteinmasse, entweder in bestimmten Richtungen (L. v. ßucn: 

Parallelismus der ·Lage der Mandeln im Melaphyr von Ilefeld, gewiss auch bei Klause·n 
in Tirot), oder unregelmässig (NoEGGERATH, in der Nahegegend). 

3. 'Während der Verschiebung der Form der Blase bröckelt die angrenzende Masse 

von dem ohern Theile des Hohlraumes ab und bildet am Boden ein unregelmässiges Hauf
werk. (Klausen. H.irn1NGER's Handb. der bestimmenden Mineralogie S. 316.) 

4. Die Hohlräume bereits fest begrenzt, werden sammt dem umgebenden Gesteine 
von trockenen Klüften durchsetzt und zum Theil die beiden Seiten derselben an einander 
verschoben. (NoEGGERATH.) 

Bis hierher ist das Innere der Hohlräume noch nicht in die Verhältnisse getrete n, 
welche einen Absatz von fremdartiger Materie bedingen. 

5. Eintritt der Bewegung der Gebirgsfeuchtigkeit, welche die auflöslichen Stoffe 
auf derselben in einer bestimmten Richtung <lurch das Gestein hindurchführt. Aus dem 
chemisch aufgeschlossenen, übrigens starren Gesteingerippe werden die löslichen Theile 

hinweggenommen und in den grösseren Höhlungen, in Sprüngen u. s. w. setzen sie sich 
ab. NoEGGERATH benennt speciell und gewiss mit Recht, als die Vermittler der Aus

füllung heisse kohlensäurehaltige Quellen. 
6. Alle Wände des Hohlraums sind von gleicher Beschaffenheit, der Hohlraum 

selbst mit gespannter Flüssigkeit erfüllt. Das Durchschwitzen, Filtriren beginnt gleich
för1Rig auf der ganzen Oberfläche. Die ersten Lagen von Jaspis, Chalcedon, Opal -

verschwindend kleine Individuen oder amorphe Körper - werden abgesetzt. 
7. Die abgesetzte Schicht wird nach und nach für die Bewegung der auflöslichen 

Kiirper mehr und mehr undurchdringlich. Mehrere Punkte bleiben übrig, oft auch 
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nur ein ernz1ger, durch welche das Aeussere noch mit dem Innern in Verbindung ist. 

Lagen werden fortwährend auf den undurchdringlich überzogenen Wandungen abge· 

setzt, las11en aber zunächst dem Orte der Verbindung den Zufiihrungskanal in der 

Mandel erkennen. Diess ist insbesondere von NoEGGERATH in dem Sendschreiben durch 

neuere und ältere Beobachtungen vollgiltig nachgewiesen worden. 

8. Bei reichlicher Zuführung von Materie wird die Mandel voll. Bei langsamerem 

Vorgange bilden sich 1.u lnnerst die Krystalle. Ein 'fheil der Mandel bleibt leer. 

9. Veränderungen in der Natur der Gebirgsfeuchtigkeit, nach Inhalt, 'femperatur, 

mechanischer und chemischer Spannung, bedingen den Absatz verschiedenartiger Mine

ralspecies. Di~ser Abschnitt kann sehr lang seyn, denn er begreift zum Beispiele die 

Pseudomorpho;irnbildung \'On Prehnit nach Analcim in Schottland und llheinbaiern, nach 

Mesotyp in 'firol, die von Feldspath nach Analcim und Laumonit in Schottland . die 

rnn Quarz nach Mesotyp in Island, nach Stilbit in 'firol u. s. w. 

10. Die Klüfte, welche durch volle Mandeln hindurchgehen und die 'l'heile manch

mal an einander verrücken; von NoEGGERATH klar nachgewiesen, so wie auch die spä

teren zerstiirenden Einwirkungen von Druck, der die Schalen zerbricht, von atmo

sphärischen \Vassern, die erdige Sedimente in manchen Mandeln hinterlassen und an

dern Verhältniss!ln. 

Wenn ich in dem Nachfolgenden versucht habe, der an mich ergangenen Auffor

derung des Herrn Director W. HArn•Nm;R r.u entsprechen nnd dazu das, was mir die 

Achatmandeln aus dem Melaphyr von 'fheiss bei Klausen in 'firol darboten , zur Be

weisführung benützt habe, würde es mir sehr angenehm seyn, wenigstens das erreicht 

zu haben , dass der Leser diese Blätter nicht ganr. unbefriedigt bei Seite legen möge. 

In wie weit ich meinen Zweck erreicht habe, werde ich aus den beistimmenden oder 

widersprechenden Urtheilen derer entnehmen, welche über die Bildung der Achatman

deln umfassendere Studien als ich, gemacht haben. Die Fortsetzung derselhen wird 

es mir vielleicht möglich machen, noch mehr zur Sicherstellung der nachfolgenden 

Theorie auffinden 1.0 können. ' 

Den Verlauf der Bildung versuche ich, wie folgt, darr.ustellen und füge zur Be

weisführung an dem geeigneten Orte die Beschreibung einzelner zum Belege dienender 

A.chatmandeln von dem genannten Fundorte bei, ohne jedoch alle derselben Art auf

zuführen, weil dadurch nur unnöthige Wiederholungen entstanden wären. 

1. 

Dif! mit Gasblasen erfüllte und zäheflüssige Eruptivmasse bewegt 

slc'h von unten nach aufwärts. (Bildungsperiode der Hohh·äume.) 

Darüber, dass die feuerßüssig erweichte, teigartige Eruptivmasse, wo überhaupt 

Melaphyr mit Achatmandeln vorkommt , während ihres Emporsteigens mit Gasblasen 

erfüllt war, und diese sich mit der Eruptivmasse einerseits , als auch nach dem Ge-

Not11rwisoenschart1iche Abhandlm1!!•n. IV. 2. Abth. 10 
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setze der Schwere für sich andererseits gleichz.eitig aufwärts bewegt haben , herrscht 

kein Zweifel, nnd es ist daher nicht nothwendig, hier die anderwärts vielfältig vor

gebrachten Beweise zu wiederholen, wo es sich wesentlich darum handelt , die Art 

der Ausfüllung zu besprechen. Es ist hierbei auch als gleichgültig anzusehen , ob die 

Gasblasen mit aus dem Innern, dem Ausgangspunkte der Eruptivmasse emporgestiegen 

sind, oder ob sie sich in der Masse während des Emporsteigens entwickelt haben, 

odet· ob die Gase der aufsteigenden Eruptivmasse gefolgt sind und sie so in Blasenform 

durchdrungen haben, in jedem Falle sind sie als ursprüngliche anzusehen und jederzeit, 

wo sie vorkommen, ein €harakteristisches Merkmal der Gesteinmassen selbst in Bezug 

auf ihren vulkanischen Ursprung, im Gegensatz zu solchen hohlen Räumen, welche sich 

in Gebirgsmassen durch Auswitterung einzelner 'l'heile bilden können. 

Die Gest a 1 t der Blasenräume, welche von Anfang an durch das in den Hohlräu

men enthaltene Gas bedingt wird, ist nicht allein an verschiedenen Orten sehr mannig

faltig und abwechselnd, sondern auch an demselben Orte ungleich , so wie auch wie

derum im Allgemeinen eine gewisse Uehereinslimmung nicht zu verkennen ist. Ihre 

Gestaltsverhältnisse stimmen sehr nahe mit denen der Blasenräume in den Laven 

neuerer Zeit iiberein, an denen man wegen der bequemeren Zugänglichkeit gewiss die 

Gesetzmässigkeit der Bildung überhaupt weit besser studiren könnte. Die Abweichun

gen in der Gestalt werden vorzüglich durch den Flüssigkeitsgrad der Kruptivmasse 

und ihre Bewegung, dnrch die Expansihilität der in den Blasenräumen enthaltenen 

Gase , durch die gegenseitige Anziehung der Blasen, durch die Anzahl und Grösse der

selben, dnrch das Bestreben des expansiblen Gases sich schneller fort1.ubewegen als die 

zäheßüssige Masse selbst oder durch die Wirkungen desselben nach dem Gesetze der 

Schwere, durch die Richtung des Flusses der Eruptivmasse, durch den von den umge

henden Gesteinsmassen auf die sich fortbewegende Eruptivmasse ausgeübten Druck, durch 

den Dri.rck der Eruptivmasse seihst auf die Blasen und noch manche andere minder wich

tige Ursachen bedingt. Da abei· diese Ursachen an verschiedenen Orten nahezu diesel

ben sind, so wird man dadurch ein~ gewisse Uebereinstimmung in der Gestalt der Bla

senräume verschiedener Orte nicht unerklärlich finden, so wie auch die Abweichungen 

eines Ortes bei dem Ausgange von einer bestimmten Gestalt eine gewisse Norm a 1-
g es l alt herausfinden lassen , von welcher sich die andern vorkommenden Gestalten 
mehr ·oder weniger entfernen. 

Wenn wir, das Vorkommen der vollständigen Kugelform seihst nicht ausgeschlossen, 

von der Eiform (Tafel VII Fig. 1) als einer wenig ''erlängerten Kugelform ausgehen, 

wobei durch die Expansionskraft des Gases verbunden mit der Einwirkung der Schwere, 

der obere 'l'heil des Hohlraumes eine grössere Ausdehnung als der untere gewinnt, so 

gibt die Längenaxe AB die Richtung von unten nach oben an. Die Schnitte senkrecht 

auf diese Axe sind Kreise von verschiedenen Durchmessern, und die ovalen senkrecht 

durch die Axe geführten unter einander gleich. Diese Eiformen können wir Ul)S zu

nächst als allmählig durch den allgemeinen Zug der zähetlüssigen Masse in der Art 
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verändert denken, dass sie länger werden. Auf diese Weise werden sie durch die 

,\lodificationen (Fig. 2 und 3) den Charakter des Eiförmigen verlieren und keulenförmig 

werden (l!'ig. 4), wenn der seitliche Druck allseitig derselbe und die Bewegung der 
Eruptivmasse nur eine verticale wäre. Diess ist aber nicht der l!'all, wenigstens nur 

in seltenen .Fällen denkbar; wir bemerken dagegen meist die Einwirkung eines diame· 
trafen Druckes von zwei Seiten, hervorgebracht du1·ch die beiden festen Gesteins
wände, zwischen welchen die Eruptivmasse aufwärts steigend gefacht werden muss, 

und dadurch werden die ei · bis keulenförmigen Gestalten breit gedrückt. Hierbei ist 

die Einwirkung des seitlichen Druckes, obgleich der ganzen Länge nach derselbe gleich 

ist, nach unten scheinbar stärker und in dieser Weise auch wahrzunehmen; ich sage 

aber ausdrücklich nur scheinbar stärker nach unten, weil dort gerade die Zusammen· 

pressung sichtbar ist, nach oben aber durch die Expansion des Gases verbunden mit 
der Einwirkung der Schwere zum Theil aufgehoben wird. Die hierdurch entstehenden 
Gestalten sind gerade diejenigen, welche man am besten mit dem Ausdruck des Man

delförmigen bezeichnen kann, wenn sie auch von der Gestalt der Mandelfrucht darin ab

weichen, dass sie nach unten keine Spitze wie diese , sondern eine Schärfe zeigen, 

welche sich auf beiden Seiten nach aufwärts fortsetzt. Von ''erschiedenen Seiten be· 
.trachtet, bieten sie einen verschiedenen Anblick dar, so dass, wenn wir sie so anse
hen, dass der durch die Axe A B geführte grösste Schnitt sichtbar ist, sie etwa die 
in Fig. 5 angegebenen Umrisse zeigen, wogegen, wenn man sie so stellt, dass der 
durch die Axe AB geführte kleinste Schnitt sichtbar ist, sie Umrisse zeigen, wie sie 
in Fig. ß angegeben sind. Die horizontalen oder senkrecht auf die Axe AB geführten 
Schnitte sind entweder Ellipsen oder dadurch, dass der seitliche Druck die unten her· 

vorgebrachten Schärfen auch nach beiden Seiten aufwärts sich fortsetzend zeigt, aus 
zwei elliptischen Segrr.enten zusammengesetzte Gestalten , die nach unten in der kür· 

zeren Axe schnell abnehmen (Fig. 7). Diese Gestalt ist für die Achatmandeln dann 

besonders denkbar, wenn die aufsteigende Eruptivmasse zwischen zwei senkrechten Ge

steinswänden in die Höhe steigend gedacht wird, und die Ausdehnung nach der Axe 
AB wird durch einen bedeutenden Grad von Zähigkeit der teigartigen Masse hervor· 
g·ebracht, wodurch die Mandeln an Länge und Flachheit zunehmen. 

Für die Mandeln von Theiss und sicherlich für die vieler anderer Orte ist diese Ge

stalt noch nicht die Normalgestalt, wenn wir diesen Namen gebrauchen, um eine Ge
stalt zu bezeichnen, welche die vorzüglichsten Bedingungen der Gestaltung für einen 
bestimmten Ort ausdrücken soll und von de1· ausgehend man die übrigen als Abweichun
gen betrachtet , welche durch besondere Nebenursachen hervorgebracht werden, son
dern eine ähnliche, bei welcher die beiden Seiten C ungleich gedrückt erscheinen und 

sich verschieden zeigen , wie die Fig. 8 angibt, so dass man die beiden Seiten C und 

C' zu unterscheiden hat. Die eine derselben gleicht deu Seiten C der vorigen, die an
dere aber C' ist bedeutend flacher bis eben. Hierdurch wird der Anblick der Mandeln, 
wenn man sie so stellt, dass man die Umrisse der durch die A.xe AB geführten klein-

10 * 
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8ten Schnitte 8ieht, so seyn, wie Fig. 8 angibt, wogegen der Anblick fast derselbe 

wie oben in Fig. 5 seyn wird, wenn man sie so stellt, dass man die Umrisse der 

durch die Axe AB geführtl'n grössten Schnitte sieht. wobei aber gewöhnlich nach 

unten die Mandeln breiter als oben erscheinen. Fig. 9. Die horizontalen oder senk

recht auf die Axe AB geführten Schnitte werden dann entweder eine Vereinigung 

zweier ungleichen Ellipsenhälften zeigen, oder nur einen Abschnitt einer Ellipse durch 

eine der längeren Axe parallel geführte gerade Linie. Fig. 10. 

Diese Gestalt kann in ihrer von der vorigen abweichenden Modificalion am besten 

darin ihre Erklärung finden, dass die Eruptivmasse einzelner 01·te und wahrscheinlich 

auch die von Theiss nicht vertical, sondern in schiefer Richtung aufgestiegen ist, wo

durch , wenn sie nicht anders als Gangmasse betrachtet wird. die platter gedrückte 

Seite C' dem Liegenden, die gekrümmte C 1lem Hangenden zugewendet erscheinen 

muss, weil nach der letztern Richtung die Expansionskrafl des Gases und die Einwir

kung desselben nach dem Gesetze der Schwere am stärksten ist, wie wir es uns nach 

der Fig. 11 denken kiinnen. .Je mehr die Richtung der aufsteigenden Masse von der 

Verticallinie abweicht, um so flacher müssen dann nothwendig die Mandeln erscheinen, 

jedoch wird dabei immer ein Unterschied, wie der von den Mandeln bei Theiss ange· 

gebene stattfinden müssen. 

Dass die in Rede stehenden Eruptivmassen in der That nur als gangartige Massen 

anzusehen sind, so gross auch ihre Ausdehnung in den Gebirgen erscheinen mag, in· 

dem 8ie aus der Tiefe durch normale oder andere abnorme Gebirgsmassen emporstei

gen. ist eine hinlänglich begründete geologische 'J'hatsache. wenn wir auch dieselben 

nicht immer in dieser Weise sehen können, weil sie nicht allein in entstandene Spal

ten einfliessen, sondern auch aus dem Gange ausgett·eten anders zu benennende Massen 
durch Anlagerung auf anderem Gestein bilden. 

Nm:GGERATH (1 p. 2) hat sich auch für die Annahme einer gewissen Normalgestalt 

ausgesprochen und als solche eine ziemlich nahe b i r n förmige Gestalt aufgestellt, 

wobei weniger llücksicht auf eine bestimmte Oerllichkeit genommen wird. Er sagt 

a. a. 0. darüber 14'olgendes: 

.,Die Gestalt der Mandeln ist mannigfach abweichend, je nachdem der Druck, die 

Ungleichartigkeit der Flüssigkeit der l\'lelaphyrmasse und die gegenseitige Anziehung 

der Blasenräume mehr ode1· weniger die normale Form der Blasen modilicirt haben. Man 

sieht zuweilen fast völlig kugelige, ganz ßache, krumme und saltelförmig gebogene 

Mandeln , kurz die wunde1·barste11 Missbildungen ; aber dabei lässt sich doch eine ge

wisse Normalgestalt herausfinden, welche, ''on dem Beobachler einmal richtig auf ge

fast, die Tendenz dazu fast in jedem noch so sehr abweichenden Exemplare zu erkennen 

gibt. Es ist diejenige einer ziemlich nahe birnfiirmigen Gestalt, welche aber an einer 

Seite mehr oder wenige1· plattgedrückt erscheint, wodurch denn auch unten weniger 

eine Spitze, wie eine mehr oder minder scharfe Kante sich zeiat. Die Modification 
" .der in der weichen Masse aufgestiegenen Blase gegen die reine Gestalt der Birne ist 
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durch Seitendruck hervorgebracht, den sie während ihrer Bewegung erlitten hat, und 

nicht selten übte ein solcher Druck an zwei oder gar an mehreren Seiten seinen Ein

fluss aus, wodurch dann allerlei seltsam verdrückte Formen hervorgerufen worden sind. „ 

Wenn ich mich dafür ausgesprochen habe, eine dem örtlichen Vorkommen ent

sprechende Gestalt als Normalgestalt anzunehmen , welche von den einflm1sreichsten 

Bedingungen abhängig ist, so will ich damit durchaus nicht gemeint haben, dass diese 

Normalgestalt eine allgemeine aller Orte unzulässig mache. Ich habe bereits g·esagt, 

dass, da die auf die Gestalt hinwirkenden Ursachen an verschiedenen Orten nahe1.u 

dieselben sind, man dadurch eine gewisse Uebereinstimmung in der Gestalt der Bla

senräume verschiedener Orte nicht unerklärlich finden werde, nur möchte ich mfr da

bei die Bemerkung erlauben, ob es nicht angemessen wäre, bei den allg·emein übli

chen Ausdrücken „Achatmandeln un'd Mandelsteine" auch die Man de 1 g es t alt als die 

N 0 rma1gesta1 t a II er festzuhalten, da es wohl im Ganzen gleichgültig bleibt, ent

weder von einer nahe birnförmigen Gesl.alt zu sprechen, welche mehr oder weniger. 

seitlich plattgedrückt erscheint, oder von einer mandelförmigen Gestalt, welche nicht 

in eine Spitze, sondern in eine Schärfe ausgeht, diP. Mandelfrucht aber eine constantere 

Form zeigt als die ßirnfrucht. 

Von der Normalgestalt finden die mannigfachsten Abweichungen Statt, welche 

durch einzelne der mitwirkenden Ursachen bewirkt werden, und bei aufmerksamer Be

trachtung sich auch ei;klären lassen. Zu den häufigeren unter denen von Theiss gehören 

ausser den verlängerten, bis zur Concavität eingedrückten Gestalten auch die verklirz

ten Gestalten mit bis zur Concavität der Seite C' fortgehender Eindrückung derselben, 

lfig. 12, wodurch kappenförmige bis halbkugelige Gestalten her\'orgehen, welche !'ine 

ebene oder mehr oder minder concave Basis zeigen. Dergleichen Eindrückungen bis 

zur Concavität mögen häufig hiichst wahrscheinlich durch den Gegendruck der über

und _ neben einander sich forlbewegenden Blasen hervorgegangen seyn. Der gegen

seitige Druck kann auch, wie an Achatrnandeln anderer Orte beobachtet worden ist, 

Eindrücke an mehr als zwei Seiten der Blasen sichtbar machen. (NoEGGEllATH J. p. 2.) 

Dergleichen Abweichungen lassen sich auch durch eine Abweichung von der vorange

henden verticalen oder schiefen Richtung des Aufateigens erklären, wenn man sich die 

Eruptivmasse über das durchbrochene Gestein zu Tage gekommen überfliessend vor

stellt, wobei bei der Anlagerung auf anderem Gestein der seitliche Druck aufgehoben 

wird und der Gestaltung, wenn anders nicht die grosse Zähigkeit der Eruptivmasse 

es hindert, und die festwerdende Oberfläche mit der entgegengesetzt liegenden zurn 

'fheil festen Unterlage der Umgestaltung eine enge Grenze setzen, ein neuer Spielraum 

geboten wird. Die bereits bestimmt gestalteten Blasen werden durch ein solches ange

deutetes Ueberßiessen der Masse mannig·fache Modilicalionen erleiden, so dass es wohl 

an solchen Orten sehr schwierig werden miichte, eine Normalgestalt herall!1zufinden 

oder eine Beziehung der vorkommenden Gestalten zu dem Ganzen der Masse festzu

stellen. Am erklärlichsten werden wir in solchen fl'ällen eine Verflachung und Verkür-
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zung in der Axe AB finden, so wie auch eine gewisse Richtung in einer horizontalen 

oder wenig davon abweichenden Ebene sichtbar werden kann , wie wir dies z. B. an 

den kleinen Blasenräumen wahrnehmen, welche in unendlicher Anzahl an der Ober

fläche oder nahe derselben sichtbar sind. Dergleichen kommen nach der Angabe des 

Herrn Schichtmeister ALEX. v. ßiscuoFF, welcher die Förderung der für den Herrn Ge

neral- Landes und Haupt- Münz- Probirer LöwE bestimmten Mandeln leitete, bei Theiss 

vor, und an einem Handstücke, worin dieselben in grosser Menge sichtbar waren 

(~'ig. 13), liess sich, bei aller Unregelmä!lsigkeit der im Allgemeinen kugeligen Ge

stalten, eine gewisse Gleichförmigkeit der Lag·e und Ausdehnung nicht verkennen. 

Ausser einfachen Blasen lassen sich auch verbundene in der Art finden, 

dass einzelne Blasen zusammentraten, sich aber wegen der grossen Zäheflüssigkeit der 

Eruptivmasse nicht vollkommen zu einer gan1.en mit den einzelnen übereinstimmenden 

vereinigen konnten, sondern nur zum Theil mit einander, wenn man sich so ausdrücken 

.darf, verflossen, und sich durch die einzelnen übrig gebliebenen Segmente als Zwil

lings-, Drillings- u. s. w. Missgeburten darstellen, wie sie NoEGGERATH (1. pag. 3) be

nennt, um den Begriff der mathemati!!chen Regelmässigkeit der mit den Benennungen 

Zwillinge, Drillinge u. s. w. belegten Krystallbildnngen fern zu halten. Vereinigungen 

dieser Art würden verdeckt werden, wenn die Eruptivmasse eine leichtflüssige wäre; 

sie muss daher im Gegentheil sehr zäheflüssig, meist schon bedeutend steif gewesen 

seyn, doch findet man auch, wie NoEGGERATH a. a. 0. angibt.) zusammengeflossene 

Mandeln, so vollkommen in eine vereinigt, dass die ursprüngliche Trennung nur durch 

einen rinnenförmigen Einschnitt an der Oberfläche sichtbar wird, und von diesem Ex

treme aus lassen sich die Uebergänge bis zu zwei nur mit geringer Berührung ver

bundenen Blasen verfolgen, und durch sie werden die merkwürdigsten Missgestal

tungen gebildet. 

Aus der vorangehenden Betrachtung der Gestalten geht demnach hervor, dass, so 

!Jlannigfaltig sie auch seyn mögen, es an den meisten Fundorten von Achatmandeln 

wahrscheinlich seyn wird, eine im Allgemeinen gleichmässige Art der Gestaltung voraus

zusetzen, welche man auch im Stande seyn wird, herauszufinden, dass aber die Abwei

chungen von der Normalgestalt nach beiden Extremen, der Kugelform oder den Ge

stalten, denen man kaum einen Namen gehen kann, gross sind und g1·oss seyn müs

sen, weil in jedem Moment an den verschiedenen Stellen die Bedingungen relativ sehr 

verschieden seyn können. Namentlich werden den einschliessenden Gesteinswänden zu

nächst die grössten Verschiedenheiten und abnormsten Bildungen sichtbar seyn, weil 

diese selbst auf die Beschaffenheit der Masse von grossem Einflusse sind, und sie wäh

rend des Emporsteigens, im Gegensatz zu dem Inneren der Masse bedeutend beein

trächtigen. 

So lange die Bewegung der Eruptivmasse fortdauert und dieselbe noch einen Grad 

von Flilssigkeit zeigt, gestalten sich die Mandelräume und erreichen ihren Endpunkt 

der Gestaltung entweder bei dem Stillstande der Bewegung, oder können sich selbst 
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noch nach dem Stillstande gestalten, weil die Beweglichkeit des Gases auf die fest

werdende Masse noch in einem gewissen, wenn auch freilich schwachen Grade einwir
kend gedacht werden muss. 

Wenn die während der Bildungsperiode der Hohlräume, als der ersten der Achat

mandelbildung, entstandenen Gestalten bis zu diesem Zeilpunkte angelangt es einerseits 
möglich machen zu erklären , dass der allgemeine Charakter der Blasenräume ein über

einstimmend~r in derselben und in verschiedenen Eruptivmassen sey, dass die Ausdeh· 

nung in einer Richtung vorherrschend ist und um so entschiedener hervortritt, je grös

ser der Raum ist, in welchem man die Mandeln in ihrer Lage beobachten kann, und 

in welchem die auf die regelmässige Ausbildung störend einwirkenden Ursachen gPring 

waren, und dass auch eine gewisse Para 11.e 1 i t ä t der f, a g e in manchen Fällen vor

handen ist, wie L. v. Bucu den sehr merkwürdigen Parallelismus der Mandeln von lle

feld am Harz untereinander im Gestein in v. LEoNH. 'faschenb. für Min. u. s. w. 1824. 

p. 430 erwähnt, bei welchem die Längenaxen der Mandeln untereinander gleichlaufend 

und die keilförmigen Schärfen mehr oder weniger nach unten gekehrt sind, wie ein 

solcher nach Herrn B1scuoFF's Angaben an den Achatmandeln von 'l'heiss zufolge eines 

an Herrn A. LöwE gerichteten mir vorliegenden Schreibens gleichfalls sichtbar ist und 

aus den mir zu der gegenwärtigen Arbeit in grosser Anzahl vorliegenden Achatmandeln 

von daher sich schliessen lässt, so streiten auf der anderen Seite die grossen Abwei

chungen eines Ortes nicht gegen ein allgemeines Bildungsgesetz der Formen, und man 

wird die Möglichkeit einräumen müssen, aus dem allgemeinen Charakter der Mandeln 

eines Ortes auf die geognostischen Verhältnisse der Eruptivmasse, so wie umgekehrt 

aus denselben auf die möglicherweise vorkommenden Mandeln , selbst wenn deren noch 

keine an einem bestimmenden Orte gefunden seyn sollten, schliessen zu können. 

U eher die Anz a h 1 und G r ö s s e der Hohh·äume lässt sich nichts allgemein ange

ben, da bl'ide an den verschiedenen Fundorten mannigfach wechseln und vorzüglich von 

der Menge des sich entwickelnden Gaseu abhängen. Gewöhnlich aber und auch bei 

'J'heiss findet man, dass nach der Oberfläche der Eruptivmasse zu die kleinsten vor

handen sind, und ihre Zahl ungemein gross ist, während nach dem Innern oder nach 

unten zu die grösseren oder grosse und kleine neben einander in allen Grössenverhält

nissen jedoch in geringerer Anzahl angetroffen werden. Man kann .sich diess wohl am 

besten daraus erklären, dass nicht allein die Gase von unten der Eruptivmasse nach

dringen und in ihr emporsteigen , sondern dass auch gleichzeitig in der Masse seihst 

beständig eine Gasentwickelung· stattfindet und denselben bei dem Hervortreten der 

Ernptivmasse zu 'fage durch die schnelle Abkühlung der Oberfläche und der derselben 

zunächst liegenden Theile nicht Zeit gelassen wird, sich zu grösseren zu vereinen, wie 

diess im Inneren, wo die Masse einen grösseren Grad von :Flüssigkeit besitzt, weit 

eher möglich wird und wir selbst in scheinbar einfachen solche vor uns haben, welche 

durch Vereinigung mehrerer entstanden sind, ohne dass wir ihre Vereinigung durch ein 

sichtbares Zeichen erkennen können. Vielleicht wird auch durch die Einflüsse der äus-
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seren Luft und durch den minder starken Druck , welcher vorher durch die einschlies
senden Gesteinswände auf die Masse ausgeübt wurde, die GasentwicklunO' befördert 

e ' 
so wie auch von Anfang an den obern 'fheilen eine geringere Dichtigkeit eigen seyn 
kann. 

Was die Natur der Gase betrifft , welche die genannten Blasenräume in der 
Eruptivmasse bildeten. so dürfte sich darüber kaum mit einiger Wahrscheinlichkeit 
etwas sagen lassen, da, wenn auch mannigfache Versuche iiber die Beschaffenheit der 

die heutigen Laven begleitenden Gase angestellt wurden, man durchaus nicht veranlasst 
ist, eine Uebereinstimmung der mit den Laven auftretenden Gase und der mit den i\1ela
phyren aufgetreterien vorauszusetzen. Mögen auch die Melaphyre insofern mit den heu
tigen Laven Uebereinstimmung zeigen, dass man sie als Analogon derselben ansehen 
kann, und selbst beide in ihren Gemengtheilen Aehnlichkeit. ja selbst Gleichartigkeit 

zeigen, so bleiben uns für die Gase nur Vermuthungen. Sie werden demnach, wie man 
vermuthen kann, von der Art gewesen seyn , dass sie selbst nicht Stoffe enthielten, 
welche sich in den Hohlräumen als krystallinische Mineralien absetzen konnten, wie wir 
dergleichen an Wänden und in Spalten heutiger Laven oder in deren Hohlräumen antref
fen, sondern dass sie Gase waren, welche wie Wasserdampf, Wasserstoffgas, Stick
stoffgas u. dgl. nur die Räume bildeten und sich später, ohne eine weitere Spur ihres 
Daseyns oder ihrer Beschaffenheit zu hinterlassen, entfernten. Daraus ist auch die 
noch theilweise erkennbare Beschaffenheit der Wandungen zu erklären, dass sie mehr 
oder weniger glatt gewesen sind und durch die bei dem Festwerden eintretende kry
lltallinische Ausbildung der einzelnen Gemengtheile kleine Erhöhungen und Vertiefungen, 
abhängig von der krystallinischen Textur der festgewordenen Masse und der Grösse des 
Korns zeigen. 

II. 

Die mit Gasblasen erfüllte Eruptivmasse ist fest und in dem Zustande 
der Abk ü h 1 u n g begriffen. (Nachbildungsperiode der Hohlräume.) 

In dieser Periode ist keine oder nur eine sehr geringe Veränderung der Form 
vorauszusetzen, weil die Unbeweglichkeit der Masse keine Bewegung gestattet. Die 
noch möglichen Veränderungen sind aus der Beschaffenheit der Mandeln leicht zu er
kennen. Durch das Erkalten der Eruptivmasse nämlich, vermindert sich allmählich das 
Volumen, hierdurch entstehen durch die Contraction der einzelnen Massentheile Risse 
und Sprünge, und den Gasen wird dadurch Gelegenheit gegeben, sich nach und nach 
aus den Hohlräumen zu entfernen, so wie dadurch der später eintretenden Durchdrin

gung mit' Wasser der Weg gebahnt wird, da dergleichen Risse und Sprünge in ihrer 
Verbreitung durch die ganze Eruptivmasse in ihrer Grösse oder Kleinheit keine sicht
bare Grenze zeigen. Treten dazu noch grössere Ortsveränderungen einzelner Theile 

der ganzen Massen, welche durch die Contraction oder durch von aussen wirkende 
Ursachen eine Senkung oder Hebung 'einzelner Theile hervorbringen können, so wer-
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den diese in ihren Folgen auf die Gestalt der Hohkäume sichtbar seyn. Dergleichen 

}'olgen sind, dass sich einzelne 'J'heile der festen Wandungen loslösen und in das 

Innere der Hohlräume hineinfallen, wodurch sie auf dem Boden derselben ein lockeres 

Haufwerk grösserer oder kleinerer Urocken des festen Eruptivgesteins bilden. Da ein 

l~iisen einzelner 'J'heile der Wandungen auch noch auf andere Weise stattfinden kann, 

wie weiter unten gezeigt werden wird, es sich aber kaum unterscheiclen lässt, welche 

clergleichen Haufwerke auf dem Hoden jetzt oder später sich gebildet.haben, so werde 

ich einige Beispiele davon, wie sie sich an der Mehrzahl der Theisser Mandeln zeigen, 

später anführen, ohne jedoch die Möglichkeit absprechen zu wollen, dass dergleichen 

an ihnen vorkommende Haufwerke auch aus dieser Periode stammen. Auf grössere Wir· 

kungen, nämlich Hebungen oder Senkungen grösserer Theile des Eruptivgesteins deuten 

Verschiebungen hin, welche in der Art eingetreten sind, dass durch grössere sich fort· 

setzende Klüfte clie Mandeln in zwei Segmente getheilt worden sind und eines sich an 

clem andern veniickte, wodurch sie nicht mehr an einander passen. Verschiebungen 

dieser Art vor der Ausfüllung der Hohlräume konnte ich an den mir vorliegenden Man· 

dein ''on 'J'heiss nicht wahrnehmen, sie sind aber von NoEGGEllATH (l. pa.g. 4) b~

schrieben worden. Ich erlaube mir, die darauf bezügliche Stelle ihrer Bedeutsamkeit 

wegen, wörtlich beizufügen : 

,,Ein anderer ßeweis für clie ursprünglich leeren ~äume der Achat· und Amethyst

mandeln liefern die }~ig. 3 und 4 (hier, da ich sie copirte, die Fig. 14 und 15). Die 

erstere ist eine Mandel von etwa 15 bis 10 Zoll grösstem Durchmesser vom Weisselberge 

bei Oberkirchen im Kreise St. Wendel. In diesem Beispiele ist clie ßlase, d. h. das 

Gestein, welches clen mandelartigen H.aum enthielt, Yor der Ausfüllung desselben zer

spalten; ein Riss setzte hindurch und zerspaltete die Wandungen cler Ulase. Es ist dabei 

eine Verschiebung der beiden Bruchstücke diess - und jenseits des Risses erfolgt, wie 

solche :Erscheinungen im Grossen bei lliicken und Gängen so oft vorkommen. In der 

Zeichnung ist die Verschiebung nur im Profil zu sehen, sie ist aber an dem Stücke seihst 

an der Oberfläche um die ganze Mantlel herum deutlich und zusammenhängend zu ver· 

folgen. Die Ausfiillungslagen im Innern der Mandel nehmen an dieser Verschiebung 

keinen 'J'heil, sie sind davon nicht betroffen und konnten auch davon nicht betroJT en 

werden, weil sie noch nicht vorhanden waren , wie die Verschiebung erfolgte. Ein 

1.weites Exemplar dieser Art ist eine kleinere Mandel von etwa 4 Zoll grösstcm Durch

messer, vom Galgenberge bei ldar herrührend. Die Verschiebung an derselben ist ver

hältnissmässig viel grösser und mag nahe an ein Drittel Zoll betragen." 

Wie weit die Abkühlung der Ernptivmasse fortschreiten müsste, um ein Eindringen 

Yon \\1 asser, welches die Ausfüllung der Hohlräume durch mit ihm eingehende Mineral· 

substanzen herbeiführt, möglich zu machen, lässt sich theoretisch nicht bP.stimmen, 

eben so wenig aber nach den bis jetzt gemachten ~~rfahrungen über clie vulkanischen 

Erscheinungen und Quellen mit Wahrscheinlichkeit aussprechen. Es bleibt auch im 

Ganzen für die verschiedenen 'l'heorien über die Ausfüllung der Achatmandeln ziemlich 
i\'•l11nvisscnschaftliche ALhancllungen. IV. 2. AhLh. 11 
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gleichgültig, we.nn man nur eine ungefähre Grenze im Auge behält, nämlich die des 

Siedepunktes des Wassers. Wenn auch gleichzeitig mit dem Emporsteigen der feurig

flüssigen Eruptivmassen das Auftreten warmer Quellen verknüpft gewesen seyn mag 

oder dieselben in mehr oder minder kurzer Zeit folgten, wie man aus den noch jetzt 

eintretenden Erscheinungen vulkanischer Ereignisse schliessen kann, so wird es dodt 

wahrscheinlich seyn an~unehmen, dass solche Wasser nicht eher in die erkaltende 

Eruptinnasse eindringen konnten, als bis dieselbe unter 80° R. erkaltet war, weil bei 

einer höhe1·en Temperatur das mit de1· Eruplivmasse in Berührung tretende Wasser 

nothwendig in Gasgestalt verwandelt werden musste und somit jede regelmässige Abla

gerung der in ihm enthaltenen Substanzen unmöglich wurde, wie wir dieselbe in den 

meisten Achatmandeln finden. Es gibt freilich einzelne Mandeln, namentlich unter denen 

von 'fheiss, welche mit einer ode1· mehreren lUineralsuhstanzen ohne alle Regelmäs

sigkeit der Ablagemng erfüllt sind, es dürfte aber bei ihnen angemessener erscheinen, 

die unregelmässige Ausfüllung als eine :Folge des sich schnell fortbewegenden und 
durch eine verhältnissmässig hohe Temperatur stark beweglichen fliessenden heissen 

Wassers anzusehen, als ihre Zeit über die einer Temperatur von 80° z~ setzen, wobei 
freilich auch die in dem Wasser aufgelöst enthaltenen Mine1·alsubstanzen durch eine 

rasch eintretende Verwandlung des flüssigen Wassers in Wasserdampf sich unregel

mässig hätten absetzen müssen. Ich glaube demnach in einem geringeren lrrthum mich 
zu befindeff, wenn ich eine Erkaltung de1· Eruptivmasse his unter den Siede1mnkt des 

Wassers voraussetze, um den Beginn der dritten Periode eintreten zu lassen, als wenn 

ich eine theilweise Durchdringung mit Wasser über dieser Temperatur annehmen wollte, 

welche sicher noch durch andere Ursachen unterstützt hätte werden müssen. 

III. 

D i e 11 o h 1 r ä u m e w erd e n g a n z o d e 1· z u m Th e i 1 e r f ü 11 t , d i e a u s f ü 11 e n
d e n Mineralien durch heisse Quellen zugefiihrt und von Aussen nach 

1 n n e n zu abgesetzt. (Hildungsperiode der Mandeln.) 

Die Ausfüllung der durch Gase gebildeten Hohlräume ist schon vielfach Gegenstand 
de1· Untersu<.:hungen und theoretischer Eriirterungen gewesen und lässt sich wohl kaum 

auf eine befriedigendere \'\7eise erklären als auf dem von L..:oPOLD v. ßuctt angege
benen und von Anderen verfolgten Wege. Auch NoEGGEl\ATH hat durch seine Unter

suchungen diese Theorie in ein klares Licht gestellt und durch die beiden oben ange

führten Sendschreiben hinreichende Beweise geliefert. An sie mich anschliessend erkläre 
ich auch die Entstehung der Achatmandeln von Theiss. 

Wenn überhaupt Wasser diejenigen Mineralsubstanzen aufgelöst enthielt, welche 

die Ausfüllungsmassen de1· Achatmandeln bilden , so frägt es sich zunächst, woher die

ses Wasser gekommen und wie es in die Eruptivmasse und in die Hohlräume derselben 

gelangt ist. Wir halten es für überflüssig, darüber zu sprechen, dass die ausfüllenden 
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Mineralgubstan1.en auf andere Weise als durch Wasser in die Hohlräume eingefilhrt 

worden sind, weil bei der olfenbar bewiesenen Thatsache, dass clie Ausfüllung erst 

nach der Bildung der Hohlräume erfolgte, alle Erscheinungen der Achatmandeln, wie 

dieselben in ihrem Verlaufe gezeigt werden sollen, auf keinem andern Wege zu erklä

ren sind , als dass Wasser das Material in die Hohlränme schaffte. Ausfüllungen an

derer Art, wie sie durch Gase hervorgebracht werden kiinnen, lassen sich auf den 

ersten Blick unterscheid<•n und da für solchergestall znm 'l'heil oder ganz ausgefüllte 

Hohlräume der Namr Aclrntmandeln nicht gebraucht wird, so fallen sie rnn selbst 

nicht in den Bereich unserH Betrachtung. 

Dass die Ausfüllungsmassen der Achatmandeln durch h e iss e und wie NoEGGEHATH 

angibt, k oh 1 e n säure h a 1 t i g e Q u e 11 e n 1.ugeführt worden seyen, steht nicht allein 

mit der Art der Erfüllung, sondern auch mit der Natnr der ausfiillenden Massen im 

Einklange. Es sey mir erlaubt, das Resume nach der in seinem ersten Sendschreiben 

vorangeschickten Betrachtung ein1.elner Achatmandeln mit seinen eigenen Worten 

(1. p. 8) anzuführen , um daran festhaltend die Theorie zu verfolgen. Er sagt: 

.,Nach allen diesen Verhältnissen des Achatvorkommens im :Melaphyr kann man 

nur der Meinung huldigen, dass dasselbe durch Ursachen, welche nur örtlich, nicht _ 

allgemein im ganzen Melaphyrgebirge thätig gewesen sind, erzeugt worden sey. Diese 

Annahme verträgt sich sehr gut mit den Wirkungen heisser kohlensäurehaltiger Quel

len, welche nach der Bildung des noch heissen oder auch bereits erkalteten Melaphyrs 

auf den Spalten desselben her\•orbrachen; die Spalten selbst werden Folgen der Con

traction und der mechanischen Wirkung gewesen seyn, welche letztere durch die fort· 

gesetzten Hebungen hervorgerufen wurclen. .Jene heissen Quellen werden solcher Art 

gewesen seyn, wie sie als Nachwirknng vulkanischer Actionen in der Nähe noch thä

tiger oder schon erloschener eigentlicher ~'euerbPrge nicht selten 1.11 Tage treten. Ich 

glaube wenigstens, dass die Bildung der Achate und der übrigen Mineralien . welche 

niese in den Mandeln begleiten, jetzt· nicht mehr fortschreite und ihr Ende erreicht 

habe; letzteres wird mit dem völligen Erkalten des Melaphyrs und jener Quellen zusam

mengefallen seyn. Ohne diese Voraussetzung wäre die locale Erscheinung der Achate 

im Melaphyr unter so sehr von einander abweichenden Umständen, wie ich sie geschil· 

dert habe, nicht denkbar. Nur gerade da, wo zufällig heisse Quellen das Gestein 

durchdrangen, entstanden die Achatausfüllungen.'' 

Die Analogie der neueren und ältere·n vulkanischen ~~rscheinungen macht es in der 

That höchst wahrscheinlich , dass auch nach dem Empordringen der Melaphyre gleich 

dem heutiger J~aven eigenthümliche Veränderungen in der nächsten Umgebung hervor· 

gebracht wurden , wozu namentlich die Erscheinung heisser Quellen gehört, welche 

hei cler ohnehin grossen Disposition zu chemischen Veränderungen in einem solchen 

Zeitpunkte durch ihre auflösende Kraft als die reichlichsten Träger der in .den Mandeln 

enthaltenen Ausfüllungsmassen angesehen werden können. Abgesehen davon , dass die 

häufige Erscheinung von einer abnehmenden Ausfüllung der hohlen Räume von unten 

11 * 
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nach oben , wie auch NoEGGEUATH es in der Nahegegend beobachtet hat, dass die 

Mandeln in den tiefen 'l'haleins~hnitten gefüllt und die Blasenräume in den höheren 

Punkten leer sind, abgesehen also von dieser Erscheinung, welche schon für die 

Quellen als die nächsten Vermittler der Ausfüllung sp.rechen möchte, so ist die An

nahme , dass die eindringenden At m o s p h ä r was s er durch ihre verhältnissmässig 

weit ge1·ingere Auflöslichkeit zuerst und allein im Stande gewesen wären , den Stoff 

zur Ausfüllung herbeizuschaffen und die Mandelräume so wie wir sie finden auszufül

len , wenig beg1·ündet. 
Wollten wir auch denselben die Fähigkeit einräumen, durch ihren Gehalt nament

lich an Kohlensäure die Zersetzung der Melaphyrmasse zu bewirken, da wir hier 

nicht darauf zu sehen haben, ob die in den Achatmandeln enthaltenen Stoffe für unsere 

gewiihnlichen Begriffe im W asse1· autliislich erscheinen oder nicht, und es uns nicht 

zusteht, unsere \Virkungen mit denen in der Natur zusammenzustellen und als gleich 

anzunehmen, so müsste sich zunächst in den Mandeln ve1·schiedener Orte eine fast völ

lige Uebereinstimmung der Ausfiillungsmassen ''orausset1,en lassen, weil die Melaphyre 

und die Atmosphärwasser verschiedener Orte nahezu dieselben Bestandtheile haben; 

wir finden aber grössere Verschiedenheiten in den erfüllenden Mineralien, deren Ur

sache nicht in dem Melaphyr selbst nachzuweisen ist. Es miissten ausserdem stets die 

oberen Hohlräume am meisten erfüllt erscheinen und eine Abnahme nach unten sichtbar 

seyn, wovon gerade, wie bereits angef~hrt, das Umgekehrte beobachtet worden ist; 

es müssten ferner die Elementarbestandtheile der Ausfüllungsmassen dieselben seyn, 

wie die der unzersetzten Melaphyrmassen, in allen Mandeln desselben Melaphyrs die

selben Mineralien enthalten seyn und die Achatmandelbildung in gleicher Weise fort

dauern, wofür die Erfahrung nicht spricht , es miisste namentlich auch der starke 

Eisengehalt, welcher den Melaphyren eigen ist und durch die Zersetzung des Gesteins 

am ersten sichtbar wird, sich in den Ablagerungen, vorzüglich den ersten wieder fin

den; die :Färbung aber durch Eisen ist meist nur eine sehr geringe oder fast gar nicht 

sichtbar, wie es an den Achatmandeln verschiedene1· •'undorte und auch den von Theiss 

zu sehen ist, und man kann ganz wohl unterscheiden, wo und wie die Färbung ein

zelner Theile durch die zunächst liegenden 'fheile der Melaphyrsubstanz, welche durch 

das bereits mit seinem Inhalte eingedrungene Wasser erreicht und angegriffen wurde, 

erfolgt ist, während die grösseren Massen vollkommen frei sind, die gerade am mei

sten geeignet gewesen wären, das durch Eisen bedingte Pigment mitzuführen und 

durch die ganze Masse vertheilt aufzuweisen. Es müssten endlich durch die Annahme, 

dass nur Atmosphärwasser die Ausfüllung der Achatmandeln hervorgebracht habe, ge· 

rade diejenigen Geologen, welche gegen eine Ausfüllung durch Zuführungskanäle spre

chen, um so eher dieselben anzunehmen gezwungen werden, weil die Ablagerungen 

nur sehr allmählig stattfinden könnten und dabei dem von Neuen zugehenden Wasser 

ein Eintritt in das Innere gestattet seyn müsste,. da man wohl nicht wie sie gerade 

annehmen kann, dass eine durch Atmosphärwasser herbeigeführte Zersetzung und Aus-



UEBER DIE AcHATMANDELN IN DEN MELAPHYREN. 85 

scheidung einzelner Stoffe aus der Gesteinmasse auf einmal so viel Material zugeführt 

haben sollte, um die Mandeln, ohne die Wandungen sonderlich anzugreifen, vollständig 

mit Ausfüllungsmasse zu versehen, deren Anordnung und Ablagerung auf eine andere 
als die zu schildernde Weise Statt gefunden hätte. 

Die häufige Gegenwart solcher Quellen, welche wir mit grosser Wahrscheinlich
keit für die damalige Zeit voraussetzen können, macht es weit eher möglich , dass 

auch sie zuerst die Absätze in den Mandeln lieferten, während der langsame Zersetzung·s

process durch Atmosphärwasser erst später begann, als die Gesteinmasse durch ihr län

geres Verbleiben an der Luft nach und nach von oben herab geeigneter dazu wurde, 

und wie ich weiter unten zu zeigen mich bemühen werde, auf die Achatmandeln nicht 
ohne Einfluss geblieben ist. 

Die Quellen entnahmen daher ihre Substanzen , welche sie in die Hohlräume ein
führten, nioht aus dem emporgestiegenen Gestein, sondern aus der Umgebung, woher 

sie gekommen, denn durch das Aufsteigen der Melaphyrmassen wurden die umliegen
den Gebirgsmassen für Zersetzungen empfänglich gemacht, während die Eruptivmasse 

erst einer späteren Zeit der Zerstörung wartete. Wie gross aber die Einflüsse des 

emporgestiegenen Melaphyrs auf die Umgebung gewesen sind, ist allen Geologen hin

reichend bekannt und der Melaphyr der 'fyroler Alpen liefert davon die grossartigsten 
Beweise. 

Es ist bei der Annahme derartiger Quellen, welche ausserhalb der Melaphyrmas
sen Mineralsubstanzen in sich aufnahmen und sie den Hohlräumen derselben zuführten, 

keinesweges zu läugnen, dass in einem gewissen Zeitraume die Mög·lichkeit eintreten 

könnte , dass selbst während der Fortdauer dieser Quellen durch die Atmosphärwasser 

den Achatmandeln Mineralien zugingen, ich sehe aber ihren Beitrag für sehr unterge

ordnet an. Die reichliche Menge, die Gleichartigkeit, der regelmässige und durchge

hends wahrnehmbare Wechsel der Absätze, die Verschiedenheit der Ausfüllungsmassen 

und ihrer Aufeinanderfolge an verschiedenen Fundorten, die abweichenden Bestand

theile von denen der Melaphyrmassen, die nothwendig für die Krystallisation voraus
zusetzenden' längeren Zwischenräume, die Ruhe während der Dauer der Ausfüllung und 

andere Umstände sprechen für eine Zuführung durch ursprünglich warme Quellen, de

ren Bestandtheile von der Zusammensetzung der lokal vorkommenden Gebirgsmassen 

abhängen und durch äussere Ursachen unabhängig von der Substanz des Melaphyrs zu 

verschiedenen Zeiten wechseln konnten, welche Quellen im Verlaufe der Zeit allmählig 
in ihrer Temperatur abnahmen, zu Zeiten unterbrochen oder auch durch andere ersetzt 

wurden, in ihrer Dauer aber keinem zu bestimmenden Zeitmasse unterworfen gewe
sen sind. 

Die Achatmandeln von 1'heiss enthalten als vorzüglichste Ausfüllungsmassen Kie
selerdfl. und Kalkspath in der Reihenfolge, dass die ersten Ablagerungen Chalcedon

quarz in verschiedenen Abänderungen mit fast dichtem bis grobkörnigen krystallinischen 
Kalkspath sind, auf diese krystallinisch stängliger und krystallisirter Quarz mit blät-
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trigem oder krystallisirtem Kalkspath folgen und selten auf den krystallinischen Quarz 

wiederum etwas Chalcedonquarz folgt. Der Chalcedonquarz ist gewöhnlich von grauer 

Fa:rbe und zeigt geringe Nuancen in Farbe und Durchscheinheit, selten sind riithliche 

durch Eisenoxyd bedingte ~'ärbungen wahrzunehmen. Der mit dem Chalcedonquarz 

gleichzeitig 1.ugeführte und abgesetzte Kalkspath ist meist feinkörnig, dessen wech

selnde Grösse des Korns ihn einerseits fast dicht erscheinen lässt, während er auf 

der andern Seite grobkörnig und deutlich blättrig wird. Beide sind innig mit einander 

verwachsen und lassen sich in dieser Weise unzweifelhaft als gleichzeitige Bildungen 

erkennen, dahei wechseln sie in ihrem Zusammenvorkommen mannigfach und bilden 

in einzelnen Mandeln innige Gemenge, welche man kaum durch das Auge nnterschei· 

den kann ; in andern Mandeln dagegen sind sie deutlich unterschieden und der Chalce

donquarz umhüllt die krystallinisch ausgeschiedenen Kalkspaththeile. Die ~'arbe des 

Kalkspathes ist grau bis fleischroth. Der krystallinische Quarz, welcher entweder nur 

stänglig; ist, oder bei noch sichtbaren Hohlräumen an den Enden ausgebildete Krystalle 

zeigt, ist gew(ihnlich weiss ins Graue oder ins Wasserhelle, seltener sind die Kry

stallenden amethystfarben. Der mit ihm gleichzeitig vorkommende Kalkspath ist ent

weder krystallinisch mit deutlichen und grossen Spaltungsflächen oder krystallisi1-t, die 

~'arbe desselben, namentlich des lelztern weiss ins Gelbliche und die Durchscheinheit 

gering. Die gleichzeitige Bildung ist aus ihrem Vorkommen deutlich zu erkennen und 

ilie Krystalle beider Mineralien sind dicht mit einander verwachsen, so wie auch bis· 

weilen vollkommen ausgebildete Quarzkrystalle, in der vorherrschenden Form des Di

hexaeders D, mit keinen oder nur sehr schwachen Abstumpfungen der Seitenkanten 

durch das hexagonale Prisma der Hauptreihe, in blättrigen Parthien des Kalkspalhes 

eingebettet liegen. 

Diese eigenthümliche Art des Zusammenvorkommens von Chalcedonquarz, krystal

linischem Qua1·z und Kalkspath, welche sich so sichtlich in den verschiedensten Abstu

fungen erkennen lässt, deutet unzweifelhaft darauf hin, dass die heissen Quellen Kie

selerde und Kalkspath aufgelöst enthielten und sicher durch irgend welc~en Einfluss 

eine mit der Zeit wechselnde Beschaffenheit hatten, wodurch zuerst die Chalcedonbil

dung, später die des krystallinischen und krystallisirten Quarzes bedingt wurde. Auf 

<liese folgt körniger oder krystallisirter Datolith in ansehnlicher Menge und weist eine 

Veränderung des Inhaltes der Quellen nach, welche die Entstehung neuer vermuthen 

lässt. Ausser diesen angeführten Mineralien, nnd durch die Art ihres Vorkommens als 

Produkte einer späteren Zeit erkennbar, sind in den Achatmandeln von 'l'heiss Kry

stalle und krystallinische Parthien verschiedener zeolithischer Species , wie Comptonit, 

Laumonit, Stilbit, Heulandit, Harmotom und Apophyllit, selten dichter Markasit und 

Hämatit. Dass die Art der Ausfüllung so war, wie L. v. ßuCH und NoEGGERATH be

hauptet und bewiesen haben, dass sich allmählig die einzelnen Mineralien oder die 

unterscheidbaren Abänderungen in steter .,olge auf einander absetzten und dem von 
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Neuem zugehenden Wasser durch Zuführungskanäle Gelegenheit zum Zutritt gegeben 
wurde, zeigen auch die Achatmandelu von Theiss. 

Die Al! s f ü 11 u n g d~r Achatmandeln, miigen sie einfache oder zusammengesetzte 
seyn, ging demnach in folgender Weise vo1· sich: 

Das in der Umgebung der Eruptivmasse durchbrechende .Wasser heisser Quellen. 
welches vornehmlich Kieselsäure und kohlensaure Kalkerde aufgeliist enthielt, ver· 
breitete sich in die Eruptivmasse eindringend in aufsteigender Richtung allmählig, von 

unten nach oben, wobei die vollsländige Durchdringung durch die unendlich zahlreichen' 

und in allen Graden der Griisse wechselnden ~Sprünge und durch die ßlasenräume be

fördert wurde. Die Hohkäume wurden von Wasser erfüllt, welches einen Theil der 
aufgelösten Substanzen an den Wandungen <le1·selben absetzte. 

Die Ablagerung kann eine gleichartige oder ungleichartige seyn, wie die Mandeln 
nachweisen lassen, so dass ein bestimmendes (;esetz derselben nicht angenommen wer

den kann, weil uns die Regelmässigkeit einzelner nicht berechtigt, nach ihr den Vor
gang in gleicher Weise für alle zu bestimmen. Uer Chalcedon ist eu namentlich, wel

cher die successive Aufeinanderfolge am deutlichsten sehen lässt, und da derselbe an 

den Achatmandeln von 'fheiss so wie der krystallinische Quarz den vorherrschenden 

'!'heil der Ausfüllung ausmacht und dadurch gewissermassen den Verlauf am deutlichsten 
zeigt, so wollen wir ihn auch vorzüglich im Auge behalten. Der Kalkspath, welcher 
durch seine ausgezeichnete Krystallisationstendenz den Gang der Ablagerung hier nicht, 
wie in den sinterartigen Absätzen anderer Orte und Vorkommnisse so zeigt, im Gegen

theil meist störend auf die Regelmässigkeit einwirkt, bildet wie schon oben erwähnt 
wurde, körnige Parthien verschiedener Art, welche mit dem Chalcedon mannigfach 

verwachsen sind und durch ihre schnellere Ausscheidung aus der Flüssigkeit oft gleich
sam die Stützpunkte für den Chalcedon abgaben. 

Es setzten sich entweder in dem ganzen Hohlraume gleichmässige Lagen ab, oder 

es ist ein Einfluss der Schwere in der Art bemerkbar, dass sich in den unteren Theilen 

mehr Masse anhäufte als in den oberen, wodurch am Ende ein 'fheil des Hohlraumes 
unbekleidet blieb ; oder es setzten sich zuerst an einzelnen Punkten Theilchen an, 
welche zu kleinen kugligen oder nierenförmigen Gestalten sich vergrössern und auf sie 

folgen dann sich weiter erstreckende Lagen in der bereits angegebenen Weise. Dabei 
findet aber selten eine vollständige Bekleidung der Fläche des Hohlraumes statt, , son· 

dern es bleiben, wenn nicht noch aus anderem Grunde, so doch wenigstens durch die 
fortgesetzte Bewegung des Wassers in dem ganzen Eruptivgestein einzelne 'fheile frei 

und bilden die Zuführungs k an ä 1 e. Wir haben uns dieselben aber, wie ich an den 
Mandeln von 'fheiss beobachtet habe, nicht allein als runde Oeffnungen an verschie· 

denen Punkten des Hohlraumes zu denken, sondern sie bilden oft fortlaufende, wenn ich 

so sagen darf, klaffende Oeffnungen, wie Spalten, welche aber nicht mit später zu 

erwähnenden Spalten anderer Art verwechselt werden dürfen. Die Art der ersten Abla-
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gerungen würde sich nach den beobachteten Mandeln etwa wie in Tab. VII Fig. 16 - 23 
bildlich darstellen lassen, wobei verschiedene Durchschnitte gewählt sind. 

Die Dicke der einzelnen Lagen ist meist eine geringe und bei genauer Beob

achtung zeigt es sich, dass die Lagen dünner sind, als wie sie uns auf den ersten Blick 

durch hervortretende Farbenunterschiede und wechselnde Grade der Durchscheinheit zu 

seyn scheinen. Beide allein lassen uns nicht mit Genauigkeit die Dicke der Lagen 

erkennen, da nicht immer nothwendigerweise jede Lage durch einen Unterschied deut

lich wird, sondern oft mehrere ganz gleiche auf einander folgen und so sche~nbar eine 

einzige bilden. Sie sind dabei für das unbewaffnete Auge so innig fest aneinander gelegt, 

dass sie nicht allein dicke Lagen, sondern selbst derbe Massentheile gleicher Art zu bil

den scheinen, und nur selten gelingt es durch eine zufällig·e Bruchfläche zu erkennen, 

dass es eine Aufeinanderfolge vieler gleichen Lagen ist. In diesem .Falle zeigt der im 

Ga01.en muschlige bis unebene Bruch concentrische oder parallel laufende Reifung, 

welche oft so fein ist, dass man sie nur durch eine starke Vergrösserung erkennt. Das 
Anschleifen nützt hierbei sehr wenig, da dadurch nur die FarbenunterschiPde mehr her· 

vorgehoben werden. Bisweilen kann man auch die dünnen Lagen als schaalig·e Abson
derung wahrnehmen, wenn der Zusammenhang sehr gering ist. 

Von der Concavität der Fläche des Hohlraumes hängt im Ganzen die Concavität 
der Lagen ab und es ist demnach die nothwendige }'olge, dass , wenn einzelne 'fheile 

der Wandung eben gewesen sind, auch die darauf abgesetzten Lagen eben sind. 

Diess zeigt sich bei den Achatmandeln von Theiss da, wo die Fläche C' eben ist, und ich 

glaube, dass man wohl nicht so allgemein das Vorkommen horizontaler Lagen den Man
deln Deutschlands absprechen kann, wie LEOPOLD v. ßucH in v. LEOC\H. Taschenb. für 

Min. Jahrg. 1824. pag. 483 gethan hat, woselbst er anführt, dass horizontale Ablage
rungen in den Mandeln der Achate weder in Deutschland noch in Frankreich vorkom

men, dass dagegen horizontale Bildungen überall in den brittischen Inseln und im Norden 

von Europa beobachtet würden. Mandeln, wie die weiter unten in 'fab. VII Fig. 8 und 12 

dargestellten würden gewiss eben so vollständige horizontale Lagen zeigen, und die we

nigen vorhandenen können nicht anders wie als horizontale betrachtet werden. Wenn 

auch freilich der Unterschied nicht so entschieden auftritt, wie z.B. NoEGGERATH in einer 

sogenannten brasilianischen Mandel*) (1. pag. 11Fig.13) angegeben hat, so ist darum das 

Vorhandenseyn horizontaler Lagen nicht so allgemein abzusprechen, und am wenigsten 
darum, weil die Seite C in der Melaphyrsubstanz nicht etwa horizontal gelegen hätte, 

was wir auch nicht von den ebenen Lagen wissen , welche in den Mandeln anderer 
Orte vorkommen. Dessgleichen muss ich auch einer von L. v. BucH a. a. 0. gemachten 

*) Dh' so.:;enaunlcn brasilianischen Achah', wie sie im Han<ld g·,!nannt werden, kommcm nach l\""oEG„ 

GERH'll (II. ~ag. !J) nicitt aus Brasilien, sondern aus einem dieses Land b"gr~nzendcn Staate, dem 

von Montevideo (Buenos Ayr•!s gcgcniibcr). Sie sollen al• Geschiebe in einem iXcbenßusse vom Rio 

de la Plata vorkommen. 
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Bemerknng widersprechen, woselbst er angibt, dass die Mandeln \'On Ilefeld ihre Abla

gerung in der Weise zeigen, dass nach oben die Lagen an Dicke zunehmen, wie etwa 

die Fig. 24 angibt, und dabei ausdrücklich bemerkt, dass e1· an den Mandeln von Theiss 

dasselbe Verhalten gesehen habe, bei allen, die er bei seiner Gegenwart daselbst zer

schlagen liess. Die Mehrzahl wenigstens der von mir gesehenen und mit denen von 

llefeld zusammenzuslellendl'n Man1lele zeigt keine Abnahme der Lagen nach der unteren 

Schärfe A, sondern eine Zunahme, wie die }'ig. 25 zeigt und an der beispielweise ab

gebildeten Mandel }'ig, 5 Tuf. VIII zu sehen ist. Dass dieses sehr leicht denkbare Ver· 

hältniss der Lagen wt>nigstens kein abnormes und vereinzeltes ist, lässt sich auch aus 

v. LEoNH.\.no's Worten schliessen, wenn er pag. 216 des 2ten Bandes der Basalt- Ge

bilde etc. Stuttgart 1832 sagt: „Die Mandeln in senkrechter Stellung gedacht, haben 

die Lagen ihrer beträchtlichsten Stärke am oberen kolbenförmigen Ende, nach unten neh· 

men dieselben allmählig ab, um znletzt oft beinahe unmerkbar zu werden. Minder 

häufig, so ;icheint es, tritt das umgekehrte Verhältniss ein, indem die Stärke der Lagen 

am unteren keilfiirmig zug·eschärften Ende bedeutender wird." 

Durch die mechanisch auflösende Kraft des Wassers werden vom Beginn der Aus

füllung an einzelne Theile der festen Gesteinsmasse, welche die Wände bildet, erweicht 

und sinken in den Hohlraum hinein, wobei sie entweder auf den Boden des mit Wasser 

erfüllten Hohlraumes fallen und so, wenn noch keine Lage sich abgesetzt hat, von den 

ersten Ablagerungen gleich den übrigen Theilen der Wandung umkleidet werden, 

oder wenn bereits schon Lagen vorhanden waren, dieselben herabdrücken, hi~durch
fallen und auf die bereits vorhandenen des Bodens 7.ll liegen kommen, oder wenn 

die abgelagerten Schichten schon einige Consistenz erreicht haben, durch dieselben 

schwebend gehalten werden und nur wenig in das Innere der Mandeln versenkt erschei

nen. Da bereits schon in der zweiten Periode durch entstandene Sprünge_ ein1,elne Theile · 

der festen Wandungen in den Hohlraum hineingefallen seyn konnten und von da ab 

ein Haufwerk auf dem Boden bildeten, so we1·den diese losen Brocken in der Art -der 

Umhüllung und Uehertragung sich kaum von denen unterscheiden lassen, welche bei 

dem Anfange der Ausfüllung auf den Boden herabsanken, so dass es in solchem Falle 

unbestimmbar bleibt, zu welcher Zeit sie niederfielen. }'ür die aber, welche inmitten 

der abgelagerten Massen schweben und nahe dem Gipfel der Mandel oder der oberen 

Fläche liegen, ist die Zeit der Trennung unzweifelhaft zu bestimmen. Die in der zwei

ten Periode entstandenen Sprünge werden auch die Trennung einzelner Theile der Wan

dungen durch die mechanische Autlöslichkeit des Wassers erleichtern und dadurch die 

ursprüngliche Gestalt des Blasenraumes gän1Jich verändern, wenn man nicht mehr von 

einzelnen Brocken sprechen kann , welche sich loslösen, sondern wenn grosse Stücke 

in der Nachbarschaft der Mandel und von ihr ausgehend und durch die auch sie durch

setzenden Sprünge mit ihr in nächster Verbindung stehend , durch die sich ans dem 

Wasser absetzenden Lagen gleichsam mit in den Bereich der Mandel gezogen werden. 

In dieser Weise finden sich, vorzüglich an g1·össeren l\fandel n von Theiss , Stücke, 

l\1alun\issenschriflliehe Abl1anrlhrnge11. IV. 2. Abth. 12 
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welche oft grösser als die Mandeln selbst sind , durch die äusseren Chalcedonlagen mit 

dem theilweise zerstörten Hohlraume verbunden, und durch sie gehen wiederum mannig-

fache kleinere Sprünge hindurch und werden gleichfalls ausgefüllt. . 

Es ist diese Störung der Gestalt an den Mandeln von 'fheiss eine so häufige Erschei

nung, dass man unter den grösseren wenige findet, welche nicht ansehnliche Mengen 

des durch Sprünge zerklüfteten Eruptivgesteins oder wenigstens grössere oder kleinere 

Brocken in ihrer Ausfüllungsmasse enthalten, wodurch die Regelmässigkeit der Ausfül

lung sehr gehindert wurde, und bisweilen verschiedene Abtheilungen unregelmässiger 

Gestalt neben dem Hauptraume gebildet wurden, so dass, wenn z. ß. die Chalcedonah· 

lagerungen nicht vollständig den ganzen Raum erfüllten, nicht allein in der ursprüngli

chen Mandel ein Raum hohl blieb, welcher später durch krystallinischen Quan ausge

füllt wurde, sondern auch in den Lücken und Klüften zwischen den Bruchstücken ähn

liche kleinere, aber unregelmässige Räume sich bildeten, welche den Verlauf der Ausfül

lung bis zur Ablagerung von krystallinischen Quarz eben so zeigen, wie die ursprüng

liche Mandel. Seihst kleinere Fragmente können ähnliche Abtheilungen hervorbringen, 

weil, wie man deutlich sieht, sie gewissermassen Stützpunkte für die Ablagerung dar

boten und dadurch leicht eine feste Verbindung zwischen zwei entgegengesetzt liegenden 

Punkten möglich gemacht wurde, welche unter anderen Verhältnissen nicht e.ntstanden 

wäre, und so sogar einzelne 'fheile gänzlich oder für eine Zeit von der Verbindung mit 

dem ganzen Raume abschloss. Alle derartigen Erscheinungen aber bleiben nur Ausnah

men von der allgemeinen Hegel der Ausfüllung und zeigen hier nur an, dass die l\1ela

phyrmasse von Theiss nach der Erkaltung sehr zerkliiftete. 

Von der Menge der in dem Wasser aufgelösten Substanr.en hängt die Dicke der ein· 

zeinen Lagen ab, so wie durch geringe unwesentliche Beimengungen Verschiedenheiten 

einzelner in Farbe und Durchscheinheit hervorgebracht werden, beides aber gewährt 

uns keinen Anhaltspunkt für das Zeitmaass, welches wir etwa für die Ausfüllung heraus

zufinden Willens seyn möchten. Wie unhaltbar die~e Punkte fü1· eine solche Bestimmung 

sind, sehen wir an Niede1·schlägen heisser Quellen, bei denen es doch wenigstens mög

lich ist, annäherungsweise eine Zeit zu schätzen, liinnen welcher eine Schicht einr.elner 

Lagen eine gewisse Dicke erreicht hat; hier aber ist eine derartige Schätzung grund

los, weil wir nicht wissen, durch welche Ursachen und wie lange der ZuLritt neuer 

Wassermengen 'on eine1· Mandel abgehalten wurde. Es ist daraus auch erklärlich, dass 

wir nicht in allen Mandeln dieselben Lagen in ähnlicher Dicke und von ähnlicher Beschaf

fenheit finden, weil durch die Art der Zuführung und Ausfüllung von vornherein Unter

schiede ein treten müssen. 

Die ersten Ablagerungen, bei den Mandeln von 'fheiss Chalcedon und Kalkspath in 

ungleichem Mengenverhältniss, geben ein festes und dauerndes Bild des Hohlraumes und 

schmiegen sich innig an die Unebenheiten der Wandungen an, wenn nicht eine grössere 

und partielle Ansammlung nach dem Boden zu Statt findet und sogar ein 'l'heil der obern 

Wandung frei bleibt, oder die Wandungen durch die Erweichung verändert werden. 
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Allmählig werden die gebildeten Lagen, die längere Zeit hindurch einen gewissen Grad 

von Weichheit und Verschiebbarkeit in ihren kleinsten Massentheilchen behalten kön

nen, fest und bieten ausser den schon vorhandenen Zuführungskanälen durch die bei dem 

Festwerden einwirkende Contraction der kleinen 'fheilchen durch entstehende zarte Risse 

und Sprünge Raum und Zugang für nachfolg1mde Wasser. Allmählig aber werden die 

Lagen undurchdringlicher, die Zufüh1·ungskanäle enger und der Zugang erschwerter, 

wodurch die Mengen derselben abgelagerten Mineralsubstanzen in verschiedenen Man

deln desselben Ortes ungleich erscheinen und wir einzelne Mandeln finden, welche 

ganz von Chalcedon oder Gemengen von Chalcedon und Kalkspath erfüllt sind, wäh

rend andere nm· dünne Lagen desselben zeigen. Dass hiebei auch die Griisse der 

ursprünglichen Hohlräume beiträgt, ist leicht ersichtlich, denn wenn die Ablagerung 

von der Menge des anfgeliisten i\'laterials abhängig ist, so müssen die kleineren zuerst 

erfüllt werden, vorausgesetzt, dass der Zutritt zu allen de1·selbe ist.· Das letztere ist 

aber nicht der 14'all, da die Zuführungskanäle ungleich sind und daher nicht immer ver

hältnissmässig gleiche oder entsprechende Mengen Zutritt erhalten, wenn namentlich 

die Zugänge momentan verschlossen werden und erst nach mehr oder weniger längern 

Zeiträumen durch die mechanische und chemische Einwirkung des Wassers wieder 

geöffnet werden. 

In den seltensten J'ällen wird durch die sich absetzenden Lagen der Eingang den 

nachfolgenden Wassermengen versperrt und es kann selbst ohne sichtbare Zufüh

rungs k an ä l e die Gebirgsfeuchtigkeit in das noch hohle Innere eindringen. Ich 
glaube hierbei durch den von W. llAIDINGEn passend gebrauchten Ausdruck Gebirgs

feuchtigkeit nicht missverstanden zu werden , als spräche ich von anderem als durch 

die heissen Quellen zugeführten Wasser, es ist der allgemeinste und kann sowohl für 

dieses als auch für das von oben eindringende Atmosphärwasser gebraucht werden. 

Es ist kt>in Grund vorhanden, dass die viillig bewiesene Annahme der Zuführungs

k~näle auch eine gleichzeitige andere Art der Durchdringung' ausschliessen tiollte, wo

durch die erstere unterstützt wird. Der Widerspruch , welchen NoEGGERATH (1. 8) 

dagegen erhebt, kann nach meiner Ansicht nicht . als so vollständig begrüudet ange

sehen werden, dass er für die Achatmandeln die Ausfüllung durch ein successi-ves 

Durchschwitzen (wie llAmtNGER diese Durchdringung bezeichnet) der steinbildenden 

}4'1üssigkeit durch die bereits gebildeten Lagen ganz in Abrede stellt. Er ~agt dar

über a. a. O. : 
,,Ich bin zwar so ft>st, wie irgend Einer davon überzeugt, dass die Wasser oder 

die sogenannte Gebirgsfeuchtigkeit viele scheinbar völlig dichte Mineralien durchdringen 

kiinne. In meint>r Abhandlung über das Färben vieler Substanzen aus der Quarzgat

tung habe ich nämlich die schlagendsten Beweise geliefert, wie mit fär~enden StolTen 

geschwängerte Flüssigkeiten diese l\tineralien zu durchdringen im Stande sind. Aber 

gerade die Art und Weise, wie bei dem künstlichen Färben die wechselnden Lagen 

der Chalcedone und ähnlicher Massen von diesen Flüssigkeiten durchdrungen werden, 

12 * 
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beweist, dass nur gewisse Lagen m1ihr oder minder porös sind, um irgend eine künst

liche Färbung anzunehmen, und dass diese Lagen wieder mit anderen abwechseln, 

welche für die Flüssigkeiten völlig undurchdringbar, also auch nicht porös sind, auf 

welchen abweichenden Eigenschaften die Kunst des Färbens der gebänderten Quarze, 

der Onyxe, Sardonyxe, der Cameensteine überhaupt wesentlich beruht. Ich bitte sehr, 

in dieser Beziehung meine Abhandlung vergleichen zu wollen. Wie wäre es daher 

möglich, dass ein Durchschwitzen der sogenannten Gebirgsfeuchtigkeit den successiven 

Absatz der Lagen von aassen nach innen in den Mandeln bewirkt haben könnte? Die 

frühe1· gebildeten, dichten, nicht porösen, für die Gebirgsfeuchtigkeit undurchdring

baren Lagen, welche mit durchdringbaren abwechseln, würden ein unüberwindliches 

Hindernis>! aller weiteren .Fortbilduug von neuen Lagen im Innern der Mandel entge

gengesetzt haben. 

So richtig das Gesagte erscheint, und bis auf einen gewissen Punkte ist, ist 

dennoch damit zugegeben, dass für einzelne Lagen eine Durchdringung durch die Ge

birgsfeuchtigkeit möglich ist und nur soweit, als sie in der That möglich ist, will ich 

sie als auf die Bildung wirksam betrachten. Wir finden darin nichts Naturwidriges 

und der Theorie Widersprechendes, dass nicht eine Art der Wirksamkeit, so lange es 

möglich ist, die andere unterstütun könnte. Selbst wenn jede Achatmandel den Zu

führungskanal oder mehrere nachweisen liesse, könnten wir davon sprechen, dass die 

Gebirgsfeuchtigkeit einzelne Lagen durchdringt, wenn wir auch nicht behaupten wol

len , dass sie alle zu durchdringen im Stande ist. Selbst der Zustand der einzelnen 

Lagen, wie wir sie jetzt vorfinden und auf dem Wege der künstlichen Färbung als 

poröse und nndurchdringbare unterscheiden, kann streng genommen nicht als von An

fang an derselbe angenommen werden, weil durch die allmählig zunehmende Ablage

rung, Contraction beim Festwerden und Durchdringung durch die Gebirgsfeuchtigkeit 

minder ·poröse Lagen un~urchdringlich werden können, selbst wenn sie es nicht für 

die 1.unächst auf sie folgenden Lagen gewesen sind. Dass aber durch die Durchdrin

gung selbst durch das Durchschwitzen der mit Mineralsubstanz geschwängerten Ji'euch

tigkeit minder poröse Lager undurchdringlich werden können ist sehr leicht denkbar 

und von einer allmähligen Contraction der Lagen beim Ji'estwerden geben uns leere 

Räume zwischen denselben den klarsten Beweis. 

Das Vorhandenseyn der Zuführungskanäle hat NoEGGER"-TH durch viele 

Beispiele bewiesen und die Mandeln von Th e iss bieten zahlreiche Beispiele, von denen 

ish hier einige anführen will. 

Die in ~'ig. 26 und Fig. 27 dargestellte Mandel ist wie die Ji'ig-. 26 angibt, eine 

zusammengesetzte Mandel, der grössere und kleinere Blasenraum m und n sind durch ' 

einen. fast ringsum sichtbaren rinnenförmigen Einschnitt h in ihrer Verschmelzung als 

ursprünglich getrennt gewesene zu erkennen. Der grössere Hohlraum hatte eine wenig 

gedrückte, nahezu eiförmige Gestalt, die Gestalt des kleineren ist unregelmässig und 

auf der Seite zum Theil platt, zum Theil stark eingedrückt. Die durch das Zer-
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schlagen sichtbar gewordene und in ~'ig. 27 in natürlicher Grifflae dargesteUte Hälfte; 

wobei die Trennung zum 'fbeil längs des rinnen.förmigen Einschnittes· fortgeht untl dann 

in die grössere Mandel übergeht, 1.eigt als erste Ausfüllung gra4'en Chalcedon c in 

kaum unterscheidbaren Lagen, auf iho folgt eine schwache Lago durch Eisenoxyd 

blutroth gefärbten Chalcedons d. Die nächste Ausfüllungsmasse und die an ]\fasse über

wiegende ist weisser bis blaulichweisser ins· blassviolblaue gehender stängliger Quarz 

e, welcher einen hohlen l\aum k im Innern übrig liess und in diesem frei ausge

bildete Krystallenden 1.eigt, zu unterst aber, wo n auf dem Chalcedon aufsitzt, fast 

kiirnig ist. Die mit dem Buchstaben m bezeichneten Massen sind wesentlich grünlich 

weisser Datolith, der an der Oberfläche auch Krystalle zeigt, hier aber nur im Durch

schnitt zu sehen is!. Mit ihm ist Kalkspath vergesellschaftet, welcher ausserdem die 

mit f bezeichnete stänglige Parthie von graulichweisser Farbe bildet. Bei g ist dei; 

Zuführungskanal, welcher sich äusserlich durch eine schwache Vertiefung markirt. Ob 

er der einzige dieser Mandel ist, habe ich durch eine fernere Zertheilung nicht unter

sucht, da es genügend erschien, dass die zufällige Trennung_ so schön die in Frage 

stehende Stelle entbliisste; es ist aber wahrsch-einlich, dass auf der entgegengeset1.ten 

Seite links ein zweiter ist, wo die zweite Anhäufung des Datoliths mit Kalkspath zu 

sehen ist. Die Krystallspitzen des Quarzes im inneren hohlen Raume sind mit einzelnen 

aufliegenden zarten Nadeln einer zeolithischen Species geziert,. welche ich nicht näher 
untersucht habe. 

Ein concaves Bruchstück einer Mandel, wahrscheinlich von der oberen Wölbung 

herrührend, zeigte auf seiner Oberfläche in der festen Chalcedonrinde einen geschlän

gelt fortlaufenden, fast rinnenförmigen Eindruck ('l'af. VIII fig. 1), welcher auf keinen 

späteren Sprung der Mandel hindeutete, weil er sich nach beiden Seiten von der Tiefe 

aus allmählig ''erflachte, überdiess auch durch seine llichtung nicht daran denken liess. 

Das Bruchstück der Mandrl enthielt als Ausfüllungsmasse wenig grauen Chalcedon, 

milchweissen slängligen im inneren Hohlraume schön krystallisirten Quar1. mit starkem 

Glasglanze auf den Krystallflächen und eine Parthie weissen grossblättrigen Kalkspa

thes; die beiden letzteren waren stark durchscheinend bis durchsichtig. Zwi11chen dem 

Quarz und zum '!'heil auf den Krystallen, so wie auch im Kalkspath, welcher dadurch 

stellenweise grünlich gefärbt wurde, konnte man mehr oder weniger grosse Parthien 

eines fast erdigem Chlorit ähnlichen Minerals sehen, welches ich für Melaphyrsubstanz 

halte, die durch das Wasser mechanisch aufgelöst und in die Mandel geführt wurde. 

Durch sie wurde auch die ~'ig. 1 'l'af. VIII angedeutete geschlängelte Rinne in der 

li'ärbung von der übrigen Chalcedonrinde unterschieden. Einfl Zertheilung des Stückes, 

so dass diese Rinne quer durchbrochen wurde, zeig·te, wie Fig. 2 Taf. VIII angibt, 

dass sie ein Zuführungscanal war g. Der Chalcedon c nimmt an Dicke nach ihr zu 

ah , bis zum Verschwinden, desgleichen der zunächst auf den Chalcedon folgende fast 

feinkörnige Quarz d. Auf diesen folgt der stänglige und .krystalliniscbe Quarz e und 

der mit ihm :erwachsene Kalkspath f. Die mit II bezeichneten und in der Skizze 
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dunkel gehaltenen }'lecke sollen die grüne erdige Substanz darstellen. Ihr Eintritt in 

das Innere ist offenbar, wie die über d fortlaufenden kleinen Parthien zeigen , nach 

dem des vorher eingetretenen körnigen Quarzes erfolgt. Fig. 3 Taf. VIII stellt eine 

andere Bruchfläche des Mandelstückes dar, wo grössere Parthien der grünen Substanz 

n zu sehen sind. 
Einen bedeutend griisseren Zuführungskanal zeigte eine Mandel von ziemlich regel

rnässiger mandelförmiger Gestalt, ein wenig in der Richtung AB verkürzter als ge

wöhnlich und auf der Seile C' nur zum Theil eben; im Uehrigen stark gewölbt. Sie 

ist vollständig erfüllt mit grauem Chalcedon und milchweissem wenig stängligen Quarz. 

Zertheilt zeigte sie, wie li'ig. 4 angibt, auf der sichtbaren Bruchfläche die Vertheilung 

der Massen in der angegebenen Art, dass a den grauen wenig durchscheinenden Chal
cedon mit einzelnen blutrothen Punkten, b den weissen durchscheinenden krystallini

schen Quarz vorstellt. Bei z ist ein breiter Zuführungskanal zu sehen, welcher auf 

der Oberfläche o der Mandel über einen Zoll weit zu verfolgen ist, wie die im Lichte 

unterschiedene Stelle der Oberfläche angibt. Inmitten des Quarzes nimmt mau durch 
den Glanz und die Härte untPrscheidbare Parthien weissen Kalkspathes wahr. 

Eine noch massenhaftere Zuführung in Bezug auf die Grösse der freigebliebenen 
Oberfläche zeigt die in Fig. 5 abgebildete Mandel, bei der mau fast nicht von einem 

Zuführungskanal sprechen kann, sondern eher von einer Ausfüllung, wie sie weiter 

oben besprochen und in Fig. 21 Taf. VII angedeutet wurde, wo nämlich die Chalcedon
)Jlasse a von grauer ins Röthliche fallender Farbe nicht vollständig den Hohlraum be

kleidete, sondern sich nach der Tiefe zu in Masse ansammelte; auf diese folgt feinkör

niger fleischrother Kalkspath b, welcher stellenweise mit der Chalcedonmasse ver
mengt erscheint, so dass man eine bestimmte Abgrenzung kaum wahrnimmt und sie 

. selbst durch die Zeichnung noch zu scharf ausgedriickt ist. Aur diesen fleischrolhen 

Kalkspath folgt gelblich weisser feinkörniger Kalkspath c, welcher den noch übrigen 
Raum vollständig ausfüllt. 

Ein ähnliches Bild der Ausfüllung gibt uns die in Fig. 6 im Durchschnitt im Vier

theil der natürlichen Grösse dargestellte Mandel, welche fast ganz aus weisslichgrauem 
Chalcedon a besteht. Den Raum, welchen derselbe unerfüllt liess, füllte eine gelb
lichweisse feinkörnige Kalkspathmasse b aus, welche an den Grenzen mit dem Chal

cedon innig verwachsen ist. Durch die Linie c wird in der Figur eine fast im ganzen 

Umkreise der Mandel zu verfolgende Lage weissen fast undu~chsich tig·en Chalcedons 

angedeutet. Stellenweise ist die Färbung beider Ausfüllungsmassen auch röthlich durch 

Eisenoxyde und die Mandel selbst hat eine unregelmässig knollige Gestalt mit vielen 
Unebenheiten in ihrer Convexität. 

Ein ferneres Beispiel eines Zuführungskanales geben die in Fig. 7 und 8 darge
stellten Bruchstücke einer Mandel. In Fig. 7 stellt a blaulichgrauen Chalcedon dar, 

' welcher auf der einen Seite des Zuführungskanales g allmählig, auf der andern schnell 

an Dicke abnimmt; auf ihn folgt körnigstängliger Quarz b von weisser J'arbe und die 
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übrige Masse c und d ist vorherrschend grünlichweisser Dalolilh mit beigemengtem 

schwach röthlichweissen Kalkspath. Die Datolithmasse ist 1.um 'J'heil derb, zum 'fht\il 

in kleinen Krystallen und in der Figur sind durch d und c die Partbien unterschieden, 

wo einerseits der Datolith mehr derb, andrerseits mehr in Krystallen sichtbar wird. 

Der Kalkspath ist unterg·eordnet. Der in der Zeichnung schwarz da1'.gestellte Theil 

ist ein fest anhängender Theil der Melaphyrmasse. Eine fernere Zertheilung des be

sprochenen Stückes, so dass der 'J'heil rechts \Oll der dunklen Linie wegfiel, zeigte 

es so, wie die Fig. 8 darstellt,_ wo man auch auf der ande1·en Seite die allmählige 

Abnahme des Chalcedons e wahrnimmt. Die .Fig. 9 zeigt 1He natürliche Griisse des 

Zuführungskanales, wie derselbe als ein schwacher gruben förmiger Eindru~k auf der 

Oberßäche zu sehen ist und l'ingsum nicht gleichförmig sich in der Oberßäche ver

liert, sondern einzelne weiter fortlaufende Rinnen zeigt, wie wir es etwa bei einer 

in festem Erdboden durch Regenwasser gebildeten Ve1·tiefung sehen, in welche das 

Wasser durch einzelne Rinnen zuläuft, welche es in dem Boden rings um die Vertie

fung bildete. 

Die in Fig. 10 dargestellte Mandel, oder vielmehr das Bruchstück 1.eigt uns zu

nächst, wie grauer ins Bläuliche oder Röthliche ziehender Chalcedon a zuerst den Hohl

raum erfüllte, und grosse durch Sprünge zerklüftete Stücke des dem Hohlraum zunächst 

liegenden festen Gesteins mit in den Hohlraum hineinzog, nachdem sie durch die me

chanisch wirkende Autlöslichkeit des Wassers vollständig getrennt waren. Ausser dem 

grossen Stücke bemerkt man überall kleine Theilchen, welche losgeweicht in der Chal

cedonmasse versanken. Dabei ist die mit a bezeichnete Masse nicht durchgehends 

Chalcedon, sondern stellenweise ist blättriger Kalkspath von schrnub.ig gelblicher Fär

bung bis zum Ueberwiegen über die Chalcedonmasse beigemengt. Dergleichen Stellen 

sind in der Masse e durch die grösseren sich durchkreuzenden Striche dargestellt. 

Grosse und kleine Sprünge durchsetzen an dieser und an andern Stellen der Mandel die 

dunkelgrüne Gesteinsmasse, wie in h und g angedeutet ist und wobei h vorherrschend 

Chalcedon, die ausgefüllte Kluft g vorherrschend Kalkspath enthält. Dei· nach dieser 

Ausfüllung ührig gebliebene hohle Raum von geringer Dimension wurde durch aufein

ander folgende Lagen abwechselnd weissen und g·rauen Chalcedons c fest begrenzt; 

auf diesen folgte weisser d nach der Mitte zu schwach bläulich gefärbter k stäng

liger Quarz, welcher in der Mitte e noch Raum gewann, freie Krystallenden bestimmt 

zu gestalten. Der bei g gezeichnete Zuführungskanal zeigt, wie Jie Massen nach 

einander in den Hohlraum gelangten und die mit f bezeichnete SI.eile ist mit Kalk

spath, wie er sich auch sonst noch in der Chalcedonmasse verstreut zeigt, erfüllt. 

Der scheinbar homogene Chalcedon a zeigte übrigens an einem Ende der l\'landel vor

züglich schön, wie er äusserst feine gleiche Lagen übereinander darstellt, de1·en Vor

handenseyn man nur durch die Art des Bruches erkennen kann. An einzelnen Stellen 

tritt eine Färbung durch Eisenoxyd hervor, jedoch sehr untergeordnet, und 1.uweilen 

sieht man in der scheinbar homogenen Masse kleine Kugeln durch den Bruch bloss 
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gelegt, um welche auch eine wegen der gleichen Färbung nicht sichtbare concen

trische Ablagerung erfolgte. 
Ein Bruchstück einer anderen Mandel, von der ich nur bedauere, nicht mehr als 

dieses ßruchstück gesehen zu haben, ''erdient als ein schöner Beleg angeführt zu wer

den (Fig. 11). Die erste Ausfüllungsmasse ist der graue Chalcedon a, dessen Farbe 

hier griisstentheils durch Roth modifizirt wird, so dass er stellenweise blass gefärbtem 

Carneol gleicht. Auf ihn folgen regelmässige an Dicke verschiedene Schichten c weis

sen und grauen Chalcedons und 1.uletzt eine dicke Lage d reinweissen nur an den Kan

ten durchscheinenden Chalcedons. Ueber diesem liegt milchweisser stängliger Quarz 

e, welcher nach der Mitte (des ursprünglich zu denkenden Hohlraumes) ins Amethyst

farbene übergeht f und einige Krystallspitzen zeigt. An diesem in der .li'ig. 11 darge

stellten Brnchstiicke zeigte sich ein scharf ausgeprägter Zuführungskanal g, welcher, 

wenn man das Stück ansieht und namentlich mit der Loupe die betreffende Stelle 

betrachtet, sehr deutlich die Art der Erfüllung durch ihn sehen lässt. Bei der mit g 

bezeichneten Stelle erstreckt sich sichtlich die Q11arzmasse unter den sichtbaren Chal

cedon und es wäre sehr Schade gewesen, durch einen Schnitt den weisslichen weitern 

Verlauf bloss zu legen, weil man sicher riskirt hätte, die überdiess hinreichend zur 

Ueber:ieugung führende Stelle unnöthig zu zerstören , da der stänglige Quarz sehr 

leicht abbröckelt. Die mit k bezeichneten Stellen enthalten viel der vom Wasser 

erweichten Gebirgssubstanz und sind grau; ausserdem sieht man auf der Bruchfläche 

des Chalcedons in der Zeichnung links strahlige zarte Parthien 1, welche einem ande

ren Mineral angehören. Bemerkenswerth sind die drei schwarz gehaltenen Stellen m, 

welche ein allmähliges Eindringen der Gebirgsfeuchtigkeit durch eine erosive Thätig

keit, ausgt>iibt auf die feste Chalcedonmasse dokumentiren. Es sind drei kleine Ka

näle, welche endlich auch als Zuführungskanäle für andere Mineralien gedient hätten, 

welche für jetzt nur in ihrer Nähe sich festsetzen konnten, so weit ihnen -die fortdauernd 

zerstiirende Thätigkeit der Gebirgsfeuchtigkeit bereits Raum gegeben hatte. Hier 

sieht man also sllhr deutlich, wie durch den ursprünglich vorhandenen Zuführungs

kanal die Mandel erfüllt wurde und wie in der Folge neue Znführungskanäle gebildet 
werden können. 

Ich halte es für überflüssig, die Zahl der Beispiele zu vermehren und will hier 

nur noch dreier Mandeln gedenken, welche zur Vervollständigung des früher Gesagten 

dienen, nämlich der Mandeln, welche in Fig. 12, 13 nnd 14 dargestellt sind. Die erstere 

Fig. 12, welche die Normalgestalt der Theisser Mandeln zeigt, ist eine von denen, 

woran man deutlich sieht, dass die Ansfüllungsmasse an Quantität gegen die Schärfe 

A und die Seite c' zunimmt. Der Chalcedon a, welcher die erste Ausfüllungsmasse 

ausmachte, hat sich in den bezüglichen 'J'heilen allein festgesetzt, in ihm bemerkt man 

einzelne heller gefärbte 'J'heile f, welche auch concentrische Lagen zeigen und unregel

mässige Stücke. Auf diese folgt dunkel blaulichgrauer Chalcedon h, welcher deutlich 

aufeinander folgende Lagen zeigt; ihm zunächst liegt körniger oder kurzstängliger 
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Quarz c von blaulichgrauer Farbe, und auf diesen stängliger Quarz d von weisser 

Farbe. Der innere unregelmässig und bis auf mehrere grössere oder kleinere Löcher 

erfüllte Raum ist mit einem Gemenge aus Quarz und grünlichweissem Datolith e erfüllt. 

Die in Fig. 13 abgebildete Mandel von unregelmässig kugelförmiger Gestalt zeigt, 

wie zunächst der äussersten Wandung sich kleine kuglige Pdrthien blass fleischrothen 

Chalcedons a absetzten. Diese wurden von arauem b fleischrothem und röthlicharauem „ „ 
Chalcedon c in wechselnden Lagen überdeckt; hierauf folgte stängliger Q11an d von 

wasserheller oder graulicher :Färbung mit einem Slich ins ßlaue und den innen übrig 

gebliebenen Raum füllte grünlichweisser Dalolith e aus. Die mit f bezeichnete Stelle 

ist kein Zuführungskanal, sondern daselbst war das fehlende Stiick seitlich abgeschlagen. 

~'ig. 14 endlich stellt den Durchschnitt einer eiförmigen Mandel dar, welche vor

herrschend mit dunkelgrauem Chalcedon c erfüllt ist. Bei ihr sieht man die von den 

Wandungen losgeweichten Theile b rnwohl im unieren als im oberen Theile, wie sie in 

die Chalcedonmasse versunken sind und von ihr schwebend gehalten wurden; im oberen 

Theile namentlich sieht man es deutlich , wie sich allmählig einzelne Theile nach 

einander lösten und wegen der gelatinösen Beschaffenheit des noch weichen. Chalcedons 

nicht tiefer herabzufallen vermochten. Die mit d bezeichneten lichteren Theile sin 

durch Eisenoxyd roth oder braunroth gefärbte Stellen. Der innerste Raum wurde durch 

körnigen Quarz f ausgefüllt, so wie auch ein demselben ähnliches kleines Stück im untern . 

Theile sich vorfindet. Da es interessant erschien bei dieser Mandel, welche so wenig 

Quarz im Inneren enthielt, den Zuführungskanal für diesen ausfindig zu machen, liess 

ich sie dem gegebenen Durchschnitte parallel in Platten schneiden, diese zeigten zwar 

eine Zunahme der Quarzmasse und eine Aenderung in der Art, dass der Quarz im In
neren von Neuem Chalcedon, ähnlich dem äussern, in geringer Menge enthielt und als 

innersten Kern wiederum Quarz, nach keiner Seite aber die gesuchte Verbindung mit 

aussen, sondern nur mit dem im unteren Theile der Mandel in der Figur 14 bemerkten 

Quarzfragmente, so wie auch an verschiedenen Stellen der U mwandung mehrere der

gleichen hervortraten. Eine neue Theilung endlich des letzten Stückes senkrecht auf 

die Fläche der er~vähnten Schnitte zeigte den Zuführungskanal da, wo ich ihn ''ermuth ete. 
Nachdem ich hiermit dm·ch die vorgebrachten Beispiele, deren Anzahl vermehrt 

werden könnte, die Existenz der oft in Frage gestellten Zuführungskanäle auch an den 

Achatmanddn von 'fheiss nachgewiesen und gezeigt habe, wie dieselben auf das klarste 

die Art der Ausfüllung beweisen, ist es kaum nöthig, darauf einzugehen, dass es 

überhaupt kein Grund gegen die in Rede stehende Theorie sey, dass man die Zuführungs· 

kanäle so selten wahrnehme. Sie sind durchaus nicht so selten, als man gewöhnlich 

glaubt oder glauben zu machen sucht; es bedarf nur einer sorgfältigen Untersuchung 

und ich glaube nicht zu viel zu behaupten, wenn ich im Sinne der Theorie ausspreche, 

dass man an jeder Mandel, welche mehr als eine Ausfüllungsmasse zeigt, den oder die 

Zuführungskanäle auffinden muss. Trotzdem dass dieselben, so lange noch eine weitere 

Erfüllung möglich ist, durch die beständige Circulation und Bewegung der Gebirgs· 

N•turwissenschafiliche Abhandlungen. IV. 2. Abth. 13 
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feuchtigkeit offen erhalten werden, -so ist es aber so leicht möglich uod oft auch der 

Fall, dass sie, bevor die Mandel gänzlich ausgefüllt worden ist, verschlossen werden 

und dadurch einer fernern Ausfüllung ein Ende machen. Oft aber werden sie auch wie

der geöffnet oder durch die auflösende (gleichviel oh mechanische oder chemische) Kraft 

der Gebirgsfeuchtigkeit neue gebildet, in vielen Fällen aber wieder durch andere Ein

wirkungen neue geschaffen. 
Ob man aber überhaupt im Stande sey, die Existenz und die Oertlichkeit des Zu

f ü h r n n gs k anal es von aussen zu erkennen, bevor mau die Mandel selbst zer

theilt, diese Frage lässt sich nicht mit Bestimmtheit beantworten, weil gewöhnlich die 

fest an der Oberfläche anhängende und gleichsam innig mit der Chalcedonmasse ver

wachsene Melaphyrmasse der ganzen Oberfläche ein gleichmässiges Aussehen verleiht 

und durch die sehr kleinen Massentheilchen der Melaphyrmasse, welche in die äusserste 

Lage suspendirt und eingelagert sind, die ganze Oberfläche eine gleichmässige dunkle 

Farbe erhält. In diesem -.'alle gelang es mir oft, durch starke Benetzung mit Wasser 

oder verdünnter Säure die Verschiedenheit der Oberfläche herauszufinden. Bisweilen 

bilden die Zuföhrungskanäle Erhabenheiten oder Vertiefungen, welche nur an einzelnen 

Stellen (Punkten ist wohl im Ausdrucke zu schwach) oder in länger fortlaufenden Linien 

(Leisten oder Rinnen) sichtbar sind, und ich habe Gelegenheit gehabt, diese verschie

denen -.'älle zu beobachten. 
In Bezug auf die Erscheinung, dass die Zuführungskanäle sich durch Erhabenhei

ten markiren, habe ich noch einer Stelle aus NoEGGERATH's Abhandlung zu erwähnen, 

welche beweist, dass dergleichen Hervorragnngen selbst an einzelnen Fundorten normal 

sind. Er beschreibt (1. pag. 9) eine Achatmandel aus der Nahegegend, an welcher der 

mit Amethyst gänzlich verstopfte Zuführungskanal sich noch bis ausserhalb des Mandel

umrisses ausdehnt, so dass die Mandel mit einer Hervorragung, einem zapfen - und 

knospenartigen Körper versehen erscheint. Dass, fährt er an dem angegebenen Orte 

fort, die Erscheinung solcher hervorragenden Zapfen oder Knospen an den Achatman

deln zu Utzenbach ganz gewöhnlich, gewissermassen normal ist, ergibt sich schon aus 

der Beschreibung derselb1rn, welche JoHA.NN JACOB FERBER in seinen „Bergmännischen 

Nachrichten von den merkwürdigsten mineralischen Gegenden der Herzoglich Zweibrü

ckl'n'schen u. s. w. Länder" (Mietau 1776) mitgetheilt hat. Er vergleicht die dortigen 

Achatmandeln hinsichtlich ihrer ~'orm mit Echiniten verschiedener Gattungen, beschreibt 

die daran vorkommenden Zapfen, gibt sogar, freilich schlechte, Abbildung·en dieser Ge

bilde mit ihren ansitzenden Zapfen und sagt, dass sie durch diese Zapfen mit der Achat

mutter verbunden seyen. - Als Achatmutter gelten ihm aber die Gänge- und Spalten

ausfüllungen (die Leisten) von Jaspis, Chalcedon, Amethyst u. s. w., welche den Me

laphyr durchsetzen. Er weisst daher auf die unverkennbarste Weise auf den Zusam

menhang der Mandeln mit den Gängen und Leisten, den eigentlichen weitern Zufüh

rungswegen der Kieselsubstanz hin. 
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Dass ähnliche Ausfüllungen anderer leerer Räume, als der eigentlichen ßlasen

räume, stallfinden, wie NoEGGERATH 1. p. 6 bewiesen hat, wenn sie auch nicht aller 

Orten angetroffen werden, ist leicht ersichtlich, weil in ihnen (den Sprüngen und 

Klüften) der Ort zu gleichen Ablagerungen gegeben ist, eben so leicht ist es aber 

auch erklärlich, dass man sie nicht immer findet, weil d11rch ihre continuirliche Ver

bindung untereinander der Gebirgsfeuchtigkeit Gelegenheit gegeben ist, die bereits 

abgelagerten Substanzen fortzunehmen, was weniger leicht in den Achatmandeln mög

lich ist. 

Während dieses Zeitraumes der ßildung von Achatmandeln können auch unterge

ordnete Modificationen der Form Statt finden, wenn die Gebirgsfeuchtigkeit Theile der 

Wandungen auflöst und deren Bestandtheile fortführt, wodurch die Gestalt der ersten 

Hohlräume abgeändert wird und dadurch, dass die hohlgewordenen Räume nicht uner

füllt bleiben, sondern neue Substanzen in ihnen abgesetzt werden, auch die Gestalt 

der Achatmandeln sich gleichmässig verändert. Die neu abgesetzten Substanzen können 

zum Theil mit denen im lnoern harmoniren, oder wenn sie der spätern Periode ange

hören, verschieden davon seyn, ihr Vorhandenseyn aber kann leicht auf den Gedanken 

führen, dass die ersten Lagen der ursprünglichen Mandel sich nicht den durch die 

Hohlräume gegebenen Wänden angeschlossen hätten , und so eine falsche Vorstellung 
von der Art der Ausfüllung erzeugen. 

Es können ausserdem auch in dieser ßildungsperiode oder nach ihrem Abschluss 

neue Veränderungen in der örtlichen Lage der Gebirstheile eintreten, womit auch die 

Veränderung in der Natur der Quellen zusammenhängen kann und durch welche Zer

spaltungen mit oder ohne gleichzeitige oder später eintretende Verschiebungen einzelner 

'fheile der Melaphyrmasse hervorgehen. Ihre ~'olge ist, dass bisweilen die Mandeln zer

klüftet werden (ja sogar auch zerquetscht werden, wenn sie nicht voll waren), ihre Theile 

sich aneinander verschieben und die entstandenen Sprünge für die Mandeln zu Zufiih

rungskanälen werden , welche aber durchaus nicht mit den oben geschilderten zu ver

wechseln sind, wenn sie auch auf gleiche Weise zur ferneren Ausfüllung des noch 

hohlen Innern dienen und mit gleicher Masse erfüllt erscheinen. Waren die Mandeln 

bereits gefüllt, so wurden dergleichen Sprünge durch sichtlich ''erschiedene Su~stanzen 

ausgefüllt und dadurch der Zusammenhang zwischen den einzelnen Theilen wieder her

gestellt. Dergleichen Sprünge sind eine nicht seltene Erscheinung, und sie zeigen 

sich oft an einzelnen Mandeln in reichlicher Zahl und von ''erschiedener Dimension und 

Ausdehnung. NoEGGERATH hat (1. 4. 5) Beispiele dieser Art angegeben und bei den 

Achatmandeln von Theiss sind später entstandene Sprünge häufig zu sehen. Ich be

schränke mich darauf, nur ein einziges Beispiel anzuführen, nämlich die in .Fig. 15 

dargestellte Mandel. Ihr Inhalt ist Kieselerde in verschiedenen Abänderungen. Die 

äusserste Hülle c c ist halbdurchsichtiger blaulichgrauer Chalcedon in mehreren auf ein· 

anderfolgenden dünnen Lagen, von denen sich einzelne durch eine mehr ins Weisse fal

lende Farbe und geringere Durchscbeinheit markiren. Auf diese folgt nach Innen 

13 * 
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hlaulichweisser durchscheinender Chalcedon d in vielen aufeinanderfolgenden Lagen, 

welche durch die Abnahme des W eiss und die Zunahme der Durchscheinheit unter

schieden sind. Auf diese folgt, scharf abgegrenzt, krystallinischer Glasquarz e "Von 

graulichweisser .Farbe , dessen Reinheit der Farbe und Durchsichtigkeitsgrad nach 

dem Innern zu zunimmt, so dass die äussersten Theile fast wasserhell und durchsichtig 

sind. Aus der Unebenheit der inneren Umrandung und einzelnen scharf henortretenden 

Linien ist zu entnehmen, dass er freie Krystallenden zeigte, so wie die zahlreichen 

Risse auf eine Aggregation stängliger Krystalloide hinweisen. Das Innere ist mit 

dunkellauchg1·üner, stellenweise weisslich grüner Jaspism asse f gefüllt, wie durch die 

verschiedene Schattirung derselben angedeutet ist. Ihr Eindringen in das Innere der 

Mandel ist aus den beiden Gängen g e~sichtlich, welche mit derselben Masse erfüllt 

sind und sich im Zusammenhange mit dem Innern durch nichts unterbrochen zeigen. 

Die grüne Färbung ist durch fein vertheilte pulverförmige Theilchen der mechanisch 

aufgelösten Melaphyrmasse zu erklären, welche als Pigment in der kieselerdehaltigen 
Flüssigkeit suspendirt waren. Auf der Seite A der Mandel sieht man unregelmässig 

vertheilte Brocken, welche mehr oder weniger vollständig mit Chalcedonmasse umhüllt 
sind, so dass sie entweder durch diese getrennt erscheinen oder dicht aneinander lie

gen. An der Seite ß ist eine mit k bezeichnete kuglige concentrisch schalige Chalce
donmasse zu sehen. Unter den llurch h angedeuteten und durch Chalcedon cämentirten 

Bröckchen sind einzelne durch Eisenoxyd gefärbt, wodurch sie graulichweiss mit einem 

Stich ins Gelbrothe erscheinen und einzelne ziegelrothe Flecke zeigen. Die Fig. 16 
zeigt, wie die Spalte g auf der Oberfläche der Mandel verläuft, wobei die punktirte 
Linie den Verlauf auf der untern nicht sichtbaren Fläche angibt. An der Mandel selbst 

ist der Verlauf durch eine deutliche dunkelgrüne Linie ''On gleicher Breite wie g in 
Fig. 15 zu erkennen. 

Hierher gehört auch eine schon von LAsrns gemachte Bemerkung, zum Beweise, 
dass auch ihm dergleichen Erscheinungen nicht entgangen sind. Er sagt pag. 270 in 

seinen ßeobachtungrn über das Harzgebirge, Hannover 1789 'fheil l : 
„Zuweilen finden sich in dem Trappgebirge einige kleine Klüfte, rnn 1 bis 2 Li

nien mächtig, welche mit Chalcedonmasse ausgefüllt sind und Onyxstreifän haben. Ich 

!!ah einr solche Kluft mitten durch eine Achatkugel durchsetzen. Es schien hier der 
Chalcedon die Achatkugel wieder zusammengeleimt zu haben, die vielleicht bei einer 

Spaltung des .Felsens zugleich mit ihm zerrissen war. Von verschiedenen Zerrüttungen 

des Felsens zeugten mir mehrere im Gebirge noch festsitzende durch Felsenklüfte ge

trennte Achatkugeln, deren eine Hälfte aber nie genau gegen die andere übersass, son

dern die eine Hälfte war immer etwas gegen die andere Hälfte gesunken und ver

schoben." 
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IV. 

Die Achatmandeln werden durch die Einflüsse des Atmosphärwassers 

verändert und befinden sich in einem fortdauernden Zustande der 

Nach· und Um b i 1 dun g. (Nach· oder U mbildungsperiode der Mandeln.) 

Die Frage, ob die Achatmandelbildung ein Ende habe und zu einer gewissen Zeit 

als abgeschlossen zu betrachten sey, kann nach meiner Meinung nur unter gewissen 

Beschränkungen mit Ja, muss dagegen im Ganzen mit Nein beantwortet werden. NOEG

GERATH betrachtet die Bildung als geschlossen und einer frühern Epoche angehörig, 

weil die heissen Quellen, als die temporären Nachweisungen vulkanischer Actionen auch 

wieder aufhören, und in dieser Beziehung hat er vollkommen richtig geurtheilt, wenn 

ich überhaupt mir erlauben darf, über seine Ansicht ein U rtheil auszusprechen, indem 

seine Studien über die Achatmandeln so sehr umfassende gewesen sind. Seine eigenen 

Worte darüber habe ich bereits oben angeführt und füge nur noch dem Gesagten eine 

Stelle aus dem ersten Sendschreiben pag. 12 hinzu : „In manchen grösseren Mandeln 

kommt in den inneren übrig gebliebenen nicht mit kieseligen oder anderen festen Mine

ralien erfüllten Räumen eine feine, stark mit Eisenoxydhydrat gemengte und oft ganz 

daraus bestehende Erde vor. Ich habe diese Erscheinung nicht bloss in den Nahege

genden, sondern auch bei brasilianischen Mandeln beobachtet. Noch andere solcher 

Mandeln sind mit Wasser erfüllt. ßeides halte ich für jüngere Einführungen, nachdem 

die eigentliche Basaltbildung schon aufgehört hatte. Die ockerige Erde wird aus dem 

zersetzten Melaphyr entstanden seyn und sie ist mit dem \\Tasser durch noch offen ge

bliebene Zuführungskanäle in die Mandeln gelangt. Wenn diese Erklärung, wie sie 

fast unabweisbar seyn dürfte, richtig ist, so liegt darin auch wohl ein fernerer Be

weis, dass die eigentliche Achatbildung einer früheren Epoche angehört, und daher 

längst zum Abschluss gekommen seyn dürfte." 

In diesem Sinne und unter dieser Beschränkung könnon wir einen Abschluss der 

Achatbildung annehmen, welcher mit dem Ende der dritten von mir aufgestellten Pe

riode zusammenfällt, wenn wir überhaupt nur auf einen wirkenden Factor, auf die 

heissen Quellen, Rücksicht nehmen. Sie sind es gewesen, welche die Hohlräume mit 

Was.~er versahen, welche die verschiedenen Mineralsubstanzen in der beschriebenen 

Weise absetzten und somit die Achatmandeln bildeten. Ihr Aufhören bedingt nothwen· 

dig ein Ende dieser Bildung, darum aber noch nicht ein Ende. der Bildung iiberhaupt, 

weil ausser ihnen auch andere Factoren der Bildung thätig seyn können und es für 

die Achatmandeln auch in der That sind. Wollten wir daher mit. dem Aufhören der 

heissen Quellen die Bildung der Achatmandeln geschlossen betrachten , so ist vorerst 

zu bedenken, dass die Mineralien in den Gebirgsmassen , so wie die Gebirgsmassen 

selbst in einem Zustande fortdauernder V mbildung begriffen sind und dass die Achat

mandeln dieser Art von Bildung auf gleiche Weise unterworfen seyn müssen. Wenn -
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freilich die Art derselben eine andere ist, als die frühere, weil die wirkenden Facto
ren sich geändert haben, so ist es für uns kein Grund, den Zustand der Achatmandeln 
als stabil von da an zu betrachten , wo die heissen Quellen aufgehört haben. Wir 
dürfen nur beide Perioden unterscheiden und wenn wir die erste durch die heissen 
Quellen hervorgerufene und mit ihnen andauernde Pe1·iode die der Bildung der Achat
mandeln nannten, die auf sie folgende als die Periode der Nach- oder Umbildung be
nennen, weil in ihr entweder noch andere Mineralien in den Achatmandeln als die 

früheren sich bilden oder die in der ersten Periode gebildeten, Veränderungen erleiden 
oder beide Zustände gleich1.eitig eintreten. Die Erscheinungen dieser Periode sind 
vielleicht grösser und umfassender als wir glauben, zumal wir nicht immer im Stande 
sind zu bestimmen, zu welcher Epoche die erste Bildungsperiode ihren Abschluss 
erreicht habe und durch welche äussere Zeichen dieser Abschluss für uns sichtbar ist. 

So wie in der ersten Periode der Mandelbildung die Wasser heisser Quellen wirk
sam waren und in die Hohlräume die zur Ausfüllung nöthigen Materialien einführten, 
ist in der Periode der Nach- oder Umbildung das Atmosphärwasser der thätige 
Factor, welcher eben so, wie die obigen den bis zu einem gewissen Punkte gebildeten 
Mandeln Materialien zur ferneren Ausfüllung zuführt, dieselben aber im Gegensatz zu 
den obigen aus der Melaphyrmasse seihst und aus den in ihr befindlichen Achatmandeln 
entnimmt, weil ein allmähliger Umwandlungs - oder Zersetzungsprocess von oben nach 
unten durch die Luft und das Atmosphärwasser beginnt und beständig fortdauert. Die 
Zuführung und Ablagerung wird im Allgemeinen mit der oben geschilderten Aehnlich
keit haben, jedoch wird dabei zu berücksichtigen seyn, dass die Quantitäten bedeu
tend geringer sind, wodurch der Charakter ·der Bildung ein ''erschiedener seyn wird. 
Dass NoEGGERATH selbst diesem Gedanken nicht ganz fern gewesen seyn dürfte, glaube 
ich aus seinen eigenen Worten schliessen zu dürfen, wenn er sagt, dass die eigen t-
1 ich e Achat bild u n g einer früheren Epoche angehört. Liegt darin nicht schon ein 

Gegensatz ausgesprochen ? Dürfte man nicht schon die von ihm angegebenen Absätze 
ocheriger Substanzen als Beweise einer späteren Bildung annehmen, an die er bereits 
gedacht, welche er aber nicht des Vergleiches mit der eigentlichen Achatbildung werth 
gehalten hat. Mag er und andere den Werth dieser Bildungen noch so gering anschla
gen, so kann man doch zunächst sie nur als spätere Bildungen anerkennen. Ich glaube 
jedoch, dass die Producte der Nach- und Umbildungsperiode sich nicht allein auf der· 
gleichen Absätze beschränken, eondern ich bin der Ansicht, dass man in ihren Bereich 
auch die verschiedenartigen zeolithischen Mineralien zu ziehen habe, welche sich in 
den Achatmandeln vieler Orte vorfinden. Ihre Elemente sind die des zersetzten Mela
phyrs und man kann ihre Bildung aus demselben leicht nachweisen, so wie auch die 
Art ihres Auftretens in den Mandeln selbst für eine Bildung nach den regelmässigen Ab. 
lagerungen und sogar für eine Bildung durch niedersteigende Gebirgsfeuchtigkeit spricht. 

Schon die Erfahrung, dass warme und kalte Quellen vulkanischen Ursprungs eine 
grosse Constanz ihi:er Zusammensetzung oder ihres Inhaltes zeigen , spricht dafür, dass 
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die verschiedenartigen zeolithischen Mineralien im Gegensatz zu den gleichmässigen 

Ablagerungen ,·on Chalcedon, Qnarz und Kalkspath, welche man am häufigsten in den 

Achatmandeln findet, nicht auf einem Wechsel des Inhaltes der Quellen beruhen. 

Warnm sollten wir gerade für angemessen finden, nachdem man so deutlich zu beob· 

achten im Stande gewesen ist, wie die heissen Quellen, welche die Achatrnandeln bil· 

deten, in ihrem Gehalte constant waren und zuletzt auf ein Aufhören und einen län· 

geren Zustand der Ruhe hinweisen, ein Auftreten solcher Quellen aniunehmen, welche 

in ihrem Gehalte mannigfach wechseln, da es doch am einfachsten ist, die Bildung 

der zeolithischen und der noch neben ihnen vorkommenden Mineralien in dem nieder· 

steigenden Atmospärwasser begründet zu suchen. Hierfür spricht auch ausser der Man

nigfaltigkeit dieser Mineralien im Gegensatz iu den andern ihnen vorangegangenen die 

Art ihres Vorkommens, dass sie nämlich oft nur in einzelnen Theilen der Mandeln sich 

vorfinden, worauf sich auch die Bemerkung v. LEONHARo's in seinem Lehrbuche der 

Geognosie und Geologie pag. 42 bezieht, dass, wenn neben den kieseligen Mineralien 

auch noch andere, wie die zeolithischen vorhanden sind, sich dieselben in krystalli· 

nischen Parthien und Krystallen zeigen, dann seltener in der Mitte quarziger Drusen, 

öfter im obern 'l'heile der Mandeln zusammen vorkommen. Auch die Beobachtung, dass 

die Grubenwasser dieselben Bestandtheile aufgelöst enthalten, ist ein Beweis, dass die 

zeolithischen Mineralien durch die in die Felsmassen eindringenden Tagewasser und 

durch die Zersetzung des Gesteins entstehen. Ihre Einwirkung kann sich seihst schon 

in einen 'fheil der Periode erstrecken, in welcher die heissen Quellen noch wirksam 

sind, so dass wir die Produkte beider .Factoren im Innersten der Mandelräume mit 

einander gemengt finden, wie zuweilen in den Mandeln von Theiss mit dem Datolith 

innig verwachsene zeolithische Parthien. 

Es würden somit als di1i in die Um - oder Nachbildungsperiode gehiirigen Produkte 

die zeolithischen Mineralien, die Ablagerungen ocheriger und grünerdeartiger Mine

ralien gehören , ausserdem abe1· auch die vielfach beobachteten Pseudomorphosen in 

Achatmandeln verschiedener Orte, deren Bildung siche1·lich nicht in die vorangegangene 

Periode gerechnet werden kann. Auch an den Achatmandeln von 'l'heis.~ sieht man 

häufig, wie die aus der Bildungsperiode stammenden Mineralien allmählig durch die 

niedersteigende Gebirgsfeuchtigkeit fortgeführt werden, indem besonders der Kalkspath 

die Spuren einer allmähligen Zerstörung durch Wasser an sich trägt. Als eine Folge 

der allmähligen Auflösung und Wegführung kann man es auch ansehen, dass man oft, 

namentlich in den oberen Theilen der Melaphyrmasse leere Mandeln findet, ohne dass 

dadurch ausgesprochen ist, dass alle hohle Mandeln die ~'olge einer Entleerung sind. 

Wo nur Hohlräume mit zeolithischen Mineralien erfüllt sind, wie es besonders in ,den 

Hasalten der )fäll ist, lassen sich die Einwirkungen aufsteigender Wasser nicht erken· 

nen und letzter1i sich mit Wahrscheinlichkeit absprechen; in ihnen sincl dann nur die 

niedersteigenden Wasser, verbunden mit einer· allmähligen Zersetzung des Gesteins ver· 

hunden gewesen, wesshalh man bei ihnen in der Regel zunächst den Wandungen rin-
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denförmige Ablagerungen grünerdeartiger Substanzen und dann die Krystalle zeolithi
scher Mineralien findet, eine Bildung, wie sie in den Achatmandeln der Melaphyre erst 
nach dem ·Aufhören der heissen Quellen eintritt. 

Dass aber nothwendig die Bildung der Achatmandeln in den Melaphyren, wie ich 
zu zeigen versucht habe, zwei bestimmt nrschiedene Perioden erfordert, glaube ich 
mit fester U eberzeugung aussprechen zu können und wir können demnach die Bildung 
der Achatmandeln nicht als vollständig abgeschlossen betrachten, wenn wir in ihnen 
Vorgänge anzunehmen gezwungen sind, welche auch in der jetzigen Zeit fortdauern. 
Die Erscheinungen der zweiten Periode im Gegensatz zu denen der ersten, der eigent., 
liehen Achatbildung, tragen vorzugswei11e den Stempel der grössten Mannigfaltigkeit an 
sich und alle in sie gehörigen Produkte, mögen die eingeführten Mineralien ocheriger 
und erdiger Natur seyn, oder die schönsten Krystalle, bilden in ihrer Summe die Man, 
dein. Ihre Produkte, welche oft den Keim der nothwendigen Vergänglichkeit von ihrem 
Ursprunge an in sich haben, sind nur ein .geringes Gegenstück zu den grossartigsten 
ßeweisen fortdauernder U mänderungen in den Gebirgsmassen. 
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I. Skizzen aus tlem Gebiete tler hiilteren Gleichungen. 
Von 

Simon Spi!zer. 

Mitgdheill am 26. April 1850 in einer v„rsa111111lung von •·r„1111dcn der i\aturwissenschaflen in V\'ien. 

Ich wage es, Skizzen meiner Arbeiten hier nieder zu legen. Die beiden friiheren 
Mittheilnngen in dem III. Bande der naturwissenschaftlichen Abhandlungen, Abth. 2, 
S. 109 und 143, sollen die Anfänge bilden, diese die erste ~'ortsetzung. - Ich habe 
hier Manches allgemeiner, Manches strenger aufgefasst, als in den früheren Aufsätzen, 
auch manches Neue hinzugefügt. - l\'liige der freundliche Leser es nachsichtig beur
theilen. 

1. 

Geometrisches Bild der binomischen Gleichungen : 
z = u"-1. 

Ich setze u = x + yv::..:.1, und erhalte al11dann: 

z = x" -1 - (~) y' x•-' + (~) ix"-' -

y l (':) x•- 1 
- (~) y'x"- 3 + (~) ix•-• - ... ! = O. 

Die letzte Gleichung wird Null für: 

180° 180° 180" y=O, y=xtg-, y=xtg2.--, ... y=xtg(n-1).--, 
II II ll 

wovon man sich durch unmittelbares Suhstituiren leicht überzeugen kann, denn setzt 

180° h • ""b • man y = x tg m . -
11

- , so ge t sie u er m : 

n l (II) 180
11 (" \ "l 180° (II) 5 180° / x 1 tgm.-

11
-- ;1)tg m.-

11
-+ 5 tg m.-

11
--„.f =0, 

d d. ('l . h • 180" 1 . l" • . o er, wenn man 1e -.. etc ung mit cos" m. -- mu t1p 1e1rt, m: 
II 

n l (11) n 1 18011 . 18011 (;11! 1800 • 3 18011 
X \1 COS - m.--smm.--- 3)COS"-3 m.--Slß"ffi.---+ II II II II 

( II) n 18011 . 18011 t + - cos - s m. -- sm s m . --- . . . = O. 
~ II II 

ll"alurwissenschafllkhe Abhandlungen. IV. 8. Abl11. 1 



s. SPITZF.R. 

Allein, der in Klammern stehende Ausdruck ist nichts anders als sinn ( m. 
1
:

110
) 

oder sin m . 1800, d. h. gleich Null, also wird wirklich die letzte Gleichung für 

1800 b f . d' y = x tg m . -
11
- e r1e 1gt. 

Hiefür wird aber die erste Gleichung 

(
") , 1800 (11\ , 180° z = - 1 + x" - 2 x• tg m • -

1
-
1 

+ 4) x• tg" m . - 11 - - ••• 

oder 
x" j 180° (n) 2 180'' • 2 180° 1 z = -1 + 1800 1cos"m. -

1
-
1 

- \ 2 cos"- m. -
11
-sm m .-

11
- + ... 

1 
cos"m.-

n 

oder 
x• 

z = - 1 + 180.cosm. 180°, 
cos"m. -

II 

oder endlich für: 
1800 

y=xtgm.-
11
-; 

x" 
z = - 1 + (-1)'". --180" 

cos•m .-11-

Man hat daher folgende Systeme von Gleichungen : 

z=-1+x", 
x• x• 

z=-1+ 180°' 
X" 

Z=-f+ 180° 

(1) 

z = -t +--1-80-0 ·' 

cos".
n 

cos"2. -
1
-
1 

cos"3. -
n (2) 

180° 
y=xtg-

1
-
1 

, 
18011 

y=xtg2.--, 
II 

180° 
y=xtg3 .-

11
-

u. s. f. die durchgehends ebenen Curven entsp1·echen, und zwar n au der Zahl. Alle 
diese Gleichungen leisten der Gleichung 

(x' + y')" = (1 + z)' (3) 
Genüge, man kann daher statt der Gleichungen (1) auch folgende zwei Gleichungen 
aufstellen : 

180° 
y = xtgm. -

11
- • (x2 + y')" = (1 +zY (4) 

und diese sagen uns, dass alle die Curven (2) l\'leridiane einer Rotationsfläche sind, de
ren Gleichung (3) ist. Wird das Curvensystem ( 4) durch die Ebene z = a. -1 ge
schnitten, so erhält man für die Durchschnittspunkte die Orte der n Wurzeln von 
un == e&. 

2. 

Geometrischer Ort der symmetrischen Functionen der Wurzeln. 

Es sey 
1) z = u• + A1 u·-• + A,u•-•+ ... + A._ 1u+ A. 

die Gleichung eines Systemes von Curven, und 

z == ~ 
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die Gleichung einer Ebene, welche nothwendigerweise das System der durch 1) vorge· 
stellten Curven in n Punkten schneidet, weil die Gleichung 

2) ot = u" + A1 u•-1 + A, u._. + ... + A._, u + A. 

n Wurzeln hat. Sie !IP.Jen : 

u, = X1 + Y1 V=t 
n, = x, + y, v=-1 

u„ = x. + y. V -t 

und führen geometrisch construirt zu den Durchschnittspunkten des Curvensystemes (1) 

mit der Ebene z = "'· Wiirde ich in derselben Ebene einen Punkt suchen, dessen u 

(der reelle Theil desselben ist x, der imaginäre das y) gleich u1 + u, + „. + u. ist, so 

könnte ich denselben finden, ohne noch die Wurzeln uH u,, ... u. selbst zu kennen, da 

ja ihre Summe gleich - A, ist. 

Nun betrachte ich dasselbe Curvensystem (1) durch die Ebene z = "' geschnitten, 
dadurch werden die Wurzeln der Gleichung: 

anders seyn , etwa 

3) ci.' = u" + A1 u" -t + A, u•-• + ... + A._1 u + A. 

111 = x'1 + Y'1 V=t 
u, = x', + y', V -t 

u. = x'. + y1.v::...1 
und somit wird auch die Ebene z = ot1 in n Punkten geschnitten, die aber andere Ab

scissen und andere Ordinaten haben , als die in der Ebene z = "' sieb befindenden 

Durchschnittspunkte. - Allein , wenn ich in z = ot1 einen Punkt suchen würde, dessen 

u gleich u1 + u2 + ... + u. ist, so würde ich wieder finden u = -A1 • 

Für z = rJ. 11, z = ot"', ••• folgt dasselbe, somit ist u = -A1 die Gleichung einer, mit 

der Axe der z parallelen Geraden, die von den Ebenen z = Const. in solchen Punkten 

geschnitten wird, dass deren u stets die Summe der u ist, die den Durchschnitts· 

punkten derselben Ebene mit dem Curvensysteme 1) zukommen. 

Genau dasselbe liesse sich sagen für einen Punkt, dessen u gleich dem nten 'fheile 

der Summe der u's der Durchschnittspunkte ist, woraus folgt, dass u = - !1 
die Glei

chung einer mit der Axe der z parallelen Geraden ist, die von den Ebenen z = Const. 

in Punkten geschnitten wird, die die Schwerpunkte sind, von den Durchschnittspunkten 

derselben Ebene mit dem Curvensystem (1). li'iir Curven' 3ten Grades lässt sich hieraus 

folgender Satz ableiten. Ist nämlich : 

z = u3 + ( a1 + b1 V - t ) 11' + ( a, + b, V .=--i) u + ( a3 + bJ V =n , 
so ist die Gleichung der letzt erwähnten Geraden 

u = - ~Ca1 +b1 V-1), 
oder wenn Rtatt u, x + y V -1 geschrieben wird: 

1 "' 
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Eine Ebene z = " schneide das System der Cur
ven in den Punkten a, b, c und die Gerade in 0. Die 

drei Dreiecke a ob, b o c, co a sind stets von gleicher Fläche, 

wie immer auch " ist. Lassen wir dem z alle W ei·the 

zwischen 0 und 0' zukommen, so wird jedes der ge

nannten Dreiecke einen bestimmten llaum durchlaufen, 

und alle diese drei durchlaufenen Räume sind von dem

selben Inhalte. 

Gehen wir nun weiter in der Untersuchung der 
Eigenschaften unseres Systemes, der durch die Glei-

chung 

1) z = u"+ A1 u"- 1 +A,u•·2 + ... + A •. 1 u+ A. 

repräsentirten Curven. - Würden wir in der Ebene z = " einen Punkt suchen, dessen 
u = u1 u, + u1 u3 

+ ... + u
0

_ 1 u. ist, so wäre es gleich A,, und diess findet statt, unab

hängig von ex, somit ist wieder u = A, die Gleichung einer, mit der z Axe parallelen 

Geraden, die von der Ebene z = Const. in Punkten geschnitten wird, deren u stets 

gleich ist u1 u, + u1 u3 + ... + u
0

_ 1 u., und wo, wie schon gesagt, u1 , u,, u3 , ••• u. die 

Coordinaten der jedesmaligen Durchschnittspunkte repräsentiren. 
Genau dasselbe findet statt, wenn wir in der Ebene z =" einen Punkt suchen, 

dessen u irgend eine symmetrische }'unction der Wurzeln der Gleichung 1) ist, wenn 

nur die Ordnungszahl derselben kleiner als n ist, es sind nämlich alsdann immer diese 

Punkte in einer mit der z Axe parallelen Geraden. - Sobald aber ein Punkt gesucht 
wir•l, dessen n eine symmetrische Function der Wurzeln der Gleichung von der 

Ordnung n ist, z. B. u gleich dem Producte aller W nrzeln. also u = u1 u, u3 •• u., so 

hat man: 

u = !. A.-z, 
was die Gleichung einer Geraden ist, die auf der Ebene x J schief steht. Setzt man 

statt .:':_ A., a + b V -1, statt u , x + y v=--1, und sonde1·t die reellen und imaginären 
Glieder, so erhält man : 

x =a-z, y= ß. 

So lange die Ordnungszahl der symmetrischen Function inclusive zwischen n und 

2n -1 liegt, erhält man im Allgemeinen eine schiefe Gerade, wird aber die Ordnungs
zahl griisser als 2n -1 , bleibt sie aber kleiner als 3n, so werden clie Gleichungen 
zwischen x, y, z vom 2ten Grade seyn, daher der Ort solcher Punkte eine Curve 
zweiten Grades und allgemein: Der geometrische Ort de1· Punkte, deren u irgend eine 

symmetrische Function der u's der Durchschnittspunkte ist, ist eine Cune mten Gra

des, wenn die Ordnungszahl der symmetrischen J:i'unction inclusive zwischen m n und 
(m+1) n-1 liegt. 
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3. 

Erweiterung der 'fheorie des Grössten und des Kleinsten. 

1. Bei Gleichungen mit Einer Unbekannten. 

Sey z = f(u) die Gleichung eines Systemes von Curven; durch Substitution l'On 
u = x + y V -1 erhalten wir : 

z = f(x) -ff" (x) + ~i flll(x)- .. . 

y l f'(x)-f f"'(x) + r;o f<&J(x)- .. . f = 0 

als Gleichungen derselben. 

Die Gleichungen der Berührungslinie am Punkte x, y, z sind: 

s - z = (1;-x) [fl (x) -ff'" (x) + ~~ f<•> (x) - ... ] 

- (ri-y) [Y f" (x)-f f<1l (x) + l~o f(ö) (x) - , · .. ] 

(!;-x) [Y f'' (x) - ~ f<1> (x) + {;0 f<"J (x) - ... ] 

+ (11-y) [r' (x) -f f'"(x) + ~~ f«J(x) - ... J = 0, 

oder abkürzend geschrieben : 

wo 

s-z = (1;-x)P - (11-y)Q 

(l;-x)Q + (11-y)P = O, 
~ 

P = f' (x) -· ~ f'" (x) + ~~ f(•> (x) - ... 

y3 y5 
Q = y f" (x) - 6 fr.1J (x) + 120 fCö> (x) - ... 

ist, und 1;, 11, s die laufenden Coordinaten der Berührungslinie bezeichnen. Diese 'fan· 

gente mache mit den drei Axen die Winkel ot, ß, r, die nach bekannten Sätzen der ana
lytischen Geometrie aus den Gleichungen : 

p ~ P+~ cos'" - cos'13 - -- · cos'r - --~-
- (P'+Q') Ct+P'+Q')' - (P'+Q')(t+P'+Q') ' - 1+P'+Q' 

bestimmt werden. Nun weiss man, dass für jene hiichsten und tiefsten Punkte der Curve, 

wo keine U nterhrechung der Stätigkeit stattfindet, die Tangente horizontal, also r=90", 
und diess findet statt, wenn P = 0 und Q = 0 ist. Ist für gewisse Punkte der Haupt· 

oder conjugirten Curven P = 0, Q = 0, so folgt aber hieraus noch nicht, dass sie schon 
höchste oder tiefste seyn müssen, sie könnten ja auch bloss Wendepunkte seyn. 

Wir wollen nun die Bedingungen aufsuchen, die noch stattfinden miissen, wenn 
Punkte der Curve , für die P = 0 und Q = 0 ist, höchste oder tiefste seyn sollen. Geben 
x + y V -1 die horizontale Projection eines solchen Punktes, z seine Höhe, oder was 
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dasselbe ist, x sey die Abscisse, y die Ordinate und z die dritte Coordinate dieses 
Punktes. - Für den nächsten Punkt dieser Curve sey das x in x +;, das y in y + 11, 

das z in z' übergegangen, wo ; und 11 kleine, von einander abhängige Zuwächse bedeu
ten , und daher ist: 

und wenn man entwickelt: 

z' = f(x+y V-1) + (1;+11V -1) f' Cx+y V -1) + ~(1;+11 V -1)' f" Cx+y V=t) 

oder 
+ t, c;+11 V -1)3 f'" Cx+y V -1) + ... 

z'-z (1;+11V-1) f' (x+yV-1)+~c;+11V-1)' f" Cx+yV-1) + 
+ i (; + 11 V -1)3 f"' (x + y V -1) + . „ 

Es ist aber f' Cx+y V=t) nichts anders als P + Q V=-1, mithin Null, da P = 0 und 
Q = 0 ist, daher hat man : 

z' - z = i n+11V-1)' f" Cx+y V-1) + f (1;+11 V-1) 3 f"' Cx+y V-1) + ... 
und nun betrachten wir das Glied ~ (1;+11 V-1)' f" Cx+y V-1), weil diess als das prädo
minirende das Zeichen von z'-z bestimmt. Der imaginäre Theil desselben ist entweder 
für sich der Nulle gleich, oder wenn nicht, so tilgt er sich mit den andern imaginären 
Gliedern rechter Hand, da z'-z reel ist. Ist der reelle Theil von ~ c;+11 V-•)' f" (x+yV -1) 
für beliebig gewählte ; positiv, so hat man ein Minimum, ist er negativ, so hat man ein 
Maximum. 

Bei s pi e 1. Man suche die Maximum - und Minimum - W erthe von 
1) z = u'-4u3 + 14u'-20u + 12. 

Die abgeleitete Gleichung ist: 

2) 4u3 
- 12u' + 28u - 20 = 0 

und sie hat die Wurzeln u = 1, u = 1+2V _ 1, u = 1 - 2V -1, die durchgehends das z 
reel machen, und zwar der Ordnung nach 3, -13, -13. - Die Gleichung 1) zer
fällt für u = x+y V -1 in folgende Systeme von Gleichungen: 

(1) j z = x'-4x3+14x'-20x+12 
/y=O 
jz= 3-8y'+y' 

(2) 1X=1 

(3) j z = x'-4x3+14x'-20x+12-y'(6x'+12x+14) + y' 
i y'=x'-2x+5 

Untersuchen wir nun, ob die Punkte, die die Cootdinaten 

l 
X= 1 
y=Ü 
z = 3 

haben, höchste oder tiefste sind. 

~X= 1 
) y = 2 
( z =-13 l X = 1 

y = -2 
z = -13 

Die durch die Gleichungen (1) gegebene Curve kann bloss durch den von den drei 
Punkten gehen, dessen Coordinaten x = 1, y = 0, z = 3 sind. - .Für diese Curve ist 
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71 = 0, weil alle Punkte derselben in der Ebene y = O liegen, und f"(u) = 12u'- 24u+.28 
wird hiefür 16, also ist Cl;+71V=-1)'f"(u) = 161;', also für jedes/; positiv, daher ist dieser 
in (1) liegende Punkt ein tiefster. 

Den Gleichungen (2) leisten die Coordinaten aller drei Punkte Genüge - für alle 
Punkte dieser Curve ist /; = 0, weil! die Cun·e in der Ebene x = 1 liegt, ferner ist für 

x=1, y= 0, z= 3, f''(u)= 16, Ht;+71V-=t)'f"(n)=- 871',dah.diesseinhöchst.Pkt. 
x=1, y=+2, z= -13, f"(u)=-32, ~c1;+71V _,)'f"(u)= 1671' „ „ „ tiefst. „ 
x=t, y=-2, z=-13, f''(u)=-32, :{l;+71v..::1)'f''(u)= 1671' „ „ „ „ „ 

Den Gleichungen (3) entsprechen hloss die zwei Punkte: 
X= 1 X= 1 

J= 2 
z= -13 

y=- 2 
z=-13 

Für x=1, y=2, Z=-13 ist f'' (u) =-32, ~ n+71v -1)'f11 (u) = -16n'-71'+21;71V-1). 
Man hat daher zu sehen, wie das Zeichen von ~· - 712 beschaffen ist. - Die Gleichung 
der horizontalen Projectionen der Curve (3) ist: y2 = x' - 2x + 5, setzt man in sie 

statt x=t+t;, statt y=2+71, so ist: 1;''=71'+471, daher 71=-2+V4+~· (weil 

71 als kleine Zahl nicht - 2 - V 4+;• gleich seyn kann), und folglich der reelle Theil 

von ~c1;+71V-t)'f"(u) gleich -tß.471=-64C-2+v4+;'), d. i. negativ, wie/; 
auch beschaffen ist, also dieser Punkt ein höchster. - Ehen so zeigt sich, dass der an
dere Punkt ein höchster ist. 

Die Winkel, die die Tangente de1· höchsten oder tiefsten Punkte mit den beiden 
Axen der x und der y macht, werden gefunden, wie schon früher bemerkt, aus den 

Gleichungen : 
p• 

cos'" = (P'+Q') (t+P'+Q') ' 
" Q' . 

cos /3 = (P•+Q') (1 + P'+Q')' 

wo P = 0 und Q = O ist. Es erscheinen daher cos'"' und cos• ß unter der unbestimmten 
~'orm ~· Wir wollen, anstatt sie zu bestimmen, vielmehr die Tangente des Winkels 
berechnen, den diese horizontale Berührungslinie mit der Axe der x macht. Diese ist 

gegeben durch :~, und wird gefunden, wenn man die Gleichung der horizontalen Pro

jection der Curven, nämlich: 
y' y' 

ylf'(x)--f11'(x)+ --._f<•l(x)- •.. 1 = O 1 2.3 2.3.4.iJ \ 

differenzirt. Man erhält hierdurch die Gleichung: 
dy eo Q + P · C!i = 0 • 
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die sieb in o+o. :~ = 0 verwandelt, woraus man natürlich für!~ keinen Werlh ziehen 

kann. Differenzirt man aber die Gleichung (1) nochmals, und setzt der Kürze halber: 

P' = f" (x)-f fhl(x) + ·~~ f<öl(x)- ... 

ya y' 
Q' = y f"'(x)- ß f<•l (x) + 120 f(1l(x)- ... 

so ist: 
dy d'y dy ( dy) 

Q'+P'- +P-+ - P'-Q' - =Ü dx dx' dx dx 

oder, wenn man ordnet, und berücksichtigt, dass P = 0 ist, 

2) Q' +2P' dy - Q1 dy' = O 
dx dx' ' 

woraus fü1· :~, d. h. für die Tangente des Winkels, der die Berührungslinie mit der 

Axe der x macht, stets zwei reelle W erthe folgen, die, wenn man sie mit a und a1 be· 
zeichnet, der Gleichung 

1 + aa' = 0 

genügen, und daher anzeigen, dass an denjenigen Punkten der Curven , für die P = O, 
Q = 0 und nicht zugleich P' = 0, Q' = 0 sind, es zwei Berührungslinien gibt, die auf
einander senkrecht stehen. Wäre aber auch P' = 0, Q' = 0, so müsste man (2) ditfe-

renziren, wodurch man für ~~ eine Gleichung 3ten Grades erhielte, die, wenn man : 

P11 = f'" (x) - ~ f<5l (x) + i~ fm (x) - ... 

y3 y' 
Q" = y f<~J (x) - ij f<öJ (x) + 120 fm (x) - ... 

setzen würde , folgende }'orm hätte: 

Q" + P'' dy + 2 dy (P" -- Q" dy) 
dx dx dx 

dy' ( dy1 
- -- Q" + P" - ) = 0 dx' dx ' 

oder reducirt: 
d d ' d 3 

Q11 + 3P" ..1 - 3Q11 _]'__ - P'' L = O. 
dx dx' dx3 

Sie hat, wenn nicht P" = 0 und Q" = 0 ist, stets drei reelle Wurzeln , und deutet 
daher auf ein Durchschneiden dreier Curvenzweige hin. 

Zwei sehr einfache Sätze ergeben sich aus blosser Betrachtung der Curven: 

1) Wenn u=x1 +y1 V-1 und u=x,+y,V-1 Wurzeln einer Gleichung sind, 
die von einem und demselben Curvenzweig herrühren, so gibt es wenigstens einen 
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höchsten oder tiefsten Punkt' dessen Coordinaten zwischen X1 + Y1 v=-1 und x,+y, v=-1 
liegen *). 

2) Wenn u = ci .:!:._ 13 v=-1 die Coordinaten zweier tiefsten Punkte sind, so sincl sie 

zugleich die Coordinaten zweier hiichsten Punkte von andern, aus derselben Gleichung 
hervorgehenden Curvenzweigen. 

3) Hat die Hauplcurve m tiefste Punkte über der xy Ebene, und n höchste Punkte 

unter der xy Ebene, so hat die vorgelegte Gleichung wenigstens m + n Paare conju

girter imaginärer Wurzrln. 

2. Bei Systemen von 1.wei Gleichungen mit zwei Unbekannten. 

5. 

Ich habe bei der Aufsuchung der reellen Wurzeln höherer Gleichungen mit zwei 

Unbekannten 'f(x,y)=Ü, <P(x,y)=Ü folgenden Weg eingeschlagen: Ich setzte: 

1.='f(x,y), .p(x,y)=Ü, 
gab dem x der Reihe nach verschiedene Werthe, suchte aus q,(x,y) = 0 die entspre
chenden Werthe von y, und beslimmle alsdann das z. Aenderte z sein Zeichen für zwei 

Systeme von Substitutionen , die einem und demselben Curvenzweig angehörten, so 

schloss ich auf dazwischen liegende Wurzelwerthe. 

Bestimmen wir jetzt die höchsten und tiefsten Punkte dieses Cunensystemes. Es 
sind die Gleichungen der Tangente am Punkte xyz 

d'f dcp 
~-z = dx c;-x) + dy (11-y) 

d.p d<P 
0 = dx (;-x) + dy (11-y). 

Die Tangente mache mit der Ebene x y den Winkel I • der sich bestimmen lässt aus: 

(
d'f d.p dry dq,)2 
dx dy- dy" dx 

cos21 = -~~---~-~------

(d'f. d.p d'f dq,)2 (dq,)2 (d"')2 
dx dy - dy · dx + dx + dy 

.Für die höchsten und tiefsten Punkte muss 

d'f d.p d;p d<j> 
dx · dJ - dy · dx 0 

") Ist Aß dio! horizontale Projection eines Curvenzweiges, habe M die Coordinaten x, Y, und N die 

Natm·" i•••nsclrnfillche Abhandlungen. IV. 8. Abth. 

Coor11inalen x • y 1 , so sage ich: Jeder Punkt in d"r 

Curve A ll zwischen den Punkten M und N hahe Co· 

ordinaten, die zwischen x, +Yi i/=-1 und x,+y.i/=-1 
liegen. 

2 
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seyn. - Es kann nun der l<' all eintreten , dass dieser Aus d ruck i den
t i s c h Null ist. Untersuchen wir, was unter diesen Umständen stattfindet. Aus de1· 

letzten Gleichung hat man: 

dcp d:p dcp d:p 
Jx ax. oder 

dX f(x,y) dX f(x,y). 
CI;"= -dT -er;- ~ 

d-y dy dy dy 
Das sind partielle Differentialgleichungen der ersten Ordnung, die inlegrirt zeigen, 
dass sowohl 'f (x, y) als <j> (x, y) bestimmte Functionen einer und derselben l<'unctiou 
F (x, y) sind, wo l<' (x. y) = 0 das Integrale des vollständigen Differentials 

f(x,y)dx+dy = 0 

ist. Es können daher die beiden gegebenen Gleichungen 
z = cp(x,y), Hx,y) = 0 

unter die Form 
Z=Ci>(F(x,y)), x(F(x,y))=Ü 

gebracht werden. Beslimmt man aus der letzten Gleichung F(x,y), so findet man da
für conslante Werlhe, etwa F(x,y) = a, F(x, y) = b, l<' (x, y) = c, „ „ die in der 

ersten Gleichung substituirt 
z=A, z=B, 1.=C, . .. 

geben, daher ist das vorgelegte System von Gleichungen gleichbedeutend mit 

z=A z=B z=C ( 
F(x,y)=a F(x,y)=h F(x,y)=c u.s. · 

und das sind die Gleichungen einer Reihe von Curven, die entweder in der x y Ebene, 
oder in, mit der xy parallelen Ebenen liegen. Im ersten Falle hat man unendlich viele 
Auflösungen , im zweiten gar keine; oder mit andern Worten, im ersten Falle sind 

die beiden Gleichungen 'i' (x, y) = 0, :p (x, y) = 0 \'On einander nicht wesentlich verschie
den, im zweiten aber widersprechen sie sich. 

Einige Beispiele miigen zur Erläuterung dienen. 
1) Es seyen: 

'f(x,y)= i+J'C6x-7) + y(1:lx'-28x+5) +Bx3-28x'+10x+4 
Hx,y) = y'+4y(x+t) + 4x' + 8x- 5. 

Um die hiichsten oder tiefsten Punkte zu bestimmen, 
d,, 
dx = 6y'+4y (6x-7) + 2( 12x'-28x +5) 

d'i' 
dy = 3y'+2y (6x-7) + 12x'-28x+5 

berechne ich : 
d:p 
dx = 4y+8 Cx+t) 

d:p dy = 2y+4 Cx+t). 

d9 dcp d<j> d:p . 
Man sieht auf den ersten Blick, dass dx = 2. dy, dx = 2. dy ist, daher 

dcp d<j> d9 d<j> 
ifx'Cty dy'dx=O, 



SKIZZE!\' Al'S DEM GEBIETE DEii HÖUEl\E\ GLEICHUI\'GEX. f1 

also li1>gen alle Punkte gleich hoch, oder auch c;(x,y) und <J>(x,y) sind Functionen von 
y+2x, da das Integral rnn f(x,y)dx+dy=Ü, y+2x=Const. ist. Ordnet man daher 
sowohl q;(x,y) als t(x,y) nach den Poten1.en von y+2x, was man, analog dem Verfah
ren, das Professor ScHULZ vox STRA.SSNITZKI anwandte*), sehr leicht durch fortgesetztes 
dividiren von qi ( x, y) , t (x, y) und ihren Quotienten el'Zweckt, so hat man : 

'f (x ,y) = Cy+2x) [y'+yC4x-7) + 4x' - Hx + 5] + 4 
y• + y( 4x-7) + 4x' -14x + 5 = (y+2x) [y+2x-7] + 5. 

Ans diesen Gleichungen folgt: 
(1) 'f (x,y) = (r+2x)3-7(t+2x)' + 5Cy+2x) +4. 

}'erner hat man : 
Hx.y) = Cy+2x) [J+2x+4J - 5, oder 
(2) t (x, y) = (y+2xr + 4Cy+2x) - 5. 

Oie Gleichung c;(•,y)=O gibt für y+2x drei constante Werthe ap a„ a3 , und 
die Gleichung t(x,y)=Ü gibt für y+2x zwei constante Werthe h1' h„ daher sind 
diese Gleichungen gleichbedeutend mit folgendem Systeme von Gleichungen: 

y+2x=a1 y+2x=a2 y+2x=a3 y+2x=a1 y+2x=a, y+2x=a3 

y+2x=b1 y+2x=h1 y+2x=h1 y+2x=b, y+2x=h, y+2x+h,. 
2. Es seyen: 

'f(x,y) = x•-2x'y-4x3y'+x'y'+4xy3+4y'-5x3+5xy+1üy'-9 
t(x,y) =x•-2x'y-4x3y'+x'y'+4xy3+4y'+9x3-9xy-18y'+5. 

· dp dt d:p dt fi d 'd ' h 1 . h N 1 Bildet man dx . dy - dy . dx, so m et man es 1 ent1sc g e1c u 1, daher sind alle 

Punkte des Curvensy11temes z= qi(x,y), t(x,y) =Ü gleich hoch. - Bevor man die 
Gleichung 

d'I' 

(1) ~~ dx+dy = 0 

ay 
integrirt, wird man nach der Methode des grössten gemeinschaftlichen Masses unter
suchen, oh Zähler und Nenner des Bruches einen gemeinschaftlichen Factor besitzen. -
Man hat: 

d(j> 
dx = 6x'-8x3y-3x'(4y'+5)+2xy'+4y3+5y 

~~ = - 2x'-8x3y+2x'y+x (12y'+5) + 16y3+20y 

dqi d(f y(48y-1) (2x3-2xy-4y'-5) 
ax=dy= -3x+12y+ dp 

dy 
d'i' 
dy: (2x3--2xy+4y'-5) = -x-4y. 

Man kann daher statt der Differentialgleichung (1) schreiben: 

·*) Grundlehren der Analysis, zweites Kapitel. 
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3x'-y 
4 dx + dy = 0. -x-y 

Dieses vollständige Differential gibt integrirt 
F(x,y) = x3 -xy-2y2

, 

und nach diesem Ausdrucke muss sich nun Cf (x, y) und 4' (x, y) ordnen lassen. Man 

hat nämlich: 
c,o(x,y) = (x3-xy-2y')'-5(x3-xy-2y')-9 
4' (x, y) = (x3-xy-2y')'+ 9(x3-xy-2y') + 5. 

Sowohl aus cp(x,y)=O, als auchaust/>(x,y)=O findet man zwei Wel'the für 
x3 - xy- 2y', seyen sie a1 a,, h1 b,, so lassen sich die zwei ''orgeleglen Gleichungen in 

folgende ''ier Systeme von Gleichungen zerlegen : 
x3-xy-2y'=a1 x1-xy-2y'=a, x3-xy-2y'=a1 

x3-xy-2y'=h1 x3 -xy-2y'=b1 x3-xy-2y'=b, 

die daher alle sich widersprechen: 

x3-x y-2 y•= a, 
x'1-xy-2y'=h, 

Die Untersuchung, ob ein System zweier höherer Gleichungen Cf (x ,y) = 0, 
4(x,y)=Ü zusammen bestehen kann, oder nicht, ist durch diess äusserst einfach. Man 

bilde sich hloss den Ausdruck 
d'f d<f dc,o d<jJ 
dx · dy - dy · dx 

und sehe oh er identisch Null ist, oder nicht. Ist er identisch Null, so sind die beiden 
vorgelegten Gleichungen entweder nicht wesentlich rnn einander ,-erschieden, oder sie 
widersprechen sich. - Ist dieser Ausdruck einer Constante gleich, so gibt es gar kei
nen höchsten oder tiefsten Punkt, ist er gleich einer rßinen Function von x, so kann 
es höchstens in der Ebene x z Maxima· und Minimapunkte geben u. s. w. 

6. 

Ich versuchte diese Darstellung eines Systems zweier höherer Gleichungen mit 
zwei Unbekannten zu vervollständigen, um nicht nur die reellen, sondern auch die 
imaginären Wurzeln zur bildlichen Ansicht zu bringen. 

Sind nämlich c;(u,v) =Ü, <f (u,v)=Ü die vorgelegten Gleichungen, so setze man 
u = X+ y v=1 ' WO X beliebig ist' y aber noch zu unserer Dispusition steht. Aus der 
ersten Gleichung würde hieraus v = z+~V-=t, aus der zweiten z'+li' V=-1 folgern. Nun 
wähle man das y so, dass ~' = ~ werde, betrachte alsdann x als die Ahscisse, y als 
die Ordinate, z' - z als die 3te Coordinate von Punkten im Raume. Gibt man dann dem 
x successive andere und andere Werthe, so wird man andere und andere Punkte erhal
ten, die in einem Systeme von Curven liegen , die bei ihrem Durchschneiden der x y 
Ebene auf Wurzeln der vorgelegten Gleichungen deuten. 

Die höchsten und tiefsten Punkte haben uns bis jetzt schon mehrmals zu überra· 
sehenden Resultaten geführt, wir wollen daher auch hier diesen Gegenstand in dieser 
Richtung verfolgen. 
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Ich setze cp(u,v)=O, :j>(u,v')=Ü, z=v-v', u=x+yV.=-1, denn diess gibt ja 
genau die Punkte der oben ,·erlangten Curven. Die Gleichung der Tangente am Punkte 
z, u ist: 

dz 
Z - z = du (U-u), 

wo Z, U die laufenden Coordinaten bezeichnen. Nun hat man: 
dz dv dv' 
du =du - du-

dv dv' 
Um du' du zu erhalten, differenziren wir die beiden Gleichungen der Curven cp(u,v)=O, 

cji(u, v') = 0, und erhalten so: 
d'i' dcp dv d<f d<j> dv' 
du+ dv ·du = O' du + dv' ·du= O 

dcp d<J> dq> d<f d1 d<J> 
dv _ dv' = - du + du _ dV' du - du' W 
du du dcp d<f - dq> d<f 

dv dv' dv 'dv' 
diess substituirt gibt: 

oder 

Setzt man nun 

Z-z= 

d'i' d<j> (dq> d<j> d<p d<j> ) 
(Z-z) dv · dv' = dv ·du -du· dv' (U-u). 

d<p -
dv= A +BV-1 

dq> 
du= A'+B'V=-1 

d<J> -
dv' = C+D V-1 

d<j> 
du= C'+D'V=-1, 

so ist: 
(Z-z)(A+BV-1)CC+Dv=1)=[CA+ßV.=t)(C'+D1V=1)-(A1+B'V-1)(C+DV.=t)] 

[(X-x) +CY-y)V=11 

oder 
(Z-z)(AC-BD)=(AC1-A1C+B1D-BD1)(X-x)-(AD1+BC1-A'D-B1C)(Y-y) 

(Z-z)(AD+BC)=(AD'+BC1-A'D-B'C){X-x)+(AC'-A'C+B'D~BD')(Y-y). 

Setzt man der Kürze halber: 

so hat man 

P=AC-BD 
Q=AD+BC 

M = AC1-A'C+ß1D-BD' 
N = AD'+BC1-A'D-B1C, 

P (Z-z) = M (X-x) - N (Y-y) 
QCZ-z) = NCX-x) +MCY-y). 

Diese Tangente mache mit den drei Axen die Winkel et, ß, r, die gesucht werden aus 
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(MP+NQ)' 
cos'« = (M2+N2)(M2+N2+P~+Q2) 

CMQ-NP)' 
cos' ß = (M'+N') (M'+N'+P'+Q') 

M2 +N' 
cos' r = -("'""'M-=-,,---+-=Noc-'-+-,--,P=2,,---,+---,Q"""'•-)-

Die Tangente ist horizontal, wenn M = 0, N = 0 ist; hiefür wird aber cos et und cos ß 
cos ß dy 

unter der Form g erscheinen. Setzt man statt -- , ~dx- = y', so hat man : cos et 

MQ-NP 
y' = MP+NQ oder 

(MP+ NQ)y' = MQ-NP. 
Für M = O, N = O_ folgt hieraus 0. y' = 0, woraus man y' nicht bestimmen kann. Dif
ferenzirt man daher diese Gleichung nach x, so hat man die Gleichungen M = 0, 
N = 0 berücksichtigend : 

y'[P(~~) +Q (:~)] = Q (~~)-P (::), 
diess gibt, wenn man die angezeigten Differentiationen vollzieht, eine Gleichung, die 
nach y' vom 2ten G1·ade ist, falls nicht alle ihre Coefficienten der Nulle gleich sind. -
Wäre diess der Fall, so müsste man nochmals differenziren, dadurch würde man nach 
y' eine Gleichung dritten Grades erhalten u. s. w. - Im Allgemeinen wird also auch 
hier bei den höchsten und tiefsten Punkten eine Vereinigung mehrerer Curvenzweige 
stattfinden. 

3. B e i S y s t e m e n v o n m e h r er e 11 G l e i c h u n g e n m i t m ehr er e n U n b e
k an n t e n. 

7. 

Analoge Untersuchungen lassen sich leicht auf ein System höherer Gleichungen 
mit beliebiger Anzahl von Unbekannten übertragen. 

Es seyen die vorgelegten Gleichungen: 
r;1 (x1 , x2 , x3 ••• x.) = 0 
cp, (x1 , x2 , X3 ••• x.) = 0 

(1) Cfa (x10 x„ x3 ••• x.) 0 

cp. (xn x„ x3 ••• x.) 0 

Ich setze erne von ihnen gleich z, nämlich 
(2) z = cp1 (x1 , x2 , x3 ••• x.) 

cp, ( x10 x„ x3 ••• x.) 
Cf'a (x1 , x,, X3 ••• x.) 

0 
0 

cp. (x1' x,, x3 ••• x.) = 0 

und suche nun, welche Werthe von x1, x„ x3 ••• x. das z zu einem Grössten oder Klein-
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die Gleichung 
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Nach LAGRANGE verfährt man hiehei auf folgende Weise. Man bilde sich 

(4) Z = 'fi+A1 'f• + A>'fa +, •, +An-1 'fn, 

wo der Kürze wegen statt cp(x1, x,, x3 , ••• x„) hloss 'f geschrieben ist, und wo :\.1 , :\.,, ••• :\.._1 

unbestimmte, aber constanle Factoren sind. Aus (4) leite man dann durch successi

ves Differenziren nach x1 , x,, x3 , ••• x„ folgende Gleichungen ab: 

dcp, dcp, d'l':l dcp. 
d-- + :\.1 d- + A2 -d + ... + :>.„_, d-· = 0 

X1 X1 X 1 X 1 

de;, dr,e, dcp3 dcp„ 0 
-d +A1-d +:>.,-d +„. +A•-1d-= 

Xi X2 X2 X2 

(
;) dcp, dr,e, dc;3 dcp. 0 
u d- + :>., d-- + :>., -d--;--- + ... + An-i d- = 

X3 X3 X3 X3 

Eliminirt man aus diesen n Gleichungen die n-1 Grössen Ap :\.„ :\.3 • „ A._1 , so erhält 

man eine Gleichung in xnx„x3 .„x„, die in Verbindung mit den n-1 Gleichungen (3) 

hinreichen, die n Grössen x1 , x,, x3 , ••• x. zu bestimmen. - Es könnte einen Fall geben, 

dass die Eliminationsgleichung, die aus (5) hervorgeht, identisch gleich Null wäre. Was 

findet dann Statt? Sind etwa wiederum die Systeme der vorgelegten Gleichungen 

einander widersprechend, oder sind sie nicht wesentlich von einander verschieden? 

Wir wollen die Eliminationsgleichung bilden, und verfolgen hiebei eine, von Hrn. 

Professor PETZVH herrührende Methode. Wir schreiben nämlich die n Gleichungen 
(5) in folgender Form : 

(6) 

wobei :>. 0 = 1, a1 = a, = a3 = ... = a. = 0 ist; und thun so, als ob wir :>. 11 suchen wür

den. Sey :>.11 = ~, so ist L = 0, weil der Zählei· in jedem Gliede eine der Zahlen 

an a„ a3 „ „ a. hat, also muss auch der Nenner M = O seyn. Diesen Nenner M = 0 bildet 

man aus der Summe aller miiglichen Perrnulalionen der Elemente: 
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d\Pt d\P• dcp_! d\Pn 
dx 1 ' dx1 ' dx1 dx1 

d\P1 dcpi dcpa dcp. 
dx2 ' dx, ' dxi · dx, 

(7) 
dcpl dcpi dcpa dcp. 
dx3 ' dx3 ' dxa · dx; 

drii1 ~~ dcp3 d\P. 
dx. ' dx. ' dx. • dx. 

wo aber in keiner Permutation 2 Glieder derselben Horizontal· oder Verticalreihe stehen 
dürfen, jedes Glied, genommen mit dem Zeichen plus oder minus, je nach der geraden 
oder ungeraden Anzahl der Compensationen, die in jedem Gliede vorkommen*). Würde 
die Gleichung M = 0 nach \Pi geordnet, 

dcpl d\Pt dcpl d\Pt 
(8) X 1 -d + X, -d + Xa -d + .... X. d- = 0, 

X1 Xi Xa x. 

d. h. substituirt man statt aller der Ausdrücke \P• , \Pa ... \Pn ihre W erthe, nur nicht 
statt \Pi, so wird M = 0 die eben aufgeschriebene .Form annehmen, und identisch 
wahr werden : 

erst e 11 s , wenn für \Pi sein vorgelegter W erth substituirt wird , denn diess ist ja die 
Vorausssetzung; 

zweitens, wenn durchgehends statt \Pi gesetzt wird \Pi oder \Pa oder irgend ein anderes \P*). 

Es sind also \Pi = 0, \Pi= 0, \Pa = 0, ... \Pn = 0 particuläre Integrale der partiellen 
Differentialgleichung (8) und 

F (\PH \P„ \Pa ... \P.) = 0 
ist das allgemeine Integrale. Hieraus folgt, dass eine dieser Functionen \PP \P2 • \Pa· .. \Pn eine 
Function aller übrigen ist, oder anders, das System der vorgelegten Gleichungen hat 
entweder unendlich viele Auflösungen, oder sie widersprechen sich. 

Wäre irgend einer der n Coefficienten X1 , X2, Xa, ... X. identisch gleich Null, etwa 
X1 = 0, so stehen die n-1 Gleichungen \Pi= 0, \Pa= 0, ... \Pn = 0 in derselben Beziehung 
unter sich, wie die n vorgelegten Gleichungen , weil der Bau jeder dieser Coefficienten 
eben so aus n-1 dieser Gleichungen zusammengesetzt ist, wie M = 0 aus den n Glei· 

chungen, daher ist irgend eine der n-1 Functionen \Pu \Pa•„. \P" eine Function aller übri· 
gen u. s. w. 

8. 

Betrachtung specieller li'älle bei zwei Gleichungen höheren Grades. 

Es sey eine der vorgelegten Gleichungen \P (x, y) = 0, <Ji ( x, y) = 0 ein Product 
zweier Factoren, von denen einer eine reine Function von x oder y ist; z. B. 

•) Man sehe: Theorie des Grössten und Kleinsten, von Profossor PETZVAL im 2ten Bande der natur

wissenschaftlichen Abhandlungen von HAIDIIl"GER. 



f(x).x(x,y)=O, <l'(x,y) = O; 
hal f (li) = 0 die Wunel x = „, so wird dte ersle Gleichung befriedigt für x = „, und 

die zweite für olle J-"n.e Wertlie von y, di·e aus der Gleichung <J> (<1,y) = 0 hervorgehen, 

seyen diese )' 1 , y,, y..., .... so· hat maG folgendes Syslem von Wurzelwerthen: 

X=<1, y=y 1 ; X=ot, y=y,; x=<1, y=y3 ; ••• 

Sey x = p eine zweil.e \i\inrzel von f(x) = 0, und habe <J> (ß ,y) = 0 die Wnrzeln 

)
1
,. y'„ y':i>·. so sind 

x=f3, y=) 1
1 ; X-=13, y=y'.,; JJ.=ß, ,Y=Y'a'"' 

wieder Systeme rnn, den vorgelegl.en Gteieoo·ngert Geniige leistenden Wurzelwerlben. -

Wenn daher eine der heiJt>n Gleichungen einen }'actor f (x) besitzt, so ist es vortheil

haft ihn aufausuchen, da die Kenntniss desselben die Aufliisung solcher Systeme von 

Hlt>ichungen ungemein ,·ereinfad1t. Wäre 

x(x, y) = A..,y"' + A„, _1 y'"- 1 + Am-,J""-' + ... + A,y + A 11 , 

wo A„„ A,„_" A,,,_.„ „. A,,A 11 entweder Ji~unclionen von x oder Constante sind, so ist: 

f {x). x (x,y) = A.., f(x). _v"' + A,,,_ 1 f(x). y"'- 1 + A„_,f(x). y..-. + „ .+ A1 f(x) .y+A11 f{x), 

woraus man siebt, dass falrls eine der "o.rgelegten Gleichungen den Factor f(x) besitzen 

soll, ihn jede Potenz v.on y ails Factor hab.eo muss. - Man wird d.aher, um zu unlersu

d1en, ob eine Gleichung f(x) aJ.9 }'actor lia.t, diese Gleichung nach y ordnen, denjeni

gen Coefticienten, der 'om niedrigste11 Grade ist, in Ji'actoren zerlegen, wären sie 

(x-ci) (x-ß) (x-y). „. dann sehen, ob x = „ oder x = /3, oder x = '' „. alle übrigen 

Coefficienten idenlificirt, ist diess der Fall für x = "• so hat sie x - 'lt als Factor, i~t es 
auch für x = ß der l1'all, so ist f(x) = (x-ci) (x-ß) 11. s. w. 

i\'lan kann also slels auf hiichst einfache Weise aus f (x) . x (x ,y) den Factor f(x) 
absondern. und wird alsdann 1las System der beiden Gleichungen 

f{x). x(x,y)-= 0, :j>(x,y)-= 0 
in folg-ende 1.wei System„ 

f(x)=O x(x,y)=Ü 

f(x,y) = 0 :f(x,y) = 0 
:t.f'rlegen kiinnen, Hm denen 1las erste hiichst einfache. leicht zu ermittelnde Außiisun

gen gestattet. Sehr leicht lassen sich auch analoge Untersuchungen auf mehrere Sy

steme von Gleichungen übertragen, etwa oh eine Gleichung mit zwei Unbekannten 

tJinen Ji'aclor 'f (x, J) besitzt. 
Sey eine der vorgeleglen Gleichungen 

1) (x-:t) A„y"' + AN-I y"'- 1 + AN-•YN '+ •. • + A,y' + A1Y +Au = 0, 
wo A~, A„_ 1 ,Am·••"'A„A„A11 Constante oder Ji'unctionen von x sind, und A„ sowohl 

als A,,,_ 1 enlhaltio>n nicht den }'actor x-<1. Für jeden Werth ''On x erhält man ans 1) 

m \Verlhe fiir y, also auch für .x-= „, dadurch gebt aber 1) über in: 

2) A1,.._ 1 y"'- 1 + A'„ ,y"-·'+.„+A'.,y'+A'1 .y+A'11 =O 
(die Striche ober den A zeigorn an, dass in ihnen !!lall x, " ge.~elzt wurde) nnd diesP

habe die m -1 Wurzeln 
3 
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Y1 y, y3 · · · y„,_, · 
Set1.t man nun in 1) statt x, 11, statt y, y„ so wird sie identisch wahr, also ist 

für x=i:a, y=y, eine Wurzel lOn 1); eben so sind für x=i:a, y=y„ Y=Ya• .... 
y = y,,._ 1 Wurzeln von 1), also hat man bereits m-l Wur1.eln von f) fiir x = i:i, de1·e11 

A' ... -' . o· S II W 1 . b A,,,_, Summe ~ - -A--;----=- ist. - ie umme a er urze n von l) ist a er - -c--=--)--A- und 
m-1 X a in 

für x = :o. unendlich. daher muss die mte Wurzel unendlich seyn. - Ehen diess gilt 

auch. wenn (x-:o) im ersten Gliede in einer höhern als der ersten Potenz erschein!. 

Hat also eine der vorgelegten Gleichungen die Form: 

(x-a)4. (x-bl.(x-c}'.„y'"+A„_,y••-1+ Am_,y"'-'+ ... + A,Y'+ A1 y+A0 = 0, 

so wird für x = a, x = h, x = c, ... stets eine Wurzel von y unendlich gross werden. 
Hat eine der ,·orgelegten Gleichungen die }'orm : 

1) (x-a) A,. y"'+ (x-a) A..,_,y'"-1+ A„_,y•·-•+ A„-aJ"' -3 + ... +A,y'+A1y-t-A 0 -= O. 

}'ür x = a hat man: 

2) A',,,_, y•n-l + A'.n-:1Y"'-3 + ... + A',y'' + A',y + A'n = 0, 

die die m-2 Wurzeln Yn y2 , y3 ••• y„_, haben möge. - Da für x = a, y = y1 ode1· fiir 
x=a, y=y, oder für x=a, y=y,,,_, auch 1) identisch wird, so hat auch 1) für 
x = a die m-2 Wurzelwerthe y1 , y„ Ya, ... y ... _,. Die Summe aller Wurzeln von 1) 

• 1 · h A',·-1 d' S d A h d W 1 . d d" h "d ist g e1c - A':-- , 1e umme er m en er urzeln = =, a so srn te e1 en 

letzten Wurzeln unendlich gross u. s. w. 



II. lntegra1lo11 der elll1,tlschen }~unctionen in gescltlossm1er Form. 

\'on 

n1·. l'erclinand Peche. 

~lilg•lh•ill am 2~ .• l~nn••r 1850 i11 dn•r Vcr•ammlung von t'rc11111lcn 1ler Naturwissrnschaften in \Vi1·11. 

Bestimmung der Integrale 

f x±" dx 
VA+Bx+Cx2+Dx3 

f x± 11 dx 
und --=· ========-

VA+ßx+Cx2+Dx3+Ex• 

m geschlossenen Formen. 

1. 

B e w e i s d e r L ii s b a r k e i t 11 er 1 n l e g· r a 1 e r . X ±II dx _ 

• VA + Bx + Cx2 + Dx" 
und 

j • x±n dx 

-VA-t-ß~+-c;2+ Dx'1+ Ex' 
in g es c h 1 o s s e n e n F o r m e n bei so 1 c her h y-

pothetischer Liisung irgend Eines derselben . 

. „ }' x± 11 dx j' x±"dx: 1. Die Losung der Integrale ---=, --·----- '--"-. und . 
VA+ ßx +Cx2+ Dx'1 VA +Bx+Cx2+nx:i+Ex' 

worin n eine gan1.e Zahl vorstellt, kann auf die rler Integrale [„ --x =-:i~ --- -zu
V( x2-a) (x2-ß) 

rückgeführt werden. 

Zur Nachweisung dieser Behauptung wird es zunächst niithig, das specielle Inte-

l 
dx 

grale durch ein allgemeineres Verfahren anf seine einfachste 
VA+Bx+Cx2 +Dx3 +Ex' 

li dx r . 
Gestalt zu l.rans1orm1ren. 

V(x2-ot) (x2-J3) 

Setzt man nämlich X = y + p; so übergeht A + ßx + cxi + Dx 1 + Ex' in 

k., + k1y + k2y2 + k3 y3 + k,y\ wo k0 den Ausdruck A+Bp+Cp2+Dp3+Ep~ = f(p) und 
k,, kn k~. k, die ~on k„ g-enommenen in ihre bezüglichen Coefficienten multiplicirten 

3 1)1 
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Ableilungen bedeuten; so dass folgende Gleichung·en bestehen : k11 = f (p), k1 = f1 (p ), 
k2 =~!f2 (p), k3 =-}!f3 (p), k,=-!-!f,(p). Die einfache Form, in der sich die \\'ur7.el
factoren eines Ausdrucks 4ten Grades A+Bx+Cx2 +Dxa+Ex' ergehen, wenn in dem
selben x um eine Grösse p verringert wird, die folgender Gleichung genügt: 

[8ßE2 - 4CDE + D1
) p3 + [16i\E2 + 2BDE + Cß'! - 4C2E) p2 

+ [BADE+ Bff- ilßCE) p + AD2 -B2E = O 
lässt auch hier eine einfachere Darstellung des irrationellen Nenners \'ennulhcn. Es 

irenücre also p dieser ßedincruncr, und man führe im lntecrral /:___-=== ---~~ -==--=-
" " " " " Jvk0+k 1y+k2y2+kal+k,_)' 

- f dy stalt der einen ''eränderlichen x, zwei neue veränder-
- y vk,y2+ ~ +kaJ+ ~ +k2 

y2 y 
liehe Bögen 'i' und 'i'i der Art ein, dass folgende Bedingungen erfüllt seyen: 

kn --
k,. y2 + ? = 2 V k11 k, C9S 2 Cf 

k, --
k3y + - = 2Vk1 k3 coscp 1• y 

l!~s wären nun die Werthe von 'i' und p1 anzugeben, um 1lie Miiglichkeit obiger 
Bedingung zu rechtfertigen; und bei ihrer Bestimmung wird sich zugleich ergeben, 
dass unter der Voraussetzung: dass p der erwähnten Gleichung genügt, 'f = 'f• seJ· 

' k,, ~V-=i ' k„ - V-1 . , • 
Sowohl y = j:_V k: e als y =±-V k: e ~ srnd Wm·zeln der hle1chung 

kll --
k,y2 + ~ - 2Vk11 k, cos2'i' = 0; denn werden diese Werlhe in die Gleichung suhsti-y 

tuirt, so reduciren sie dieselbe auf Null. Eben so ist y= V~ e±~,V-i der Ausdruck 

1 '"' 1 d GI " h k kl A V~ kn ~ ~:--;- [ 1 er "'urze n er e1c uug 3 y + y = 2Vk 1 k3 cos cp 1• us y = ~ e unr 

Vk1 ~.v=t . . _ 1 1 ' k, \ 
y = k~ e ergeben s1eh die Werthe 'i' =-==- ::\ rv-k- yJ· . 

. 1 V-1 \ II ' 

• ,Vk., ) 'i'• = --= Ä ( k y (wo das Symhol 1 den 
V-t \ 1 

natürlichen Logarilhmus bezeichnet), für welche gewiss die verlangte Eigenschaft er

füllt ist. Um überdiess zu zeigen, dass 'i' = 'i't sey, addire man zur Gleichung 

[88E2-4CDE+D3
] p3 + [16Al!~2 + 2BDE + CD2 -4C2EJ p2 

+ [BADE+ BD2 
- 4BCE] p + AD3 - BiE = O 

den der Nulle identischen Ausdruck 

[902E + 16CE1 
- (16CE1 + 8D3E + oiE)] p1 + [24DE2 - (t6DE2 + 4DE2)J p' 

+ [l6E3-16E3J p• = 0 

wodurch ein Zerfällen in .l!'actoren möglich wird, denn es ist sodann der Ausdrnck a11-
ders geschrieben : 
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ß 2E + 4BCEp + [ 4C2E + 680 E] p2 + [ßß·E2 + J2CDEJ p 1 

+ [OD2E + 16CE2
] t + 24DE'!p' + 16E3 p0 

- [AD2 + (8ADE + BD2
) p + (l 6AE2 + 8BDE + CD2) p~ 

+ (16BE2 + BCDE + D1
) p'1 + (16'CE2 + smE + D2E) p' 

+ (16DE2 + 8DE2
) p' + 16E:i p•] = 0 

und diese Ausdriicke in Factoren zerschlagen geben 

E CB+2Cp+3Dp2+4Ep")2 
- CD+4Ep)' CA+Bp+Cp2+Dp"+Ep:> -= o, 

·- v' k;, - vk· d. i. k,k: = k~k11• Diess Ergehniss in c; = V-U. y ic", c;, = V-n\. y k, 

21 

substi-

• k -
tuirt, liefert die 'Bedingung c;= 'fr Durch diese Bestimmung y =V k'.' e~ v - 1

, über-

h d 1 
--- r. d 'f' 

ge t as ntegral in V-1 JI - . oder wenn Kürze V 2Vk„k, cos 2rp + 2Vk1k:i cos 9 + k, 

h lb ~V -1 VIT k2 . d . a er e = z , - 1
-

3 = et, -=-:: = ß gesetzt wir , rn 
k0 k, Vk0 k, 

_1_ C. d·z ·- J.v 1 1 
Vk„ k, z2 [ ( z2 + z2) + et ( z + z) + ß] 

Die Gleichung z2 [z2 + ~ + et ( z + ~) + ß J = 0 ergibt sodann durch ihre Auflösung 

1 
die 4 bestimmt1rn Werthe von z. Es ist für z + - = p z 

p2 - 2 + etp + ß = 0 
et Vet2 

p = - 2 ±_ 4 - (ß-2). J:4'erner folgt aus 

p v-· -
z2 = zp - 1 , z = 2 ::1:. ~ - 1 

=-~+!.cv~--- .•r1r rt. vet2 2 
4-2 4 -Cß-2)±.J' :n-2~ 4 -ü3-2))-1 

Somit ist z2 (1.2+~+oi( z+~ )+ß) das Product ~folgender Wurzelfactoren: 

1v-- l/1r et v· )~ . [z + i- - 2 ~ -cß-2)-V ;r\-- 2 + i- -<ß-2) -1] 

[z +i-+}V ~ -cß-2)-V-h-i-V ~-cß-2)r-11 
[z +~-~V ~-cß-2) + V-i(-i-+ V ~-(/3-2))~-1] 
[z + i- +}V~ -Cß-2) + V-h-;- - V~ -(/3-2) r--11-
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Das ist , wenn Kürze halber 

„ 1 Va.2 
4 - 2 4 - Cß-2) = m, 

V-~ ( -i- +V~ - cß-2)) 
2 

_; = e. 

J/l ( -i-V ~ - cß-2) )2-1 = :i gesetzt wird, 

;-.
1 

[ ( z2+~) + a. ( z+~) + ß] = Cz+m+e) (z+Bt-@i) Cz+n+:t) Cz+il-:t). 

Das gegebene Integral übergeht nun in 

1 • dz 

vk„k~ J V(z+m+e)Cz+8t-@i)(z+n+:tJ(zf-n-:tj 

:t (1+u2) s . 
und für Z = t i - ,0., ID -u 

2 • du 

~k„k~ J V[:t(t+u2)-(.0.-Bt)(1-u2)]2-62(1-u2)l -

worin Kürze halber 1 = (:t + n - 8t)2 
- @)2 

P = :t2
- cn-my + e2 

2 du 

Vk11k~ N1u'+2pu2+v -

V = (:t - n + m)2 
-- @12 geset1.t WUl'de. 

Die Wur:r.elfactoren des Nenners 111• + 2pu2 + v = 0 sind durch 

u
2 = - r ~ v~=--i-

liestimmt und werden dieselben durch p1 , p2 vorgestellt; so ist das ursprüngliche Integral 
dx 

fv A + Bx +cx2+ Dx3+ Ex• 
auf die gewünschte einfache ~'orm 

2 

1.11rlickgefüh1·t. 

~ 
Vk11 k. 

2. 1 m Verlaufe der 'l'ransformation wurde 

ie-eselzt, somit ist 
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- - + v' ~. (~(1+u~) ~""\. X-P k 1 2 -~ 
' -u ) 

V. k„ i·v' k„ ., p- ~CU-~)+ ul _ ~ C~+U)-p_ 
- ---------~--

1- u2 

~+mu2 

-1- u2 , wenn Kürz.e halber 

' k., r-V k;cn-~) ~ 

V
' k„ 
~C~+U)-p = ~ gesetzt wird. 

X +u d" Das allgemeine lnteg-ral C. . .. _ _ __ 
J VA+Bx+Cx2+Dx3+Ex' 

übergeht bei diesem\\' e1·the von x in 

_2_ c~+~u2)11 du 
Vk11 k, fct-u2

)
11 V(u2-p1) (u2-p2) 

und für u2 = 1 - x~ in 
-2 . (~+m-~xD x1 dx1 

v\,k, J x~· V(t-xD M-1+p,) (xi-1+p2) 

-2 

wo sich das Summenzeichen S auf alle W erthe von p, von p = 0 bis p = n erstreckt. 
1 

wodurch Da n grösser als p, mithin p- n negativ ist, substitui1·e man statt x1 , 
X2' 

das Integral in 
2 ( ) 2(11-p) d ,__ s c -1)'' II c~+~)'·-p m"J' X2 X2 -

Vk11 kk \p V((pi--1)x§+1) ((P2-1) xH 1) M-1) 
also auf Integrale von tler Form 

• y2"'dy 

fvA+By 2 +ct-+Dl 
übergeht, welche, wie im Verlaufe der Untersuchung ge:t.eigt wird , auf die }'orm 

f, x"dx .. „ 
-:======= znruckgefuhrt werden. 
V(x2-ci) (x2-ß) 

Es ist nämlich für U = A + By2 + Cy' +Dy' 
u-1d n+ld u+3d _u+.;d 

y" U~ = nAfy y + Cn+t)Bf~.-J'. + Cn+2JCfL,-L+cn+3)DjL,l. · u~ u· u• u· 
Für n = -1 
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Fiir n = + 1 
d 2 d 'd ·d 

Ul = Af~+201·Y ,Y + 3Cfy ,Y + 4Df.y ,Y. 
y U• U• U• U• 

}'iir n = 3 

U~ a - 3Afy2dy + 4Bfidy +· 5Cfy•dy + 6Dfy"dy t' 
Y - u• u~ u4 u~ u. s. · 

,dy .y2 dy 
U11te1· der Vo1·ausselzung also, dass }y

2
U:, und j Ui auf die erwähnte 1:1'orm zu-

riickführbar seyen ; werden, da J~ für y = Vx die in Nr. 1 behandelte 1:1'orm an· 

2in d 
nimmt, alle Integrale JY Ui Y, die durch dieselben ausgedrückt sind, jene Eigen-

schaft besitzen. 

3. Fiir negative m kömmt man anr solche zuriickfiihrbare Integrale. Zu diesem 
1 

Zweck sey y = - · somit : Vv' 
y-2111 dy • VIII dv 

f VA+By2+CJ'+Di = - ~1 VAv3+Bv2+cv+o· 
Um diess Integral einfacher zu stellen, setze man v = y + q 

f(q) = Aq·1+Bq2+Cq+D = a 

f1 (q) = 3Aq2 + 2Bq + C = b 
·~ f2 (q) = 3Aq + B c 

f ! f3 (q) = A = d 
worin das (1 durch folgende Gleichung bestimmt sey : 

ACl-ß30 + (6ABC2-9AB20-B3C)q + (9A2C2+3AB2C-27A'!ßD-ß'W 
+ (9A2BC-27A3D-2,\W)q3 = o 

welche Gleichung sich auf die Form 

A (C+2Bq.+3Aq2
)

3 = CB+3Ac1Jl CD+Cq+Bq·1+Ac11
) 

d. i. auf dh1 = c3a bringen lässt. 

Das fragliche Integral i~t bisher unter der 1:1'orm 

• y"'dy y"'dy 

- i} va+by+cy'+dy:J = - ff ~v-~~~- +"':.::=:-· y -- y -, . cy 
y~ Y• 

Man wähle nun weiter die Biigen 'i' und r;1 der Art, dass 

wodurch 

gesetzt werden kann, und 

3 a .. b 
y =V Ir e±~V -1 = -c:- e±~.v=-• 

.i a --
dy7 + -.3 = 21/adcos: r; 

YI 
' h -

cy' + -; = 2Vbc cos ~ 71 y• 
wo die Richtigkeit der Annahme so wie die W erthbestim-
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mung von 'f' und 'fi aus früheren ersichtlich ist. Zug·leich ist wegen der Bedingung 
db3 = caa, 'f' = r.; 1• 

Somit übergeht das Integral in 

1 ' y"'dy - -J---~ --- -----------. i J/ 2Vad cos ~'I' + 2V-bc cus {'f' 
m+J 

- V_~_, '.;; ' - :./~, .v~•v::a c:.:v :'::-·:-~;.:;;~~--_V_b_c~~~,~~ ~~=--: V--I) 

~v .::1 
und für e• = z m 

m+ 1 

-(-i-) 3 --~[; - z2m+tdz 

V Vad(z"+t) +VbC(1.'+z2
) 

Es ist zugleich z•+ 1 = (z' -z'+l) (z'+O und z'+z• = z' (z'+O, wodurch sich 
der obige Werth auf 

m+ l 

(a\11-{J.. z2"'.zdz 

- \ <l) I/ (z'+O (v'ad (z'--z'+O + v'hcz') 

und fiir z' = x'- t auf 
111+ l 

a \-3- -- 4 • _ ___ _ _ (x'-1)"' dx 

-- ( d-) lv v;d [(~~'=1i=--c~~~)+11-+ vb~ cx·_:__-1> 

zurückführen lässt; auf eine Summe von Integralen, die in der ~'orm 

x+n dx 
{'_ _________ ---o_ enthalten sind. 

Jvcx'-a)(x'-ß) 
In dieser Durchführung ist zugleich gt>zeigt, dass sämmtliche Integrale 

x+ 0 dx x+ 0 dx 
{'_ C D auf die rnn der ~'orm c_ ---- - zurückführhar seyen. 

JvA +ßx + x'+ xa Jv(x'-11)(x'-ß) 

Nach der eben entwickelten Untersuchung ist daher das Integral fy~~~ ein auf die 

gewünschte Form reducirbarcs, und es frägt sich nun, oh dasselbe auch vom Integral 

y"dy 
f --,-- gelte. u· 

4. Unter Voraussetzung· der Zurückführbarkeit dieses leb.t erwähnten Integrals 
• v-m dv 

auf die im Anfang staluirte Form, sind auch sämmtliche Integrale I VA a ß C D J1 v·+ v'+ v+ 
unter der gewöhnlichen Form darstellbar. 

1\'alm·"i•senschaflliche Ahl1on11l11nge11. 1''. 3. Ablh. 4 
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~'ür n = - 1 ist 

}'iit· n = - -2 
V~ 
, ... 

V~ 

\' 

dv dv dv dv 
- rA f V V} -- 28 fv" V~ - ~cf v3V~ - 30 f v'\T~ u. s. f. 

Da das Integ1·al [v d~ als ein auf die erwähnte }'orm zurückführbares Integral nach
V• 

-md 
gewiesen wurde, so werden somit alle Integrale J v v: v die erwähnte Eigenschaft be-

dv 
sitzen, sobald dieselbe vom Integral f ~ V~ erwiesen ist. Allein das letzte ist mit 

- 2 / y~y identisch, sobald im ehengenannten Integral statt y, Vtv getJetzt wird. 

5. Unter der Voraussetzung einer nachgewiesenen Zurückfiihrung des letztgenann

ten lnteg1·als lindet dieselbe auch bei allen Integralen r- +n ===d=x====== 
Jx VA+Bx+Cx'+Dx3+Ex~ 

statt. Ein solches Integral ist gleichbedeutend mit dem Integral 

d. 1. 

m 

2 f; (1-u''t du 
Vk0k~ ('U + ~u")11 V(u' - p1) (u' -- p,) 

für 'H + ~u' --= z' mit 

_2 ____ r (•- ~~rzdz 
~ l~k~, ' z2n V ( z'-:--'H) (1'_'_-'H-p1 ~) (7.2-'U-:=__p~~) 

\ ~ \ ~ ~ 

.=--: 2 V~ m· s c-•)'' ( nv~+it)n-„ } __ r--=-.,.c, z2(p-•) zdz -
kok~ II'/\ ~ m11 JV(z'-'U)(z'-'H-p1 ~)(z'-°U-p1~) 

}'ür z' = v iibergeht 
z'(p-n) z dz 

f------ -----~---
V(z"-lC) (z'-lC-p1 ~) (1.'-'U-p,~) 

vP-n dv 

~ f V (V - lCJ (V - l( - Pt~) (V - '2{ - P• ~) , 
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Da p- n eine negative Zahl ist, so sind diese lnLegrale nach Nr. 4 unter der Be· 

dingung de1· Zurückfiihrhorkeit ,·on Ldv' auf die \'erlangte }'orm reducirbar. 
J~ V• 

6. Was endlich das lntl'gral./~,Y~~J'. betrifft; so übergeht es bei der Substitution 

t+u 
y• = 1-fpü, wenn w,. w„ w,1 die 3 Wuneln von y, des .Ausdrucks U vorstellen , in 

1-p 1· 1 +u du 
2- 1 + pu V ( 1 +~0-c 1-1-- „__:_-; l o=+=p=ll=;) )=(=1=+=.=, -_-'_·=w=~ -=(1=_=1-=pu=)=) =c 1=+=~;-=W=:i=tt""+=pu=)=) • 

Es ist _!_+~ = _!_ [1 Tf~ + p-:::!_]. welches ins Integral eingeführt dasselbe in 1.wei 
1 + fU p f-t pU 1 + pll 

Theile zerfällt; in 

1-p J; du 
·-2? V(1 +u) Ct+u-w, (1+pu)) (J +u--=-,;;(l'+p~l) (t +·u--~v3 (1 +pu))' 

J
• dx 

welches auf die }'orm reducirbar ist, und in den Theil 
V(x'-11) (x'-ß) 

(1-p)' r du 

-2P--J(1+pu~·(t-t=u) cT+~~,~1(1+pu)J (tf-u-w~(-t+~~n ci+u-w3 lt+puü · 
1 d . Man setze ferner 1 +pn = r+t. WO urch das letztere lntl'gral lß 

~· ci ~~i;rV [( 1-i) 1, +, i+f) [( ;~.'. )r, _;_} :.]
1

1 (; _ f )<' +rJ ~w. j [( 1-f ;r<+r 1-w,] 

übergeht. Man wähle iiberdiess i', so wie das friil11w eingeführte p auf die Wei!'le, dass 

[( 1) 11 [( 1 \. ] [. 1 ) ] [f 1\ l wenn p0 = 1-r r+-p- \ t-;; 1 w, ( l-? r w, \ 1-·?) r-w 3J. 

f(y) vorstellt, p, = f1 (r) und p.= )-! f3 (y) beide 1.ugleich in Null übergehen. Dadurch 

ist zugleich ditl Bedingung p, p; = p5 p11 erfüllt 111111 es iihergehen die in Nr. 1) gebrauchten 

Bezeichnung·en °' und ß in " = 0, /3 =-= -~.:_-:-. 
Vp"p' 

Der Nenner ist alsdann die Quadratwur:r.1•1 aus dem Producte folgender Wurzel-

factoren : 

4 * 
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und das Integral aus zwei Theilen zusammengesetzt, deren letzterer die ~'orm 

f 
dx 

V(x' - a.) (x'-ß) 
besilzt, während der erstere ein bereits geschlossen integrirtes Integrale ist. 

7). 7. Nachdem die Reduction sämmtlicher Integrale 

}~ x±11 dx J x±" dx und 
VA+Bx+cx•+Dx3 VA+lhfl~x·+nxa+Ex' 

auf Integrale ,·on der Form 
x±"dx 

J V(x'-a.) (x~~ß) 
nachgewiesen wurde; wird zunächst folgender Salz zu erweisen seyn : 

±nd 
Sämmtliche Integrale J---~--_x __ sind in geschlo11senen Ausdriicken integrir

V(x'-a.) (x'-ß) 
• dx ~ x' dx 

bar, sobald dasselbe von den Integralen} V( und J; · gilt. 
x''-pi) (x'-p.) V(x'-p1) (x'-p.) 

Diess leistet ganz einfach die schon öfters angewandte Betrachtung, ein Integral 
durch andere auszudrücken. Sey also 

U = u~-(p, + p,) u' + p, p, 
der im Nenner vorkommende Ausdruck, alsdann gilt nach der gemachten Bemerkung 
die Gleichung: 

' u•Hdu Un+J du •Un-J du 
u" u· = Cn+2Jf--, - CPt+P,) Cn+ 1) f --,- + np1 p.f -,- ; u· · u• · tt• 

d. i. wenn man die Integrale durch Symbole bezeichnet und 

{ du fll du ru• du 
u.i =. u~ ' ut =. u{ ' u, =. -u~ II. s. f. 

setzt, fiir n =Ü, 1, 2 .... 

U1 = 2U3 - (p1+ p„) U1 
uut =· JU~ -2 CP1+ p,)U, +Pt Pt U„ 

u•Ul = 4U, - 3 (Pt+ p,) U3 + 2p1 p, U, 
u3 U} = 5U.- 4(p,+p,)U~ + Jpt p2 U, 

u. s. f. Ist daher U1 bekannt, so sind es Ua, U,, lt, ... und wären U. und U, geschloBBeo 

integrirt; so liessen sich die folgenden u~' u.' ... durch dieselben bestimmen. 

Nun ist llt für u' ="' der Ausdruck 

.J.j" d CO _ 1 , d CO 

• V eo' - CP1 + p,)oo + p.p, - ·./V(~ - (p, ;p.) t + Pt P• - Y_i_~e·r , 
welcher nach bekannten Regeln das Integral 

'' [ (p.+p.) + ,/ 2 ( + ) + ] = ' "' "' - --2- y "' - Pt P• CO Pt P1 
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ergibt. Es ist daher unter cler Voraussetzung, dass U0 , U, gescbloHen bekannt seyen, 

jedes Integral U, für ein + n geschlossen bestimmbar. Ueberdiess ist 

u• =- U1 - Pi p'l U_1 u 

(p, + p,) tL, - 2p, p, U-:i 

- u„ + 2 er. + p,) u_, - 4p, p, u_, 
n. s. f. Sind somit U_„ tL, geschlossen inlegrirt; so gilt daS11elbe von den weilern 
Integralen U-a. U _~ „. 11. s. f. Es ist 

lL, = { du 

ein Ausdruck , der ans 
• 11 V(n'-p1) (u'-p,) 

r udu 
• V(1-u'p1)(1-u'p,) 

entsteht, wenn statt u, ~ gesetzt wird, und welches letztere Integral aus U, bestimmt 

werden kann, und man findet auf diese Weise 

u_, = -- 1 i f~ - ~+p, +V(!- - P1+P2)2+ _!__ _ ip,+P•)l 
2V p, p, u PiP• u' 2p, p, p1 p, (2p1 p, 

Analog lässt sich das lntearal /' du . durch U, bestimmen, wenn 
" • u'V(u'·-p1) (u''-p,) 

1 • u'du 
statt u, -- gesetzt wird. Es iibergd1t dadurch in -/V - . , ein der 

u • (1-p1 u') (1-p,u') 

Form nach mit U. übereinstimmendes Integral. Und so wären alle Integrale U±n und 
mittelst ihrer die Integrale 

f-. x-±" clx 

· VA+Bx+Cx'+Dx'1 

· x:±:"dx 
und /--:::======= 

· VA+Bx+Cx•+Dx3+Ex" 
geschlossen integrirbar, sobald man die erwähnte Eigenschaft ''On U.. und U, nachzu
weisen vermöchte. 

/
• x'dx 

8. Das Integral -- lässt sich geschlossen bestimmen, sobald man 
• V(x'-p1) (x'-p,) 

f; 
dx 

dasselbe mit dem Integral - vermag. w-as diese Zurückführung be-
V(x''-p,) (x'-p,) 

trifft, so wurde bereits in Nr. 3) die Transformation des Integrals 

}
• vdv 

~ VAv3+ Bv'+ Cv + D 
auf die Form 

/a)1'-;j: (x1-1)dx 
1- fic--=~=================== 
\ d V Vad [(x'-1)'-(x'-1)+1] + Vbc(x'-1) 
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erwiesen , wo die Bedeutung der eingeführten Grössen aus frühern ersichtlich ist. 

Das Problem kömmt also darauf hinaus, statt des letztem Integrals das einfachere 

• v clv t+au 
},-------- - --- zu betrachten. Dieses iibergeht fiir v = -- , wo a und b vor-

V Av3+ ßv'+Cv+D b+u 
läulig noch zu bestimmende Grössen seyn mögen, in 

• (1 +au) ein 
(ab-t) ./Cb+u) V A(t+au)3(b+uJ+BCt+au)' (b+uJ'+CC1+au)(u+b)3+DCb+u)~-' 

11de1· wenn Kürze halber in der Entwicklung des Nenners 

~~= Ab+Bb2 +Cb3 +Db~ 
~3 = (1+3ab)A +2bC1+ab)B + b'C3+ab)C+ 4b30 
m. = 3a(1+ab)A + (1 +4ab+a2h')ß +3b(1+ab)C+ 6b'D 
~1 = a'C3+ab)A+2a(1+ab)B + (1+3ab)C + 4bD 
~„ = a3A +a'B+ac+ D 

gesetzt ,vird, in 

r. - (1 +au) du 
Cab-t) Jrl ___ - - . 

(b+u) v~„u~ + ~lu3 + ~.u' + ~Ju + ~-

Obgleich es am ersten Anblick scheinen könnte, dass mehrere Annahmen für die 

Hrössen a nnd b eine Ueduction auf bereits bekannte Integrale oder auf die }'orm 
c_ dx 

'

V( ,--)---,---)'-' zulassen; so wird man doch im Verlaufe der Behandlung, die zugleich 
• X -et (X -/3 

eine geänderte Behandlung des Probli>ms Nr. 6) ist, zur Einsicht gelangen; dass nur 

eine einzige Wahl der Bedingungsgleichungen eine solche Reduction einleite. Man sta
tuire zur Bestimmung von a und b die Gleichungen: 

~l ro. ~1 
-ro.- - 4«J1 ~' + 8~11~3 = 0 unrl 4·ro, = b; 
C<Jo C<Jo 

und sct1.e u = y+p; wo für p vor der Hand ein Werth angenommen werde, welcher 
der Gleichung: 

c~~-4~„~1~.+8~;;~3) p3 + c~;~, +2~„~.~3+ 16~~~.-4~„~Dp' 
+ c~;~J + s ~"~' ~. - 4 ~„~.~a) P - ~~~„ + ~; ~\ = o 

genügt. !lamit wenn 
~II= ()II 

4~0 p+~1 =D, 
6~11 p·'+3~1 p +~, = D, 
4~uP:' + 3~1 p' + 2~2P + p3 =Da 

gesetzt wird; 

m„ p' + ~. p3 +- m, p' + ma p + ~. = D, 
D 2 D 

die Bedingung (o~) = n.: erfüllt sey. 

Durch obige Substitution übergeht die Gleichung 

m.u'+~1U3 + ~,u' + ~30 +~. = 0 in 

Duy'+ D1 y1 + D,y• + D3 y + D. = 0 
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und ve_rmöge der zur Bestimmung von a und b aufgestellten ßediugnng ist zugleich 
die Gleichung 

erfüllt, welche nach Substitution der für D angegebenen Werthe auf die Bedingung· 

~~ 
~- - 4!81!8, + 8!80 !83 = 0 führt. Jene Relation ist aber das Crilerinm, dass die 

0 

Gleichung D„ i + D, y3 + D, y1 + 1)3 y + D, = 0 W nrzeln liefert, deren W erthe nach 
Absonderung eines allen gemeinsamen Theiles sich bezüglich des Zeichens unte1·schei· 
den. Es seyen nämlich -- A + e1, - A - 'l, -- A + ß, ·- A - ß die 4 Wurzeln der 
Gleichung 

D0 y' + D1 y3 + D,y' + 0 3 y + D, = 0, mithin auch 
Cy+A)'-(11'+ß')Cy+A)'+ca'ß'=O, und daher 

4A = ~ 
0 

D., 
6 A' - (11'+ß') n. 

D 4A 
4A3 

- 2A (ca'-1-ßi) = tf. = -2 [2A' -(11'+ß')J 

..!. D, f_!J_, _ Di j _ 1- D1 [4 D0 D, - J~:j 
2 D„ Do 4 D~ - 2 Du 4 D~ . 

Mithin ist 8 D~ 0 3 = 4 D„ D1 D, - o: als die obige Gleichung das Criterium der erwähn
ten Eigenschaft. Zur Bestimmung von A, ex, ß rlienen die Gleichungen : 

und folglich sind : 

D, 
A= 40 

0 

3D1
1 -8D0 D, 

cr.'+ß'= ---80;, --- -

16 D~D, + 5 D~-16 D11 D;D, 
ca' ß" = --~-----'-~---'---'-

16' D~ 

e& __ +.!.V 3Di-8D11 D, _:!:_ V16'0,;D~-t5D~-1600 D;D: 
- - "' 2D~ 

+.!_V ao;-so„o, + v1G•o;:o,+ 5DY:-rno„o;o, 
-- ... 20~ 

V
-------------· --· --------------- ------------c 

~ __ + 1_ 3Di-8011 D,_:!:_V1G'DJD,-t5D~-16D11 0iD2 
- -

4 20~ 

+.!_V 3D~-8D„D2 + Vi6'1.>~D,+5D~-16D.DiD_, __ 
_ .,. 20~ 

Es vereinfachen sich jedoch diese Griissen, so wie die angeführten Gleichungen, 
wie sich durch folgende Betrachtung der Werthe von p, die der angeführten Gleichung 
genügen, nachweisen lässt. Es übergeht nämlich die cubische Gleichung für p wegen 



32 }'. PECHE· 

der Bedingung :: - 4 !B1 lB, + 8 lB11 lB3 = 0 in eine quadratische, Ton der sieb nachweisen 
0 

lB 
lässt, dass - 4 ~ eine entsprechende Wurzel sey. Wird nämlich in derselben dieser 

. 0 

W ertb gesetzt ; so übergeht sie in 

lB~ !B, lB~ lB3 ia: lB~ 
16lB~ - 8lB~ - 4!B;~ 

+ lB. lB2lB3 lB' - 0 
lBu - 3 - ' 

lB. !B, lB'I . d k 
und nach Substitution für lB,1 = ~ ~ - B!B' ergibt der lelzte Aus ruc wie erfor-

""-'o o 

lB 
derlich die Nulle. Man kann sich überdiess versichern, dass p = - 45 eine repetirte 

0 

Wurzel sey; so dass kein zweiter Werth eine Vieldeutigkeit der Grössen für D, 11, J3, 
A und mithin der Bedingungsgleichungen die a und b liefern, zulässt. Es ist nämlich 

der Coelficient 

lBilB. + 2!B lB + 16lB lB - 4lB' 
~ 1 3 u ' • 

die Summe der negativen Wurzeln, deren eine - 4~~ bestimmt ist. Somit ist die an· 

dere x durch folgenden Ausdruck gegeben : 

lB1 (!Bi !Ba + 8 lB0 lB1 lB, - 4 lB11 lB2 ~3) 
X = 4lB0 - lB: lB2 + 2lB11 lB1 lB3 + 16 ~~lB, - 4 lB11 lB~. 

lB~lB2 - 2lB0 lBilBa - J(jlB~ ~\ lB, - 4 lB0 lB 1 lB~+16 lB: lB1 lB9 

4lB0 [lBilB1 + 2lB0 lB1lB3 + 16lB~lB, - 4lB0 lBi] 

und wenn im letzten Theil des Zählers statt lB3 sein W rrth aus der aufgestellten Be
dingungsgleichung gesetzt wird 

lB1 lB~lB. + 2lB.lB1lB1 + 16lB~lB,- 4lB.lB: 
- 4!B~ · lB':lB, + 2lB0 lB1lBa + 16lB~lB,- 4lB0 lB: 

lB1 
= -4lB-. 

0 

Für diesen Werth von p ist aber sowohl D1 als Da der Nulle gleich, A wird zu 
Null , 11 und ß erhalten die W erthe: 

IX=.!.: V-n . .:.2vo.o, + : V-n. +2vo00, 
D

0 
, - D

0 

"' = + , V-n . .:.2vo110, _,V -D. +2vo;;o, 
,.. -• D +• D ' 

0 0 

wo entweder zugleich die obern oder untern Zeichen gellen, wodurch für 11 und /3 zu-
sammen vier Werthe erhalten werden. Der Werth von D, ist für 

lB1 D 3 !B: + 8lB0 lB, 
p = - 4 lB. ' • = - s 0. ' 



fNTEGRATIOI\' DER ELLIPTISCHE!\' }~Ul\'CTIOi\El\' IN GESCHLOSSENER FORM. 33 

und eben so 
D _ - 3~„ )ßH t6)ß~~~ ~2-64 ~~ ~1 ~3 + 256 )ß~~ • 

• - J62~~ 

wird darin für ~3 sein Werth substituirt, so ergibt sich als Endresnllat: 

D 
_ s)ß~- rnm„m~m2+ 256~~~. 

' - 162 ~;~ • 

Der Werth von „ und ß lässt sich noch unter eiue andere }'orm bringen, nämlich: 

Clt= +~r1r-_n2 +V!?~-D D + •r _!->~_v!_>~-D-D 
- 2vm0 I' 2 4 " ' · - I' 2 4 ° • 

+ 1 r D2 vm - 1 r D2 VDi J J' -2+ 4-D0 D, + J' - 2 - 4-D0 D, 

= + ~~~V--~+ v~~-D0 D,, 
und analog der Werth von ß, 

ß = ±_ 1 - r• r_--~2-_ +-v-o~-=--D-D-. + 1 r - D2 _V D~-D D 
2 v~. II 2 4 ° • - I' 2 4 ° , 

V n2 V"2___ 1 r n2 vn· 
- -2 + 42-D.D, ±II -2- 42-D.D, 1 
+ _t_ I/ ~~ VDi 
- V~ J' - 2 - 4 - D0 D,. Es ist 

«.Jo 

D~ _ D D = 4)ß~-2.16)ß„)ß~)ß2 +64~~~~-256)ß~~l\ 
4 u ' 16')ß~ , 

somit VD' V(?Si2'°'-8~u '° )2- tß2'°3'° _, _ D D = «.J1 "'-10 «J, «.Ju «J, 

4 ° ' 16 )B. ' 

D, -sm.)ß,+3~i 

2 16~" und da 

ergeben sich für a und ß die W erthe 

c& = ±. 4~0 v·-_-8-)ß-.-~-,+-3-m-. _i_+_V_(_2_)ß_i ___ 8_m_0_~-,)-'--1-6-' )ß-~-~-, 

ß = ±. 4~o V -B)ß.~, + 3~i - 11(2 )ß;- sm. m,)'-16')ß~~„ 
Das fragliche Integral ist somit 

f(t+au) du 
(ab-t) u+b. V[(u+b)i - 11'] [(u+b)'-ß'] 

du 'fr du -a(ab-1) C.-======- (ab-t)' -
- ~V[(u+b)'-a.'J[(u+b)'-p'] (n + b) V[(u+b)'-:x'J [(u+b)'-ß'] 

l\'alurwisscnschaflliche Abhandlungen. IV, 3. Ablh. 5 
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1 
Wird im letzteren Integral statt u+b, z geselzt; so übergeht es 111 

zdz 
(ab-1)2 f V(t-<>.2z2) (t-ß2z2) 

in ein nach bekannten Regeln bestimmbares Integral. 

9. Nachdem bewiesen wurde, dass die elliptischen Integrale \On der Form 

~ x±n dx j' x±n dx und _ , 
vA-tBx+Cx2+Dx1 VA+Bx+Cx2+Dx3+Ex~ 

worin n eine ganze Zahl vorstellt, geschlossen integrirbar seyen, sobald nur Eines der
selben die erwähnte Eigenschaft besitzt, möge das einfachste, auf welches die andern 

li 
dx 

zurückgeführt wurden, nämlich - 1.um Gegenstancl der weitem Un-
VA+Bx+Cx2+Dx3 

tersuchung dienen. Es lässt sich übercliess wie aus Nr. 3) ersichtlich ist, clas Integral 

f dv Ji' dx :--:::=~=::;;:::::=::::;:;::=-, für welches m = 0 ist, auf die Form -A B C- 2 D 3 E~ ~ 
VA+Bv+Cv2+Dv3 V + x+ x + x·+ x 

bringen; welches Integral eine analoge Behandlung zulässt. Es lässt sich femer be-

weisen, dass dass erwähnte Integral durch die Annahme x = :t~~, wo a, b, c, d ge

hörig zu bestimmende Grössen vorstellen, auf kein bereits gelöstes zurückführbar sey; 
und es wäre zu abschweifend, dasselbe aus der Betrachtung der zur Bestimmung von 

a, b, c, d aufstellbaren ßedingungsgleichungen nachzuweisen, um somehr als vorange· 

gangene und nachfolgende Betrachtungen zur Einsicht führen werden. 

Ich schreite desshalb mr Bestimmung des Integrals bei der Substitution 

1 + my + ny2 

x = p + 1 + m1y + n1y' ' 
worin p, m, n, m1, n1 unbestimmte Griissen vorstellen. Es iibergeht dadurch in 

[m-m1 + 2(n-n1)y + (nm1-mn1)y2] dy 
fvi:1+m 1y+n1y2] [t+my+ny2+(p-w1J(t+m1y+111y2)] [1 +my+ny2+(p-w2)(1+m1y+11 1y2

)]' 

[1-my+ny2+(p-w;i)(l+m1y+n1y2)] 

wenn w1 , w2 , w3 die drei Wurzeln der Gleichung A+Bx+Cx2+Dx3 = 0 vo1·stellen. 
Es müssen nun die fünf unbestimmten Grössen so gewählt werden, damit sich das In
tegral auf ein bekanntes zurückführen lässt. Um jedoch die verschiedenen Weisen ken

nen zu lernen, bei denen, falls es der li'all ist, diess erzielt werden kann; wird es 
zuerst nöthig seyn, Ausdrücke von 4ter Abmessung, deren zwei im Nenner vorkom
men, als: 

(t+m,y+n1J2
) (1+my+ny2+(p-W1) (1+m1y+n1y2l) uncl 

(1 +my+ny2+cp-w2) et +m1y+n1y2
)) (1 +my+ny2+cp-w3) <1 +m1y+n1y2)) 

näher zu hfltrachten, um sodann zugleich die Bedingungsgleichungen zu kennen, bei de

nen diese Ausdrücke gewissen, die Lösung vermiltelnden, Bedingungen genügen. 
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II. 

Bestimmung der Wurzelfactoren eines Ausdrucks vierter Abmessung. 

1. Der allgemeine Ausdruck einer Gleichung vierten Grades 

Bot+ H1 y3 + B2 y2 + B:iy + B, = O 
kann durch Einführung zweier Hilfsbiigen cp und 'ft auf die Form 

Bny" + B. y" - 2 (VIlJI: cos 2cp +VB,"" cos 'f1) y2 + Bay + B. = 0 
gebracht werden, wofern nur 1.wischen den llilfsbiigen und den Coefficienten die 

Relation 

ß 2 = - 2 Vß0 B, cos 2r - 2Vß 1 ß3 cos :;, 

statuirt wird. In dieser Voraussetzung ist :;1 eine willkührliche li'unction des Bogens 

rp, und dieser durch die Coefficienten bestimmt. Der Ausdruck 

ß 0 y• + B1 y3 -2 [Vß0 B, cos 2'f + VB1 Ba cos 'f1]y2 + ß 3 y + B, = 0 

ist die Summe der beiden Theile 

B0 y - 2Vß0 B, cos 2:p y2 + B, uncl 

y [B1 y2 -2Vß1 ß 3 cos 'flY + ß 3]. 

Der erste '!'heil davon ergibt durch Zerfallen in seine Wurzelfactoren, wenn V -1 
durch i vorgestellt wird, wie leicht zu ersehen: 

B0y• - 2VB0 B, cos 2:p y2 + ß, 

• B • ß • ß ][ • B = Bo [y-v n: e~i1 [y-v n: e-~i1 [Y+V ß~ e~i Y+V ~ e-~i]•, 
und der zweite analog 

y [B1y2
- 2VB. Bacos'f1 + B"] = B1y (y-vi: e~•;1 {y-V!: e-~,;]. 

Es ist somit 

+ Bi Y [y-V ~ e~' 1] [y-V :: e-~. i]. 
Weil rp1 als beliebige Function von 'f gewählt werden kann; so sey 

. ' B, Ba 
'fi 1 = rp 1 + 4 1 -8- - ·P B 

0 0 

(wo das Symbol 1 den natürlichen Logarithmus bezeichnet), oder für 

' ß, Ba • 
4 1 :B: - t 1

81 
= u , 'fi i = rp i + :xi. 

Durch diese _Substitution übergeht der obige Ausdruck in 
5 „ 
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Bu [y-v:: e~i] [y-v:: e--~i1 [Y+V~ e~i] [Y+V~ e-~i1 
+ B1y (y-v:: e~i+•i) [y-v:: e-(~i+•i>j; 

und nach der Bedeutung ,·on 11 in 

Bu [y-v:: e~i] [y-v:: e-~i1 [Y+v:: e~;] [y+v:: e-~i1 

[ V~ B, „;] [ v' B, ~;1 + Biy y- Bu e. y- ß" e- . 

Nach der frühern Voraussetzung ist 

• B2 = - 2VB„B, COS2'f' - 2VB1B~ cos (9+11) • 
und für den ~'all, dass 11 = 0 wäre, ist cos 'f' durch eine quadratische Gleichung be-
stimmbar; für andere Werthe jedoch ist diese Gleichung vom vierten Grad. Man 
kann indessen jede Gleichung vierten Grades in eine andere transformiren, für welche 
IX = 0. Setzt man nämlich in der gegebenen Gleichung 

B0t+B1 y3 +B2J2+Bay+B~=O, y=p+z, 
wodurch dieselbe, wenn Kürze halber 

Bu=Do 
4ß0p +B1 = D1 

6B0 p2 + 381p + 8 2 = 0 2 

4B„p3 + 381p2 + 2ß2 p + B3 = D,1 
ß 0 p~ + B1 p3 + ß 2 p2 + B3 p + B~ = D, 

gesetzt wird, in D11 z~ + D,z3 + D2 z2 + D3z + D~ = 0 übergeht': so kann immer p aus 

einer Gleichung des dritten Grades so bestimmt werden, dass die Relation ~: = (~:) l 
erfüllt sey, wodurch zugleich die Gleichnng D0 z' + D1 z3 + D2 z3 + D3 z + D~ = 0 die 

Eigenschaft ~rlangt, dass in ihr IX= 0 ist. Diese Bedingung ~: = (~:) 
2 

gibt 

Bup~ + B1p3 + B2 p~ + ß 3 p + B~ _ (4B11 p3 + 3B 1p2 + 2ß2 p + ß 3) 2 

8 11 - \ 4ß0 p+B1 ' 

und diesen Ausdruck entwickelnd, erhält man 

16ß~p· + 880 8 1] p' + ß~ ] + B~ 

1 

Pa 
+ 1680 8 1 + 8Bi P~ 8 0 

+ 1680 82 + 881 8 2 

+ 1680 8 3 

+ BiB2 • B1B.1 ] Biß, -·- l p· + - p + - -Bo Bo Bu 
+ 8ß,ß3 + 8B1 B, 
+ 1680 8, 

- 16B~p·+24Boß,p'+ 9Bi ] p~+12B1B2 j p3 

+ 16811 82 + 8B0 B3 

+ 482 
] p2 + 4ß2ß 3 p + B~, 

+ 68183 
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d. i. für p folgende Gleichung 3ten Grades: 

(::.- 4B1 B2 + 8B0 Ba) p3 + (ß~~2 
+ 2B1 ß 3 + t6B0 B, - 4B~) p2 

(B~ß3 ) B~B, 2 + ß- + 8B1 B, - 4B2Ba p +-B- - Ba= O. 
0 0 

Da nun in der Gleichung D11 1.' + D1 z~ + D2 1.2 + D3 z + D, = 0 die Relation besteht 

V' D, V Da . , D, 0 3 D = D d. J. 4 A IT - p D-- = ex. = 0; 
II J 0 1 

so übergeht dieselbe in 

[ V' D, ·1 [ v' D, ·1 [ v' D, ·1 [ v' D, ·1 D. z - Do e~' z- n: e-~I z+ D,~ e~· z+ D11 e-~· 

[ V' D, ·1 [ v' D, ·1 + D,z z- n--;; e~' z- Ö~ e-~, = 0. 

V' D, ~; v' D, - ~; . Somit sind z, = 
00 

e und z2 = Do e zwei Wurzeln der letzten Gleichung und 

es sind zugleich zwei W erthe von y bekannt, nämlich 

V
' D, . 

Y• = p + D. e~' 

V' D, -~i 
Y2 = p + Do e . 

Die zwei andern W erlhe von z ergeben sich aus der noch übrigen quadratischen Glei
chung, die man erhält, wenn die Gleichung durch die bereits bestimmten Wurzelfac
toren getheilt wird. Man erhält nach Weglassung dieser Factoren 

' D ' D 
D 0 [z+V J): e~i1 [z+V D~, e-~i1 + D 1z = 0 d. i. 

'-- --D„z2+ c2vmo,coS'f' + D1)Z + VD„D, = 0 

und somit , ( v' D, D1
) z3 =-· 2 :o;;cos'f'+o~ 

+ 1 v-r v' D, "·)2 VD, 
i \ 2 D~ cos 'f' + Du - 4 D„ 

Es sind daher die zwei andern Wurzeln der gegebenen Gleichung 

( V' D, D1) , I /. ' o, D-.)2-VD~ 
Ya = p - : 2 Do cos 'f' + D„ + 'I' ( 2v D. cos 'f' + D. - 4 D~ 

. ( v· D, D1) • ar( , D, 0.)
2 vD, 

y, = P - • 2 fi~ cos 'f + D. - • t' 2V D. cos 'f' + Do - 4 D •• 
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2.) Es erübrigt nur noch den Werth von 'f als lfunction der Coefficienten zu be
stimmen. Dieser Werth ergibt sich aus einer Gleichung zweiten Grades; dabei' gibt 
es zwei Werthe von 'f und acht Werthe von z. Man kann sich nämlich durch wirk
liche Substitution überzeugen , dass sowohl die z fiir den einen W erth von 'f als für 
den andern der Gleichung Duz'+ D1z3 + D2 z.i + D3 z + D, = 0 genügen. Der Werth 
von 'f ist aus der Gleichung 

2VDuD,cos2'f' + VD1D3 cOS'f' = -D2 

zu bestimmen, d. i. aus 

4VDuD, COS2 'f' + 2VD1D3 cosp + D1 - 2VDufi, = 0 
und ist 

cos 'f' = - ..!. VD,Da + ..!. VD1D? - 4 (D2-2VDuD,) 
„ DuD, - 4 DuD, VDD-- . 

() ' 
Seyen die Werthe von z für den ersten W erth von cos 'f' = cos 'f'1 durch kleine und die 
für den zweiten \i\' erth von cos 'f' = cos r.p, durch grosse Buchstaben bezeichnet, so sind 
(wenn zur Abkürzung 

V
' D, D1 

A = 2 D;; cos 'f'i + Do 

1-' = 1rr2v' ~~ COS9'1 + D1'
2

-4VD, gesetzt wird)' J' \ D0 Du) D0 

Z1 =v~:e~·i 
' D 

~=vD:e-~·i 

Za=-D.+~I" 
z, = - J Ä - ~ I" die vier ersteren Wurzeln der Gleichung, und diese Wurzeln 

genügen den nöthigen Bedingungen: es ist 

VD, VD, Dl 
- (z1 + 7~ + z3 + z,) = --:-- 2 D cos 'f'1 + 2 D cos 'f'i + D-

o u u 

D1 
Do. 

-VD, + Do 

~~+~Za+~,+~Za+~,+Za, 
'D V n: c- ~ Ä + ~ !") e~,i 
' D . 

+ V ' ( 1 ~ 1 ) ~·· 1r-·"'-·l"e 
II 

+ v' ~' c - ~ Ä + ~ ,.. ) e -~,i 
() 

'D D +V n:c- a- ~,..) e-~.i +V n: 
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VD, v' D, 2 D - 2 cos 'l'i D . :t 
ll 0 

VD, vD, v' n, n, 2 .o-2 J:f(cos2'f,+1)-2 D-·-.D-cOS'f'1 
II II U 0 

VD D VJ)j). = - 2 -~ cos 2 'f - 2 - J __J cos 'f 
n;~ , o;; , 

1 -- - - D2 -n (2VD„D, cos2'f, + 2VO, D, COS'f,) = j)· 
u u 

'D +V :o! c±12 -±1n e~·i 
' D j +V n: <±12 -±„2) e--~.i 

[ V D, v' D, j - -Je D +2 D C±12 -±1'2)cos'f, 
0 " 

[ V
D, V~ D, J D,VD' D3 

= - - Je D,, + 2 fi„ cos 'fi = fi~ D;; = Du . 

_ r V D, (' 2 2) ~' Z1Z2Z3Zt, - 4 -D-- JI. -„ = D. 
0 0 

Aber auch die Wurzeln Z, , Z2 , Z.1' Z, genügen der Gleichung; denn es ist, da sich 
die vorigen Reductionen ohne Substitution des W erthes von 'f ergaben, analog 

D, 
- (Z, + Z2 + Za + Z,) = D 

" 
~~+~~+~~+~~+~~+~~=~ 

Da 
- (Z1 Z2 Z3 + Z1 Z2 Z, + Z,Z3 Z, + Z2 Z3 Z,) = D;; 

D, 
Z,Z2 Z3 Z, = n· 

0 

3.) Diess lässt vermuthen, dass die vier letzten Werthe von Z mit denen von z 

identisch sind, und wirklich lässt sich erweisen , Jass 
z, = Za 
z2 = Z, 
Z3 = Z1 
z. = Z2. 
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Es ist, für .!. VDiDa = a 
" D0D, 

N . h f h v'· D, VD Da D1 . h' un ist nac rü ern D . D1D = D' mit lß 
u u ' 0 

V' D, D1 v' D, D a - ~ D = - D a und folglich 
U O II 

V' D, ( v' D, D1 ) C-a-b) n=-~2 0 c-a+bJ+ 0 . 
u 0 1) 

Durch diese Bedingung wird zl = Z3' so wie 

V' D, . ( v' D, D1 ) Do [(-a-b)-1 V1-(a+h)2
] = - ; 2 D;; (-a+b) + D;. 

_. 1r( , n, n1)2 vn, 't' 2 VnoC-a+bJ+n„ - 4 Do' 

d. i. Z 2 = z,. 
Eb b h d B . h v' D, v' D, D1 en so este t ie e7.le ung - 00 a = 

00 
a - ~ 

00
, d. h. 

V' ~' (-a+b) = - ~ (2V' DD, (-a-b) + DD1)' 
0 0 0 

woraus folgt: dass 

'D ( 'D D) V 0 :[c-a+h)+iVt-ca-b)2J =-} 2v 0:(-a-b) + ~ 

+ 11r( v' D, D1)
2 VD, • J' 2 if., (-a-b) + D„ -4 D. 

V' D, b . 2 _ ( v' D, D1 ) und D [(-a+ )-1Vt-(a-b)J--~ 2 nC-a-b)+I) 
u n . o 

_. 1r( v' n, D1)
2 vn, • V 2 Do (-a-b) + Do - 4 D„ 

d. i. Zs = z1 , Z, = z2 • 

4.) Hiedurch lassen sich die vier Wurzeln einer biquadratischen Gleichung unter 
einer viel bequemern }'orm darstellen. Ist nämlich die gegebene Gleichung durch 
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ß 0 y' + B,y1 + B,y2 + Bay + B, = 0 

l'orgestellt. uncl man bestimmt p mitlelst der Gleichung: 

B1 B2B 
( Bj - 4 B, B, + 8 B. R, ) p" + (-ti--3 + 2 B, Ba + 16 Bu B, - 4 B~) p' 
\ II · 0 

, BiBa ' B~B, + \ --8~ + 8818,-482 8 3 ;P + -8~-B~ = 0, 

bildet sodann folg-ende Griissen: 

Do=Bu 
D1=4U11 p + B1 
D2 = 6 B11 p2 + 38,p + 8 2 

Da= 4ß0 p3 + 3ß1 p2 + 282 + 8 3 

D, = H0 p' + ß 1 p" + 8 2 p2 + Ba p + B, , 
i;o sind die vier Wun.eln durch folgende Ausd1·ücke gegeben : 

_ +V']), i•rcco• [-.!.V:D,Da_1--'-VD1Da 4 cD,-2vii-it)-·] y, -- p D e " - . 4 . -- - " • 

" DuD, DuD, VD D " . 
Y = p + v· ]). e j "''"eo• [- _! vj), Da_ + l VD1 Da - 4 (D,-2VI).,D,) ] 

2 Du ,\ D.D, 4 D.D, ----vn:--n. 
Ya = p + v· D, ei .,.„ cos [ - ± VDi_!1_ _ i Vl>)ja - 4 (D,-2VD. D,) 1 

D. D.D. D.D, vn-;;-)\ 

= + v· ,~. e-·iar·cro• f- - -'V~-~ --'-VD,_~1 - -4-(D,-2v1:i:n~J-j. 
Y• P D. ... D

0
D, " DoD, --vi).;':[)~-----

5.) Da der Werth von p durch eine culiische Gleichung bestimmt wird; so ent

steht die Unbestimmtheit , oh nicht verschiedene Werthe von p auch verschiedene 

Werthe von y liefern; so dass die Wurzeln je nach den Werthen von p a) die Lö

sungen rnrschieilener, etwa in Ein1.elheiten differenter Gleichungen ergeben , oder 

b) ob cler Werth von y, je nach verschiedenen Werthen von p, ein anderer wird, der 

Art: dass fiir ein bt>stimmtes p Ein y identisch wird mit einem ande:-n y für einen 

andern Werth von p, oder c) ob für sämrnrliche Werthe von p dasselbe y stets den

selben Werth behält. Um zu erfahren, in welchem :Fall letztere Eigenthümlichkeit 

stattfindet, wird es nöthig die Anzahl der \i\1 erthe von p zu suchen, für die y stets 

denselben Werth erhalten kann. 

Der allgemeine Werth von y ist nach früheren 

'D v- v---Y=P+V--'(-i D1 D~±.k D1Da_ 4D, +s] 
Do D.D, D.D, VD0 D, 

± 1 r ~ D1 Da - i D2 - - : + i VD1 D~. V D1 Da - 4 D2 + ~. II D.D, vn.D, D"D, D.D, vD.n, 
:Nalnrwisscnschaflliche Abhandlungen. IV. 3. Ablh. 6 
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- D.D3 
Vermöge der Bedingung VD. D, = - 0-;- ist 

VbiDa - Dl v' D. 
D D - D0 D, 

0 ' 

vnln3_ 4D2 8 =lro:vn._4n,_~=V~·+~~vn.-n„n, VD.D, + J' D,; D, D„D. D, D, D, 

= v' D, vn:--4DoD1D2 + 8DW.1 • 

D" D~D1 
Es ist Di=64mp1 +3.16B~Blp1 +3.4B„Bip+B: 

-4D.D1 0 2 = - 6.16ßJp3 - 8.9mB1p2 
- (3.4B0 Bi + 16B~BJp- 4B.B1 ß3 

8DWa = a2mpa + 24B~B1 p2 +16B~B2 p +SB.Ba 
somit n:- 4D0 D1 D1 + 8DW3 = B~ - 4B0B1 B2 + 8B~Ba 
und dieser Ausdruck ist der erste Coefficient in der cubischen Gleichung für p; der 
der Kürze halber durch A3 vorgestellt sey. Dadurch übergeht 

VD,Da 402 v' D„ V Aa 
DD -~+s in D n~n' 

" , VD0 D, ' 0 
• 

und somit ist 

VD, 
· cos2 'f' D. 

VD, . n.: sm2 'f 
1 ( 1GD6D1 ---- A1) 

= 16D~ \ ~- - J>i ±. 2VA3 D1 - 0 ·1 
l ~-

= fäDTD~ [t6DmJ - m ~ 2VA3 D1 0 1 - Aal 

'D l V -V n: sinfV=-1= 4D.VDI n:-rnnmJ + 2VAaD1D1 + AJ 

und es ist zugleich nach früheren 

D~ -16DWa + A,1 = 4(3B.Bi - 8B~B2) I' + 2 (BJ-4B~BJ - 2 B.8182). 

Durch diese ""Terthe überß'eht der allaemeine Ausdruck der Wurzeln in 
t> " 

Bl 1 VA3 
y = - 4Bo ±:. 48

0 
[)

1 

±:. 4~0 V 4(3B.Bi- sBrn,) p + 2cn~ -4Brn.1 -2BoB1B2) + 20. VA3 D1. 
Di 

Sey der W erth von y für einen zweiten W erth von p z. ß. p durch g vorgestellt, 
und es werde Kürze halber 

VAa ±.V 4(3B.Bi-8BmJp+ 2(B;-4B~B3-2ß0B182) + 2(48.p+Bi) VA3 (4Bo}>+B1 = sp 
gesetzt; alsdann ist 
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sp 
g = - ß, + - --· .. 

-v4B.p+B1 ------ -TK ____ _ 

48 - - + VAa 
o(Y g) - V4Hop+B, 

+ V ~ca B„n~-sB~H2)P +2CB~-4B~Ba- 2B„B, B2) + VAJ(4B.p + B1)3 
• 

·- 4B0 p + 8
1 

Man nehme nun an, V eey eine Wurzel der Gleichung: 

(B~-480 81 B2 + 88~83) p3 + (B~B, + 280 B1 8a + 16 8~B, -48.BDp2 

+ (B~ Ba+ 8 8. 81 8, - 4 80 82 83) p + 8~ 8, - 8. 8~ = 0 ' 
mithin g eine Wnr:r.el der Gleichung 

8 0 t + 8 1 y3 + 8, y2 + 8 3 y + 8, = O 
und es sey y = g ; alsdann liefert 

S})'(48.p+81) = [48.p+81][_:i:_VA3 

±. V4 (38oBi- 88~8.) p + 2 (8i-48~83- 2B.B18,) + 2 (48.p+81)~ VAaJ' 
diejenigen Werthe von p für die die Wurzeln dieselben Werlhe behalten. 

6.) Zuvörderst fouchtet ein, dass im W erthe ''on y1, so wie in dem von y,, y3 , y, 
p stets ein und dasselbe bleibt; es sey ferner Kürze halber 

4(38.8;-88~82) = ii 

2(B~-48~8a-2BoB1BJ = /3 
480 y+ 8 1 = z; 

alsdann ist bei nachfolgendem Gang der Operationen p durch eine Gleichung dritten 
Grades bestimmt, und ändert nicht seinen W erth , wenn z seine vier verschiedenen 
W erth e annimmt. Es ist nämlich : 

(zVD1 +VA3)' = Clp + ß+ 2D1 VA3D1 
~2VA3 D1 (D1 -z) = 1:tp+ß-z'D1 -A3 

4Aa (16B~p• + 880 8 1 p + 8i-880 zp -281 z+ z')(48op + 8 1) 

=(et p + /3 -4z'B0 p - z'81 -A8)
1

• 

16' A3ß!p3 + (192A38~81 -128A3 B~z- (i:t-48.z')')p' 
+ (32A3 B0 B1 lB1-z) + 16A38 0 (81-z)2 -2(ii-480 z2) . 
• (/3-z2 B1-A3) ] p + 4 Aa 8 1 (81-z )2 

- (ß-A3-z2 81) 2 = 0. 

Sey p ein solcher Werlh von p, für welchen y11 Yu y3 , y, Wurzeln der Gleichung 

Bot+ B1y1 + B2 y2 + ß 3y + 8, = 0 
vorstellen , alsdann darf sich der Werth von p nicht ändern, wenn statt z einer der fol
genden W erthe : 

+ VA3 + V11p+ß-2(480 p+B1)fVA3 

V4B.p+B, 
6. 



V4B.p+ B, 

__ sp_, __ 
V4B.p+B1 

+VA3 -V"P+ß- 2(41:J,.p_:t_!J 1)~VA, 
V4B0 .p+B1 

= -VA3 -f-V"P+ß + 2(4B • .p+B,)fVA, 
V4B0 .p + B1 

__ sp~--- __ -VA,1 - V1tp+ß + 2 (480 .p+B,)i VA" 
V 4 B • .p + B, - V 4 ß~ .p + ß, 

gesetzt wird. Aber der Werlh von p stellt bei dieser Substitution diejenigen Werlhe 

'Or, für welche y-9 zu Null wird; d. i. Wt>rthe, fiir die sich der \Ve1·th der \\'ur

zeln nicht ändert. Zugleich zeigt die Gleichung: 
ß2S)) 

162 A3 B~ p' + [ 192 AJ B~ B, - 128 A3 \14 B.'~ + B, 
! _i!l.~2-)2] 2 [ ( sp \ - l ct- 48 "+B p + 32 A3 H0 B, 1 H. - , --

8
- - .. 

8 
1 

' 0t' 1 \ V 4 ·P+ 1 

+ 16A3B. ( B1 - _sp )2 
- 2 I "-_!_~IP~\ 1 ß-A1 _=_!l_!S))" · \] p 

\ V4 B0p+B
1 

\ 48„.p+B, · · 4B„p+B. 
( sp 2 1 _ ß

1 
IP2 \ ~ 

+4A3 B1\B1 - V4 B0~)-~ß-Aa:ni • .p+B
1

; = 0, 

dass diese Werthe blos bezüglich der verschiedenen IP variiren kiinnten . welche \'er

schiedenheit nach frühern nicht besteht; d. h. dass die drei Werlhe ,-on p für alle Wur

zeln dieselben bleiben. Somit ist der Beweis geführt, dass die \<\;urzeln für jeden \<\1erth 

von p aus der bestimmtt>n Hilfsgleichung dieselben \Verthe behalten; denn da jeder 

Werth der obigen Gleichung der Hilfsgleichung entsprechen muss, diese aber nur drei 

Werthe liefert, so muss die gefundene Gleichung· mit der Hilrsgleichung identisch seJll. 

7.) Man kann jedoch gegen die vorige Deduction einige Zweifel erheben, indem 

man bei einer andern Entwicklung leicht zu einer Gleichung sechsten Grndes oder gar 

.des 1.wiilften gelangt. So gibt folgende Entwicklung· eine Gleichung sechsten Grades: 

zVD1 = _::. VA3 ±. V"r+ß+2D1VAaD, 

z2D1 = Aa+"P+ß+2D1 VÄJ). 

±.2VA3("P +ß+2D,VA3 D, 

(4Boz2 -<t)p + B 1 z2 -ß-A3 .::_2D1V~ = 

±.2 VAaC"P + ß + 2D1 VA~D1 ) 
(4B0z2- i:i)2p2 + 2(480z.2- <i) (B1z2-ß - A3) p 

+ (B1 z2-ß-A3)
2 ±.4 [(4B.z2-i:i)p + B1 z2 -13+AaJ [4B„p+B1] VA.1 D1 

+ 4'ß~A3p3 + 3. 43B~B1 A3 p2 + 3 .42B„B~A3p + 4B~ Aa 
= 4A3 (a.p+ß) 
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4' B~Aspa + [3. 43 B~ B1 Aa + (4 B0 z2-a.)2] p·i 
+ [3. 42 B0 B; A3 + 2 ( 480 1}-a.) (B 1 z2-;3-A,1) - 4x A3] p 

+ 4B~Aa+CB1 z2-i3-Aa)2-4A:iß = -i- 4D1 VA3 D, [(4ß0 zl-a.)p+B1z2-1H-A:1J· 

Das Quailrat der 110 angeschriebenen Theile ist: 

4"ß~ A~p· + [2. 44 ß~ A:i (3. 43 ß~ß, A,1 + c4ß„1,' - a.)2
) 

-4'mA3 (4B.z2 -x)2]p; + [2.4'mA,1 (3.4'B.BiA.1 

+2c4B0 z'-a.) cll1z2-ß-A.1l-4:iA„) + (3. 4amn1 A,1 + c4B0 z·i-ri)'J'l 
- 2.4'ß~Aa (4Bnz'-1) (B,1.'-ß+A.,)- 3. 4i ß~B,A:1 (4Boz2-aY]p4 

+ [2.4'Bi:Aa (4B; A,1 + cB1z'-13-A:il'- 4A 313) + 2 (3. 4'1 B~ß,A3 
+ c4B0 z2-:i)2

) (3.42 U0 BiA1 + 2 c4B0 z''-oc) cH1z'-13-A,)-4a.A3 ) 

- 4'B~A, (B,z'-ß+A,)'--6. 4'B~ß, A3 (4B11 z1---0t){B 1z'-ß+A,) 
- 3. 41B.BiA1 (4B„1/-0t)'] p' + [2(3. 4·8~B1 A 1 + c48oz2-a.)2) • 

. (4B~A, + cB1 z2-13-A,)2 -4A,ß) + (3. 42ß 08iA, + 2 C48.1.2-ri)(81z'-i3-A,l 
- 4a.A,)2 - 3. 4'B~B, A, (8,z'-ß+A,)2

- 6.4' ß0B~A3 (48.z'-a.). 
(B1z2-ß+A,) - 42B;A, (4ß0 z2-x)2

] p' + [2(3. 42 B.Bi A, 
+ 2c480 z2-a.) cB,z''-i3-A,)-4cxAJ (4ßIA, + cB1 z2-ß-A,)2 

-4A,ß) - 3. 4' B„B;A, (ß1 z'-i3+A1)2 

- 2.42 B~A, (4ß0 z'-") (B, z'-ß+A3)] p + (4BtAa 
+ cß1 z2-13-A,)2

- 4A113)'- 42 BJA, (ß,z'-ß+A:il' 
= o. 
Es wäre nun da leicht möglich, dass unter den sechs Werthen rnn p, für welche 

die Wurzeln dieselben \l\T erlhe erhalten, die dreie der Hilfsgleichung vorkommen, dass 

aber die früher entwickelte cubische Gll'ichung nicht sämmtlich dieselben We1·Lhe mit 

der Hilfsgleichung besitzt. Allein zerfällt man <lie gefundene Gleichung sechsten Gra

des in ihre beiden ~'actorcn, so über~eugt man sich. !lass dieselbe aus nachstehPnden 

Ausdrücken besteht: 
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also aus drei paar gleichen Wurzeln, da dieselben bloss durch die Verschiedenheit von 
~. d. i. von sp, und S}.)~ variren, welche Verschiedenheit nur scheinbar ist. 

Eben so könnte man leicht eine Gleichung zwölften Grades deduciren und fände 
analog nachstehende Factoren : 
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also abermals ''ier Gruppen von drei verschiedenen Werthirn, welche Gruppen einander 
gleich sind und wodurch viceversa der Beweis ersichtlich wäre; dass verschiedene \Ver
the von sp den Werth von p nicht ändern, wenn man wie natürlich vorausseht, dass 
jeder der verschiedenen Werthe von p auch ein möglicher Werth der Hilfsgleichung 
sey und daher in derselben erscheinen müsse. 

III. 
Betrachtung repetirter \iVnrzelfactoren. 

1. Im frühern wurden die Wu1·zeln der Gleichung 

B0t+ B1 y3 + B,y' + B3 y + B, = 0 
unter der allgemeinen Form 

y = p + v' D, e±i arc cos [- i VDI Da.:!:.~ V Dl D.~ - eo. - 2VD„D,)J 
Do DuD, DoO, 4 VDuD~ 

bestimmt, und darin ist p durch die Gleichung 

(B~ ) 3 (BiB3 ,' . Bu - 4ß1 B, + 8B0 B3 p + \ ß;;- + 281 Ba+ t6B0 B,-4ß2) p· 

(B~B, ) Biß, , 
+ B:- + 8 ß1 B, - 4 B, Ba p + T, - Ba = 0 

und die Grössen D durch die Ausdrücke : 

D„=B„ 
D1 = 4B0 p +B1 

D, = 6B0 p' + 3B,p + B, 
Da= 4ß0 p3 + 3B1p' + 2B,p +Ba 
D, = ß 0 p' + ß1 p~ + U,p' + ß"p + B, 

gegeben. Es erübrigt noch die Bedingungsgleichungen zwischen den Coefficienten anzu
geben, wenn die Wurzeln gewisse Bedingungen P.rfüllen sollen. Es sey zunächst die 
Bedingung: dass die Gleichung zwei gleiche Wurzeln enthalte. 

Die gegebene Gleichung überging fiir 

ß., = - 2 (Vß0 B, cos 2 'f + Vll 1 8 3 cos 1' 1), wenn darin 

~ ~ d . 
'f 1 = 'f + k'.\· B. - ~ ::\. :ir = 'f + 1 gesetzt wir 111 

11 1 

B0 t + ß 1y3 - 2 (VB0 B, cos2rp + Vß,H3 cos C'f+1>)y' + BaY+ H, = 0 

' B ' ß ' B j ( ' ß ·1 
= B„ [y-v n: e~i] [y-v ß~ e-~IJ [.r+ V n:e~i y+ V o: e-~· 

[ V' ß, ·ir v' B, -~i1 + B1y y- .B:e~' y- Bo e . 
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Sollen nun zwei Wurzeln dieser Gleichung einander gleich seyn; so findet dieBB 
statt, fiir 

a) 'fi = 0 
oder h) rp = 1'. Der W erth "on rp ist durch die 

Gleichung 

cos 'fi = - * Vi!il>_; 2:. -!.-VDI D~ - 4 (D,- 2VD.D,) 
DoD, D.D, VD D 

0 ' 

bestimmt, und man hat daher für den ersten Werth \'On 

1 
__ -'-VD1 Da + -'-v=n-1=0-,l-_-„-c-D_i ___ 2_v_o=.=D=,,.._) 

'fi ' - 4 D 4 D D '* --Do , -- o ' V0° D, 
uncl fiir den zweiten 

-1 = - ±V D, DJ ± ±V D!_ D~ - 4 cn-:-=-2VD.DJ 
D0 D, D0 D, VO D 

II ' 

welche Gleichungen wegen det· Bedingung 

2 VD0 D, cos 2'fi + 2VD1 D3 cos 'fi + D, = 0 in der Form 

2 VD0 D, ±. 2 VD1 D„ + D, = 0 repräsentirt sind. 

Auf dasselbe Resultat führt die allgemeine Form der Wurz.ein, die für die "ier Fälle 

a) _ ;l-V!>1~a + ~ V!?1Da _ 4- (D,-2VD0 D,) = + 1 D„D, n.o. VD D 
" ' 

h) -±Vb,Da+~vn.~_4CD,-2VD„D,=-1 
D0 D, 0 0 0, VD D 

0 ' 

c) _ i VD1Da _*V D,Da _ 4 (D,-2VD„D,) = + 1 
D0 D, D 0 D, VD D 

0 ' 

d) _ ;.-VD, Da_~ VJ!-'~~ -4- (D,-2VD0 D,) = _ 1 n„ D, D„D, vn· u 
" ' 

zwei gleiche Wurzeln liefert. Jede dieser "ier Bedingungen führt auf dieselbe Glei· 
chung zur Bestimmung \'On p ; denn es ergibt sich aus 

-i-VD.:03 ±.± V"·_n2_ 4 cDi-2vo„n,) = + 1 D0 D, D„D, VD 1) -
" ' nach gewiihnlichen Operationen 

, VD1 D3 D1D3 D1D3 , D, 
t ±., --+ •'r. n n = •?.nD - 4 -=-=-=-+ ! D0 D, o , o , VD0 D, 

2VD0 D,±.2V01D3 + ll, = 0 

4 D"D' + 4 D, D,1 ±. 8VD0 D1 0 3 0, = D~ 
64D0 D1D3D, = D~ + 16D~D: + 16D~D~ -8D0D~D, -8D1 D~D8 

+ 32 D0 D1 D3 D, 
8D1D3 [4D0D,+ D~-2D1 D3] = (D~-400 0,)'. 
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Es ist 4DoD, = 4ß;;p• + 4ßoB,p• + 4HoHd' + 4BuHap + 4Hoß, 

o: = 36Bt,p' + 36ßuB,p'1+ (9ßi + 12HuH„)p' + 68, H,p + H~ 
- 2D,D,1 = - 32U;ip'-32B0 1l,p"-2(3H: + 8U„ß1) p' 

- 2(2B,n, + 4 BoB:J p - 2B,n,. 
4 D„D, -1- D:; -- 2 D, D, = 8H;1,p'' + 8Ho B, p" + 3Bi11' 

+ c2n, B,,-4U„B,)p + 4B„H, + n:-2n,H,. 
Zngleich ist IH> 1 D 1 = 816 ß;; p' + 8.16 H0 B, p" 

+ 8(3 H: -1-HHoH,) p' +B (2 H, B, + 4 HoHJ p +BH, H,, 
mithin das Prodncl 

801 Da [ 4 Du D, f Di -- 2 D 1 D,,J :...:.:: 

2.8' H~ p" + 4.8" B;: B, p' + 6.8' n:i u: l p'' 
.28" B~ ll: 
3.W Bi, Bi 

s·n::n, 
+ 4.8' Bt,H,82 

- 8'mB„ 
G.8"ß0 ßl 
:>.81 B. Bi 

p' + 8"H~B, 
2.8"ßi,B~ 

l p' + 8' B;; H, H, p' 
2.8"ßuB1 H~ 

8" H~ß, B, 
2.8'' n~ B, n, 
4.8' n;: B, 

+ .1.4.8 Bu H: B, 
3.HBill; 
6.8 n~n, 

4.8' ß~H, B, 
8'' Holl1 

2.8·1 Ho H, H., B.1 

4.8ßi Hi 
8'' H„ H, H, B,1 

81 B0 H, H„ H,1 

2.8'' H;~ Bi 
a.8 m nl .1 

- 4.8' B;; B, B,1 

4.8' B0 Hi H, 
- 8' B,;H, B.1 

9.8 B~ 
3.8'' Bo Hi H, 
2.8'B„BiB, 
4.8' B~ H, ß.1 

81 H;;H 1 B.1 

p1 -I- h' B„B 1 B„B, 
2.8B, B: 

-4.8Uilt,B, 
2.8·' ll~ B, B, 
4.8 Ho BiH:o 

-8'HuH,m 
2.8 B'i B., H.1 

--4.8 B,, B, Hi 

- 4.8' Ho Bi H3 

6.8 HiB, 
-3.4.8BuHPl, 

2.82 Ho H, Bi 
- 4.8' ß,; H., B" 

ß.8 H'iH, 
3.4.8 Ho Bi H,1 

8' n. HiH:i .1 

p -1 4.8 H. B, H1 B, 
8 H,B~H 1 

- 2.8 BiR:; 

Fernet· ist D~ -- 4 D. D~ = 4.8 B;~ p' -+ 4.8 U0 H, p·1 + 
+ (9 Bl + 8 H

0 
Hi) p·1 + (0 H, B., -- 4 110 H.) p 1- B;-- 4 B„ B, 

(1)1 - 41>„ l>,)'l = 
2.H' H~ p' + 4.1:\ 1 B,; B, p' f- 2.ff' B;; Ht] p'' 

9.8·1 B;~ ß'I 
8"B;:R, 

N~lun·,i1ts~11scllafilirhe Al1h:i111l111ug1•a. IV. 3. A hlh. 7 
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+ 6.8• B~ß1 ß 2 . 

- 4.B'B~B,, 
9.8'ß0 Bl 
81 H~H1 B2 . 

·t 2.9 n; Hi 
-9.8 BoHiB, 

2.8 BoB~ 
- 8" ß~B,U, 

6' Biß~ 
- -6.8 B0 8 1 H2 Bj 

2.Sß~B:~ J 

J( Pt:cm:. 

p• + 92 B~ 
8' B~B~ 

2.9.~Bomn, 
6.8' B0 B;B2 

- 4.8' B~B, B„ 
82 B~Bi 

- 4.82 ß~H. 

p' + 2.6 BI ß~ ·1 
- 6.8 H0 B~ B., R, 
- 8 8 11 B2 ß" 

4.8 B~R, ß, 1 

p" + h' ß 0 ß 1 B~ 
- 4.8'B~B 1 B, 

2.6.9 B]ß2 

- 9.8 BoB1B. 
2.6.8 B„ B1 Bi 

82 B,', R2 ß 3 

p + B~ 
-8 Hoß~B„ 

16 ß~R: 

llithin besteht im vorliegenden li'all die Gleichung : 

(768H~ß, -- 192ß~B. Ba+ 48 Ho B1ß,-9 Bi) p' 

p' 

+ (768 ß~ B1 B,, + 96 n„ ß, B~ -1~0 nll Bi B:i - 12 tt:: B., -- 192 B~ B, 83) p' 
1- (320 B~B2 B„ -144 B~ H~ + 168 B„Hi B, + 48 8 0 B~ 

--- 80 Bu B, ll„ H,1 + 2 Bi Ei- 24 B': ß 3) p' + (90 H~ B3 ß, 
+ 112 U0 H, B2 B, + 40 B„ m ß 3) p - 16 B~ m + 32 ß„ ß, B,, B, 
+sß, BJB1 -16 Biß~- H~= 0. 

Es st>y zur Abkiirznng· 

768ß~U, --192B;;H,B" + 48 ß0 Hi B,- 9 B~ = E, 
7 08 B;; B1 H, + 96 Bo ß, B:i - 120 H0 Bi B.1 - 12 B: R, 
- 192 B;; n., B~ = E, 
320 U~ B, B, - 1448~ B! + 168 8 11 Hi B, + 48 B0 Bi 
-80Ho B, H,ß, + 2Biß~- 24m H, = E. 
96 B;;H, B,, + 112 H0 B, U,B, + 40 B" Bi H, - 06 Ho B, H.i 
+ 4 ß1 B:1~16 B;B,U.1 = E, 
--10 B~B~ + 32 B/) n,ul H, + 8 H„ Bin,+ sn, H; B, 
-16 u·;n:i- H~ = E. 

und rnan hat somit als die gefundene Bedingungsgleichung: 

E, p' + K. p' + E, p' + Kp + 11:. = o. 
Selz.t man iiherdiess in der friihern Gleichung für p der Kiine halber 

H~-4UoB,B,+8B~H, = A, 
li"1 B., + 2 Bo H, B„ + 1G B~ H, - 4 B„ B~ -= A,, 

B;B, + 8HoB1 B,-4Bo B, H, = A; 
Bi B, - Ho B~ = A„ 

somit A„ p' + A, p' + A, p + A. = 0; so hat man bereits zwei t:leichungen für p. die 

mindestens durch Einen gleichen Werth erfüllt werden müssen; daher z.wischen den 

Coefficientcn eine B.elation stattlinden muss. 



.. , Um das Endresultat de!' llestimmung· dieser llt>lation 1111d des Wel'lhes JI, der 

die Eigenschaft be!iit1.l, wgleich beiden Gleichungen zu g·enügeu (falls nicht etwa beiden 

Gleichungen dieselben Wurzeln entsprechen), t'infacher zu lindt>n, wird es \Ortheilhaft 

seyn, noch eine dritte Gleichung· :t.ur Bestimmung· \OH p aufzusuchen, mit der jedoch 

die frühem Bedingungen \crciuhar sind. Diese lit>fel't 11iimlich die Bedingung, 1lass 

im Fall eine Gleichung gleiche Wur:t.eln hat, auch di1~ t~rste ll1)1·ivirlt) fiir 1fo11 W1'rth 

der gleich1rn Wur:1.el :t.n Null wird. \\1an lwl somit 

H0 y' -1 H,J' + H,/ -1- H,J 1- H, · · 0 und zug·leich 

4ß0 J' + :~B,y" + 2H,_v + B1 ...=0. 
Die ersl•~ Glt>ichung mit 4, dil' zw1~it1~ mit ·' multiplicirt und 'on der er11ler11 suh

trahirt, ergibt 
H, J' -1 2 B, J ., -t 3 H. 1 J + 4 U, - 0. 

Eben so lind et man ans der Verbindung 1lel' :r,\\'ei ( .O leiclrnng·en des dritten Grades 

4 B0 B,y" + 8B0 H,y' + 12 B„B:J' ·1- Jü B„H„ = 0 
4 BuB, )'' + 3UiJ' + 2 B, B!)' + B, B.,:....:::. 0 

mitllin l8B0 B,-3ßi)y'J(12ßoß, -28,ß,)y -1- 1ßß„B1 -B,B.1 ...:=U. 
Verbindel man diese Gleichung. nachdem si1~ mit 4ß„y mulliplicirt wurde, mit der 

ersten cubischen Glt>ichung, die mit H B„ ll,-:1 Hi w multipliciren ist; so ergehen analog 

4 H0 (8 ß„ H, - 3 B;)y" + 3 U, (8 B„ B, ·- .3 BD .~' 
i · 2 B, (8 H„ B, - 3 HD y + B, (8 II„ ll, ·· 3 Bf) = u uml 

4 ß„ (8 B„ B., -· :~ BI) y' + 4 H„ (J 2 B„ B., - 2 B, ll,) y' 
+ 4 H„ (lü B„ B~ · B, it.,)-" _ 0 die quadratische Gleichung 

l - 48 B;; ß" + 32 B„ B, B., - !l BD y' ~· (- 04 B,'; II~ + 4 H„ B, ß, 
+ 16 U„ B; - 6U'f 112) y + 8 B„ B, U, - :J Bi B, :-:- U. 

Eben so ergibt 1lie Bdrnndlung der quadratischen Gleichungen 

(88„H,- 3Hi) (- 48B;;n, + 32H„B, n, -- 9Ul)J' 
+ (12 B 11 ß" - 2ß, ll,) (-48H:,B, + 32 U0 ß, H, -- 9 ß·~)) 
+ 1liBoB.--H,B,)(-48B:,B,+32ß„H,ß.,-9ßn =0 und 

(8ß„ß, - :lßi)(-48ß~U:o + 32 B0 B 1ß,- 9ß,1)y' 
-+ (8 8 0 U, - 3 Bi) (-ß4B,;B, +4 IJ„ß, B.1 + 16B„ß;-öß!ß,)y 
+ 8B11 ß, - :1 BD (8U11B2 H,-3 n;B,) = 0. 

folgende des rrsten Orades 

[- 12.48 Bi: B~ + 4.8.14 U:, ß, ll, B.1 - 8.12 ß 11 H/ 8.1 

+ 4.8 Boß~ B; + 8.64 B~ 8 2 H,, - 8.16 B~ ß.; -- 3.64 B! n: B.J y 
- 1G.48H~, ll1ß~ + 16.328;; B, B,ß,-0.1680 ß~ ß, 
-~- 48B,;H, B; - 8.8ß~B;ß"-t 2.8 H„H;ß2 B:o = U. 

Somit wäre 1ler Werth \Oll y, dr,r di~ repetirte \\furze! vorstellt, durch die letzte 

Gleichung bestimmt: 

(- ~76 B~Bi + 448B;,B, ll2ß,- 96ß.Bf ß„ + 32ß0 ßf ß; 
+ 512 B~B,ß~ - 1288~8~ -192 B~ BiB.)y- 7688;1 B.18. 

7 * 
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+ 512B~B1 8,B, -144B.B1B, + 48B,i B. B,~ + 168„BiB,Bl 
- 64ß~B~8a = 0 und wenn Kürze halber 

- 576B~8j + 448B~B1 B.,B.1-96BoB~8, + 328„8f B; 
+ 5128~8,ß. - 1288~8~- 1928~ßi8, -= }'. 

- 7688~83 ß 4 + 5128~ ß 1 B,B, -144 B0 8~ B, + 488,;B1 Bi 
+ 16 Bo Bi B, B.1 - 04 8~ Bi 8l = F, gesetzt wird , durch 

}\y + }', = o. 
3. \tVas die Bestimmung der gleichen Wurzel betrifft; so ist dieselbe einer dec· 

Ausdrücke unter den angeführten Wurzeln y und :r.war, je nachdem eine der ,·ier l\n· 

nahmen 

- -'- V"· o~; + _._ vo. o:--~ (02 :_ 2VD„ D,) t -- „ ---1'.t" -+ „ ))0 D, - Do D, VD D - -
0 !.& 

besteht, imme1· ein anilerer. Es lässt sich jedoch nachweisen. dass bezüglich diese1· 

Wahl keine Unbestimmtheit stattfinde. In der Annahme 

a) - i vn.~ + ~ vn. 03 -- 4 CD2-2VD„D,) = + 1 
D0 D, Do D. VD„ D. 

sind die Wurzeln 

V~ ~~ i illT COS 

y,= p + De 
" 

( _ 1 VD1 D~ _(' 
\ 

2 DoD. J 

·- + v• D. -iarcc·os (_, VD1 D.~-- 1\ 
Y• - P D e ' -D n· . ) 

II \ O :. 

. + v· n. i"L'CCIJS y, = p Do e 

, = + v' D, --i•11·1·cos ( __ , vn. D:i + 1\ 
'• p D e ' ' --- - ) · " , n„n. 

also Werthe, die sich nicht etwa, bloss der Ordnung nach unterscheiden. Beide Grnp· 

pen von Wurzeln genügen der Gleichung. So muss die Summe der ,-ier \\ierthe 

Y• - p + J 2 - p + y,1- p + J\ - p nach der Eigenschaft der Gleichung 

Do(y-p)"+ H.(y-p)'+D~Cy-p)2 +Da(y-p) + D, = 0 



den Werth - 0°1 
ergeben. Die Annahme, worin das obere Zrichen \On +.1 gilt, ergibt 

II 

2\f~:. (1 . :v~._o;_J) = -v· o,l)fof 
D11 D,, ll 0·1 I)' 

II II !i 

und in Folge . D, (1>1\2. . D, 
der Gleichung D = 0 · ; ist dieser Werth = - D . 

ll J' II 

In der zweiten Voraussetzung· hat man fiir dies<~ Summe denselben \\1 erll1 

'D v-- D 2v '/_1 +: D,D"+ 1' = - __!. 
D„ ._ D D ' ll„ 

II (,! 

Eben so sind 

(y,-p) (y,-p) + (y,-p) (y,-p) + (y,-p) (y,-p) + (,r,-p)(y,-p) (y,-p) (l,-p) 
+ (v„-p) (y,-p) 

bezüglich beider Hypothesen 

= 2 V0
• ( 1 + ( - v:o: ba + 2) \ = 2 V D' ( - t +V o-;-D,) 

Do ' - Do D, ) D„ \ Do D, 
-- ___ „_ D, 

und da für die erste Hypothese die Gleichung VD„D, + VD;D, = - 2, für die zweite 

-- - D2 D2 
VD.D, -VD, Da = - 2 besteht; so reduciren sich diese \.\' erthe auf D,,. 

Die Producte der Ternen 

(y,-p) Cy2-p) Cy,-p) + (y,--p) Cy2-p) (r,--p) + (y,-p) (y,-p) (y,-p) 
+ Cy2-p)Cy:i-p)(y,-p) 

sind in den beiden Hypothesen 

=V~ o,r_vo_.D,+2+2\ 
D. \ D„D, ) 

' 
= -vD,D'fD~ 

D„D~, ' 
D, ,ß, ~. D, 

und da die ßedingnng besteht 1-) = 'D 1 1n beiden Fällen = - 0-'-. 11 1
1 

0 

Endlich ist das 

Product (y,-p) (y2-p) Cyi-p) (y,-p) fiir beide Annahmen = ~'; 
" 

so rlass man 1111-

schlüssig seyn kiinnte, welche der beiden Hypothesen zu wählen se.l. 

Werden die beiden lfJpothcsen 

-i-V D, D.l _ ± vrf,_D~~~c~=2·L-;,r).;o~) = + 1 
D„D, D.D, VD o· -

1) ~ 

statuirt ; so sind alsdann die Wurzeln in der ersten Hypothese für das obere Zeichen 
von ~ 1 

_ +v· o, i"··ccos (- ,vö~l)l_ 1 ) y, - p D e " D D-
o 0 !j 

Y2 = p + vN~ e-iarccus (- ~ V~:~:-1) 
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und in der 1.weilen Hypothese: 

V~ ~t1 ial'CCOH ( vo·o \ 
y, = p 1 J),, e - ~ . _!_,1+11 

\ D.D, , 

y, = p + v• g• e-ia1·cco• (\_ J VDD.DD, +t) 
t) 0 " J 

V
' 0, 

Y:1 -= p -- D„ 

V' D, 
y, =- p - [)~,-

also genau dieselben wie frühe1·, dahe1· diese Hypothesen keine besondere Rücksicht in 

der Bestimmung; der Wurzeln erfordern. Diess folgt auch aus dem Umstand, dass im 

Ausdrucke von 

1:os T :=-- -- !. vn;Ii; ~ *V D, DI - 4-(n;--=-2~5 
. o.n, o.n. vn.o. 

bloss das obere Zeichen zu gelten hat, indem für das untere Zeichen die Wnr:t.eln nur 

bezüglich ihrer Ordnung differiren. 

Dieser Umstand behebt zugleich die vorige Unbestimmtheit, indem er den 1'.nhalts

punkt Yerschalft, die \iVahl der Bedingung so zu treffen; damit im ~'all 

1) 0 2 :;::;.- 2 Vb~~O~ wäre, l' stumpf; im Fall 

2) D2 ..::::::: 2 VD. D,, 'f spitz ausfällt. Dei· 

14'all endlich D.! = 21./D0 0. wiirde für den ersten Werth von cos '!'. die 
r. 

Null ergehen, also 'f =-: ·2 und es wät·en für diesen }'all keine zwei gleichen Wurzeln. 

}~s gelten also im .Fall zweier gleicher Wurzeln falls 

D.1 ::> 2\/D~D~, die Werthe der Wurzeln: 

• D' 
y, =p-v D

0 

• D, 
Y.1 = p-v [). 

V
4 ~4 i ou·c 1:os 

y, = p + D. e 



und im li'all 0, <:::::: 2VD„D, 
•o 

y,:..:::v+Vo' 
II 

V
ta D,,. i 'llT ro~ 

J:o =--= p + [j e , 
II 

Y - ·+-v'' D, .ja1Trn•, 1 vo,D,, 1) • - p Do e , - ' OD- - . 
II 4 

4. Die im frühern gefundene Herlingungsgleichnng: ~',;y + ~', = 0 ergibt durch 

die }~inführnng rle~jenigen Werthes von y, 1ler rlie repetirte Wurzel vorstellt, 

und es isl. 

rl. 1. 

, • l) \ 
F„ 1Y ,~V n:) + }', = 0 

„, v' D, ..,, I' -+:. .... , l)„=- ..... ,- '..p 

F: g~ = }'~ + 4 }\ l<'J p + G F~ :F! p2 J- 4 F~ }', p' + }'~ p\ 

Bo.li':p' + B, F~ p' + B.,}':p' + Ba~'~p + ß, }'i 

-= ß„ F~ + 4 B0 }'• F~ p + 6 8 0 F~ Fi p' + 4 B" F! .li,, p' + ß 0 F t. p' 
(B, F,; - 4 B„ FJ }',) p' + (ß, F,i - 6 ß„ Fii }'~) p2 

+ (BJF,i-4ß0 F.l.i'f)p + B,F,1-ß„li';=o. 

Diess isl die dritte Gleichung fiir p und sie ist slels dieselbe, es mag welche 

immer der vier Uypoihesen 

-.!. vJ)~i), +.!.V~· D" 4 (02-- 2 vo„D,,) -,, D 0 " D D - ---=----- . - + 1 
o ·• 

0 ~ V U0 l>~~ 

statuirt werden. ~~s bestehen daher zur Hestimmunir von p , 1.we1 Gleichun,!ft•n des 

dritten nnrl eine des vierten Grades, nämlich: 

A:, p" + A,p·' + A, p + A • ..c.:: O 
(ß, }'6- 4 8 0 F,t }',) p' + (ß, li'il - ü ß 0 F,; F;) p' 
+ (B,F1i-4B„ F.fl'~) p + ß, Fil -ß0 li'~ = 0 

E., p' -t- E, p' + Et. p' + Kp + E" = 0. 
die alle dm·ch ein und dasselbe p erfiill t sind. Es kiinne n jedoch einige oder alle Glei

chung·ei1 mehrere oder all(~ \Vurzeln gemein haben, welches ihre Behandlung vei·wickelt 

und die An1,ahl der den Coefficienten eigenthümlicl1en Hedingungsgleichungen abiinrlert. 

\iVas wförderst die Gleichung des vierten Grades betrifft; so kann sie, abge

sehen \On ihrer Eigenlhiimlichkeit, in Folge welcher sie durch ihre erste Ahleilung 

ersetzt werden kann; noch durch eine andere cubische Gleichung erset:f.t werden. 

Der Ausdruck - ;i- V D~Ö3 ± i V D, D., _ 4 (D2 - 2 VDo D,) = + 1 
IJ„ D, D„D, VD

0 
D, 
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drückt die Bedingung cos 'f = + 1 aus, welches mit V~! Sin 'f = 0 gleichbedeutend 

ist; und welcher letztere Austlruck nach Nr. 5 II. die Form 

V• f), Sinc; =.!_V 4(3B.e·:~ 8~B,)_p_+~=4~ß~::_2~:e,B, i2C4ß0p.+B1)tv'A~ 
D. 4ßo ·--- 4Hop + B, 

annimml. SPl1,l man darin Kü1·ze halber 

4(3B0Bi-8B~B2) = oc 

2(B~-4ß~R,-2BoB, 8 2) = 13 

und sel1,t man wg·leich . um das Radicale der Nulle gleich :w bilden: 

( 1 p + ß J' = ( 4 B. p + ß ,)" A, , 

so gelang·t man nach der Entwicklung und Wiederherstellung der Werthe bloss auf einP 

cubische Gleichung: 
64 A1 Ht,p" -t- [48AJ B~B, - 4 (3 B0ß'/-8ß~B2}'] p' 

+ p2A,ß0 8~ - 4 (3811 Bi-8B~B2) (B~ - 4B~B3-2B.B1 82)] p 
+ Aiß/- (B~-· 4B~R- 28„B, BJ' = 0, 

d. i. wenn Kiir1.e halber 
6JA1 Bi: = G, 

48A1B~B, -4(3B.Bi-8B~ß2y = G, 
12A 1 B0 8j-4(3B.Bi- 8B~B2)(B]- 48~8,1-280 8,B,) = G, 

AJB~ - (ß'/ - 4ß~H, - 2 Bn B, ß.,)2 =- G 6 

gesetzt wird. auf ilie Gleichung: 

G1 p" + G,, (>' + H, p + Go = 0. 

Diese Gleichung ist jecloch keineswegs mit der biquadratischen identisch: denn sollte 

let1.Lere in eine cubische übergehen. so wäre diess schon eine Specialität. \uch folgt 

daran'\ nichts mehr, als dass: statt der biquadratischen Gleichung 

K·,p'.+E,p'+E.p'+Kp+E. =0 
auch die cuhische H, p'' + G, p' + G, p „1- Go = 0 

statuirt werden kiinne, ohne dass diese beiden Gleichungen mehr als Eine g·leiche Wurzel 

haben müssten. Jl~s wfrd nämlich in 1ler J:i'olge erwiesen werden. ilass die Gleichung· 

;\, p" + A~p' + A .. p + A,, = 0 nur )l~inen Werth liefere, für den ilie obige Bedingung 

'i = 0 realisirt ist. weil es nicht miiglich ist. mehrere \i\T erthe von p anzugeben, die 

zugleich den Bedingungen 'f = 0 nncl A1 p" + A4 p'' + A .. p + AG c:-c: 0 geniigen. Unter 

1lieser \7 oraussetwng enthalten die beiden Gleichungen 

E 4 p' + E, p' + Eo p' + E, p + E. = o und 

Gi p" + G 4 p„ + G, p + Ga = 0 

i\enjenigen \\1 erth der beiden Bedingungen zugleich g·eniigt ; sie enthalten überdiess 

noch Werthe, die für die letztere Gleichung in dem Masse verschieden seyn müssen, 

als in sie clnrch Substitution Gri;ssen eingeführt wurden, welche Bedingungen einschlies

sen, denen alle Werthe von p nicht geniigen müssen. 
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.j. Um die angeführte Eigenthümlichkeit der Gleichung 

E, p' + E, p• + E6 p' + E1 p + E. = 0 
durch ihre erste Ableitung ersetzbar zu SPJn, so wie noch andere zu erweisen; wird 
es nöthig drei Gleichungen zn deduciren. Zur ersten gelangt man auf folgende Weise: 
Es sey E, p' + E, p• + EG p' + E, p + E. = Q 

mithin E,p• + 2E 0 p• + 3E7 p + 4~~. = 4n- pDpn, 
diese Gleichung mit 4 E, mulliplicirt und in \T erbindung mit E, Dp Q ergibt bei der Sub· 
traction eine quadratische Glrichnng, nämlich es ist: 

4E,E., p' + SE,EG p' + 12E,E, p + 16E, Ea = (4n - pDpfl) 4E, 
4E,E,p' + 3E~p·' + 2E, E.p + E,E, = E,Dpn 

(8E,E.-3EDp2 + (12E,E,-2E,E,)p + 16E,E.-E,E, 
= 16E,n- (4E,p + E,)Dp~t 

Wird clie gefundene Gleichung mit p multiplicirt und mit OPQ verknüpft, so ergibt sie 
die zweite quadratische Gleichung: 

(32 E, E,E. - 9E~ - 48E~E,) p2 + (16E,E~- 6 E!E6 -64E~E. 
+4E,E,E,)p+SE,E6E,-3E!E, = -64E~pn 

+ (8E,E6 - 3E~ + 4E,E,p + 16E~p2)Dpn. 

Endlich, wird die erstere quadratische Gleichung mit - E 5 multiplicirt und zu ihr die 
andere addirt ; so findet man 

6 [4E,E; E6 - E~ -8E~E7 ] p2 + 4 [-E~Ea - 2E,E, E, 
--16E~E8 + 4E,E~]p + 2 [-E;E, - SE, E, E. +4E, EaE1] 

= -16E,(E,+E,p)n+ [8E,E6-2E; +BE,E:;p+16E~p2]Dpn. 

D1~r vordere 'l'heil ist die doppelte negative Ableitung der Hilfsgleichung A3 p• + A, p'' 
+ A, p +AG = 0 für den Fall, class diese anr die Coefficienten der Gleichung Q ange
wa111lt wircl. Es sey somit 

(Et - 4 E,EsE6 + 8 E~E,) p' + (E~.EG + 2E,E1 E, + 16 E~E. 
-4E1,Enp2 + (EfE, + 8KKEs-4E. E.E,)p + E;E. 
- E1, E7 = 'Tl, 

alsdann ist die erste fragliche Gleichung 
- 8 Ei. (E-. + K. p) n + ( 4 E. E. - E~ + 4 E, E, p + 8 E: p2

) Dp fl 
+ J)p 1Jf = o. 

6. Die zweite Gleichung erhält man d:1rch folgende Betrachtung: 

Es ist 4 E, p' + 3 Kp''+ 2 E, p + E, = Dp n 

wenn Kürze halber 
3 i\'I.,, p' + 2 M,. p2 + M,, p = p Dp IJf 

E~ - 4 E, E, E, + 8EiE, = M1 , 

E~E, + 2E,E:, E, + 1GE~ E, - 4E,E: = M,. 
E! E, + 8 E, Es Es - 4 E, E, E, = M„ 

gesetzt wird ; mithin 
Xalurwi•sen•chaflliche Abhandlungen. IV. 3. Abth. 8 
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(SE,M.6 - 9E; M„)p' + (4E, M„ - 6Eo M15) p 
- 3E, M„ = 4E~pDp II'- 3 M,,Dpf!, 

und diess mit DP IJf verbunden, ergibt 
(12E, M,, M„ -18Eo M1~ - 16 E, M1~ + 18E. M15 M,6) p 
-9E,M1~-8E,M,0 M„+9E;M,,M,, = 12E,M,,pDrqr 

- 9M1;Dn - (8E, i\1,6 - 9E, M15)D 11
1v 

= (1GE,M15 p-8E,M,6 + 9E,M,,)Dp1Jf-9M1;Dpn. 
Vermöge der Eigenschaft der CoeHicienten M,„ M,., M,. die Gleichung 

M,6E,-M,,E, = 2M11 E, 
zu erfüllen, lässt sich jene Gleichung auch folgends schreiben : 

(24E,M,,M,6 -24EG M1i-16E, M1~) p - 9E1 M1i - 8E,M,,M, 
+ 9E.; M.; M„ = (12E,M,, p - SE, M,, + 9E; M,,) Dp w 

- 9M1~Drfl. 
Ferner ist M,,p''+2M,,p+3i\1,3 = 31Jf-pDp 1F 

welches mit Dp 'V verbunden 
(2 Mi~ - 6 Ml5 M,,) p + M,, M ,. - 9 M„ M,3 = M,, Dp IJf 

- 9M,, II'+ 3M,,p Dp IJf 

ergibt. In Folge der Gleichung 

und somit 

8E, M13 = E., M„ - Ei M15 und der vorigen 
2E,M„ = E; M,6 -EG M,, ist 

, M _ 4E,M 1 ~ - 6E; M„ M,„ + 6EG M1i 
2MJG--6i\f,, ,. - 2E, 

M M M 8E,M,„ :U,. - 9E; M„ M,, + 9E1 M1i 
,, ,. -9 "M"' = SE, 

(12E,M„p- 8E,M,6 + 9E.; M,,) Dp IJ> - 9 M1iD 11 n 
=-8E,M,6 DrW+72E,M,, 1l'--24E,M„pDr 1JI d. i. 

(36E,p + 9E;) Dp l[f - 72E, 11' - g M" Drn = O 
als die gesuchte zweite Gleichung. 

7. Was die dritte Gleichung betrifft. so kann immer eine Wahl der unbestimm
ten Coefficienten A, ß, C, D, ·F so bestimmt werden : dass die Gleichung 

(E,p'· + E;p• + Eöp' + E,p + E,)A + (4E,p' + 3E,p' + 2E.p + E,) Cß+Cp) 
= (AJ p• + A, p'' + A; p + A.) co+14'p) 

für jeden Werth von p erfüllt sey. Man findet zur Hestimmnng dieser Grössen die 
Bedingungsgleichungen: 

E,A+4E,C=AJF 
E,A + 4E,B + 3KC = AJD + A,14' 
EoA + 3E;ß + 2EoC = A,D + A,F 
E,A + 2Eoß + E,C = A~D + A.F 
E.A + E,B = AoD. 
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Wird die letzte Gleichung in die erste substituirt, so kömmt man auf einen Ausdruck 
für B 

E,A.D - E,E, B + 4E.EsC = A,E.F 

und dadurch auf die Werthe von A und ß 

A= 
- 4E,E,C + A,E,1:1' 

K,E, 
4E,E,C+ A.E,D-A,EsF 

ß= E,E, 

Durch die Substitution dieser Griissen kiimmt man auf drei Gleichungen mit d1·ei Unbe
kannten, nämlich : 

(16E!Ea- E,E,EJC + (4A.E!-A,E,E-) D + (A.E,E,-4A3E,Ea 
-A,E,E,) 11' = O 

(12E1 E;E,,-2E,E0 E,)C + (3A.E,E; - A,E,E,)D + (A3E0 E, 
- 3A3E,Es -A;E,E,)}1' = 0 

(8E,E, E 3 - 3E,E;) C + (2AoE,E, -A;E,E,)D + (A,fü-2A,EoEs 
- A.E,E,) F = 0. 

Sey zur Abkürzung 
16E~E, - E,E; E, = a 
4A0 Ei - A,E,E, = b 

A,E;E, - 4A,E,Ea -A.E.E, = c 
12E,E;Ea - 2E,E,E, = a' 
3A0 E,E, - A,E,E, = b' 

A,E.E, - 3A,E,Es -A,E,E, = e' 
8E,E0 E,- 3E,E~ = a" 
2A.E,E6 - A,E,E, = b" 
A,E; - 2A,E,Es - A. E,E, = e'', 

mithin sind die drei Gleichungen 

Aus den beiden ersten folgt: 
c 

aC + bD + cF =O 
a'C + b'D + c'F = 0 

a" C + b" D + c" 11' = 0. 

D 
bc'-b'c - ca'-c'a - ab'-a'b 

und wenn dieser Quotient = E,E: U gesetzt wird 
C = (bc1 -b'c) E,E, U 
D = (ca'-c'a) E, E, U 
F = (ah'-a'b)E,E,U 

A = [-4E,E, (bc'-h'c) + A,E, (ab'-a'b)] U 
ß = [4E1 E8 (bc'-b'c) + E, A, (ca'-c'a) -A, Ea (ab'-a'b)] U. 

Es übergeht die gesuchte Gleichung durch diese Werthe in den Ausdruck: 
s• 
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[- 4E,E, (bc'-h'c) + AJE, (ab'-a'h)] Q + [4E,E3 (hc'-h'c) + AoE, (ca'-c'a) 
-A3 E3 (ab'-a'h) + E,E, (bc'-b'c) p] Dpn 
= [E,E,(ca'-c'a)+E,E, (ab'-a'h)p]co; 

wenn für Asp' + A1, p' + A~ p + Ao, w gesetzt wird. 

Ehen so ergibt die Verbindung der ersten und dritten Gleichung 
aC+hD+c~' = 0 

a" C + b" D + c" F = 0 
A = [-4E,E, (bc"-h"c) + A3 E, (ab"-a''h)] U1 

B = [4E,Ea (bc"-b"c) + Ao E,(ca"-c"a) -A3 E3 (ab"-a"b)J U, 
C = E,E, (bc"-h''c) U1 

D = E,E, (ca"-c"a) U1 

F = E,E, (ab"-a"b) U1 

wodurch die gesuchte Gleichung auch noch einen zweiten Ausdruck annimmt: 
[- 4E,E, (bc11-b"c) + A3E, (ab11-a"b)] Q + [4E,E8 (bc"-h"c) 

+ A6E, (ca"-c"a) -A3 Ea (ab''-a"b) + E,E, (bc"-b''c) p] D 11 n 
= [E,E, (ca''-c"a) + E, E, (ab"-a"b) p] co. 

Endlich ergibt die Verbindung der zweiten und dritten Gleichung 

a'C + b'D + c'F = 0 
a"C + h11D + c"F = 0 

A = [-4E,E, (b'c"-h 1'c') + A3 E, (a'b"--a''b')] U, 
ß = [4E,E8 (b'c''-b"c') + A,E, (c'a"-c"a') - A3 E 3 (a'b"-a"b')] U, 
C = E,E, (b'c"-b"c') U, 
D = E,E, (c'a"-c"a') U, 
F = E,E, (a'b"-a"b') U,, 

und als dritte Gleichung 
[- 4E, E, (b'c''-b"c') + A3 E, (a'b"-a"b')] Q + [4E4 E~ (b'c"-h"c') 

+ AoE,, (c'a"-c"a') - A3E8 (a'b''-a"b') + E, E, (h'c"-b"c') p] Dpn 
= E1, E, (c'a"-c"a') + E4 E, (a'b"-a''b') p] w. 

8. Nimmt man irgend eine der letztgefundenen Gleichungen; so zeigt dieselbe: 
dass wenn für irgend einen \iV erth p = ", Q und w zu Null werden, wie es wirklich 
der ~'all ist, weil Ein Werth p beiden Gleichungen genügen muss, auch Dpfl Null sey. 
Daraus folgt die früher erwähnte Eigenschaft von Q durch Dpn ersetzbar zu seyn. Die 
Verbindung jener Gleichungen mit den früher in Nr. ß, 7 gefundenen 

- 8E1, (K +E, p) Q + (4E, Eo-E; +4E4 E~p + 8ßip')Dpn 
+ Dpllf = 0 und 

(36E. p + 9 E,) Dp qr - 72E, 1TI - 9M„Dpn = 0 
lehrt überdiess eine Verknüpfung zwischen den Grössen Q, DPQ, 1rr, Dp W für den 
W erth p = 11. Ist nämlich für einen W erth von p , Q und eo , = 0 so zeigt die erste 
Gleichung DP !l = 0; die obere der letzten Gleichungen ergibt dann DP llf = 0 und die 
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untere '1' = O. Somit ist der W erth p = ot, der den Gleichungen n = 0 und eo = 0 
genügt, eine repetirte Wurzel sowohl von n als auch von 111. 

9. Die Bedingung zweier gleicher Wurzeln führt nothwendig auf eine Bedingungs
gleichung zwischen den Coelficienten. Es wurden im frühern für diese Eigenschaft 
die Giltigkeit der Gleichungen: 

(88.B, - 3ßi)y' + (12BoBa-2B1B2)Y + 168.B.-=:1Ba = 0 

und Foy+1"1 = 0 gefunden; wird nun letztere Gleichung mit (8B.8,-38Uy, erstere 
mit F.; multiplicirt uncl beide dann von einancler suhtrahirt; so ergehen sie die fernere 
Gleichung 

(88082F1 - 3BW, -12Bo8ali'o + 2 B1B2fi'o) y -16B„8 •• ,G + 81BaF6 = 0, 
und somit ist, wenn Kürze halber 

(88082- 3BD1"7 - 2(6Bu8J - B1Bz) F, = H. 
( - 12 Bo B,, + 8 1 ß 3) F6 = Hrn gesetzt wird, 

F7 H 10 

-}~ = ff.· 
Die Entwicklung ergibt für H. und H10 : 

H.= -3.1638~ß,83 8, + 3.9.t6'B~ß~ 
+ 20.16'ß~81 BiB4 - 24.162 BJB1B2Bi 
+ 4.16'BJB~Ba + 18.16'ß~BiB3B4 
- 12.16'ß~B:B,B4 + 52.16B~BiBiBa 
+ 1.9.rnH~B~Bi - 1&me1m 
+ 3.9.16ß0 ß.;B. - 15.16B„B~B.B3 
+ 4.16B.mB~. 

Hiu = 4.9.16'B~B~B,, - 2.163ß~B.m 

- 4.9.168~81 8~ - 26.16'B~B1B2 8384 
+ 8.162B~Bm1. + 12.162 B~mB~ 
+ 4.7.16ß~B~8,B~ - 8.16B~B1B~Ba 
+ 4.21.16B~B~BaB. ·- 2.16'ß~8iBiB4 
- 6.168.8~Bi + 2.16B.81ß~B3 

und man findet bei der Entwicklung von F6 H10 - F7 H. = 0 für die Ausdrücke }'0 H10 

und F7 H. die in folgenden zwei Reihen angesetzten Glieder 

1<'1 u. 

8~ 8; B. - 92 .16' - 9' .16' 

8! 8 2 B~ 8~ 8. 9. 16' 9 .161 

8. 9. 16' 

ß! ß~ B~ - 4.161 

B: 8 1 B! 91
• 16' 9'. 161 
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B~ 8 1 B, B~ 84 - 8. 9.16" - 9 .16' 
4. 9. 26. 16• 3.24.16" 

7: 9 164 6.9.16' 

B~ 8 1 Bi ß3 B~ - 2.26 .16" - 6.165 

-7.8.16• - 3. 20. 16• 

B: B~ B~ 84 - 2. 9 .16' 3. 4. 16' 
- 2. 9. 16' - 3. 4. 16' 

B~ B~ B~ B~ - 3. 9 .16' - 3. 18 .16• 
- 3. 9 .16" 

B~ B% B;: 16' 
16" 

B~ B~ 8 2 m 3. 8 .16' 
3. 8.16' 

fü B~ B~ - 3.4.9.161 

B~ Bi B2 ß! - 7. 9 .16• - 3. 24. 16' 
- 7. 9. 163 3. g. rn• 

Bü 8 1 B~ B~ 2. 9 .16' 6. 16• 
2. 9 .16" 3 . 4. 16" 

B~ B~Bl B,, 3 . 9. 16" 3. 18. 16" 
- 9. 21 .16" - 3.7.9.16· 
-4. 9.6.16" - 3. 9'. 16' 

------·· 

B.l B~ ß~ B~ 8 4 7. 8. 16" - 3 .16' 
- 4 . 7 . 26 . 16" 3. 20 .16• 

8. 9. 163 - 2.24.16' 
8. 9. 163 - 3 .52.16" 

- 4.18.16" 

ß~ 8 1 B~ 8 1 B,, 13. 16' - 4. 20 .16' 
- 16' 8.16' 

2. 7 .16• 3 .16' 
- -

B! ß~ 8 2 B3 B: 12. 26. 16" 3. 9. 16' 
8. 21. 16' 4 .9.16' 
12 .16' 2. 18 .16' 

3. 7 .16' 
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F, H, 

B! Bi B~ B~ -- 4. 16' 40. 16' 
- 4.16' 
- 6 .16' 
- 6 .16• 

fümB,, - 4.16' 

ß,~ B; B: - 9.16' 

B,; Bi B~ -16' 
·--

B,; B~ B! 4. 6. 0 .162 3. 7. 9 .16' 
4. 6. 0. 162 

---·--·-

B! Bl Bi Bl - 8. 9. 162 - 24.16' 
49 .16' 3. 52. 16' 

- 8. 9. 16• - 4. 7. 9. 161 

m B: B~ Bi -2.7.16• - 13 .16' 
-2.7.16" 4 .16' 

- 3. 16• 

B! B~ B2 Bi B4 - 3. 7 .16' - 3 .12 .16' 
- 2. 6. 16' 9. 24 .16' 

6. 26. 16' 8. 16' 
7. 21. 16' 2. 7. 9. 16 1 

3. 15 .16' 

B;: Bi Bl ß 3 B, 4.16' 20 .16' 
- 2. 26. 16' 3 .16' 

6 .16' 2. 52 .16' 
- 2. 21. 16' - 4. 9. 16• 
- 7. 8 .16' - 3. 4 .16' 

- 3.16' 
------

BJ BI m BJ 4.16' 4 .16' 

B; B~ B.1 8! - 3. 21. 16' - 9. 18.16' 
- 6. 12. 16' - 81.16' 

B~ Bi m B, 16• - 2.16' 
16' 

B: B~ B: B! 3. 8. 16• - 9. 20. 161 

3.8.16• - 24.16' 
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m B: 8 2 B~ - 4. 6. 7. 16' 7. 9. 162 

-4.6.7.162 -3.15.162 

---- -----------·-------

m B? Bi BI, 6. 12. 16' 81 . 16' 
- 4. 6. 21. 162 - 7. 81. 16' 

B,~ B~ B~ Bi 7 .8.162 52. 16' 
.3. 16• 4. 15 . 16' 

7.8.16' 3. 4. 16' 
3. 16' 

B~ B~ Bi B~ - 16' - 16• 
- 16' - 16" 

ß~ ß~ B~ Ba B4 -3.8.16' -12.163 

8.21.16' - 9. 52. 16' 
2.6.16' - 3.9.4.16' 

- 2. 15. 161 

Bt, B~ m B4 - 4 .16• 9. 16" 

B~ B~ B, m 9. 12. 16' 
6. 9. 16• 

B~ B: Bg 4. 9. 16' 

B~ B? B~ ß~ - 2. 6. 16' 1 - 15. 16' 
1 

- 12. 16' 1 

--- --------
B~ Bi Bi Ba 4. 162 4 .16' 

-----

ß~ B~ B~ - 3. 81. 16' 
---------

B~ B; ß, B,1 R, 3.9.16' 
9. 15. 16' 

·---

B~ B~ m B/, - 4. g .16' 

Diese Glieder ~.usammengezogen geben die verlangte Bedingungsgleichung, die 
jedoch später durch eine einfachere ersetzt wird. Jene ist: 

- 4.16'Brnim + 3.16'ßtlB1ß~BaB; - 36.164 ß~B~BiR, 

+ 2.16'Brn!B~ + 3.t0"mBiB2m + 9.12.16'BJB~B~ 
- 81. 16'B~BiB,B~ - 72.16' Bt,B1 B~ß~ + 3. 8. 9 .16'Bi:B~BiBiB„ 
+ 20. 16'B?,B1ßiß3 B1, -- 36.16"B~B~ß2 ß3 U: - 60. iß'B~BiB~B: 
- 4.161·B~B~B1, - 9.16' ß~ß~ ß: + 16' ß~fü ß~ 
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+ 3 .81. 162 mBlB.l + i0.16' ß~Bm~n:- (Li' ß~B~B~B~ 
-99.16'ß~HlllaB:iH, - 3.8. 13.1ß'H,~Jl:HJB3 H, 
+ 9 .12. 16•ß~ B~ Il.1B~ + 4.16' mn;B~B. + 4. O. 17 .16• H,; IJ:Iliß~ 
- 6.59 .162 ßo n:n,n:: + 4.21.16'Bußl mn~ + 6 .o .1ü'ßuH~Upl, 
+ 9 .11. rn·n.n~mn,n. - 21. 16'n.n1n~n. - 2.81. wn.B~ B, n: 
+ 36. 1ö2 B;H]-0.16'ß:BiB~ + 3 .8l .16'nn1: 
- 2.81.162 B;n.,n.Jn. + 3G.16'B~H;B,, = 0. 

tO. Zur Auffindung dieser einfacheren Heding11ng11glcich11ng als auch fiir ft•r111•ri• 

}'olgerunge11 wird es niithig, das Stattfinden gewis~er Gleichungen für specielle W i>rl ht> 

zu erweisen. Sel1.t man 

n.y' + B1J3 + B,y' + B.1Y + B, = n 
A,1 p' + A, p' + A; p + A6 = "' ; 

so folgt aus drr ersten Gleichung und aus 4ßoy' + 3ß1y2 + 2B,y + 8 1 =Dy11, 

4 IT-y Drll = B 1y• + 2ß,y' + 3ß,y + 4B,,; 
wird diese Gleichung mit Dyn abermals verbunden, so ergibt sie 

4Bo (4 II-y Dy IT)- B1 Dy IT= (8ß.B2 - 3 Bi) y" 

+ (12B0 B3 - 2B1 B2) y + 16BoB4 - B1 Ba· 
Diess mit 4H0 y multiplicirt und von (880 B 2 -3ßi) Dy II subtrahirt; ergibt 

SBoB,- 3Bi)Dyll-4B0 y [(4 II - yDy II) 4Bo - B1 Dy II] 

= (-48B~B3 + 32B.B1 ß, - OBD y'+ (-64B~B. + 4B0 B1B.1 

+ 16ß0 ß~-61Jiß,)y + 8B.B,ß3 -3ß~ß3 ; 
Ji' F. 

welches für dPn speciellen Werth y = - ·„: mit dem Ausdrucke 2 Op"' für p = - •": 
die Nulle ergibt, so dass die Gleichung: 

(8B.ß, -- 3ßi)Dy II- 4ßoy [4ßo(4II- y Dy ll) - B1Dy Il] + 2DpOJ = 0 
-14' 

fiir den speciellen Werth y und p gleich F
6

7 
besteht. 

Der erste 'fheil der Gleichung liefert den Ausdruck 

(- 48ß~B3 + 32BoB1B2 - 9ßD F~ -(-64B,;B4 + 4B.B. Ba+ 16B.!B: 
- 6Biß,) F6 }', + (8 Boß, Ba - 3B;Ba)J41 

und da nach frühern 

~ = 9. tß'ß~Ujß~ -12.16•B~ß 1 B,BaB~ 
- 2.9.16"ß~H 1 B1B, + 4.6 .16•ß~Biß~B, 
+ 4. 16' n~ n: Hin~ + 9. rn• n~ Bi B~ 
+ 16"B~B~ß~ + ß. 9 .16' B~ß/ß3 ß~ 
+ 6. 16'ß~Bill,ß~ß, - W B~B,B~ß,1 B, 
- 3. 8.162 B~ß1 Bi ß1- 4.9.16• B3ß~B, B: 
+ 17 . 8 . 16' B~ ßl Bi Ba ß, - 6. 9 . 162 ß~ ß~ B~ R~ 

+ 6. rn•n;:mn,n1- B.16'B~BJB~B~ 
L\'al111·\\ isse11schafilicl1e Abhandlunge11. IV. 3. AbLh. 9 



+ 81. 16'B~B7B: + 162 B~B1B~B~ 
- 2 . 9 . 16' ß~ B~ 8, Ba B,. 

14'6 F1 =3.4. 9 .16" B~BgB, - 6 .16" B~B2 BaB~ 
- 3. 50 .16" B~ B1 B, ß~B, + 16"B~B~ B3 B,, 
+ 36.16" ß~Bf 8 3 8: + 4.16'B:,B1 B~B~ 
- 9 .12.16' B~B1 B~ + 9 .16'B~ B~B~ 
+ 36.16'B~Bmm. + 55.16"ß~B;B~ß3 B, 
- 16'ß~B1 B~B. - 42.16' B~ßlB,B: 
+ 3 . 16' B~ Bi B, B~ - 4 . 34, 162 B~ ß 1 81 ß~ 
+ 2 .16'B~B~ Ba - 4. 114. 16' B~ß~ B,Ba H, 
+ 8.17 .16'B~B~me. + 9.12. 16' B~BlB~ 
- 3. 6 .16' B~ B~Bf + 58 .16'B~Bi ß~B~ 
- 16' Bil Bi B~ 8 3 + 6. 9 . 16' ß~ B; Ba B, 
-18 .16• B~B1ßiB,- 6 .16'B~B~B,B~ 
+ 2.16'B~B?ß~ß3 • 

F6 = 81. 16• Btß~ + 4. 16' ßt,Bim- 9. 16' B~ ß, B~ H., 
-2. 7 .9.16' BJB1 B,B~ + 36 .16"ßü B1BJ 
+ 6. 9.16'BJBiBjB, + 7 .16'8~ B1ßi ß 3 B,, 

- 2.16'B,;H~B„-.1.16'mnm,B~ + 40.16"ß~B: ß~ H~ 
+ 4. 16'ß~ßt + 9.16'B~B~B: 
+ 3. 9 .16'B~ßlB:- 28.16'B~B1 ß~Ba 
- 6.11.16' ß~ B~ B,BJB, + 20 .16' B~B; ß] H, 
--21.16'ß~B~B2 Bi + 13.16'ß~B/Unl:i 
+ 9.16'ß3B~BaB,-2.16'B3Ui fü 
- 3 .16'B~ß~ßiß„ + 36.16' ß~ß~ß1 
+ 4. 16' ß~ B~ ß~ - 3 . 8. 16' ß~ n: B~ Ba 

•·rgiht die Multiplication in die bestehenden Factoren folgende Glieder, wie sit> den 

drPi Theilen beziehungsweise entsprechen: 

-3.9.lü'' 3.9.16• 
------- --·--- ----- --·----- ·-

- 4.6.16• 
----- ------ -----·---- ·----·-- -- -- ---· 

B~BiB~ß, 

4. 9 .16' - 3. 4. 50.16' 
2. 9 .16• 3 . 8. 16" 

6. 9 . 16" - 3 . 9. 16' 
-3.9.16• 

- 8. 9 .16• 4. g. 16" - 8. 9. 16' 
- 3 .4. 9 .1G• 
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BJll2 ßi 
1 

8. 81.16• 

BJ moJn: 4.16• 2.1G' 
6 .16' 

m Bi Bjß~ 9 .16' 

Bi.H1 ßiß~ rn• 
. ----- ------------

Br.Hi ßi llJ B: -12.16' 4.55.16' - 3.8.16' 
- 24.165 -16; -3.4.16' 

-4.9.16' 
-4.9.16' 

Bißim -3.9.16• 3.9.16' -3 .92.16' 
·--··---· 

B~ B~B~ - 3.16' -9.16' 8 .16' 
----

ßf.ß]B~B~ -2.81.16' 9 .16• 
- 81.16' - 9. 16' 

mB;B,B~R -2.9.16• 3. 4.16' 3.9.16' 
-4.9.16' 3 .8. 25.16' 3.9.16' 

8.81.16• 

B~ß1 BW5B4 3.16j -34.16• 7.8.16' 
3.10" -4 .16• 

3. 50. t6• 

R~ß1 B~ß~ 8.9.16• - 4.9.16' -7.9.16' 
9.12.163 

Bgß1 B~B: -4.16' 
- 4.16' 

----·-----

B~ßl B,B~ -8.21.16' 

B~Bi ß3 ß, 8.16' -16' 
-16• 

-
B~B~ B2 BJBi 3.4.9.16• -114.16' 8.9. f6' 

3.4.9.16' 8.21.16' 9 .16' 
3.4.9.16' 3.8.9. f6' 

B~ ß~B~B~B, -3.8.17.16• 8. 29 .16' -3.11.16• 
3. 4. 16' - 4.55.16' -3. 7 .16• 

- 3.8.9.16' - 4.9.16• 
- 9 .100.16• 

9 •• 
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B~B~B~B, 2.81.16° -8.9.16• -2.81.16• 
2.81.163 - 9.16' 

--

m B1B2B~ - 2.9.163 - 3.4.163 3.8.9.16• 
2.9.16• -8.81.16' 6.7.9.16" 

--·----------

B~ B~B~B~ 3.8 .16" 34.163 20. 16' 
- 3.16' - 3.16' - 3. 36. 16• 

6.9.16° 
--

B~Blß~B: 8.165 2 .17 .16'' 
42. Hi' 
24. 16' 

--

B~B~ ß3 -2. 16' 2 .16• 
-

B~B1 B~Bi 2 .16' -8. 16° - 14.16• 
4. 34. 163 

-·-·-- -- --- -

B,;ß~B;BJB4 -2.16' -4.16' 10 .16' 
4.16• 6 .16• 

- 55.16' 
6. 16• 

mB~B: 3.9. 16• 
-------

Bü 8 1 B~B4 16• 

B~B~B3 B~ -3 .81.163 3.8.9.16' -3.9.16' 
-6.81.16° -3.9.163 

B~B:B~B~ -3.16° - 8.29.16' - 8. 21. 16• 
3. 4 .16' 3. 6. 15• - 3.40.16• 

3. 8j. 9 .16z 18 .16° 

B~ B; B, B~B4 6.9.168 -3.8.16• 8.9. 16' 
-3.4. 9.163 114.16• 22. 9.16• 
-6.9.163 6.36.16• 

ß~Biß~ ß3 16' -16' 
12 .16• - 12. 16• 

----
ß~B~B~ß~ -8.9.16' -8 .9 .16' 

-4. 9.16' -9.12.168 

1 
-42.6. 16° 
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17. 16' 
9. 1ö' 

-16' 
- 9 .168 

8.163 
- 3.8.163 

- 2 .17 .16" - 60. 16' 
4.114 .1ü" 
6. 5.'L 16• 

- ---------- ------
4. 16' 

- 58.16' 
-3.17.169 

8.13.16' 
3.28.168 

~----- ------ ----- --------
- 81. 16' 8. 9. lö' -81.163 

------ ----- ----- ----

2.81.16• 
4.81.16• 

-8.t7.t6• 
-6.16' 

8. 81. 16' 

-------- ---- ---- ----- ----
2 .163 

8. 9. 16' 

- 4. 9.163i 
-8.9.17.16• 

- 8. 16' - 12 . 16' 
6.16' -3.13.16" 

6. 58. 16' 

8.9.16' 9.163 

-6. 9.16" 
-3. 57.16• 1 

- ------ ---/---· 
__ B_~_n_:_ B_~_B_~ __ 6_. 8_1_. _16_' - - 3. ~·~ 1 - 3. 9. 16' 

3 . @. 16' , \ 18 .163 

-3.4.9.16·1 7.9.16' 
- 6.9. 16' 

------- -1s.1if- 1 

3.17.16• 
------- ------ ----- ----

-2.16' 2.16• 
- 6 . 16" 6 . l 6" 

______ ! _________ ---- -------

1 2.81.16' ___ \ __________ _ 
B~B;B~Bi 

4.81.lü' 

- 6.18.16• 

12 .10• -12.161 

------ ---------- ---------
-3.36.16' 

- 9.81.16' 

- !J.16' -4.9.162 8. 9. t6' 
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Mithin ist dieser Theil = - 4. 6. 16'• B: B2 B3 B~ 

+ 2. 9 .16•B~ B1 B2 B~B~ - 8. 27 .16'B! Bill:tH, 
+ 8.81.16'ßJB2 B~ + 12. 165 ß~ß~B,1 m 
+ 9.16''ßJ ßiB,ß~ + 16" B!1l 1 ßiB~ 
- 30 .16'·ß~ Biß~B3 B~ - 3 .81.163 ß~ Bi U~ 
+ 6. 16' n~n~m- 9 .12 .16' n~u~n~m 
+ 90. 164 nr. n; n, n1 n. + s. 33. 10· B~ B1 m n,; 11, 
- 6. 9. tG'HiB,nim-s.10" ni n1 n~n: 
- 8 . 21 . 16' mm ß, m - 24 . 16' Ufi Bi BJ B, 
+ 8. 9. 55. 16' ß! ß~ 8 2 ß 3 B: - 3. 8. 115. 16' ß~ B~ B~ ß~ B., 
- 6 . 9 . 16' m B~ m n. + 3 . s. aß 1 . 15• m n~ B, B~ 
+ 3 . 4 . 19 . 16 'm B~ B~ B3 + 3 . 4 . 19 . 16' Bü ßl Bi B; 
- 4 .1ü' B~B1 Bi Bi- 65. 16' Bi; BiB~Ba ß, 
+ 3.9.16'B~BlB: + 16' m 8 1 B~ B, 
- 7 .81 .16'ß~1 BrBa Bi- 4.61.16° B~ ß~ B~ B:i 
+ 4. 9. 13 . 16' B~ ll; ß, Bi B, - 9 . 15 . fo' B~ B;· Bi B~ 
+ 3 . 4. 9 1 . 16° B~ B~ B~ H3 B, + 58 .16' ß~ B~ B; B~ 
- 9. 145 . 162 ß~ ß~ B~ - 8. 29. 16' B~ ß~ m ß, 
+ 8.13.81. Hi'B~B~ B, ß~ - 12.23.16• mn: B~ B~ 
- 4. 81 . 16' BJ B? Bi ß3 n. - 2 . 81 . 16' BJ ß: B~ n. 
+ ß .193. 16' ß~ B? B, B~ + 3. 23. 163 B~ B~ ß~ ß, 
- 6.18.16'B~ B; B~B,-3. 36.16' ß~B~ ß1 
- 9.81.16'ß~B~B~ + 3 .9 .162 ß~B: lliß~ + 6.81. 16' n.~ u~ B, ll,,B,. 

Ellt'n so ergibt der zweite Ausdl'uck 

3 i\1 p' + 2 A.p + A~ = Dp"' diP. drei 'l'heile 3 i\1 F; - 2A, ~\ F, + A, F; 
11. i. l'olg·ende Glieder der Entwicklung: 

B~ B1ß~ 3 .8. 9.16' - 3.8.9.16• 
--· 

ß8 B,B3 B: 3.4.16' 
------------ --

B~ B1 B2 B~B~ -3.4.9.16' 3. 8. rn· - 8.9. 16' 
-3.6.16'· 6.50.16' 

·------- --
mn1mR. -3.0.16• -3.9.16' 8.81. 16" 

3.8.9. l!i' 

B~ B~ß~ U, 4. 9 .16' -2.9.16' 4.9.16' 
6.9. ](j' 

-- --------· --- - ·--

B:U2 B; -4.81 .16' 
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BJ fü ß 3 ß: -2. 16' -16' 
-3.165 

BJB:B3 B~ -8. 9, t(i• 

B,~B1 mB~ -8.16' 2 .16' 

mB~B~nln~ 9.16' 12. f 6' 4.16' 
6.165 -16' 7 .8.16• 

- 2.55.16' 3.4.16• 
18. 16' 

---
ßfiß1 B~ 3.8.9.rni 3.9.16' 81. 16' 

B,~ B~ß1 3. 8. 163 8.9.16" - 9.16' 

ß~ß~ß~B~ 3.9.16' -9.16' 3. 9 .16• 
81. 16' -8.9.16' 

ß~ n; B, ß~ß4 3.8.9.163 -3.8.9.16" - 9.16' 
9. rn• 3.8.25.16" - 7 .0.16' 

-6.16' - 3.8.9.16• 
----

ß~ 8 1 ß~ Bi B,, -3.6.16• -4.16' 18.16' 
- 3.8.16• 17. 16' - 4. 7 .16' 

- 3.25. tü' 
----
mn.mn~ - 4.9.163 -4.9.16" 7. 8. 9 .16' 

- 6. 9. t(i' 
------

nr. n.n~ n: 2.16'• -16' 
2.16'' 

- -- ---·-------

mnio,m 4. 21 . 16• -3.8.16' 
„ --------·----

ßf.ßißaß, -4.16' 8. 16' 
8. 16' 

--~-----

W;ß~ B, B3 ß~ -4.9.16' - 8.9.16' -3 .16' 
-8.81.16" 8.21.16" - 3 .1 t.16' 
- 6.9.16' 57. 16' - 4, 9.16' 

------ ----
füßJBiB}B4 8.9.16' 6. 50.168 7. 16' 

·- 8. Y.16' -4. 55.16' 20.16• 

3.4.17.16' -4.29.Hi' 3.8.11.16" 

1 

18. 16' 
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ß~ ß~ß~ß, -6.9.16' - 9.16• 1 6.9.16" 
- 81.163 4. 9 .163 3 .8. 9. 16' 

Bz B~ B2 B: -3.4.9.162 3.8.9.162 - 2. 7.9.16' 
9 .16° - 3. 4 .163 - 3.4.9.16' 

----·-----

ms;mB~ 3 .6.163 - 2.9.16° 36. 163 

-3.4.16' 34. 16° -10.16' 
3.8.16• 

------- ------ ------

B:,BrmB: -3. 155 - 8.16• 10.1ö' 
- 17 .16• 
- 21.16' 

-----·---

B.lß!Ba 16' - 16• 

Bü 81 B~ B~ - 12.16" -8.16" 7 .164 

-4.17.16• 
-· 

Bö ßi B~ B:i ß,, 12 .16' - 2 .16' -2.1G' 
4. 164 -14.16' 
2.16• - 5.16• 

8. 55.16° 

mBlB: - 3.8.9.163 8.9.16' 

B,~ 81 B~B,, -8.16' 2.16" 
-----

B~B~ Ba Bi 3.6.9. lß' - 3.9.16• 9.16• 
3.8.81 .16' - 3.9.4.16• 8.9.16' 

- --·- --- -·-- ----- -
B~ Bt Bi B1 -8.!Ll6' - 6 .163 40 .16' 

-8.9. rn• - 8.29.16• 4.21. tü• 
3.8. 16' -9.1G• 

---- -·- -· 

B~ß~ ß~B~ 84 3.6.16' -8.9.tü• - 6 .11.16" 
8.81. lG' 114. rn• -21.8.16' 

-3.9.16' 3.4.16' -4.9.16' 
···-- -· ---------·-·· 

B~B:n~ H3 -4.16' 4. 16' 
- 8.16' 8 .16• 

B~ß~ B~B: 3. 4 .16• 4.21.16• - 3.8.16' 
3. 9 .16' 4 .9.10• 

6.9.161 
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B~ B~ßf B3 ß 4 -3.16' -2.55.16' 20.16" 
-6.17.16• -2.17 .16" 8.13.16° 

-4.16• 3 .4.16° 
- 4.57 .163 

-·--- - ----·--- -- --- -

n~ n1n~n; 3 .16• 17. 16' - 28.16• 
6 .16• 4 .16• -4.13.16' 

29. 16' 

B~ B~ B~ 3. 9.16• 8. 9 .16' 3.9.168 

B~BiB;ß,, 2 .6' -16' 
4.17.16• 

B~B;B,B~ -3.4.9.16' - 3.8.9.16• 
- 3.4.81.16' 

BJB~mB~ -3.8.16' --29.4.16' 13. 15• 
-3.4.16' -8.16' 6. 16" 

-3.16' 
----

B~B~ mBaB4 3 .8.17 .16' 57 .16• -3.16" 
3.8. 9.16' 8. 9.16' - 3. 4.16' 

3.9.16" 

B~ B; B~B4 -2.81.16' -3.8.9.16• 9 .16' 
18.16· 

----
BJB~B,n~ 2. 9 .16' 4. 9 .16' -21.16" 

3 .8.16' -9. Hi' 

BJB~ß~ß,, -17 .16" 2 .16" 
-9.163 

B~n~mna 2.16" -2.16' 
163 -16' 

B~ß~ ß,ß3ß4 -6.9.16' -3.4.9.16' 

B~ß;Bm4 4. 9.162 

ß~B~ß~ß3 -4.16• 4 .16' 

ß• ßA Ba 
0 l 3 36.16• 

-
B~B~ n: 3 .81.16' 

B~ß; BiBi 3.16' 12. 161 -3.8.161 

Nalurwis•cnschaflllche A~h•11dlungen. I\'. 3. Ab.th. 10 
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Nach Zusammenziehung der Glieder erhält man folgendes llesuhat: 

3.4.16'ß~B,B3 B:- 9 .16'B;B,B,Bim 
+ 3.4.9.16'B;BiB~B,-4.81.16'B;B,B~ 
- 6.16'B;,Blß;1Bi-8.0.16'B!BlBaB1 
- 6.16'B;B,B:ß1+8.27 .16'B:B~BiB:iBi 
+3 8.81.Hl'B:B;B;-3.tü'B:Blßl 
+ 6.0.16' n: BlBiBi + 45 .16' o:n:e2m o, 
-ß.10.16'B:B,B1BiB, + 6. 7 .9.16'B:B,Biffl 
+ 3.16'B:B,B:B: + 3.4.5. t6'BrnlB2B1 
+ 12.16'U~ßiß3 B, -4.9.47 .16'B; ßtB,B:iBi 
+ 8.9.16'B~BJBiB}B, + 3 .9.16'B! Bl Bjß, 
- 3. 4.307 .16'B:Blß2Bi - 6.13.16•B~BiB~B~ 

- 4. 21. rn·B~ 111nin: + 3.8. t6'Brn,ern: 
+ 5. 8. 9 .16' B~BiB~B3 B, - 9.16'Bl B~ B: 
-6.16'Brn,Brn, + 3 .8.9.11 .16'B:nr: n,n; 
+ 3.29.16'B:Blßißl-8.9.U.16' mB; ß,B;H, 
+ 2. 9.43.16'B;B~ Bi Bi- 6.65.16'H:Bl mB,ß, 
- 31.16' B;BJB:Bi + 9. 59 .16'B;B~Bi 
+ 4.21.16'B;B!mB,-9.81.4.16'B~ß)B,B~ 
- 6.16'B~B~ßlBi + 3.8.61.16'BiB~.ßlß3 ß, 
+ 6.9.16'BJB: Biß, - 6.67 .16'Binr: B2Bl 
- 3.8.16'B;:ß; ßlB, - 2.81.16'B;B:B2ß3 ß, 
+ 4.9.16'B;B:ßlB, + 4.9.16'B:n:ni 
+ 3.81.16'B:B?B:- 9.16'B:n:n:B:. 

Somit ergibt (88
0 

B, - 3Bi) 0 1 IT 

- 4 B0y [4H0 (4 ll-y D1 rr)-B1 D1 1l] + 2 Op"' 

11achs1ehenden Ausdruck: 

4.16'ß~B,Blß1- 3.16'HZBi ßiB,Hl 
+ 36. 16'Brn, BJßjB, - 2.16'B~ß,ßlBi 

- 3. 16'llrnJB,B:- 9.12 .16'B~ B,ßiBi 
+ 81.16' ß;BJB,Bl + 72.16'H!BiBißl 
- 3.8. IO .16' B,~ßl BiBiB, -20.16'H;ßiBlB,n, 
+ 36.16'B;B\ B,B3 Bi + 60.16'B!ßl B;B: 
+ 4.16'B: ß, ß~B, + 9.16'ß!B~ B1 
-16'll;B,II~ Bi- 3 .81.16'B:BlBi 
-10.16'n:n1n:m+15•n:e1n~m 

+ 99 .16'B:n: B,Bjß, + 3.8.13 .16' B~n:mB;1B, 
-9.12.16'B;B~ß3 Bi - 4.16'B;ß)B; B, 
- 4.9.17 .16'B;B; Bi Bi+ 6. 50 .16' B~ ß': ß~B~ 
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- 4.2t.16'B:B:B~BJ-6. 9. 16• BJ ß~BlB, 
-9.11.16'B~8'; Bi B,B, + 21. to'BJB: B:u. 
+ 2.81. 16•BJB;BaBi-36.1ß' n:B~ n: 
+ 9.16'B:n:BiBJ-3.81.16' B~B~ B! 
+ 2. 81.1G'Bim8,ß,B, - 36. tG' 8;B:B~ß. 

d. i. nach Ausscheidung des ~·aclors - B~ B, einen früher gefundenen Ausdruck, d~r 

vermiige der Bedingung der repelirten Wurzeln zu Null wird, und wodurch die l\ich
tigkeit der Gleichung 

(8H, B, - 3Hi) Dyn- rn.y [4ß, (4Il- yDy Il) -ß, Dy Il) + 2Dp"' = 0 
für den speciellen Werth erwiesen ist. 

11) 11. Die zweite Gleichung, deren Nachweisung für die l!'olge wesentlich ist. 
erhält man durch folgende Betrachtung: 

Es ist 4 B0 p' + 38, p' + 28,p + B3 = Dp Tl 

3Aap'+2A,p'+ A,p=pDp"' 
mithin (8ß0 A, - 9A3 8,)p'+C48,A,-6A3 8,)p 

-2A3Il3 = 4B,pDpw-3A3 Dpil 
nnd diess mit Op"' verbunden, ergibt 

(12 B,A3 A, - 18AiB, -16B.Ai + 18 A3 A,B,) p 
- 9Aäß3 -8B,A,A, + 9A,A,B, = 12A,B.pDp" 
- 9Aä Dp Tl - (88,A,-9 J\3ß1) Opw 
= (12A3 B.p-8A,80 + 9A,8,) DpDl-9A~ Dp n. 

Um vermöge der Eigenschaft der Coefficienten A31 A" A, die Gleichung 
A,8,-A,8, = 28.A, 

zu erfüllen, lässt sich jene Gleichung auch folgendermassen schreiben 
(24A,A,8, -24Ai8,- 1680 Ai) p -9 A~Ba -8A,A,ß11 

+ 9A,A,8, = (12 A,80 p - 8 A,B. + 9 A3 ß,)Dp"' - 9AjDpn. 

~'erner ist A, p' + 2 A, p + 3 A, = 3"' - p Dp"', welches mit Dp" verbund~u , 
(2A:-6A3 A,)p + A,As - 9A,A. = A,Dpw-9A3 w + 3A,p Op"' 

ergibt. Vermöge den zweien zwischen den Coefficienten A3 , A,, A„ A, stattfinclende11 
Relationen 2B0 A5 = A,81 - A3 8, 

880 A, = As8,-A,ß3 

übergeht letztere Gleichung nach der l\foltiplication in - 8 80 in 
-8(280 A:-JA,A,8, + 3Al8,) p-9 Ai83 + 9A3 As 8, - 88„ A, A .. 

so dass als zweite Gleichung für jeden Werth von p die Bedingung bestehl: 

(12 A,80 p-880 A, + 9 A,B,) DP" - 9Ai Dp Il 
=8.9.80 A3 w-8(3B0 A,p+B0 A,)Dp"'• d. i. 

(3680 p + 98,) Dp Cl!= 72ß,CI! + 9A,Dp n. 
IO * 
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12. AuR dem Srallfinden der in voriger Nummer bewiesenen Gleichungen 

- 64B~p n + [881182- 3 B~ + 4 B.n, p + 16B~p'J Dp TI+ 2 Dpoo = 0 
(30 B11 p + 9 ß,) Dp"' - 72 B0 "' - 9 A3 Op n = 0 

für den speciellen \Verth p = - ~ lasRen sich mehrere Folgerungen ziehen: 

J. Da y =- - ~ eine repetirte Wurzel der Gleichung 

B11 )" + B,y'' + ß,y' + B3 y + B. = 0 
ist; so folgt, dass TI und DP TI für diesen Werth zu Null werden; aus der ersten Glei
chung folgt sodann, dass auch Dp"' für diesen Werth zu Null wird, und aus der zweiten 

F 
wegl'n DP Il = 0 und DP"' = 0, "' = 0; mithin ist - i auch eine repetirte Wurzel rnn 

Ai p• + A. p' + A, p + A, = 0. 
2. Aus der Gleichung: 

(2A.;-6A,AJ F, + (9A,A. -A4A1)~', = 9A,li'•"' + (3A,F,-A,14'.)Dr"' 
folgt ferner (2 A~ - 6A, A,) F, + (9 A, A. - A, A,) F. = O. 

Nach der Bedeutung der darin vorkommenden Grössen ist 

2A:-6A, A, = 2.16'ß~Bi-4. 64 B~B,B,B, -16ß~BiB, 

+ 6.32.B~B,Bi - 40ß~B~B; + 2.16ß~B\ 
+ l6'.B~BJB,B,-8.16B~B1 BiBa + 56B.B:n,B, 
-16ß.BJB~ - 3.16B.Bjß, + 2Blßi 
- 6B!B, und 

9AsAo-A,, A, = - 8.9B~B~ - 8.16B~B1B:+ 4.168~8,B,B, 
+ 40B~BJB,B, + 44B0 B,B,B! + 2.1Gß~B,BiB .. 
-16B~ß~ B, -44B0 BIB,B, - 1 lß„Blß~ 
+ 8B.BJBm, + 98~ B, - BjB,Bi 

welche Ausdrücke in ihre be1.üglichen Factoren multiplicirt folgende zwei Hruppeu mn 

Hliedern ergeben : 

BJB,B: - 2.3.16' 
-

Brn1n;e: 3.16' 2.9.16' 
6 .16' 

füBiBJB~ 3 .16' 8.16' 
-8.16' 

füB,B]ß, -36.16' -9.Hi' 
- 9.16' 

orn,B,B~ 4.16' -16' 
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B~ Bä 
1 

2. 81.16' 
-------

me;BJB, 3. 40. tß' - 90.16' 
- 3.16' 6. 9 .16' 

------
mn~B,B, -6.16' -2.16' 

4 .1ö' -2.16' 

füßiB2 B.B: -3.16' -14 .16' 
-2.16• 5 .16' 

2 .16' - 3.16' 

B~B, Bi Bjß, 3 .8 .16' -8.9.16' 
4. 6 .16' 7. 16' 
-3.16• 8 .11.16' 

4.16' 

füß1 B~Bl -2.16' 4 .16' 
4.16' 

BJB:B~ -2.9.16• 6 .16' 

B~B,B,Bl 36 .16' -9.11.16' 
- 9 .14.16• 

nrn~B~ -3.16' 4. 9 .16' 
4_. 9 .16• 

B~B~B~ -3. 40.16 4. 9. 11.16 
(} .8. 9'.16 

B~B~B,ßiB. -3.7.8.16' 9. 11. 16' 
-2.40. 16' 7 .10. 16' 
-2. 6. 9, 16' -4.6.16' 

3.16' -2.11.16• 
-16' -3.11.16• 

-------

B~B:B~ß3 ß4 3 .16' 7. 8.16' 
-16' 8 .16' 
-16' 16' 

- 4.16' -20.161 

3. 4.16• 

Brn!B3 B: 9 .16• 6. 8.16' 
9 .16' - 30. 16' 

ß~ B1 BiB, 4 .16' -16' 
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B~BlBiBi 2 .16' -16' 
9.16' ·-8.11.16' 

-4.6.16' 
-

B~B1 B~B~ 6 .16' -4. 7 .16' 
2 .16' -22. 16' 

ern~e~B~ -3.8 .16' -9.16' 
12 .16' 7 .11 .16' 
10.16' -2.9.16' 

B;B:Bs - 8.163 8 .162 

B~BlmBsB4 -2.3.16' -7.11.16' 
7. 16' - 3. 4 .16' 

8.9.162 80 .1G 
16' - 2. 16' 

3.4.16' -6 .16' 
----- -

mB/BjB, 3. 6 .16' - 4. 81.16 
9. 4 .16 - 6. 40.16 
-9.16' 3.4.11.16 

---
B~BlB~B, -2.16' 4.16' 

-2.9.16' 2.11.16' 

B~B;B,B1 -6.16' 2. 9 .16' 
-9.16' 3.11.16' 

B~B)B,B: 3.7.8.16 4.9. 16 
- 40 .16 -4. 7 .11.16 

-6.4.11.16 

B:Blßlß~ -3.16' 14. 16' 
-8.162 6 .162 

-14 .162 88. 16 
88. 16 

B:B:BlB~ 2 .16' -2.16' 
4 .16' -4.16' 

B:B:B~B1 4.162 -88.16 
9 .16' -8. 9.16 

B~Btß2 B,R, - 2. 6 .16' 4.7.9.16 
-7.8.9.16 6.44.16 

-3.16' 3 .4.16 
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B:B~B: 3. 9. 16' -3.4.9.16 

e:e;e:n; 6 .16 -4.7.16 
7 .8.16 -6.8.Hi 
4.6 .16 -22.16 

-

lli, ß': ßl -3.6.16 6. 11. 16 
------- -----

B~B: n: H3 -16' 16' 
-8.16 8 .16 

--- . ----- - - - ·-·· -- -·---------
' 

80 8~ n:B, 1 -18 .16 2. 9. 16 
1 -----
1 B0 B:B,B, 
i 

6. 9. 16 -6.9.16 
-------

1 

B0 nr: BJB3 
1 

2.16 -2.1ü 

8 11 8! 82 8~ 
1 

- 6.16 6.16 

d. i. nach Ausscheidung des gemeinsamen Factors 16 B.: 

- 6.16'm B,B: + 8.9 .16'BiB,BlBi + 3.16'ß~BiBaB= 
- 54.WB~ß,B~B, + 3 .163B~ß,B, B: + 2.81.16m B~ 
+ 4.9.16ß~BiBgB,-6.16'ß~B~B,B, -90.16'B~Blß,ß3 0: 
+ 57 .16'Brn, BiBiB, -24.162U~ß,ß~Bi-12 .16'BJB) B~ 
- 3.63.16 Hgß,B, ß~ + 24 .16lli!ßlß] - 9.26.16 Bi,ll]B,B:B, 
-2.90.16'BJRiBiB1B, + 9.34. tümn:o,m + 3.16'Bi,B,B~B, 
+ 33 .16'B:,n1mn: + 3.4.59 n:n1B\-12 .16B:,n, B\Hi 
+ 3.16B:,B:n;n; + 6.19.16 B;B: n:n.n,, + 8. 9 n~B: BiB1, 
- 2.12.1üß11 ß/B\ B,, - 9.21.1680 H;B,ßl-12.34.B11 BlH,ßl 
+ 6.16H11 B~ B]Bl- 3 .16ß~ ll~B,, - 4.54B~ B,ß, B, 
+ 9. 3611~ Bi - 12 n; Bißl + 3. 16 B: BJ = 0 

als eine einfachere Bedingungsgleichung zwischen den Coefflcienlen für den Fall einer 
repetirten Wurzel. 

3. Die Gleichung (36 8 0 p + 9 ß,) Dp x - 72110 "' - 9 A, Dp II = 0 zeigt; dass wenn 
"' eine repetirle Wune! besitzt und A, nicht etwa Null ist, vermöge der Bedingung 
D, Dl d 
D~ ===V; entwe er D, oder D, zu Null werden müssen. 

Im Verlaufe wird ersichtlich: dass wenn D, = O nothwendig A, = 0 sey, und mithin 
auch Dp II; so dass also folgendes 'l'heorem besteht: Immer wenn"' eine repetirte Wurzel 

besitzt, hat Dp II dieselbe Wurzel; ist A, = O, also p = - :i1. , so muss nicht noth

wendig II für diesen Werth zu Null werden; in allen andern li'iillen ist Tl= 0 durch die· 
selbe repetirte Wur:iel wie "'=Ü erfüllt. 
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4. Die Wurzel 11, für welche 11, DP f!, qr, Dp qr zu Null werden, ist somit 
A, 2F, . . . 

p = - AJ + r.· Die drei Gleichungen : 

[-4E,E,(bc1-b'c) +Ai Er (ah'-a'b)] Q + [4E,E, (bc-b'c) 
+ A,E,, (ca'-c'a)- A,E, (ah'-a'b) + E,E, (bc'-cb') rl Upn 
= [E,, E, (ca'-c'a) + E,, E, (ab'-a'b)p]"' 

[-4E,, E, (bc"-b"c) + A,E, (ab"-a"b)] Q + [4E, E,(bc"-b"c) 
+ A.E .. (ca"-c"a)- A,E, (ab"-a"b) + E, E, (bc"-cb'') p] Dpf! 
= [E, E, (ca"-ac") + E, E, (ab"-a"b) p]"' 

[- 4 E„ E, (b'c"-b"c') +Ai E, (a1b11-a11b1
)] Q + [4E, E, (b'c"-b"c') 

+ A,E, (c'a"-c"a')-AJE,(a'h"-a'b') + E1E, (b'c"-b''c') p]Dp"' 
= [E,E, (c'a1'-a1c'1) + E,, E, (a'b"-a"b'] "'• 

die vermiige der Gleichheit der Verhältnisse 

ca' - c1a ca'' c11a c'a"-c'1a1 

bc'·=-c6' = hc''-clli1 = b'c"-c'b" 

ab'-a1b ah" -a"b a'b'1 a11h' 
bc1-b1c = bc11-b11c = b'c'' - c'b" 

ein und dieselbe Gleichung sind, könnten auch noch zu einer von dem frühern ,·erschie
denen Folgerung führen. Es könnte nämlich für Q = 0 und "'= 0 

= -[4E,E, (bc"-b"c) + A,E, (ca"-c''a) - A3 E,(ab11-a"b)] 
P E,E, (bc11-b11c) 

seyn, wodurch die frühem Folgerungen DP Q = 0, qr = O, Op III= 0 ihre Giltigkeit ler-

1„ d d' V b' d d' W h · A, 2F' · B d' oren, un 1e er 1n ung 1eses ert es von p mit - Ai + K zu e1ner e mgnng 

1.wischen den Coefficienten führen würde. Allein dass diess letztere nicht stattfinde, iiber· 
11.eugt man sich durch die Ungiltigkeit dieses Werlhes von p für den speciellen Fall, dass 
BJ=O, B,=0 ist; für welchen Ji'all y=O eine repetirte Wurzel ''On n ist und Cil in 

B 
(ßi- 4 Boß,) [H, p + H,] = 0 oder p in - lf übergeht. 

j 

Es ist dann a'' = (8E,Ea-3ED E, 
h"=0 
c" = (E~ -2E,E,) AJ 

4E,( A3 a"j 4E, „ • • ß, „ 
also p = - -E~ ( + 4 E~ c" und da E, for diesen Fall rn - B, ubergeht; so müsste 

A, a" . 8E,E,-3E; 
4E;c11 =-2 seyn, d.1. 4(2F„E,-E;) =2 

od~r 8E,E, = 5E~, d. i. nach den Werlhen von E„ E,, E,: Bi= - 4B0 B, eine He
diegung zwischen den Coefficienten, die für diesen Ji'all nicht nothwendig erfüllt 
seyn muss. 
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-F, 
13. Aus der lledingung Dp II = 0 für y = T, so wie aus "= 0 und Dr"= U 

fiir denselben W erlh, folgt: 1lass es noch eine zweile Weise gebe, für welche die Werlh1~ 
-F, 

zweier Wurzeln gleich werden; nämlich für y = p = -1<':. Für diesen Fall ist 

V~'[-± vo,ö; ±_~vo, D~_ 4 (D,-2vU.i>,) 
0 u.D, D.D, vU„D,, 

±_V-1-r'r. r-VU,D,.:!:. V D, U,_4 (D,-2Vli,;o:)j'] 
. n.o, n.u, vo:u·, 

für eine bestimmte Wahl der Zeichen der Nt11le gleich, oder es ist, weil dieser W1•rlh 
wegen D, = 0, 0 1 = 0 unbestimmt ist, nach der zweiten Ausdrucksweise: 

+ VA'-D + Vm-rno~o, +2vA,D,. o, +A1_0 
- D, ,_ D, . ' 

A,_ _ , 16D;D,_ -· A, 
mithin D·- + 2VA,D, +Di =D:--D-+ 2VA,D, + j)• 

1 1 1 

d. i. D, = 0, welches so nach zu keiner neuen Bedinguogsgleichung führt. 

Der zweite Werth von p, der der Gleichung w=O genügt, ist nothwendig 
A, 2F, 

p = - .if + F. -' 
J 

und ist derjenige Werth, den jene Gleichung mit den Gleichungen 
G,p' + G,p' + G,p + G. = O und 
E, p' + Kp' + E, p' + E, p + E3 = 0 

gem~in hat. Im Gan1.en köanen ber.iiglich der gleichen Wurzeln ()Fälle vorkommen: 

1. )1 = y,' die <lern entsprechende n~ding·ung ist: 

-± vo,o, + ±VD, D,_ 4 cn,-2vh.D,) = + 1 o.n, n.o, vu.u, -

d h d 
A, 2F, 

un p at en Werth p = - Ä.~ + !<':;-· Die Wurzeln sind sodann: 

' D 
Y• = p +V J)~ 

• D 
y, =p + V.o~ 
y, = p + v~:ei•rccos [-: vo, 03 - t] 

n.o, 
•o v-y, = p + V'ti e-iarccos [- ~ D, D•-t] 

• D0D1 

für D,<:2VD0 D1 , in welchem Fall die Bedingung 
Naturwiase111chaßliche Abhandlu11gm1. IV. 3. A!1Lb. 11 
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besteht, oder 
'D, 

y, =p-·Vo. 
' D, 

Yi=P-V Du 

Ya = p + v' 
0
0} eiarccos ( _, vu,D, + 1 \ 

u \ ' D.-D~ ) 

•D. v-- +V---' -iarcco•( _, .D,D:i+t) y, - P U e ' ' -- . 

II \ "·"· 

l!'ür den Fa~ D, >2VD0 D,, wofür 

- ±V D, D J + V D"",-.D,....,-_-4_(_0-, ---2-V_D_o_D-,) = -1 
· D,D, D,D, VO,U, 

die entsprechende Bedingung ist. 

Man kann überdiess die Wurzeln auch noch unter folgender Form schr1•ihPn : 

B, 1 VA1 
y, =-w+ 48 D--

• 0 1 

ß, 1 vAa 
y,=-48,-48, n; 

+ _1_v 4_(_3_8-.ß-~---8-B'-.B-J_p_+_2_cB_1 ___ 4_H_~ B-,---28-.-B-, B-,-J_+_o_. v . .\. D: 
4& ~ 

B, 1 VA, 
Y• =-48, - 48, D1 

_ 
4
1
80 
V 4 (38,Bl- BB~B,) p + 2 cn:-~n;n„-2n. B, BJ + o,vA,D, 

J 

2. y,=y,. Die dem entsprechende Bedingung isl D,=0, D,=0 und p=-:~:. 
Das Radical in 

y = P + _!_ [±.V!a-n,) _.i:_-•-Vnr.:2vA,D,. o, + A, 
480 D, 48, u, 

muss mit beslimmten Zeichen und zwar für y,, y, als + D, - \/~~ und für y3 , y, als 

+ D, + V~ genommen werden. Die Wurzeln sind alsdann: 

y,=p 

1 [VAa ] Y•=P+2B, n,-D, 
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y,= p 

y, =p-2~~ lVß; +o.J. 
3. y, = y,. Die Bedingungen und der Werth von p sind wie im zweiten Fall; 

das Hadical ist sodann fiir y, und y,, + D, -V AD .. -' und für y,, y,, - D, -V~". 
1 1 

Die Wurzeln ~ind: y, = p 

1 [VA" ] y,=p+ 2U
0 

0, -D, 

y,=p- ~r. lV~~+D,] 
y,=p. 

4. y, = y,. Die Bedingungen so wie p sind dieselben wie im zweiten Fall, und 

das Radical -01 +V~ für y1 und y„ und D1+ V~ für y,, y,. Die Wurzeln sind: 

Y• = P + 2~.rvi~-D.) 
J3=p 
y,=p 

Y•=r-2~.[V~+o,J. 
5. y, = y1• Die Bedingungen und p wie im zweiten Fall, das Radical für y,, y,, 

- D, +V~; für y,, y„ - D, -V~~; die Wurzeln sind: 

y,=p 

Yl=r- 2~.[V~: +n.J 
y,= P· 

6 y, = y,. Die Bedingungsgleichung ist für den Fall 

D, :::> 2VD~D, 

~vo.D,_tVD,D,,_4CD,-2VD.D,) =+ 1 
D.D, D,D, VD,D, 

A, 21t', d d R d" 1 v' D, . . d Z . h h o· ". p = - A; + F; un as a 1ca n. ist mit em e1c en - zu ne men. 1e 1
111·-

zeln sind dann : y,=p-V' g•ei•rcco• [ ~V!l.·-~-t] 
o D.D, 

- v' ~ -iarccos [" 1 vo.-o, _t] y,-p- De . • --
• D,D, 

11 • 
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Im Ji'all, dass D, < 2VO,D1 für denselben Werth von p und die Bedingungsglei· 

chung ~ v:o, D, --kV D, D, - 4 (D,- 2VD, D,) = - 1 
D0 D, D,D1 VD O 

0 • 

_ v' J:). eiarccos [ '· VD, D, + t) y,-p- D ' --• D,D1 

in v-- -v _j -iarcc°' [, D,D, + t] Y•-P De • ---
• D.D1 

'D, 
y,=p+Vo. 

• D, 
y,=p+Vo; 

Der Fall 6 fällt mit dem 1 zusammen, ebenso sind die Fälle 2, 3, 4, 5 diese!l1P,n. 

14. Nachdem im frühern die Identität der Gleichungen 
A,p' + A1 p' + A1p + A, = 0 und 

( 
128;\aß,I}) ( 48,1})' ") 

16A,B,p• + 192A,BiB, -V4B,p+Il, ,"- 4B,p+ B,) p' 

+[32A,B,B,(B,-v B_I}) B)+16Aß.
1

B,- _BIP Br 
4 .p+ , · V4 „p + 1 

( 
4B0 1J)' ) r B,IJ)' \] ( IJ) ,, 

- 2 a-48,p+B, \ß-A,-48,p+B,) P+4A,B, B,-V4B,p+B,·! 

-(ß-A,---rn~~~~~)' = 0 
bewiesen wurde, insorern beide gleiche Werthe von p liefern, erübrigt noch die let1.t" 
Gleichung 

(B,.li1-4B,F:F,)p' + (B,.li1- 6B0 ~~) p' + (ß,Fl-4ß,F,FDp 
+ B1 li'J - B,li'I = O 

zu besprechen. Auch von dieser Gleichung lässt sich mit Zuhilfenahme der 1.wischen 
den Coeflicienten A,, A1 , A,, Ao stattfindenden Bedingungen 

A,B, -A,ß, = 2ß,A, und 
A, B, -A,ß, = 8BoAG 

• F, 
diese Identität nachweisen. Aus DP„ fur p = - ~ 1 welcher letztere Werth Kiine 

halber durch " bezeichnet sey 1 folgt: 
3A,a1 +2A,ix+A,=0, d. i. mit llücksicht auf 

2B0 A, = A,B,-B,A:i 
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GHoA1 "' + 4B0 A,„ + A,B, - ß2 A., = 0 und 
ß,-Gll0 0 2 A, 
H,+4Bo" - -A,' 

d. i. nach Herstellung drs Werl.lies von a., 
H,11';, -- flBul<'iF! A, 
H,1<'6 - 4B

11
fTF;- = -A,-. 

Es ist rerner 4U0 a.'+3ß,a."+2B,c.+U:i=0, 
und wie ebPn entwickrlt wurde, 

- 6 ll0 A,a.'-4Jl0 A,a. + 8,A, -ß, A, = 0, somit 
24B;A,a.' + 121111 (H,A,- ß, A,)a. + Gß11 BJA, + 3ß1 (B,A,-A,ß,)=0. 

\'ermöge der Gleichung 2ß0 A, = A,B, - ß,A, ist dieser Ausdruck 
2411: A,a.' - 24ß;A,a. + 6H0 ß.1 A,-6ß0 8 1 A, = O, d. i. 

48„A,>'- 48.A,1 + A,B.1 - B,A, = 0, mithin 
4ß0 a.'+Ba Ai 

4ii011.+B1 = ~· 
und nach Herstellung des Werthes von 11. 

8:1}'6 - 48.F,F~ Ai 
ß,14'6-48,14',fi'~ - A., • 

Ferner ist B,A,a.' + ß, A,a.' + ß,A,a.' + B,A,a. + B,A3 = 0 
und ß,A,a.' + ß,A,11.2 + B,A,a. + B1Ao = 0 
daher ß0 A,a.' + (A,B,- A,ß,)a.' + (A,ß,-A,ß1)a. + A,B, -AoB1 = 0. 

Nach den zwischen den Coerficienten erwähnlen Hcdingungen ist dieser Ausdruck 

8 0 A,o.'-2B.A,"'' -8B0 Ao" + A3ß,-Aoß1 =0, 
1.ugleich ist nach dem eben Bewiesenen 

4ß0 A1 a.' ·- 4 U0 A,1' - 8 l10 A.6 a. = 0, mithin 

ß0 A,„'-A, B, + 4H0 A.0 0:+ B,A.o = 0, 
wenn die erste Gleichung mit 2 mulliplicirt von der lelztern sublrahirt wird; odel' 

B0 •' - H, A.. • B, FJ-80 141 A, 
4-ß--B-=A- d. 1' -ß F-, 4ß '"'F =A-. 

0 1 - 1 J 1 o- ol."6 1 J 

Durch diese Relationen ist somit die erwähnte Identität erwiesen. 

IV. 

Betrachtung mehrfach oder paarweise gleicher Wurzelfactoren. 

1. Die Bedingung dreier gleicher Wurzeln ist Dyn= 0, D; n = 0 für den Werth 
der dreifachen Wurzel. Daraus folgt sodann die Bedingung zwischen den CoellicientPn. 

Es ist nämlich für den dreifachen Werth 

B,y' + B1y' + B2y' + ß3 y + B, = Q und 

folglich hirraus 
4ß„y' + 38,y' + 28,y + B, = 0 



8ß 

B,y' + 28.J' + 3 B,y + 48, = 0. 
}'erner folgt aus diesen letzten Gleichungen 

(3Bi- 8B0BJy' + (2B1B, -12B,B,)y + 8 1 8 1 - 1680 8, = o, 
und da üb~rdiess 6ß0y' + 3ß,y + B2 = 0 ist; 

[3B,(3B:-sB,B,) - t2B.(B1ß2 -~B0 B3 ) ]y + (3Bi -88,BJB, 
- 6B11 (B1B1 -16ß0 B,) = 0, 

oder wenn Kiirze halber 
3ß, (3B;-8B0 B,)-12B, (ß,B,-6B.B,) = )8 

(3Bi-8B,B,)H,-6Bo(B,B, -16B0 B,) = ~ 
gesetzt wird t8 y + ~ = O. 
Die Verbindung dieser Gleichung t8y' + ~y = 0 mit der quadratischen 

. 6B.y'+3B1ytB2 = 0 
ergibt (3B1t8 - 6ß,~) y + B,)8 = 0, 
und für y seinen Werth gesetzt 

~)S· - 38, ta~ + 6B0 <P = o, 
wofür nach Substitution von ~ und ~ folgende Glieder resultiren : 

B~BiB~ 

B~ß~ß,BJ 

B!ß1 B~ß, 

9 
-9' 

-8.9• 
4. 9' 

3.8.9 
6.9 

2. 9• 

9'.16 
-6.9.16 
-2.9.16 

9'.16 
-9'.8 
-9'.8 

-3.9.8 

-9'.4.16 
3.4.9.16 
4.9 .16 

9'. 16 
3.9.8 
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mn;B,B, 9'. 8. 111 
3. 9. 8. 1li 

·- ----- ------
mn: 3.8.16 

9'. 4. 16 

-0'.16 
-3.9.16 

n: 11; u, -4.9.Hi' 

3. 8. 9 .16' 

und somit rlie Bedingun_g-sgleichnng: 

- 6.9 B0 ß)Bi + 2 .81 H.B; Bi+ 9 .16ßi,ßiB~ - 9. 24B~B~ll2 B 1 
-20.9. lßß~B,B;B, + 8. 21. 9B~BiB~- 2.81.16B~B\B4 

+ 6.9 .16'nm; B, B, + 3.8.16B~Bl + 4.81 .16B~~Bi 
- 3.4. 9 .16'B:B,B,B4 - 4.9.16' B:BiB, + 3.8.9. tß'B:B: = 0. 

2. Um jedoch die einfach~ten Bedingungen zu erhalten, sey die dreifache Wurzel 
durch 11 und die vierte durcl1 j3 vorgestellt ; die Bedingungen zwischen den Coeffi-

cienlen sind alsdann : 

Mithin ist 

B, B, 
- 1i~=311+J3, /3=-n~-311 

B. IB, \ tt. =: 3 • ( 11+ß) =: - 3 II \if. + 2 11) 

ll, 13H, ) 
- B~ = 11'(11+3ß) =-11'\.B; + 811 

H, ' B, ' 3' H; = " ß = - B. " - 11 . Hieraus folgt 

Hi= an,~'+ an.,• 
ll, 11 = - 311, 11' - 6 811 11' und daraus 
3ß, + 4B,a = -3H1 112, welches mit 

B, + 3 B, II = - 6 n. 11', die Gleichung: 

611.B,-ß,ß, = (3Di-8B0 ß,)" ergibt. 

6BoB,-B, ß, ~ 
11 = 3ßl-8ß,ß, =-~ 

- 3ßlß, + 8ß.B~+6ß0 ß, B1-6.16B:B, 
= DB)- 36ß,ß,B, + 72B:B, 

Somit wäre die Bedingung : 
12 B.n:m- 4.9B.Blß, + 3.16'B~B,B, - 18.16 H~H;R, 

-6. 12 B::m- ürn:n~ + rn. rnn:n,n,nJ = o, 
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die sich durch folgende Betrachtung noch vereinfachen lässt. Es lässt sich nämlich er

weisen, dass folgende Gleichung 

B0 Bi-3B.B,Ba+ 12ß~B. = 0 
als erste Bedingung bestehe; denn setzt man statt ß„ B„ B, ihre vorigen Werthe; 

so erfolgt der Ausdruck 

9ß~a.'(a.+ß)'- 3B~(3a.+ß)<>'(-.+3ß) + 3.4.Il~a.'ß, 

d~r sich auf Null reducirt. Wird dann di~ erste Bedingung in <lie obige substituirt; 

so enthält diese um zwei Glieder weniger und ist als zweite Bedingung: 

9ßiHi-27B1ß3- 32ß.B~ + 4.27 H.B1ß,B,1 -G. 18ß~ß~ = 0. 

3. Diese Bedingungen zwischen den Coelficienten lassen eine Aenderung des 

~ 
Werthes a. zu; denn wird die erste Gleichung zum Zähler von a.=-58 addirt; so 

übergeht es in 
-3BiB,+ 12 B.B~-6 B0 B,B:i- 3.16B~B4 

a. = 9 B/-36B0 B1 B, + 72B~ß3 
und nach der Bedeutung von A3 , A,. in 

A, „ = -·~· 

Dadurch lässt sich erweisen, dass die Gleichung "' sämmtlich gleiche Wurzeln 
F 

enthält. Denn da die Gleichung II= 0 eine repetirte Wurzel besil7.t, nämlich - i• so 

. A, 214'-
gilt nach frühern dasselbe von der Gleichung "'= O, deren dritte Wurzel - Aa + F, 

A F F 
ist. Vermöge der Bedingung 3A

3 
= i wird aber dieser dritte Werth zu - F:. 

4. Die erwähnte Eigenschaft der Gleichung "'= 0 führt auf folgende Bedingungen 

A, 
3a. = --A 

J 

A, 
a„• = Aa 

A, d . A~ A, A~ A, 
a.• = - .i\; ' 1

' 3A1 = A3 ' 27 A~ = Aa' 

welche in D~ = 4'ß~p'+3.4'B~B,p'+3.4B.Bip+Bi 
4' ß~A~ 3.4'Bm, Ai 4BoB1A. 

= 27 -Af + -9-AY- - Aa + B} 

substituirt, auf den Werth 

01 _ -4'B~A6+4'ß~B,A,-4B0 B;A,+B/A, 
' - A:i 

führen. Aus dem Zähler erhält man, wenn die Wl'rthe für A,. A,, A., A,, substit11i1·t 

werden: 
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-4'B~8i8, + 4'ß~B~ + 4'8~B)B, + 8.42 B~Hi8, 

- 4' B~ B1 B, 8, - 4 8 11 B~ B, - 8 B~ 8~ 8, - 4. 16 ß~ Biß, 
+ 4'ß~ßi8i + B;-4B0 ß) B, + 8B~Bjß, = B; 
+ 16B~Bißi + 8'ß~Bi- 8H11 8lH, + 16B:iB~B. - 64H~B,B,HJ 
= Ai somit ist 

J)J = A,. 

Diese Bedingung mit D,=0, D,=O, D,=O sind die Gleichungen, die mit der 
Bedingung der dreifachen Wurzel verknüpft sind. Die Wurzeln selbst sind: 

y, = p 
y, = p 
Ya = P 

' y, = p-VA,, 
Bu 

.). Sollten die Wurzeln paarweise gleich seyn, wobei der Ausdruck der Wurzeln 
im zweiten Theil des Binoms sein Zeichen wechselt; so ist die entsprechende aus 

- + v' ~ ± i arc cos [- .!. VD,Da + .!. yn, D, - 4 (D,-2 VD,D,)] 
Y - P D e "' D U --- 4 D D ----=-

" 
0 

' " ' VD.D, 
entlehnte Bedingung: 

D,D,-4VD0 D,(D,-2VDoD,) =0 
d. i. D,D, + 8DoD, = 4D, VD0 D, oder 

n:m+16DoD1DaD,+64mD~= rnD.DJD, 
D,D,[D,D,+ 16D.D,] = 16DuD,[DJ-4DuD,]. 

Bei der Entwicklung dieser 'fheile erhält man : 

Di-4D11 D, = 32U~p' + 32ß11 B, p' + (8811 H2 + 9B:) p' 
-1- ((iß,B,-4 B„ß,) p + Bi-4B11 B, 

diess in 161)0 D, multiplicirt, ergibt: 

(Dl-40„D,) 16DuD, = 

2.1G'H~p· + 2.1~:n~n·)P' + 8.16Bi:B~lp'' + 6 .16.' ß;~ß, B,lp' 
2.lüßuß, 9.168„B, -4.16BuBJ j 

32 .16U~B, 8 .16 B~ß, B, 
32 . Hin~ n; 9 . 16 B„ BI 

+ 1ßß~ß~ 
-4.168~8, 

ß.tGBuBiB, 
-4.168~8,B, 

8.16B~Ili 
9.10Boßi8, 
32.108~8,83 
32.16U~B, 

32.16B~8,B, 

32.108~8,, 

p' + 16 8,B,n; p' + 1ßß11 B~ 
-4.t6B~n.n, -4.16B~n,B, 

ß. 1ß ß,ß, Bi G .16ß0 ß, B,Ba 
-4.16ß~H,B, -4.1ßß~ßj 

8.tüß~ß,ß, 8.16B~B,B, 
9.16B,BiB, 9.16Boßlß, 
32.16B~B1 B, 

Ni\lnr\\ isscnsch:1fllichr. AIJhandhmg<'n. IV. 3. Ahlh. 

p' 

12 



90 

Eben so ist: 

lt'. PECHE. 

+ 16B.~iB, l p + 16B11 ~lß.'. 
- 4.16B0 B.1 R, - 4.16 B0 Bi 

6.16B0B,B2B, 
-4.16B;B,B, 

D1Da = t6Bip' + 16BuB1 p' + (3 Bi+ 8BoB2) p1 

+ (4B0B,+ 2B1B,) p + B,B, 
D1DJ + 16DoD, = 32Bip' + 32 8uB1p' + (24 B,,B, + 38D p, 

+ (20BuBa + 28,BJp + 16BuB, + 8.B., 
und das Product dieser Grössen: 

D, D, (01 D, + 16D0D,) = 
2.16'ß~p• +2.16'8~8,Jp' +3.32B:8i p' 

2 . 16' ß~81 8 . 32 ß~ B, 

+ 2. 32B;B,B, p' 
4.32ß~B, 

3. 32B08J 
8.32BiB1ß2 

24.16Bi81B2 
3.1680Bl 

20.168~8, 
2.16B;B,8, 

2.16•ß~8l 
24. rnB:B, 
3.16B;BJ 

+ 32B; 81 Ba p'• + 32 8 11 Bi 8, p' 
2.328oBJB, 2.248oB,Bi 
4.32Bi81B, 6Blß, 
3. 24ß0BJB2 4. 24BiB2B, 

9ßl 12B0BiB, 
8.24B;B; 3.20B0 BJB, 
3.8B0Biß, 6BlB, 

20.16 lliB,BJ 8. 20 BiB2B, 
2.16B11 8iB, 16B0B18i 

16'B~B, 16'B~B18, 
168;818,J 16B11 BiB, 

+ 2480ß1B,83 p' +20B.~81 8l. IP + 16B~ß~B,ß, 
3 8J8, 2B;82B1 +B183 

2.20B11 B1 B~ß3 2.168,1818,B, 
48iBi 2BiB,Ba 

4.20B;8l 4.168;8,1B, 
880B1ßzB, 4BoB1ßi 

3.16B0BjB, 
3BJB, 

8.168;828, 
8BuB1B2Ba] 

Man erhält nach gehöriger Reduclion dieser 'fheile die Gleichung: 

[12.16B~B,- 3.16B~Bi + 3 .16811 BJ8, - 3.16 RiB,B,-9Bl] p' 
+ [3.16B11 B1 Bi + 12.16Biß,B, -12.16B:B,B, + 2. t2B0BiB3 -12BJB2] p' 
+ [16B.Bl- 4.16B;82B, + 1680ß1ß2B,-9.16B;Bi + 6.16B08lB, 

- 6 818, - 48JBD p' + [16808l8, - 12.168:8,B, 
+ 4 .168118,8,ß, - 24Bo8,8j- 48i 8,BJJ p + 16Bo8i8, 
--4.168~Bi-16B0B1 B,B,-BJBi = O. 
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6. Diese Gleichung in Verbindung mit 

A, p' + A4 p' + A, p + A. = 0 
dient zur Bestimmung von p. Allein folgende Betrachtung zeigt , dass beide Gleichun
gen unbestimmt sind; indem sämmtliche Coefficienten derselben , vermöge den zwischen 
den Coefficienten B0 , ß11 8„ B30 B, stattfindenden Bedingungen zu Null werden. 

Da die Form der Wurzeln durch a. + ß, o. + ß, o.- ß, o.- ß repräsentirt wird, 
bestehen folgende Gleichungen: 

-B, 
B- = 4o. 

u 

B i. = (o.+ß)' + 4 („'-p') + (o.-ß)' = 2 (3o.'-i3') 

-B, , 38i B, . 
somit 11 = 4B, , ß = 16 B~ - fß.' Ferner ist 

-B, IJ = 2 [(o.+ß)' (11-ß) + (o+ß) (o.-ß)'] = 4a. (•'-ß') 
u 

-B ß, T. = ßßJ (Bi-4B0 8 2) mithin 

BJ- 4ß0 B,B, + 8B~B3 = 0 
als erste Bedingungsgleichung. Weiter ist 

B, , , (- 2B, B0 8,)' 
B- = Ccx+ß) (11 -ß) = 16B' + 8 168' 

0 u u 

1 
= 

648
1C4H,8, - Bl)' somit die zweite Bedingung 

II 

n:81 = B,81. 
Die erste Bedingung ist nach früherer Bezeichnung Ai = 0, die letztere A. = 0. 

Aus den Gleichungen 8 ß 11 A, = A, 8, - A, 8, und 
280 A, = A,B, -A,ß,, 

denen die Werthe Ai, A,, A;, A, g·enügen, folgt dann weiter 
A,= 0, A,=0. 

D l. ß d' v' D, vn, „ d . B d' 1 . h 7. a 11e e rngung 
0
- = D wrmop;e er zweiten e rngungsg etc ung 

II 1 

erfüllt ist; so ist zugleich ein Werth rnn p nämlich p = 0 gegeben, und da derselbe 
der einzige Werth ist, indem die Gleichung A, p' + A, p' + A, p + A, = 0 keinen an· 
dern ergibt; so muss derselbe auch der in N 5 gefondenen Gleichung entsprechen. 

Daraus folgt, dass der letzte Coeflicient 1ler Nulle gleich sey. 
. 1ßß

11
Bi8.. - 4.108,iB;-168,B, B,H, - BJ8l = 0. 

Man ersieht es übrigens auch aus folgenden Transformationen. Es ist dieser Coef· 

n:R 
ficient nach Substitution von Ul = B, 

0 12 „ 
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~ (lüB;Bi- 4.16BJB, -1UB;B1 Ba -llj) 
II 

= =~ [-4811 (-48.Bi + 16Hi0. + 28„B,B, +Biß,) 

= =88,, [48„A, + B,A,-1 somit weil A, und A, Null sind, der Nulle 
II 

gleich. l<'erner ist der Coeflicient von p 
lüB„mB,-12. t6B;B, B, + 4. tüßu ß, B,H, -24B11B,1Ji- 4BiB,83 

wenn stalt B, sein \\1 erth aus A, gesetzt wird: 

ß1ß' H'ß U.B' = wu„n:.-11,,---12 rn-"-1t4 16" 1 · 1 -24BBB' 4B'BB . ) Bi . Bi II 1 ;i- 1 ',; 

= ~ß~' [4R„Billi- 3. rnn:na 16B: B,B, B,, - 6B.B:Ba-B:BJ 
1 

48 
= s;' [--BJ+4B.B,B,-8B~B,] [B,B,+68083 ] 

B,A, , = - 4 Bi (B1 B, + ö811 B,) = 0. 

Dasselbe gilt \'om Coeflicienten von p'; derselbe ist nach gleicher Behandlung: 

16B11 ßt- 4. t6B~ll,B, + l6B11 H, H,B, - 9.iüB~ß! 

WB B' +r H'B B'B üR1B 48'ß''- Iüß 81 4 16-11
-'--'

1 
).lnJ~--1.1- 12- O:!-· Bi 

+ l6B11 B1B,B,-3.16B:Bi-üB/B,,--4BJBi 

8ß.1· H' 8,l = ·m: 2BllB'iBi-8B;:B.\- 2~ -öBa [B:-4BuB1B2 +8B~B,,J 

- 8ß„B1 U.,H1. = ~~' _2B0 B!Bi-8HJB~- ~8') 
AB ß 8ß.[ ßjB. -(i :1 1-8 11 8 18,B,= n;· 2B0 HiB:~-8B~Bl-2·· 

ß B'B] 8~ [ B B'B ß' Bl BoB,A,) 
- II , , = ·nr 2 II , ,-4 "o,u,- 2-~ 

-
4Bi [ B"+ 48 B B SB'B] 4BiA, - ß - 1 II 1 2 - \\ 3 = - -B- = o. 

J 1 

Eben so ist 1ler Coelficient ,·on p' die l\'ulle. Es übergeht durch die analoge Be
handlung 

3 .16B.B,B~ + l2.16mB, B, -12.16B;B,B, + 2 .120,B: Bs 

- 128,JB, in 3.16811 81 Bi+ 12.16 B~:;8l- 12.16B;B,B, 
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+ 2.12BoBiB,-12BJB, = -1282 [BJ-4B0 B1 82 + 8B~B,] 
B.Ba . 12 + 24ß, [8/-4ll„B,B2 + 8B~H,] = B, (28„B,- B1 BJA3 = 0. 

Endlich gilt dasselbe ebenfalls vom Coerficienten von p'; denn derselbe ist 

12.16 81,B, - 3. tß B~B: + 3.168.B~B,-3 .16B;ß, B,-98\ 
= 12 Bo [ 1ßß~B. - rn.ea 28.B. Ba+ B:B2] 
+ 98, [ 4B.H,B,-8JJ;ß, +BI] = 12ß0 A,-9U1 A, = 0. 

Es ist überdiess natiirlich, dass sich diese Eigenschaft für die letzthesprochenen 
Gleichungen ergibt; denn da die Bedingungsgleichungen der Coefficienten B0 , B,, B„ 
B,, Bu anderweitig resultiren, so können diese Gleichungen nur auf jene führen oder 
durch dieselben unbestimmt werden. 

8. Die Wurzeln der Gleichung sind in diesem Fall wegen p = 0 

'B v- V =V~[+.!. B,B3 + _,_ 8 183 _ 1] y, B. - • ß
0
B, ' 6 B

0
B, 

•B v- V =V_! [ + .!. B.B,_ 1 B,82-1] 
Y2 B - • B B Tl B B 
y,=y, 
y,=y, 

0 0 ' 0 ' 

wo das Zeichen 2: vor V
8
81 B, desshalb beigesetzt ist, weil für den }'all, dass B1 ne· 

oB, 
gativ wäre, das Zeichen der w-urzel + genommen werden muss, indem widrigenfalls 
die Summe iler Wurzeln nicht dem negativen ersten Coelficienten gleich seyn könnte. 

Diese Auflösung gilt daher auch für eine zweite Gleichung, für 

B.y'-B,y' + B,y'-B,y + B. = 0. 

Man braucht überdiess hloss die Wurzeln der ersten Gleichung um ~:.· zu ver· 

mehren, um die Wurzeln der zweiten Gleichung zu erhalten. Dabei ändert sich der 
Werth von 

·n v- V V _ _!·r-.!. ß1~ + _, B,B,_ 11 
B. • B.B.- 'iB.B, 

nicht, obgleich derselbe in 

V, g· [-ivn.D, 2: v ~. D,D, _ 11 
• D0 D, D,D, 

übergeht, denn es ist für diese Vermehrung 

D. = 80 

D, =-81 

68,Bl- 6B0 ßf + 48~8, B 
o, = 48' = l 

II 
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- 4B0 B~ + 6B1B0 - 8B~B1 B, + 4B0 B1 B3 - B0 B~ 
DJ = . sBa 

0 

B0B1-4B~B1 B2 AlBo-8ß~B, _ B 
== SB~ == SB~ - - 3 

B.B)-2B0 Bl+4B~B~B,-4ß~BiB,+B.B~ B B 
D, = 16B~ + ' = ,; 

somit sind die Radikale dieselben , die Gleichung ist sodann 

B0 y• - B,y' + B,y' -ß,y + ß, = 0 und die Wurzeln ~ = y 2 :.•. 

Es kömmt diese daher, weil die Bedingung B: B, = Bo B~ besteht, denn die Gleichung 

V- V B 'B v-l B,Bl+ _, ß 1 B:i 1 - • v__!!-, B,Ba -„ - ,-;;--- 28 B -;; --
B.B, B0 B, o • B.ß, 

V V- B • B 
+ • B,B3 1 f"h t f B,B3 - --! v~ 

T~ - - u r au - B B - B B B0 B, o , o • 

d. i. auf B0 B~ = B;B,. 

Es lassen sich die Wurzeln dieser und jener Gleichung auch noch folgends schreiben: 

_ -B, + _1_ v2 [Bl-4B~B3 -2B.B,B,] 
Y1 - 4B0 480 B

1 

y _ -B,+_1_ v2[Bl-4H~B3 -2B.B1 B2] 
3

- 480 4Bo B, 

Ya=Y1 
y,=y, 

wobei die Berücksichtigung des Zeichens von B, wegfällt und welcher Ausdruck sich 
auch folgends darstellt : 

y = -B1 .±.V3Bi-8B.B, 
4B0 

9. Im Fall alle vier Wurzeln gleich sind, entsprechen die Bedingungen 
6B~ 83 B~ 

B, = 168. ' B, = 1ßB~ ' B, = 16'H~ ; 

die Grössen A,, A„ A„ Ao werden zu Null. Ein Werth ''On p ist Null, weil die 
B B' 

Bedingung 8 ' = B~ erfüllt ist. Ferner ist 
0 J 

VDD v--' -' - 4 (D, - 2VD.D,) = 0' ± D,D, = 1 und somit 
D.D, VD.D, D„O, 

V
• B, -ß1 

Y = - B;, = 4ßo ' 

Anmerkung. Die Gleichung 

16' A,B.p' + [t92A,B~B, -::~~;~~' ("- 4~~!
2

0.)') P' 

+ [32AaB.B, (e.-l/4B.~---+B,) + 16A,B. (tt, -v4nfuJ 
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( 4B0 1})
2 

) ( B,sp• )) ( sp )' 
- 2 „_ 48.p+B, ß-A'-4B.p+B, P+4A,B, B,-V4B

0
p+B, 

( 
B,sp• )' 

- ß-A, - 4B,p + B, - = 0 

übergeht für A, = 0 in eine quadratische, die nur einen Werth für p liefert. Man 
erhält nämlich 

( "' - 4~~!
2

BJ •P' + 2 ("' - 4~~ ~'ßJ (ß - 4B~p r ß,) P 

( B,S})' ' 480 1})' B,S})' ' 
+\ß-4B.p+oJ =O also [(a.-4B.p+B,)P+ß-4B

0
p+n.1= 0· 

Im vorliegenden Fall ist sp = 0, weil a. = 0, ß = 0 und es ist somit gleichgiltig, wel
chen Werth man dem p beilegt, wie man aus der zweiten Schreibweise der Wurzeln 
noch besser ersieht. 

10. Es können überdiess A, und A, zu Null werden, ohne dass die Gleichung 
die in diesem Capitel behandelte Eigenschaft besitzt. Diess ist im Ausnahmsfall für 

B, = 0 und B3 = 0. 

Es ist zwar in diesem Fall A3 = 0, A. = 0, A. = 0, ohne dass jedoch nothwendig 
der Coefficient A, = 16 B~B, - 4 B.B~ Null seyn müsste; und auch wirklich gehören 
sodann die Wurzeln nicht zu diesem besondern Fall; denn sie sind: 

y,=V' ;eiarccos [iV2vB.B,-B,J 
80 

VB0 B, 

y, = v~ e-iarccos [ ~ V2Vß0 B,-:-B,] 
VB0 ß, 

y, =V~ eiarccns [-~V 2Vß0 ß 0 -ß2 ] 

VB0 B, 

V. 

Betrachtung der biquadratischen Gleichung, die sich nach den Re
geln einer quadratischen auflösen lässt. 

t. Soll eine Gleichung vierten Grades die Eigenschaft besitzen ; dass sie die 
Wurzeln direct oder mittelst einer Hilfsgleichung, also bis auf einen constanten Theil, 

durch eine Auflösung wie bei einer quadratischen ergibt; so muss entweder die Glei-
chung D0 z' + D, z• + D, z' + Da z + D, = 0 oder die ursprüngliche 

ß 0y4 + B,y'+B,y' + B,y+B, =O 
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die Form [(z+A)' - ci'] [(z+A)'- ß'] = 0 annehmen, worin - A den constanten 'fheil 
bezeichnet und für z im zweiten }'all y zu setzen wäre. 

Es bestehen alsdann im zweiten J!'all die Gleichungen: 

daher ist 

BI 
4A=n 

0 

6A' ' ' B. -(a. +ß) = -ß: 
H 

4A' - 2A (ci'+ ß') = -:e: 
(A' - ci') (A2 - ß') = _.IJ~ 

Ho 
B ß ß B' B: = 2A[2A'-C„'+ß')J = 2ß.l11~-4ßd 

d. h. es besteht die Bedingungsgleichung: 

. B~-4B0B1 B, + 8B~B3 = 0. 
Sollte jedoch die Hilfsgleichung 

D0z' + D1 z' + D,z' + D3 z + D, = 0 
diese Eigenschaft erfüllend, vorausgesetzt werden; so wäre analog 

n:-4D.D1D,+smna = o. 
Nach Substitution der Werthe von D erfolgt wie natürlich wiederum 

B:- 4B.B1B, + 8B~B3 = O. 
Dieser Ausdruck ist aber der Coelficient A3 in der Gleichung 

A3 p' + A, p' + Asp + A, = o 
und somit führen beide Fälle auf die Bedingung A3 = 0. 

2. Für den Fall, dass D. z' + D1 z' + D2 z' + D, z + D, = 0 die erwähnte Eigen· 
schaft besitzen soll; ist 

D. BI 
A=----p+-4D0 - 4Bo 

"' + ß' _ ~J.)i-BD.D, 
- 8D,i 

, , 16"D~D,+5Dl-16D0 D;D, 
"ß = 1ß'D' 

u 

mithin "= kv 3Di- 8D0 D2 .::t:Yt6'D;:o, +5Dl-1GD.DJD, 
20~ 

+ it-V3m-so.n, + v16'mo, + 5D:-16n.n;n, 
2D~ 



INTEGRATION DER ELLIPTISCHEN FUNCTIONEN IN GESCHLOSSENEU J!'o11M. 97 

Diese Grössen vereinfachen sich jedoch. Zuerst reducirt sich die cubische Glei
chung für p, vermöge der Bedingung AJ = O auf eine quadratische, die durch die ße-
1lingung ihrer Coefficienten 

A- -~ß,~A,_!~ 
, - 2n. 

A,B,-A:iB3 Ao - ---- in den Ausdruck - 8H
0 

, A1. B, A1, Hi ( ll, )2 
A.p +2lf"P+C6ifi=O d.i. in 1P+4a~ =Ü 

0 0 \ 

b h 1 n, ~ d' ii erge 1. Die cubische Gleichung hat somit die repP.tirte Wurze p = - 48;; uuu •~ 

andere p = 0. Der erste Werth gibt für A die Nulle. Es werden ferner D, = 0 und 

d ß d' VD, D, d s b . . . 
l'I' e 1ngung D~ = ~ zu Folge, D:i = 0; welches auch aus er u stltut10n 111 

D3 = 4 B. p' + 3 ß, p' + 2 ß 2 p + B, 
fiir den \IV erth von p erfolgt. l!'erner ist 

-D2 -n.;- = „: + ß' 

VD, 'h' D~ = a.ß mit m 

-D, VD, 
(~/3)'=--.±.2 D-. 

D. " 
Die Werthe von D2 und D, sind 

D. = - 6Bi·tß:6ß.B2 

D _ -3B11Bl+16Ili,BiB,-6rn~B1 B,+16'B:8, 
' - 16'8~ 

= 
162 ß~B, + B0Bl-4B0 B1 [B~-4B0ß1 B,+8Bi,ß3] 

32B~ß, B.1 

16'H~ 

16'B: 
10' n~n. + n:- 32U,; B, e„ 

16'IlJ 

Dadurch ergehen sich die Werlhe 1·on a., ß 

" = 8~. V - rnB.n, + 6Ui + 2vrn2 BJH, + B1-32Bi,B,n .• · 

+ ~n~ V - t6B.B, + 6Bi- 2 vrn' n~n. + n:-::12Bi,B,H, 

1 . . --
/3 = ffB--;;V- rnB.B, +68i + 2vfä2 B~B.+Bl -32B~B,li; 

- 8~ V -168.B, + 6ßi-2Vi62Il;lK+Ii: :_ 32 8i,ll, B,. 
0 

Somit wären die vier Wurzeln der gegebenen Gleichung: 
1~al11rnislicnsch:1flllchr. Abl1;111dl1111flPll. IV. 3 .. \hlli. 
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B.y' + B1y• + ßiy' + 83y + B, = 0 

J
. _ -81 +-·-v68J- l680B,+ 2V162 B~B, +Bl-32B~B1 B, 
1 - 48

0 
88. . 

+-1-V6Bi-16B08,-2V1tl2B~B, + 8l- 32B;B1ß3 
88, 

,. _ -B, +-1-V6B'1 _:16B:B,+2Vi62 B~B, +Bl-32B;B1B1 ,,- 4B
0 

88
0 

. 

_ ~v6Bi-16B.B,-2V1ö'B~H, + Bl-32B;B1ß 3 
880 

\' - - 8, _J__v6BJ-1üB.B,+2VWB.'1 8,+H:-32B~B,B,, 
J.) - 48. 88. 

+ _1_ Virn:----:-16-8-.-B-, --2-v-:::1=6,=B=~ 1=i,=+=8=l =_=3=2=e=: 8=
1
=e=-, 

88. 

y, = -;:,1 -~ V 6Hi-16B.B,+ 2vrn•mn. + BJ-32B~818„ 

_ 
8
1
80 

V6BJ -16B.8,-2V16'ß~ß, + B\- 3:1ß:B1H3 • 

Es lassen sich überdiess diese Ausdrücke etwas einfacher stellen, weil 

V - 8H.B2 + 3B; ± V16' B~B. + Bl - 328~ B,81 

V 8ß B +38' = - 0
/ '+V(8i-4BJJ,)'-6!H~B, 

+ v-8ß0 B,+3Bi V ß' , - t - ( , -4B.B,) -64BJB,. 

Dadurch übergehen die Wurzeln in die einfachern li'ormen : 

Y 
_ -8--.!+.~ V-sB.B,+3HJ+2vcBi-4B,BJ'-6iH~B. 

1 - 48. 48, 

y, = T:,_!+ 4~1. V -8B,B,+3BJ-2V(BJ-4B.B,)'-64B~B. 
Jl = -;1~1 - 4~l. V -8ß.B, + 3Bi-2tl(ßl-4B.B,)'- 64HJB, 

y, = -;:.1- 4ff. V-sB.8,+3ßl+2V(ßf-4B,B,)'-o4BJB,. 

Im zweiten Fall des Werthes ''on P• nämlich p = O bleiben ", ß und y dieselben. 
ohne dass die Voraussetzung wegen anderer, vielleicht damit verkniipfter Bedingungen 
richtig scyn mii,ste. Diese kiinnen die Form ''erändern; so dass der Werth p =II 

~.inem speciellern l!'all angehöi·t. 

3. Um diese Werthe aus der allgemeinen li'orm der Wurzeln 

= +V
1 

D,e±iarcco•[-!VD11:'_:1_ :':. yn,Da_4(D,-2V}),U,)J 
Y P n. . 4 n.u, n.u, ----vo.ii~-
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zu deducirell; so ist für den Werlh p = -,;1~1 

V. o,. • l v· _ v D D - - 1 o. cos 'P = VD. - i DJD} + ± V 1 
' -4(D2-2VD0 D,) 

D0 D, D.D, 
und wegen D, = 0 

• D, 1 V jj~ COS\' = BB, V 68: - 16B.B, + 2Vl6'B~B. + Bl-32ß;H,ß,l 

ll'erner ist 

i v' o"~ Sin I' =V - o4B,VD,D, + üHi-1G H.n, + 2V16'BJ B, + ß)-32B~B, .i-, 
o U~ 

= 8~0 V -4V16'ßJB, +Bl-32B:B,B3 -16B.B,+6B~+2V16'B~8,+Bl-32B,fß,ß, 
= Bk~ V - 1ßB.8, + 6B:- 2V16'ßJB, + ßl- 32B;Bl8J 

uud somit wären die vier Wuneln wie frühe 
- B, 

Y1 = 4ß0 +" 
-B 

y, = 4ß 1 + ß 
0 

-ß, 
Ya = 4ß. - ß 

-B, 
y, = 48. - „. 

l<'i1r den Werlh p = 0 ist 

y = v' ~ ei•rccus [- t v~.ß; + tV ~,ß3 _ 4(B,-2V80 B,)] 
Bn B.B, BB VB B 

0 ' 0 ' 

u111l 1.ugleich - _,_ VBi8} +.!_l/v~. 18,B~ 4(B,-2VB.Ji,)\ 
• B,~B, • , 80 \ß,B, VBoB4 ) 

_ , ~+-1-V n,n, -- -.-B 48 -----4B, +svn,B,, 
0 0 VB,B, 

B, 1 V -= -±n, + rn. Bi-4B,n, +sn.vn.n, 

ß 1 vB~4B- B B +BB'B -B, 1_!+- ,- 012 ol---= - ~ B, 4 B. H, -- - 4 ß, . 

. . ' B, ' 84 1 r + Bi n. 
l<'erner ist Sm fl VB~= VB, V -1 J6m VB; 

1 V 1 VB'-168'8 1 -;--- 8----8 168 VB B + ß' - - 1 
• ' = rn V3B,-8 • • = :rn;, - • • • , - 4 n. n, 4 • 

13. 
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mithin 
-B, 1 

y, = y, = 480 + 4B. V3Bi - 8BoB3 

- B, 1 
y, = y, = · 480 - 480 V3B~ -8ß0B, 

also von rlen frühern ''erschiedene Werthe. 

Zugleich finden in diesem Fall noch einige Gleichungen statt, denn es wird ver
miige der Hedingungsgleichungen zwischen A,, Au A„ A. wegen AJ = 0, A, = 0, A, 
und A, 1.ur Nulle. Auch ist 

, , r-BB;;ß,)' . · . 
(ß; - 4ß0 B,) = \ H, und somit das Uad1cal 

vcB;-4B.B,)'--8iBJn:- = s Vu: "!~L 11·) = o 
1ß; B0 

wodurch die obige Formel die einfachere J4'orm annimmt. Diese Deduction zeigt, dass 
der Werth p = 0 ein fremdartiger sey. Die Gleichung 

A, p' + A, p' + A, p + i\, = 0 
reducirt sich daher aur eine quadratische und kann nicht durch eine cubische, deren 
eine Wunel p = 0 ist, ersetzt werden. 

4. Im Fall die Gleichung ß0y' + ß,y' + B,y' + B,y + B1 = 0 die angeführte 
J4'orm besitzend vorausgeselzt wird; besteht nach frühero die Bedingung A, = 0 und 

-B, 
die Werthe von p sind, der doppelte Werth p =48 und p = O. 

0 

Ba nach früher Erwiesenem für p = 0 die Gleichung A3p' + A,p' + A;p + A, nicht 
mehr eine cubische verbleibt, und überhaupt der Werth p = 0 mit dem repelirten 

-ß 
p = 4n.' nicht ''ereinbar ist; so bleibt er auch hier ein fremdartiger. 

Die Wurzeln erhalten überdiess clie in früherer Nummer gefondenen W erlhe. 

VI. 

Bestimmung der einfachsten Bedingungsgleichung für den Fall einer 
r e p et i r t e n Wurz e J. 

1. Für die Aulfindung der einfachsten Bedingungsgleichung im Fall zweier gleicher 
Wnrzeln wird es nöthig die Gleichung 

A, p' + A, p' + A, p + A, = 0 
näher 1.u helrachten. Um zugleich diese Durchführung soweit allgemein zu führen, 
als nicht die EigenLhümlichkeit dieser Gleichung 1.u speciellen Belrachlungen nöthigt; 

sey C0 y' + C,y'+ C,y + C3 = O 
di~ allg·cmeine Gleichung drillen Grades, die sich auch auf die Form 

C.y~ + C3y-i + C,i + C,y-1 = o 
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bringen lässt. Man setze, indem man zwei neue Hilfsbögen einführt: 

C,yl + Ciy-t = 2VC,Ci cos: 'f 

C,y~ + C,y-~ = 2VC,C, cos 1 'f, 

wodurch wegen V
s Ci · 

y = C, e~', 

c, . 
y = c; e~'' 

zur Bestimmung von 'f'· und rp, die Gleichungen 

Va Ci e~ 1 - C, e~' 1 und C
0 

- C, 
VC~Ca cos l 'f + VC,C, cosf 'f1 = 0 

l'esultiren. Setzt man y = z + q, wodurch für 

rli~ Uleichung in 

übergeht, und wählt q so, 

aus 

c, = lC. 
3C0 q + C, = le, 

3C,q'+2C,q+C, = lC, 

C0q
1 + C,q' + C'q + C, = '1{, 

dass die Gleichung ~~ = (~)'erfüllt sey, in welchem •'all 

·+ lC. . lu, 
'f' 1 i ~ = rp, 1 + , i Uu' 

'f1= 'f' 
folgt, so besteht alsdann nur noch die eine Bedingung 

·- - 'f 
V'H0 X, cos ~ 'f' + VU, ·ic, cos 2 = 0. 

Die Gleichung zur Bestimmung von q lierert 

x.u~ = XuW· 
Es ist nämlich nach der Bedeutung dieser Griissen und ihrer Entwicklung: 

'1112!/= 3'C~q' + 3'C;:C,] q' + 3'CJC']q'+ 3'CJC, 1 q" 
a'CJC, a•c:c; 3' c~c,c,j 

3' C~ Ci 3' C0 C) 
c.q 

+ 3' C: C, C, l q' + 3' C. q C,] q + C, q 
3' C. Ci C, C] C~ 

Cl 
lC0 X! = 3' c: q' + 2 • 3' C~ C, q' + 3' q C,] q• 

a•. 4 c~c~ 
+ 8 C.C]] q' + 3. 4CuCiC,] q' + 6C.C,Cjq +Cu C] 
6'C;c,c, ·a•c,;c; 

und die wr Heslimmung von q erforderliche Gleichung: 
(2 C„C/ - oc: c, c, + 27 C~C,) q' + cc:-.3 c. Ci c, - 9 c.:Ci 
+ 27C;C,C) 11' ~- (9C,c;c„ - 6C,C,Ci + qC,)q + c,c;-c„q =Ü 
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11der wenn die Coefficienlen mit ID3 , ll„ ID„ ID. bezeichnet werden : 
lla q' + tJ4 q' + ll,q + ID. = o. 

Diese Gleichung hiethet mehrere Relationen zwischen den Coefficienten ~" :r,. 
I)„ ID.; so bestehen folgende Gleichungen: 

3C~ll, = 2C,C, ID,-Cilla 
gq;r,. = c;C,ll, + C~C,!l,-C0 C,C,tJ3 

oder auch 27 c: l), = C, (2 Ci + 3 C, C,) ll1 - C, (Ci+ 3 C0 C,) !), 
Ferner 9 C,C, :l), = (3 C, C, + CD !l, - C1 C3 ID1 • 

Die Gleichung VU, ~ cos i 9' + VU, ~ cos ~ = 0 d. i. 

cos ~ [4cos'~ -3] V'l(0 'l(3 + cos~V'l(1 ~ = 0 

liefert für cos ~ die Wertbe 
'f 

cos2 =0 

cos~ =V-vu,U,+3VU.'il3 

4VU.U:o 

cos 'f = -V - V'H, U, + 3 VU0 U3 • 

2 - ' 
4VU,~ 

daher sind die drei Werlhe von cos ~ wegen 

VU, U, _ Ul . F 1 'Ha '1Ll u. 'Ha - ll;u, lß 0 ge von ~ = m 
cos~ q> 1 = 0 

cos • ~ = • V3 u. u.- 'Hi 
• T2 1 u. u, 

cos : 'l'a = - \V 3~U.~!L-,--u-;. 
u.u, 

Wegen 3 U,U, = 9 C~q' + 6 C0 C1 q + 3 C0 C, 
-1fi = - 9C,;q'-6C,C,q- Ci 

übergeht der Zähler 3 U. U,- 'Hi in 3 C0 C, - Cl und daher ist 

cos~ = +fv-. 3 c„~,-~i__ .. 
- ac~q'+2c.c,q+c.c, 

und Sin~ = l v4_p'H.~-'lli) 
'l(, 'l(, 

2. Die Gleichung 'l(0 z' + U, z' + 'l(, z + 'l(, = 0 hat eine Wurzel 

V
I 'l(J . 

z = U. e~' denn es ist 
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und daher 

Wenn also ~ einen det' angeführten Werthe ~esitzt; so ist k = 0. 

Die beiden andern Wurzeln sind 

21, v3 21a ~i 
z, = - 221~-: 21. e 

Weil nun diese Werlhe auch für den Fall cos~ =0 gelten, übergehen sie in 

z _ -~'- , 
3 ~'. ,l/21:-Ht.w, 221, "~ ' 213 ~ 

„ - 2 21. + · V 21. ,.. • r ~ + ~:- V 21~ - a V ( ~) 

:i 2l 2l 2l 2l' z 1 . h i t v_:'.e±iarccns ' l~-=-'J -ug e1c s 2l, , tl, tl, -

V·' 2l_, [. 21·1. . . . vat1"2n_+_2~Cfil' tr =•n'j ------- + I T I 1 0 ~ 0 1 2 J 
2l„ - z 2l. ~l. ' ' ---- - -- ~I' 2l'' ---

~ d ! 

, 21, , v" 2l.1 i V- a 2l ,2 ", t1 2l ~I -=-~-+~ ·-+- .l. 1 l --~ 21„ ~, - 2 3v ,„ . + 2v .„ .. „ -,II', 
o , «o 1 ~u «o :U,1 
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welches die obigen Werthe von z2 und Za sind. Somit sind die drei Wurzeln der allge· 

meinen Gleichung 

+ V
a \!{J iarccos, (\!lo~ -\!li) 

Y2 = q 2f. e ' l!l. ~ , 

+ V
a \!l.1 -iarccos 1 (\!lo~ -\!lD 

Ya = q ~ e ' \!{
0

\!{, • 

3. Für den Fall zweier gleicher Wurzeln findet man sowohl die Bedingungsglei
chung, als die, der jedesmaligen Weise dafür entsprechenden Werthe von q durch 

folgende Betrachtung. Es ist 

filo (z -v~e·i)(z-v~ e·(l+ili; (z-vt e•(i+jJi) = l!l.z· + \!{, 

\!l ( 2li •i) \!{ '+ m 
1z\z-i;e = 1 z «iz 

mithin weil 
\!l, 3 fila 
i; = v~ 

filo (z-V~ e•i) [(z-V( e•(t+;Ji) (z-V~ e•( 1 +~1i) -:!z] = O. 

Die erste Wurzel ist daher z = V~ e" 1, 

und falls die beiden andern gleich werden sollen , muss in 
a \!{ . 2. i 4• i \!{ 3 \!{ , 2 . 

z' - [V~ e"' (es + es )-i] z +V(~~ e4
"' = O 

die Bedingung bestehen: 

' \!{ . ' \!{ . 2• I 4• i \!{ 2v-l2•1 vJ··(-s+ 3\ .
1 

\!l,e = 21/ e e ;-\!l
0 

d. i. V
'\!l., VJfil., \!l, 

2 \!l;, = ~-\!{" 
und diess reducirt gibt \!l3 \!l,i + \!l~ = O eine Gleichung dritten Grades, die sich ver· 

„ d n d' VJ \!{J \!{, d 1 \!{, m. o 1 moge er e mgung· fu. = fu:; zu er quac ralischen \!{'. + 2!, = gesta tet. 

Nach früherm ist \!lo \!l2 = 3 C,i q' + 2 C0 C, q + C0 C, 

2li = 9Ci,q' + GC,C,q +Ci 
also l!l.~.+l!li= 12c:q'+BC0 C,q+ c.c2 +CJ=O 
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als die Gleichung für q, die denjenigen Werth liefert, für welchen zwei Wurzeln der 
ursprünglichen Gleichung einander gleich werden. Von diesen Werthen 

- - .~. + v.c;_ c~c;
q- l"c.- "c,; 12ci 12c" 

_ .~+•VCJ-3C.c2 --,c.-" c,: 
erfüllt einer ußll zwar der eigentlich brauchbare Werth die Gleichung 

:il,q1 + :il,q' + l),q + [), = 0. 

4. Es gibt noch eine zweite Weise, für welche zwei Wurzeln der allgemeinen 
Gleichung einander gleich werden, wenn q so gewählt wird, dass 21, = 0, d. i. für 

c, 1 ----
q = -3C ±. 3C vc;-ac.c„ 

0 0 

wovon wiederum nur einer dieser W erthe der cubischen Gleichung für q genügt; und 
welcher eigentlich hier zu nehmen ist. Die Wurzeln der ursprünglichen Gleichung 
sind alsdann : 

-21, 
y, = ''T' 

5. Es lassen sich von der für q aufgestelllen Gleichung mehrere Eigenschaften 
erweisen. Fiir jeden ihrer Werthe q sind die Ergebnisse y wirkliche Wurzeln der 
Gleichung C0y' + C,y' + C,y + C, = 0 und sie enthält bloss zweierlei Werthe von q. 
Da es nur zwei Weisen gibt, auf welche eine Gleichheit zweier Wurzeln erreicht wird, 
so kann diese Gleichung nur zweierlei Wurzeln besitzen, und es frägt sich, welcher der 
Werthe von IJ der repetirten Wurzel entspricht. Wenn eine cubische Gleichung zwei 
gleiche Wurzeln besitzt; so gelten die Gleichungen 

C,y' + C,y' + C,y + C, = o 
3C,y' + 2C,y + C, = 0 

fiir den \Verlh der ~epetirten Wurzel; mithin auch 

CiJ' + 2C,y + 3C, = 0 
für denselben Werth. Aus den quadralischen Gleichungen folgt ferner 

(2 C: - 6 C. C,) y + C, C, - 9 C. C1 = 0, 
somit wäre für diesen Fall 

9C0 C.1 -C,C, 
Y = 2(Ci-3C.C,) 

Ferner ergibt die gleiche Schlussweise aus der letzten mit 2 C, multiplicirten Gleichung 
und der vorhergehenden mit (2 Ci - ü C0 C,) multiplicirten, 1lie zweite Gleichung 

:\':ll11rwisscm:d1ilfllich~ Ahlrnmllun:rrn. l\'. 3. Ahth. 14 
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ersten Grades 
[4(Ci- 3C.CJC2 - C1(C,C2-9C.C,)]y + 6C, CC:-3C0 CJ = 0 

und hieraus die Bedingung 

(C, C, - 9CoCa)(3CiC2 + 9C.C, Ca-12C.CD = 12C,(Ci-3 C.CJ'. 
Diese Gleichung liefert nach Weglassung des gemeinschaftlichen •'actors C1 die 

Bedingungsgleichung 
c;q+ 18C0 C1C,C,- 27qq-4C.C~-4C)C, = 0. 

Gesetzt nun die Gleichung für q enthalte die Wurzel 
9 c.c,.-c,c, 

q = 2(Ci-3C0 C,) 
die dem Fall W, = 0 entspreche; so muss zugleich die Gleichung 

(2C.C)-9C~C1C, + 27 qC,) q' + CCl- 3 c.qc2- 9 q Ci+ 27 c~c. C1) q' 
+ (9 C0 Ci c, - 6 C0 C, Ci + Cl C,) q + C, C~ - Cu C~ = 0 

und C.y• + C,y' + C,y + C, = O 
für diesen W erth erfüllt sein. Die Vereinigung beider Gleichungen ergibt 

(C~- 6CuCiC, + 9 C~Ci)q' + CC)C,-9C.qC, - 3 C.C,Ci + 27 qC2Ca)q 
+ C~ Ca - 9 C. C, C, Ca + 27 C~ Cl + C. C~ = 0 

d. i. (Ci-3C.C,)'q' + (Ci-3 C0 C,) (C,C2-9C.Ca)q + ClCa-9C„C,C,C„ 
+ 27 c: q + c. q = o. 

Soll aber der obige Werth 'l'On q entsprechen, so muss zugleich, wenn statt q sein 

Werth gesetzt wird, die Gleichung 

2 '(9C0 C,,-C,C2 \2 , (9C0 C,-C,CJ 
(C1 -3 C.C2) 2cc;-ac.U,)) + (C2-3C.C2) (C, C,- 9CoCa) 2 cq-aC.CJ 

+Cl~-9~~~~+nc;q+~~=o 
auf die früher gefundene Bedingungsgleichung führen. Sie ergibt 

(9C.Ca-C, C,)2- 2 (9C.Ca- C,C,)' + 4 (C)C3 - 9C0 C1C2 C, 
+ 27c~c; + c.cn = o 

d. i. (9 C. Ca - C, C,)' = 4 (C) Ca - 9 C0 C, C, C, + 27 C~ Ci + C, CD 
und aus dieser Entwicklung folgt 

C~ Ci + 18 C0 C, C, C, - 27 c: Cl- 4 Cl C, - 4 c. Cl = O 
die obige Bedingung. Ist zugleich q eine repetirte Wurzel von 

Ilaq' + l:l,q' + I>,q + l), = 0 
so ist zugleich 3 l:la q' + 2 l:l, q + l), = 0 
oder wenn für !>, sein W erlh gesetzt wird 

(9C~q'- CD l:l, + 2(.JC~q + C0 C1) l:l, = O 
c c - 2 c. !>, a c~ l:l, 

3 • q - , = !), oder - 3 C0 q l:l, = 2 C0 :l\ - C, !>, = ~, 

C Ir\ C Ir\ W' d d . d W h 9 C„ Ca - C, C, - 1q1<.1J= ol(.I" Ir arm er erl q=2cc:-ac.C2) 

gesetzt und der Ausdruck entwickelt, so kömmt man auf die Bedingungsgleichung 
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zweier gleicher Wurzeln, woraus folgt, dass dieser Werlh q eine repetirte Wurzel 
von ~a q' + ~. q' + ~. q + ~. = 0 sei. Die dritte Wurzel der für q aufgestellten Glei
chung ist sodann 

~~-9~~ q-3~~~-9~~+~~~~ 
q = c:-ac.c, - 2c.q-9c~c,c,+21c~c-.-

6. Um diese Deduction auf die Gleichung 
A,p'+A,p'+A,p+A, = 0 

anzuwenden; so übergeht die obige Bedingung zweier gleicher Wurzeln für die zwi
schen A3 , A,, A,, A, stattfindenden Relationen 

in 

2B0 A, = A,B, -A3 B, 
16B~A, = A,Bi- (B1 B2 +2B.B,) A3 

:ii, [A:Bi-2A3 A,B,B, + A~BD 
u 

+ l~:e:· [A: B~ -Aa A, B, (B, B, + 2 B. Ba) -Aa A, B} B, 

+ A~B2 (B,B,+2B.B3)] 

27 A' 
- 16'8: [A:Bl-2AaA,B~(B,B,+2BoB3) +A~(B,B2+2B0B3)'] 

u 

- !~i [/\ZB~-3AaA:BiB, + 3A5A,B,B~ -A!BD 

4A3 - 16B' [A,Bi-Aa(B,ß,+2B.Ba)] =0 
u 

und nach gehöriger Reduction in 
A,A: [16BoB~ - 4.16B~B,B, + 8.16mB,] 

+ A~A~ [-27Bl+ 6.16B.BiB2 + 4.16B~Bi-2.9.16B~B,B3 ] 
+ A~A, [2.27 B~B2 -15.16B0 B,B~ + 4. 27 Bo B~Ba + 18.16B~ B2 B3 ] 

+ A: [8.16B.B~-27 (B,B, + 2B.B,)'] = O. 

Der erste CoelTicient in Klammern ist 16Bo A3 und da alsdann A~ ein gemeinschaft
licher Factor ist, redncirt sich dieser Ausdruck auf einen dessen Summe der Indices 
bloss 12 beträgt. Zugleich zeigt die Deduction, dass man im ganzen Verlaufe auf keine 
einfachere Bedingungsgleichung kommen könne. Ueberdiess hat nach früheren Be
trachtungen in allen den Fällen , wo 

A3 p' + A, p' + A, p + A, = 0 

zwei gleiche Wurzeln besitzt, die Gleichung 

BGJ' + B,y' + B,y' + B,y + B, = 0 
dieselbe Eigenschaft. 

7. Um die im frühern Ca pi tel gefundene Bedingungsgleichung der repetirten 
Wurzel durch eine einfachere zu ersetzen, dient noch ferner die Betrachtung, dass 

auch F~, ein Werth von q sein müsse. Es ist somit 

14" 
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- (2A:-6A3 A,)F, + (A,A,-9A3 A,)F, = 0 d. i. 
3A3 (2A,)i',- 3A,F,) + A, (-2A,F, + A,F,) = O 

und nach der Bedeutung von A, 
6B0 A3 (2A,F,-3A,F,) + A,(A,B,F,- 4A,B0 F,-A3 ß 2 F,) = o 

oder A" [12ß0 A,)i', - 18ß0 A, Ji', -A,B2 Ji',] + A~(B,F, - 4ß0 )i',) = 0. 
Zugleich ist B,F,-4ß0 )i', = 16BoA3 (24B.B,-16B,B3 +2Bl). 

Wird diess substituirt und der gemeinschaftliche Factor A3 entfemt; so ergibt sich 
12B.A,F, - (18B0 A, + B2 A,) )i', + 16A:B0 (2~180 ß, - 6ß,ß3 + 2Bi) = 0 

als ein Ausdruck der weiter keinen gemeinschaftlichen •'actor besitzt. Es ist 
12 B0 A, = 12B0 BiBa + 6.16B~B,B, - 3 .16B~B2 8 3 ; 

- (18B0 A,+B,A, = - BiB~+ 4B0 ß~ - 2B0 B1 ß 2 8 3 - 18B0 BiB, 
+ 18B~Bi- 16B~B,B,; 

A: = BlBi +4B0 B~ß,ß3 - 8B0BiB~ + 4B~BiBi + 16B~B~ 
+ 2.16 B~BiB,B, -16B~B,B~B3 + 4.16B~B,B3 B, 
- 8.16B~B;B, + 16'B~B:. 

Diese 'fheile in ihre Factoren , der erste in 

der zweite in 

F, = - 3.16"'B~B3 B, + 2.162 B~B1B2 B, - 9.16H0 B~B. 
+ 3.16B~B,B~ + 16ß0 Biß,ß3 - 64B~Blß3 ; 

)i', = - 4. 9.16B~Bi + 4. 7 .16 B~B1 B2B3 - 6.16B0 Bl B,1 

+ 2.16B0 BlB.~ + 2 .16' BJB,B, -8.16B~Bl 
, -12.16B~B;B,, der dritte in 

24.16B:B,- 6.16ß0 B1 H,+2. 16B0 ß1 multiplicirt, 
ergeben in dieser Ordnung folgende Glieder: 

B~ß~ 24 .16' 
---

B:B2 B~B, 9. 16' 4. 9. 16' 
4. 9. 16' 

Bgß,ß3 ß: -18.16' 6 .16' 
-6.16' 

B!B~ -8. 81.16 

B:BiBi -2.16' -12.16' 
2 .16' 

B~ B, Bi ß 3 ß, -6.16' -4. 7 .16' -24.16' 
-24.16' -4.16' 3. 16' 

8 .16' 

B~B,B,B~ -9.16' 8. 9 .16 
7.8.9.16 
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B~B1B~ 12. 16' - 9 .16' 
-9.16' 

B~Bi B,B: 12 .16° -4. 9 .16' 3 .16' 
12. 16' 

B~,BiB~ß, 18. 16' 8. 81.16 6. 16' 
- 36. 16' -8. 27 .16 - 3. 8. 16' 

B~B~B, 8. 16' 24 .16• 
8 .16' -16' 

B~ Bi B, B, B, 27 .16' -7.8.9.16 6 .16' 
6 .16' 6 .16' -12 .16' 

2<l. 16' 2<l .16 

B~ Bi B~B~ - 3. 16' 4. 9 .16 6 .16' 
-3 .16' -7 .8.16 8.16 

4. 9 .16 

B~Bl B: - 6. 9. 16' 8. 27. 16 

ßZB~B~ 36 .16 -4.27 .16 -24.16 
1 

B~B, B: ß, 7 .16' 

1 

-6.16' 
16' -2 .16' 

B~ Bi B~ B, - 2.16• 

1 

-12.16' 
-2.16' 4 .16' 

9. 16' 
- 3.16' 1 

-------

l_2_.l6'_ B~B: - 2 .16' 

B~B: B,B, -9 .12.16 4.27 .16 

B~ Bl B2 B~ 12. 16 12 .16 - 24 .16 

B~B~B~B, -4.7.16 3 .16' 
i - 24 .16 8. 16 

-4.16 

B~BlB~B, - <l.9.16 2<1, .16 
12 .16 

B~Bi B: 8 .16 -16' 
8. 16 

B0 8~ B~B, 0 .16 -6.16 

B.B:B~ -2.16 2.16 
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Das Resultat, als die einfachste Bedingungsgleichung für den Fall zweier gleicher 
Wurzeln einer biquadratischen Gleichung ist somit: 

16'B~B:+ 9 .16·B~B,B~B, -12 .16B~B,ll,B: - 27B:B~ 
-8.16B~B~ß:-5.16B,B,B;ß,B, + 1880 B,B2B; 
- 4B,BlBl+ 9.16B,ßlß,B~-68,BJBlB, + 16B0 B:B, 
+ 18BJB2B,B, + Bi8ißl- 27 BlB:-4BlB~+4BlBlB,=0. 

8. Diese Werthe vereinfachen sich noch in den besondern Fällen : 
a) · Falls A, = 0, dann ist 

-B, (ll,8, + 28,B,) 
A, = 280 A,, A. = - 168~ A,. 

Die Gleichung für p 1ibergeht in 
16B:p• - 8B,B2 p - (B,B, +2B0 BJ = O. 

Die W erthe von p sind alsdann 
-3A,A. 3(B,B,+2B0 ß,) 

P = 2A,A, = - 16B0B2 

als der Werth der repetirten Wurzel und 

3 
(B,8, + 2B,ß,) 

p = R B,B, 

als der dritte Wertb. Die Bedingung der repetirten Wurzel der biquadratischen Glei
chung übergeht alsdann in 

27 (ß1ß2 + 2B0 B,)' = 128B0 Bl. 

. B2A, -B,A, 
b) Wenn A, = 0, alsdann ut A, = ß., A. = ~ 

mithin die Gleichung für p: 
8B,B,p' + BB,B,p'-B,B, = O, 

das der repetirten Wurzel entsprechende p ist 

und die dritte Wurzel 

A,A. 
9 

B:B, 
p=~-A·,-=-Hßß' 

• 0 • 

P= 
9BJB, -8B0 BJ 

88,B,Bi 

Die Bedingungsgleichung 'ergibt sich sodann aus dem letzten Coefficienten der 
Gleichung für p, nämlich aus 

B, B, 9' (lrnl B, - 8 B, BD B\ B~ 
SB,B, = 8.16' B0 B, Bi . B:B: 

d. i. aus 16'B:B: = 9' (9BlB, __.. 8B0 BD Blß,. 

c) Zuletzt gibt der Fall Ao = 0 für die weitern Coefficienten: 

A 
_ (B,B,+2B0 BJ A 

' - B~ ' 

A 
_ B,A, 

' - B, 
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und für die Gleichung für p 

B:p' + (2B0 B, + B1BJ p' + B,ß3 p = 0 

( + 2 80 83 + B, B, )2 _ O 
d. i. p 2B: p - • 

Die entsprechende Bedingung ist sodann 

(2B. B, + B, B,)' = 4BlB„ 

VII. 

1
. dx 

Bestimmung des Integrals C D in geschlossener Form. 
VA+Bx+ x'+ x' 

1. Nach diesen Vorbereitungen wird es möglich die Bedingungen anzugeben, un

ter welchen das Integral 

fc 
dx 1+my+ny2 

S = welches für x = p + , 
V(x-w,) (x-w,)(x-w3) 1+m,y+n,y 

fc 
[(m-m,) + 2 (n-n,) y + (nm,-mn,)y'] dy 

in S -
- V[1+m,y+n,y'] [1+p-w,+Cm+m, Cp-w,>)y + Cn+n1 Cp-w1))y'] 

[1 +p-w, + Cm+m1 Cp-w,) )y + Cn+n, Cp-w,>)y'] 

[1 +p-w3 + Cm+m1 Cp-wa>Jy+ Cn+n, Cp-w3>)y'] 

übergeht, auf ein bereits gelöstes zurückgeführt wird. Es sei zur Abkürzung 

t+p-w, = B, 

m,+m+2m,(p-w,) = B, 

n,+n+2n,(p-w,)+m,Cm+m,Cp-w1>) = B, 

mn, + nm, + 2m, n1 (p-w,) = B, 

n, Cn+n, Cp-w,>) = B. 
(1+p-w,)(1+p-wa) = C, 

Cm+m1 Cp-w,>J(1+p-wa) +(1+p-w,)(m+m1 Cp-w3)) = C, 
(1 + p- w,)(n+n1Cp-w3)) + Cm+m, Cp-w2)) Cm+m,Cp-w,J) 

+ Cn+n, Cp-w,>) (1+p-w3) = C, 

Cm+m, Cp-w,))(n+n, (p-w,)) + Cn+n.Cp-w,l)(m+m1 Cp-w,>) = C1 

Cn+n,Cp-w,)) Cn+n,Cp-w,)) =Co 

und daher das Integral 
f- [m-m,+2 (n-n,)y + (nm,-mn1)y'] dy 

s = JV[B.y'+B,y'tß,y'+Bar+B.J [C„y'+c,y•.f-c),}''+Car+C,]. 

Es lassen sich höchstens zwei in frühern Capiteln angeführte Vereinfachungen der 

biquadratischen Theile vornehmen ; ohne dass entweder die Anzahl der Bedingungen 

zu gross ausfalle oder für die unbestimmten Grösseo Werthe resultireo, die die Sub· 

stitution unbrauchbar machen. Eio solcher Versuch wäre folgender. 
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Man setze als erste Bedingung : 

16'B~B: + 9.16B~B2 B~B.-12.16 B~B,B3 B:- 27 ß~ß~ 
-8.16ß~BiBi- 5.16B.B1 Biß3 ß4 + 18B0 B1 ß,ß~-4B0 ß~B~ 
+ 9. rnn.n:B,Bi- 6B.BiBiB. + 16ßoß~B. + 18ß~B,BaB• 
+ BiBiBi-27Hlßi-4B~B~ + 4ßiB~B. = 0 

wodurch für ni- 4 Bo ß 1 ß, + 8 ß~ ß 3 = A3 

Biß2 +2B.B1 ß3 +16ß~ß, -4B.Bi = A, 
wenn zur Vereinfachung 

Fo = 2 [-18B~Bi + 14B.B,B,Ba-3B1B1 +Bi Bi 
+ 1üB~B2ß,-4B.B~-6B.BiB,] 

F, = -48B~B,B, + 32B.B1 ß 2 B, - 9B]ß, + 3B.B, B~ 
+n;n,B,-4B.Biß, 

-A, 2F, . . . .. 
und p = ""A, + -y,;- gesetzt wird, ferner die Hilfsgrossen 

D0 = ß 0 

D, = 4ß0 p+B1 

D, = 6B.p' + 3ß1 p + ß, 
Da = 4 8 0 p' + 3 ß, p' + 2 ß, p + Ba 
D, = B. p' + ß 1 p' + B, p' + ß 3 p + B, 

eingeführt werden; die Wurzeln folgende Form annehmen: a) für D, './" 2VD.D, 
• D • D 

Boy•+ BiJ' + ßd + Bay + B, = B. [Y - p + V o:Hy - p +V n:] 

[ V. ~ iarccos (t- l VD,D,\;] [ v· ~ -iarccos(1-~VD·~)1 
y - P - Do e • D~D~ y - p - Do e )JoD,, 

und für D2 ..::::::2VD0D, 

B.y'+BiJ'+B,y'+B,y+ B, = B.[y-p-V~][y-p-V~J 

[ V. D, iarccos-(1+·VD,D:;1\][ v· D, -·iarccos-(1+•VD,D,)] y-p- D. e • DoD4 y-p- jfe • DoD1, . 
0 

Der Fall D, = 2 VD0 D, kann nicht stattfinden, da die Bedingung zweier gleicher 
Wurzelfactoren diesen Fall als einen unmöglichen ausschliesst. Es lassen sich jedoch 

-F, 
diese Fälle vereinen, wenn p =--V.-- statuirt wird und die Wurzelfactoren in einer 

andern Weise , die diese Beachtung nicht erheischt, geschrieben werden. Nach N. 9 
in III. sind alsdann diese Factoren 

B"[y-p] [y-p] [y-p- 2~~ (V 48.~+n, -(4B.+B,))] (y-p-~(V4B0~+B, 
+ 4 ß 0 p + B,)) . 
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Analog sei ferner: 

16" qq + 9.16C~C,qC,-· 12.16CiC, C, C~- 27C~q 

-s. rnc~c:c:- 5.t6c.c,c~cJc, + 1ac.c, c,q-4c.qc; 
+ 9.16c.qc,q-6C.CiClC, + 16 c.c: C, + 18ClC,CJ c. 
+ CiCiCi-27 C:Ci-4C~C~ + 4CiC~C, = 0 

A'J = Cl-4C.C,C, + 8C~C, 
A'. = c;c,+2c.c,cJ+ 16C~C,-4C.Ci 

G. = 2[-18C~Cl + J4C.C,C,C,l - ac:cJ + CiC~ + 16C~c,c. 
- 4 c.c=- ~ CoCiC,J 

G, = - 48 C~ CJ C, + 32 C0 C, C, C, - 9 Cl C, + 3 C. C, Cj + Ci C, CJ 
- 4Coc:c, 

-A', 2G, 
p' =-V,-+ G, 

Eo= c. 
E, = 4C.p' + C, 
E, = 6C.p" + 3C, p' + C2 

E, = 4C.p''+3C1 p"+2C2 p1 +C3 

alsdann ist : 
E, = C. p'' + C, p" + C2 p'' + C, p' + C, 

• E • E c.y• + c,y• + c,y' + c,y + c, = c. [y- p' + ViJ [y-p' +V E~ 
[ , v' § iarcc••(.1-;VE,E.1)][ , v' § --iarcc••(1-~VE,E3)] y-p - Eo e EoE1, y-p - E. e E,,E,, 

im Fall E, > 2 VE. }~, und 
' E ' E Coy' + C,y•+ C,y'+ C,y +c. = [y-p' -v i.] [y-p' -v i.] 

[ , v' ~ iarccos-(1+iVE,E3\!')( , v' !• --i•rccos-(t+iVE,E,)) y-p - Eo e E0 E,, y-p- Eo e t;.,E,, 

für Er:::::2VE,E,. Der }'all E2 = 2VE0 E, ist wie erwähnt unmöglich. Oder auch 

- c c - -[ 1 (V A·. C.y'+C,y'+C,y•+ .y+c. = 0 [y-p'J [y-p'J y-p'-2c.\ 4C.p'+B, 

1 A' 
-C4C0 p+c,))] [y-p1+ 2c

0
(V 4 c.p'.f-c, +4c.p·+c.)] 

ohne Rücksicht ob E, grösser oder kleiner als 2 VE. E„ nur dass p' in dieser Glei-

- G. 
chung den Werth p' = G, · erhält. Uebrigens kann in den vorigen Gleichungen 

.. b II v' D, d v' E, vDa d vE• d ·1 d' d' N u era statt D. un Eo, D, un if, gesetzt wer en, we1 1ess 1e atur 

der Werthe p und p' sie mögen selbst, welche immer der beiden Bedeutungen anneh

men, mit sich bringt. 

i\'aturwissenschartlichr Abhandlungen. IV. 3. Abth. 15 
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Durch die zwei aufgestellten Bedingungsgleichungen zur Bestimmungen der unbe
stimmten Grössen p, m, m" n, n„ er laugt das Integral bereits die einfachere Form 

S = 1 J lm-m,+2Cn~n,)y+Cnm,-mn,)y']dy 

VB.c. (y-p+ViT.) (y-p' +V i,) V[cy-p)'+ 2(y-p) V~(~ 1 

+~V~:~:)+ ~J l(y-p')' + 2 cy-p') Vg ( ~ i + J v::::) + ef.J 
wo die jedesmaligen Zeichen von ~ 1 der früher erwähnten Bedingungen gemäss zu be
stimmen sind. 

Dieser lästigen Uoterscheiduog wegen, möge die zweite Schreibart gelten, für 
welche das Integral folgende Form annimmt: 

s __ 1_ r [m-m,+2Cn-n,)y+Cnm1-mn,)y'Jdy 

- VB.C. J(y-p)(y-p') V[(y+p + :~ )2- t~: ~] [(y+p'+ 2~0)2 

worin 
-F, -G, 

P = T, p' = --u.-· 
m-m, + 2(n-n,)y + (nm,-mn,)y' 
--·-cy-pSCy-p') 

1 A'.i ] 
- 4c~ (4C0 p'+C,) ' 

zerfällt in die 'fheile 

A B = nrn1-mn1 + y-p + y-p' wo A, B ihre Bedeutung 

durch die beiden Gleichungen : 

2(n-n1) = -(om1-mn1) (p+p') + A + B 
m-m1 = pp'(nm1-mn1)-Ap'-Bp 

erhalten, und zwar ist 
2 (n-n,)p + (nm,-mn1)p' + m-m, 

A= , p-p 

B = _ [ 2(n-n,)p' + (nm 1-~n1) p" + m-m,]. 
p-p 

Das Integral ist somit in die drei 'fheile zerlegt 

(nm,-mn,) J dy A ('_ dy 
S = VB.Co k~ + VB.Co J (y-p)k~ 

B r_ dy 
+ VB. C~ J(y-p1)k.* 

worin k die Grösse 

[ 
B, C,) ( ( B, )2 1 A, 

y' + 2Cp+p') + a;+c;, y•+ P + 2B
0 

- 4B~ 4B.p+B, 

( C, )2 1 A', ( B,) ( C,')) , 
+ P' + 2c. - 4 c~ 4C.p'+c, + 2P + e.; 2P' + c;; Y 
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vorstellt. 

. 1 
2. Man bestimme den Werth \'On k den es annimmt, wenn y tn z + p und 

1 

1 
in - + p' übergeht, und bezeichne durch k, und k2 die bezüglichen Werthe aus fol-

Z-i • • 

genden Gleichungen : 

k, = 1 + [6p+2p' + ~ + ~]z, + [6p' + 3P(2p + 2p'· 

B, C,) ( B, )2 1 A, ( C, )2 
+ B

0 
+c;; + P+2B0 -4B~ 4B0 p+B

1 
+ P1 +2C~ 

- 4 ~~ 4 Co:,'+ C1 + ( 2 p + ~) ( 2 p' + ~)) z: + ( 4 P' 

( 
B, C,) (( B1 )2 1 A3 

+ 3p' 2p + 2p' + 8--;, + C. + 2P P + 2B. - 4B~ 4B.p+B1 

+ (P' + 2~)
2

- 4~0 4C.:~ C, + (2P + ~) (2P' + ~)) 
( C,) (( B1 )2 1 A3 ) ( B,) (( C1 )2 + 2 P'+c~ P+2e. -4B~ 4B.p+B1 + 2P+ß. p'+zc;; 

- 4~~ 4C0~\c,))z~+ (p'+p'(2P+ 2P'+~ t-~)+p'((P+:r)
2 

1 Aa ( C1 ) 2 
1 A'a ( B1) ( C1)) -- 4m4B.p+ß, + p'+.m; -4C~ 4C.p1+C1 + 2P+a \.2P'+c. 

+ P ((2P'+~)((P+:i~/- 4~~4B,:+B) + (2P+~)( (p'+:t~J
2 

1 A', ) ) (( ß, )2 1 A3 ) (( C1 )2 - m4Cop'+C + P+2e. - fü~4B0p+B1 p'+2u; 
1 A' )) - 4q 4C

0
p1 +c, z:. 

B C) ( B C) k, = 1 + [ 6 p' + 2 p + i. + cf. z, + [ 6 p'' + 3 p' 2 p + 2 p' + B! + i. 
( 

B, )2 1 A3 ( C1 )2 t A'3 
+ P+2B~ - 4B~ 4Bop+B1 + p'+ 2C~ - 4~ 4C0p' +c1 

15 * 
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+ (2p+~) (2p'+ ~)] zl + [4p'' + 3p" ( 2p + 2p' +~ + ~) 
B,)2 1 A1 ( C,)2 1 A', 

+ 2P' ((P+2B0 - 4B~ 4B0p+B
1 
+ p'+2c~ -4C14Cop'+C, 

( B ) ( C,)) , C,) C( B, )2 1 A, . ) 
+ 2p+if. \2p'+c~ + (2p'+c;; P+2B

0 
- 4Bi41J0 p +B, 

( H,) (( C, )2 1 A', )] , „ [ ,1 + 2P+ß. p'+.zc.;, - 4C~ 4C
0
p' + C, z, + p 

( 
B, C,) 'C( B, )2 1 A, + p'' 2p+2p'+B,+c;; +p' P+m: -~ 4B

0
p+B, 

( C, )2 1 A'3 ( ~) ( 1 ~')) 
+ P'+ 2c: - 4C~ 4C.p'+C~ + 2P+ B. , 2P + C

0 

+ P' ((2P'+ ~J ((P+2~~t-2~0 4B0!+e) + (2P+J:iJ (( p' 

C' )2 1 A', ) ) (( B, )2 1 A3 ) (( C1 )2 
+ 2C~ - 4C! 4C0 p' +c, + P+2Bo - 4B~ 4Bop+B1 p'+ 2C. 

il. 
1 A'a )] , 

- 4c~ 4C.p'+c, z1 • 

Ferner sei Kürze halber 

G, = 1 
B, C, 

G3 = 6p+2p'+ß;;+c;; 

, ( B, C,) ( B, )2 G, = 6p' + 3p 2p + 2p'+ -- +- + p+ ,....-B. C0 2no 
1 A, ( C, )2 1 A'a 

- 4B~ 4B.p+~+ p'+m - 4C~ 4Cop'+C, 

( B,) ( C,1 + 2 p + - 2 p' + --J Ho Co 

G, = 4 p' + 3 p' ( 2 p + 2 p' + ~ + ~) 

+ 2P((P+2~J- 4~~ 4B.:+ B, + (p' + ~y 
1 A', ( B,) ( C,)) 

- 4C~ TC.p' + C~ + 2P + if. 2P' + C. 

( C,) (( B, )2 1 A3 ) 
+ 2P'+c. P + 2& - 4B~ 4B

0
p+B, 

( 81) (( C,)2 1 A
1
, ) 

+ 2P+ß;; p'+2c, - 4C,i 4C,p'+C, 
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Da bisher erst zwei Bedingungsgleichungen für die fünf unbestimmten Grössen 

statuirt wurden , sei ferner: 

Gl-4GoG1 G2+8W.Ga = 0 und 
H]-4H.H,H2 +8H~H, =0. Alsdann ist 

k, = G. [z, + :r. -;G~ V - 8G0 G2 + 3Gi + 2 V(Gl- 4G0 GJ' - 64G3 G,] 

[ G 1 V J z,+ 4c}
0 
-m. -8G.G,+3GJ-2V(GJ-4G.G2)'-64G~G, 

[z,+if. + 4~0 V -8G0 G2+3GJ-2V(G:-46.GJ'-64G3G, ] 

(z,+::a-. + 4~0 V-sG.G,+aG:+2VGJ-4G.GJ'-64G3G,] 
k2 = H. (z2+ ::t~ - 4~0 v=:-;:11~;3~2V(Hi-4H.H2)'-64H3H,] 

[7.i+ 4~0 -4~~v -8H.H2+3H;-2V(Hi-4H.H,)'-64H3H,] 

[7', + 4~. + 4~. V -8H.H2+3Hi-2V(Hi-4H.H2J'-64H3H. J 

[7.i +Nr.+ ~H. V -BH.H,+3 Hi+2V(Hi-4H.H2)'-64H3H, J. 
Das Integral ist somit auf die drei Theile 

S = _ A fz,~z, _ B f z,~z, + (nm,--mn,) fdr 
VB.Co kf VB.C0 ki VB.Co k• 

reducirt, welches wohl die Schwierigkeit nicht behebt, jedoch eine Lösung vorbereitet. 

3. Man statuire als fünfte Bedingungsgleichung 

AG1 BH1 
nm1-mn, - 4G. - 411. = 0 

wodurch siimmtliche fünf unbestimmte Grössen bestimmt sind; dadurch ist zugleich 

und weil 

nm1-mn1 Jt:iy AG, f dy BH, fdy 
VB0 C0 kl- = Vß0 C0 .4G0 0 + Vß:C~~4lf. kr-

' k~ = k; ' 
z' 2 

1 
y = --+p 

z, 

1 + 1 y = -- p, 
~ . 

nm,-mn,
1

.dy -AG, Jdz, BH, Jd1„ 
-VB.c:- kl = 4G.VB.c. k~ - 4H.VB.c. k~ . 

Das fragliche Integral ist dadurch 
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S = -A j'dZt(z1:~1 - 8 fd~l~.+~1. 
VB,C, k~ VB,C0 k~ 

Setzt man zur Abkürzung im Schreiben 

4~,V -8G,G,+3Gi+2V(Gi-4G,G,)'-64G~G, =="' 
1 . 

4G,V -8G,G,+3Gi-2VCGl-4G,G,)'-ü4G~G, = ß 

- . ~ V ~+r und uberd1ess z, + 4u~ == u + -
2

- ; so erhält man für das fragliche Integral 

1 dz1[z1+4~J 1 . 2du 

VG, fy'[(zi +~)2-a.'] [(z, + ~)2-ß') = 2VG,f V4u'-(o.'-ß')' 

1 2u 
= 2 VG. arc Sin a'-ß'. 

Werden darin die W erthe 

_ ( G, )2 (a.'+ß') __ 1_ f(4G0+G1 cy-p>)' 
u - z, + 4G

0 
- 2 - 16G~ (y-p)' (3Gi-8G,GJ) 

1 
a.'-ß' = 4G~V(Gi-4G,GJ'-64G~G, 

gesetzt; so resultirt für das Integral S, wenn der zweite Theil analog gebildet wird, 
der Werth 

- A s· [(4G,+G. cy-pl)'- (3Gi- 8G. G,) (y-p)'] 
S = arc m ~ , , , , _ 

2V80 C0 G0 (y-p) V(Gi-4G,G,) -64G~G, 

8 s· 1 [(4H,+H. cy-p'>)'-(3Rl-8H,H,) (y-p')'] 
- arc m, . 

2VB,C,H, . (y-p')'V(Hi-4H,H,)'-MHiH, 

4. Die zweite aus vorigen Kapiteln ersichtliche und noch mögliche Lösung des 
Problems ist folgende. Man setze als die ersten Bedingungen: 

ßl-4B,B1 B,+8B~Ba = 0 
Bl B, - B, Bi = 0 alsdann ist: 

Bv<+ß 1+0 '+B +B =B [y+B.-V3Bi-8B,B,)
2

[ +B1+V3B1-8B0 B,]
2 

'J •Y ,Y aY ' o 48, Y 4B, 

und S==-1-/m-m1 +2Cn-n1)y+Cnm1-mn1)y' . dy 
VB, ( +B,-V3B;-enoB•) ( +B+VsB:-e11on.) vc.y'+C.y'+C,y'+Cay+c. 

\Y 400 Y Hlo 

Die Entwicklung des ersten Factors ergibt 



120 F. PECHE. 

m-m, + 2 (n-n,)y + (nm,-mn,)y' 
' B, 4ßoB,-B~ = nm,-mn, 

y +211oY+ Siio 

[ 
B, ] (nm,-mn,) (B~-4BoB,) 

+ 2(n-n,)-2Bu (nm1-mn1) y+m-m1+~-.,..,88"'":~--

[y+B1-V~] [y+ B,+V~] 
4 Bo 4Bo 

Die ganze Zahl nm1 - mn, und die Partialbrüche 
A B 

+ n, -van:-sn0 B, + + B, + Vae:- se0 B, · 
Y 4 B0 Y 4 B0 

Die Werthe der Coefficienten A und B sind alsdann 
8B~(m-m1)+Cnm1-mn1)(Bi-4B,BJ - [4(n-nJB0-B1 (nm1-mn1)] 

A= 

B= 

(B,-V3BJ-8B,BJ 

4 B. V3Bl- 8B, B, 

[SB~ (m-m1) + (nm1-mn1}(Bi-4B0 B,) - C4(n-nJ B0-B,(nm1-mn1)1 

(B, + V3B~-8B,B3)] 
4B,V3Bj-8B,B, 

Das Integral ist somit in drei Theile zerlegt, 

S _ __!__ (nm,-mn1) dy + _!___ J d y 
- VB, J k; VB, [y + e, -Vae: - 8B0 B,J k~ 

4 80 

B dy 
+ VB0 f[y + e, +Van: - s11o n,Jk~' 

480 

worin k die Grösse C,y• + CtJ' +Cd+ C3y + C, vorstellt. Ferner sei für 

1 (B,-V3Bi-8808,) K'' h lb y =-- urze a er 
Zi 48, 

S, = C0 

S = _ 4c (B,-V3Bi-880 B,) + C 
3 0 4ß, 1 

S = 6 C (B,-V3ßj-8ß,B,)
2
_ 3C (8,-VBß:-88,B,) +c 

' 
0 

48, 1 48. ' 

S _ -4C /8,-V3BJ-88,B,)3+ 3C (B,-V3Bi-8B,8,)2 

' -
0

\ 48, '---48, · 

_ 2c (ß,-V3Bi-880 B,1 + C 
' 4 ß 0 ) ·' 

80 = c.(8,-V3Bi-ll1J0 Bf-c, (B,-V3BJ-8B,B,r 
411„ 48. 

+ C, (8,-V3Bi-8Bo B,) 
2
_ c (B· - vam=sn:e;) + c 

4B. / 3 4Bo 1 
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und für = !_ _ (B, + V3Bi-8B,B,) 
y Zi 48, 

K, = C, 

K = _ 4c (B,+V3BJ-8B0 B,) + C 
a o 4 B, , 

K = 6C (B,+V3Bi-8B0 ß,)2-ac (B,+V3Bi-8B,B,)+c 
' 

0 48, 1 48. ' 

K = _ 4c (B,+v3Bi-8B,8,)
3
+ 3C (B,+V3Bi-8B,B,)2 

' 

0 48, ' 4B, 

_ 2C (B,+V3Bi-8B,B,\ +c 
' 4 B, ) 3 

K = C (B,+V3Bi-8B,B,)4-C (8,+V3BJ-8B,B,)3 

0 0
\ 48, '\ 48, 

+ C (B, + V3Bl-8B,B,)2
- C (B, + V3BJ-8B,B;) + C 

2 4 8 0 
3 4 B0 ' 

und somit A f- dy 
J (y+ D,-V:BtSßoD,)k} 

=-A f 
z1 dz1 

VS,+ S,,z, + S,aj + S,z/ + S, zl 

B f- dy = 
J 1( + n, + vsn:-sn.,B,) k~ 

J Ho 

Die zwei folgenden Bedingungen seien 

S/-4S0 S1 S,+8S~S, = 0 
Kl - 4K0 K, K, + 8 K~ K3 = 0 mithin ist alsdann 

k, = S0 z:+ S,z/+S,zi+ S,z1 +S, 

= s,[z,+ 4~0 -4~0Vas1-as,s, + 2vcsJ-4S0 SJ'-64S~s.] 

[z, + 4
88. -~s. V 3SJ- ss,s, - 2V(SJ-4S,S,)'- 64S~s. ] 

[z1 + 4~. + 4~. V 3S1- BS, s, - 2 V(S;-4S,SJ'-64S~s. ] 

[ z, + 4
88, + 4 ~„ V 3 SJ - a s. S,+ 2 vs;- 4 s. SJ' - 64 s~ s, ] 

Naturwissenscharlliche Abhandlungen. IV. 3. Abth. 16 
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k2 = K.z~+ K1 ~ + K2~+ K 3 z, + K, 

= ko [z2+ ~~- 4~0 V 3Ki - 8 K0 K2 +2V(K:-4K0K2)'-64K~K,] 
[z2 + !'.. - 4i~ V 3 Ki-8KoK2 -2 V(Ki-4K0K,)'-64~K, ] 

[z.+ 4~. + 4~. V 3Ki-8 K.K.- 2V(Ki-4K.K,)'-64K~K.] 

[ 
K 1 V z, + 0C + 4K„ 3 K:- 8 K.K, + 2 VCK:-4K.K2)'-64~K, ] 

und das Integral 
_ (nm,-mn1)fdy _ _!___f z,dz, _ _!_f z,dz, 

S - VB. k} VB. k ~ VB0 k~ · 
1 ' 

Nimmt man ferner als letzte Bedingung 

AS BK1 
nm1 -mn1 - ~S -41r = 0 

0 0 

so übergeht das Integral in die beiden Theile 

wenn 

A dz1 [z1 + ~] 
S = - VB.So J V[ (z1 + 48~J2- m'] [ ( z1 + 48~J2-ß'] 

B <tz, [z,+ k] 
- VB.K.J V[(z,+ 4~J2-r'] [(z,+ 4~~)2-c1'] 

= C& 

1 . 4S.v -ss.s,+ 3Si-2V(S~-4S.S,)'-ü4S~S, = ß 

4~.V-sK.K,+3K~+2vcK:-4K.K,)'-64K~K,= i' 

4~.v -8K.K,+3Ki-2V(K~-4K.K,)'-64K~K, = cl 

• d Fu"r + S, v~+ß' . 1 d gesetzt wir . z, 4S. = u1 + -
2
- ist a s ann 

-A d z, [ z, + ~) 1 2 du 

vB.s.fV[(z.+ 4s~l- c.'][( z.+ ~)'-ß'] = - 2VB.s.f V4ui-(m'- ß')' 
1 2u, 

= - --
8

- arc sin -,--ii' und wegen 
2V oSo m-1" 
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( + B,-V3B~ - SB. B,)2 
_ y u, -

48. 
,_ S' [ (48 + 8 ( + B, - V3 B: '- 88.ß,))

2 
_ 

TG U o 1 Y 48 0 

-(381 -- 88.SJ (y + 8,-V 348~ - 8 B.8,n 

d [ + s,] • 
-A ·-----~ _2__:1~ ______ _ 

v:U--s J V[( + s, r '][( + S, y '] -0 0 z, -- - - „ z, --.,.- -ß 
•IS. 4S0 

V(8~-480 S,)'-64SJS, (y + n, -V:~ -s11ou,)~ 

Wird das zweite Theilintegrale dem ersten nachgebildet; so ist das Endresultat 

-A [( 48.+8,(y+B,--V:n~-~BoB•) )2-c3s:-ss.S,) (y+B,-V~~)2] 
S=---=arcSinJ 0 

-
0 

2VB.s. (y + o,-v:~-su.e,)2 V(S~-4S.S,)' - 648JS, 
~~="""""''""' 

-ß . [( .\Ko+K,(y+B,+V4s~-811oB,) )2-(3K:-sK.1ti)(y+B,+V:Bt8BoB•)2] 
--===arcS1n:-=-----:--::---:-::======~------'-------~ 
2V8.K. ( + n,+ Vse;-su.o,)2 V(K'-4K K "-64K'K J 4ßo 1 o V u ' 

f
B dx 

5. Das bestimmte Integral V· ) ) ( 
A (x-w1 (x-w, x-wJ 

biethet nach den Werthen von A und B reelle oder imaginäre Glieder. Seien 
w1 :::>w2 ::>w3 die Wurzeln ihrer Grösse nach geordnet, und alle zuerst positiv; dann 
ist dasselbe für alle negatil•en W erthe, so wie für alle positiven unter w, imaginär 
und wird erst für x = w, bis x = w, reell. Von w2 bis w, erhält es wieder einen 
imaginären Werth. Für w, bis = ergibt es wieder reelle Werthe. Die Grenzen A 
und B sind also in diesem Fall zwischen x = w3 und x = w, 

X = W 1 bis X = 00. 

Sei eine der Wurzeln negativ, z. B. für w, negativ; so wird das Integral reell für 
x = 0 angefangen bis x = w30 

x = w, angefangen bis x = oo, 

x = 0 angefangen bis x = - w1 ; 

von x = 0 angefangen bis x = w, 
X = W, „ bis X = O'.) 

X = 0 „ bis X = - W 2 j 

von x = 0 
x=w, 
x=O 

angefangen bis x = w 2 

" 
bis X= 00 

" 
bis X= -w3• 

16" 
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Sind 2 Wurzeln negativ; z, B. - w, und - w2 dann bleibt das Integral reell für 
X = W 3 bis X = 00 

x =-w, bis x =-w1 ; 

für - w1 und - w3 von 
X=Wz bis X= eo 

x =-w, bis x = -w1 ; 

für - w2 und - w3 von 
X = W1 bis X = 00 

X =-W3 bis X =-w,. 

Sind endlich alle Wurzeln negativ, dann bat das Integral für alle positiven Wertbe 
so wie für x = - w, bis x = - w1 reelle Wertbe. Da aber das Integral für mehrere 
dieser gefundenen Wertbe seine Stetigkeit verliert, und zu einem singulären Integrale 

wird; so frägt es sieb, ob diese Grenzen ihre Anwendung zulassen. 

Sei 
1 

= f(x) alsdann ist V(x-w,) (x-w,) (x-w,) 
B J.w D s = f.r(x) dx = f(x) dx + rf(x) dx 

A A Jw 
worin w die Wurzel vorstellen mag, für welche das Integral die Stetigkeit verliert. 

Zugleich ist S = lim ff'f(x)'dx +/rCx)dx] 
A w+ßs 

(worin 11, f3 beliebige, e eine unendlich kleine Grösse vorstellen), das singuläre Integral und 

s, = Jim [~'f(;)dx + ficx)dx] 
\V +s 

seien Hauptwerthe , somit 

Ferner ist 

S-S, = Jim [jf(tj".ix + fr'{;) dx]. 
w-s w+ße 

r,w-oe dx 
Jf(x) (x-w) - = Hm .:\(„), 

W-5 X-W 

WO ; zwischen den Grenzen w-e und W-Cle liegt. Sei ferner c;-w) f(~) für den 
speciellen W erth w gleich F; so ist 

S-S, 

x-w 
Da jedoch F = wenn w einen der Werthe w1 , w,, w3 V(x-w1) (x-w,) (x-w3) 

erhält, zu Null wird; so folgt für jeden endlichen Werth von " und /3 

S-S1 = o. 
Somit wäre das Integral bestimmt, und zugleich endlich, weil die Hinzugabe der 

Parthie in der Nähe von w das Integral nicht ändert. Man kann daher die Integra

tion unbesorgt auf diese Werthe erstrecken. 



III. Allgemeine Auflösung tler Gleiclmngen 1lrltten Grades 
mit Vermeirlnng 

in1aginärer Forn1en int irrcducibeln Fall. 

F. 11 e c h e. 

Zu den bemerkenswerthen Eigenseharten einer cuhischen Gleichung bei ihrer man
nigfachen Transformation gehört auch die Unveränderlichkeit desjenigen Werthes, der 
in der CARD.n'schen li'ormel gerade da die imaginäre li'orm annimmt. wo die Gleichung 
sämmtlich reelle Wurzeln hesit:r.t. Ist nämlich C0y 1 + C, y' + C,y + C., = 0 die Glei
chung und man selzt 

3C0 C,-Ci 2C]-9C"C,C,+27C,;c„ Q d -~---~ 
--~-- =P, -· ?7C·-----·= Ull VQ'+.~-P'=K; 

3C,~ - .Ju 

so ist diese erwähnte Eigenschaft von K fiir sich einleuchtend, wenn y um eine Griisse 
vergriissert otler verringert wird, weil alsdann die Werthe von P und Q dieselben 
bleiben; nnd dasselbe gilt auch von der verhältnissmässigen cnliischen Aenderung ''On 
K, K• = "'K bei der einfachen Aenderung ''on .V· y' = "Y· 

Es gibt jedoch noch l'inen anderen •'all, in welchem sich K und P wgleich im glei
chen Verhältniss ämforn, nnd die Betrachtung desselben scheint mir in der Lehre der 
Gleichungen genug wichtig z11 Sf'Jn, um durch denselben einen Fortschritt in der Lii
sung sowohl numerischer als algebraischer Gleichungen zu gewinnen. 

Zn einer Hilfsgleichnng mit dH erwähnlen Eigcmschaft von P uncl K gelangt man 
durch die Einrührung zwcic~r Uilfsbiigen :; nncl :; 1 und durch die Annahme einer Hilfs
g1·iisse q von solcher ßeschanenheit, class wenn y = I[ + z geset:r.t wird, 'fr = 'f wircl ; 
eine Methode, der ich mich schon 1.11 einem bestimmten Zwecke hei Gelegenheit rl1~r 

Durchführung algebraischer Gleichungen 4ten Gracles in einer im 4ten Bande, 3 Abth. 
eingereihten Abhandlung bediente und daselbst durchführte. Da jedoch diesf' Eigen
schaft in der angeführten Durchführung nicht erwähnt wnrcle; so fincle ich mich ''eran
lasst. die Deduction :r.11 wieclerholen. 

1''ttt11r\\is.srnsclrnfllic11e Ablrnndl11nge11. IV. 3. Abth. 17 
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Bringt man die Gleichung C0 y" + C,y' + C,y + C, = 0 auf die J4'orm 

C11 yi + C,y-t = 2vc.c, cos ~ ~ 

(, ! t C -- i - 2VC C · c;, ,,y . ,y - 1 ,, cos 2 

b . v• C., ~; C, " ; d' GI . 1 wo e1 weg·eo y = c. e = c; e ' le e1c mngen 

. C, . C, d 
<;I + Pc-'· = <p,I + "c··- un 

II 1 

-- -- 'f1 
VC11 C, coS~'f + VC1 C,cos2 = 0 

resultiren, so kann immerhin in y = q + z, q so gewählt werden, dass für 

Cu= 21" 
3C11 q + C, = 21, 

3C0 q' + 2C,q + C, = 21., 
C0 q' + C, q'' + Ci q + C, = 2l_, 

21 (21 )' l ~. die Bedingung ..!- = ~ · erfüllt sey, wodurch ; :\ •• ~ = :\ 2( und somit c;, = 'i wird, 
..,0 U1 °"11 l 

und 

zugleich die zweite Bedingungsgleichung für 'f in V2!11 21.1 cus ! 'i + V2l, W, cos ! = 0 

übergeht. Die Gleichung 21, 21/ = 2l11 2lj führt zu der cubiscben Hilfsgleichung: 

(2CuCJ- 9C~C,C, + 2iC~C,)q 1 + (C)-3C11c:c,- 9C~Ci + 27C~C,C,) q' 
+ (9C.c;c, -6C11C,Cj + C/C,)q + CjC,- CuC~ = 0, 

oder wenn die Coefficienten mit 1'„ '.ll„ '.l),, '.l), bezeichnet werden zu1· Gleichung 

7)_,q' + 7'1q' + '.l),q + 'll, = o. 
Diese Gleichung ist es von der in der l<'olge die angeführte Eigenschaft erwiesen 

werden soll. zuvor will ich noch die Werthe der Wur1.eln. so wie einige Eigenthüm· 
lichkeiten der Coefficienten 'll betrachten. 

Die Gleichung V2!0 2l.1 cus l cp + 1./~ 1-2!, cos ~- = 0 

d. i. cosf (4cos'~ -3)V2l"~ .• + V2l,~2 cos~ = 0 

1. r ,„ 'P ~ 'W h 1e1e1·t 1ur cos 2, -11re1 ert e : 

'P 
cos2 = 0 

cosf =V--V2l,~+3V!l,,21,-
4 v210 21, 
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. u, (21')8 d. i. vermüge der Gleichung 21~ = ![, 

'/' 
cos2 = 0 

cos~ = ;va21„::~21; 

cos t -= - ~ va21.21, - 211 
21„ 21, 

a W 
wovon jedP.r Werth von 'f' in z= V (,e~; gesetzt zu einer Wurzel der Gleichung 

C„y1 + C, J' + C,y +Ca= 0 führt, denn es ist 

21, w. 21, v" ~ i 1., +21-z'+wz +21: z- Die~ 
0 tl II '"11 

= z' + (~ + v" ~-" e~i) z + ~ + ~1 VJ ~. e'i + v' (~)2e2,; 
21„ 2111 J 21„ 2111 21" 21„ 

wobei der Rest 

= V~ [2v21„21.1 cos ~ 'f + 2 v21,21, cos f J w„ 
für die ang~gebenen Werthe •on 'f wirklich zu 0 wircl. Die rückbleibcnden Wurzeln 
nach dieser Division sind somit: 

__ • ~I - 1 v" 21, ! i + 1 r21i- 42111 21, 2 21, v" 21, 9 j --3 v'·-=-(~')2 2• · z., - 221 ' 21 e ' ., - -. Irr e - --" e 11 

II II 21,, ~II "'II 21 
II 

• :1 :i 2'.J -±: i arr. ros 1 (~fu'!(,, - ~I~) 
Durch 1he 14 orm vfil- e '\ "" 11, 

II 

21 ' 21 i V-4°' •• 01·1 :i •• 01 .1 21 2 - - , '+ ·v-· + - "'11"'•-"'• 2V"'' „, +av( ') - '21. 7 21,-2 21~ -- ~:·2f; i,; 

und durch den obigen Werth von 'fr =" nehmen alsdann die Wurzeln dns compen· 
diüsere Aussehen an nnd sind 

.J 21, . 
y, = q +V 21~ e"' 

3 21 (!l„)1,-ll;) _ + v~ i ill"C COS ~ -.11 -.,1-y, - q w. e '"" 

:i ßl (''° )1, - )I') Ya = q+vw.e-iarccos\ ~-'-. 

17 $ 
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Was die Relationen der Coefficienten '.ll betrilft; so sind immer zwei derselben 
dm·ch die anderen und die e1·sten drei Coefficienten der Hauptgleichung C11 , C,, C, be
stimmt, denn sie erfüllen folgende Gleichungen : 

oder auch 

3C~'.ll, = 2C0 C,1J1 -'- c:'.ll., 
!lq'.n, = C~C,'.ll,+C;C.,1J,--C11C,C,'.ll, 

21c:1J. = c"c2c;+ac"c,)1J, - c,cc;+ac"c,)'.Il, 
!JC11 C,'.Il, = (3C11 C, + Cl)'.Il, - C, C,'.ll,. 

Andere Eig·enthümlichkeiten stellen sich heraus bei der Einführung folgender 

Hilfsgrösseu 
"= Ci-3C11 C, 
ß = 3C, c., - Ci 
1 = 9C"C.,-c,c, 

welche G1·össe11 ich, des grüsseren Eintlusses wegen. die Bestimmungsstücke der Glei
chung nennen will. Es lassen sich die Coelficienlen '.ll durch dieselben und durch C,. 
C,, C.1 folA'ends bestimmen 

'.D, = 2C„ C,„ + 3C,;i 
'.D, = Cfcr. + 9C,\ß 
'.Il, = C,c,„ +- 3C11 C,ß 

3'.Il, = Ci:x + Clß 
und sie selbst sind noch durch die Gleichung· 

C,y = 3Cnß-C,„ 
untereinander ,-erknüpft. Eine fernere Gleichung ist 

C,'.Il, = c„„'+C,,t"io.+!lc;:ß = c.„'+Co'.Il, 
woraus sich eine später vorkomnwnde Griisse 

'.D, c, :.' 
f-n., = 3c„ - 3'.!'l" 

und daher die Bemerkung ergibt: der Werlh de1· Verminderung der Unbekannten, für 
den der Coetlicient bei y' der Hnu11tgleiclmng Hrschwindet, muss um das Quadrat des 
ersten Bestimmungsstückes getheilt durch den dreifachen ersten Coefficienten verringert 
werden, um dasselbe dann bei der Hilfsgleichuni:· zu leisten. 

Von mindern Belang und fiir specielle Fällr. in Anwendung treten dann die weitern 
Gleichungen ein: 

'.l\+21l,+3'.ll, = (C,+C,)'o.+(3C11 +<\)'13 
C,'tl,-C,'.ll, = 3Cuo.ß. 

A her auch die Coefficienteu der transfol'mirten Haurtgleichung 

r C, ,a 11 ( + C, '1 Q o 
\.Y + 3-C- ' + \.Y 3-C + = Jo' 11 1 

nämlich 
p = 3CoC,-Ci 1 fl - 20:-9CoC,C,+27CJC, 

a c~ un< '>l - 21 c.~ 

so wie auch K' = Qi + ''"p:i lassen sich bequem durch di" Bestimmenden ausdrücken. 
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_„ 
Es ist p = 3C~ ' 

4P' 1 
K' = '27 + Q' = 27,c~ [4Ci<>2 +16C11 C,„r + 9C;y·'-4""J 

1 
= 27, C~ [4(Ci- 3C.C,)"'-h'+ 12C11 <>(C1r+ C,„) +9C,~lJ 

1 1 
= 272 c,[3.12C~"ß+9C~y'] = g•c• [4<>ß+r'J. 

U II 

Die Bestimmenden der Hilfsgleichung lassen sich einfach durch die der Hauptgleichung 
finden, sie sind analog 

"1 = ll~ -3'.Da'.D' 
ß, = 3'.D,'.D.-'.D; 
y, = 9'.D.7), - '.l>,'.D,. 

Vermöge der Eigenschaft der Coefficienten '.D„ '.D„ 7), die Gleichung 

'.D' - 3:0 7). - f~"Xi' - c,:0.\2 
' " ' - \ C" ) 

zu erfüllen , ist 

und vermöge 
wird 

Auch ist 

c:o-c:o 2 

- ( " ' ' •) - (- C' + 9C2a 3 C C )' " 1 - C
11 

- 111 ,„,- o ,y 

(-" cCi-3C0 C,> + 3C" c3C11 ß - C,y) - 3C„C,<>)' 
3Coß-C,y = C311, Ci-3CnC,=1X 

"• = (- <>')'. 
ß, = 37','.Do-:Dl = 9C~C:"ß + Cl„ß- GC11 CJC,„ß 

= <>ß [Ci(Ci-3CnC,)- 3CnC2CCi-3CnC,)] 
= o."ß 

und ferner '.D, y, = 3:0., ß, - '.D, "• 
nach den gefundenen W erthen 

und da 

= "' [3'.D.1ß - „7),] 

= o.'[3C11 C,„ß+9C~ßy-C,C,„'] 
= <>3 (9C~ßr+c:"r) = <>'r(9C~ß+Ci«) 

9C~ß + Cio. = ID, ist, 
r, = a.'r· 

Es stehen daher die Bestimmenden der Hilfsgleichung im gleichen Verhältniss, wie 
die der Hauptgleichung und werden erhalten indem man die der Hauptgleichung mit 
dem Cubus der ersten Bestimmenden multiplicirt. Die Werthe \'On P,, K, für die 
Hilfsgleichung sind _„k 

P,=-3'.Di-, K, 

und ändern sich wegen 

P P , (c")2 
1 = . C1 i'3 • 

im selben Verhiiltniss. 
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Der Coefficient :D, lässt sich bequem durch Q ausdrücken und dadurch das Verhält
niss der Aenderung von P, Q und K darstellen. Es ist 

:D, = 27C:Q, a.' = -27C~P' 
und somit das Verhältniss der Aenderung 

(
C )2 P' 

a.J ~. = p = - 27Q2 ' 

<\nders ist die Aenderung von Q, denn dasselbe übergeht in 
4 4 

Ql = K~-27 Pl = K'p'- 27P'p' 

4 
= p'[Q'+27(1-pJP3] 

4 4 P' 
= p2 [Q' + 27 p1 + 27'- Q'] 

2 pi 2 

= p' [Q + 27 Q] = p2 [1-2p]'Q'; 

•rn<l ändert sich dahe1· nicht bloss im Verhältniss von p, sondern zugleich im Verhällniss 
1on (l-2p). . 

c 
Nimmt man ac' = /L. ferner P und Q als Bestimmungsstücke an; so lassen sich 

II 

die Bestimmenden als auch die Coefficienten der Hilfsgleichung einfach durch dieselben 
darstellen. Es ist nämlich 

C, Ci „ , - = -. - -. = /L2 
- ·- „ und 3C" 9C,i 9C,i 9C,i 

c, .c, 
fü-i' = ß - 3C. d. i. 

n -o 

l'i' ·= ß - ""., + 9"-C,~ = i3 - ""., + c;P'. 

.\us den drei Gleichungen: 

""·'-r+n = c:P• 
2/L"+r = 9C;Q 

· a. = - 3C~P folgt 
a = -3C:P 
ß = c:c-P't3P„'+9,..Q) 
i' = 3C; (2Pf' + 3Q) und ferner aus 

C,Xl;-C,:ll, = 3C11 a.ß und 

21c.::n, = Cu(2CJ+3Cu C,):ll,- C, (Cl+ 3CuCJ :n,, 

( 
p\ p 

l':;o, = I'' + 3) Xl, + ~Q (P'-3P/L'-9f'Q) 

( P') ( p\ p = 3 /L - 9Q \p' + 3) + 9Q (P2-3P/L'-9/LQ) 
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i:l;. ( P\ 
ii\"" = a„ „-~Q-: 
JLl;1 I 

[), r ( p, [), , p) 
'.ll, = .,. a ,.• + 3) ~ - f' ( 21'' + 3 

= (~„, + ~) (f' -:~)- f' ( 2„· + ~) 
P'J.L' pa 

= "''-w- 21,x 
und die Hilfsgleichung übergeht dadurch in 

P2 P' P'f'' P" 
tf + a ("'-9 Q) q' + a"' („- ~Q) q + "'"- w-27Q = o 

P' P' 
d. i. in Cq + J.LJ'- 3Q Cq+f'r- 27Q = o 

eine Gleichung, aus der sich auch sehr leicht die frühern Bemerkungen über P, Q 
und K deduciren lassen. Wird also die ursprüngliche Gleichung aur 

( 
C1 \a ( C, ) 

Y+3c"J +P }+3c: +Q = 0 

transformirt. so muss 

die Hilfsglefohung seJn. 

Diese gemachten Betrachtungen könnte man benützen, die Wurzeln der cubischen 
Gleichung in J!'orm eines Kettenbruchs dar1.ustellen und dadurch mancherlei Vortheile 
gewinnen, wenn derselbe nicht di\•ergirte oder wenigstens nicht convergirle, wesshalh 
ich diese Untersuchung als vergeblich übergehe. 

Wenn gleich auf diesem Weg keine Ausbeute zu erringen ist; so lässt sich doch 
ein anderer einschlagen, der 1ur geschloesnen reellen J!'orm selbst im casu irreducibili 
führt. Sey also die nrspriingliche Gleichung: 

C, 
C11 y' + CiJ' + C,y + C1 = o durch y = - M~. + z 

auf die J!'orm z' + Pz + Q = 0 gebracht, und die auf gleiche Weise reducirte Hilfs
gleichung der ursprünglichen, ist mithin ebenfalls 

(-~r 
31 + l'p,;, + Qp (1-2p) = O; p = --v--· 

gesetzt, oder für ,;, = Vp. ;, 

Wird z = n8in'f 

'i + P,1 + 9P (tV-2~2 = O. 
p p 

S. d h s· . s· Sin3, ;, = n' m~ gesetzt, wo urc wegen m'~ = '} ID'f-4 · 
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die Gleichung für z die Form 
n• 

z1 - i n' z + -r Sio 3\P = 0 

und die für t, die }4'orm 
n'• 

sl - ~ n'2 t + T Sin 3~ 0 

annehmen; so zeigt der weitere Vergleich wegen 

n =V- 4P n' =V - 4P 
3 ' 3 ' 

Sin 3 \P = ( Q P y , 
2 -3 

. Q (1-2p) 
Sm3~ = ( P)~ , 

2 -3 Vp 

nicht hloss die Gleichheit der Radien n, sondern auch ein bestimmbares Verhältniss 

von Sin ~ zu Sin \P; gegeben durch das Verhältniss von Sin 3~ zu Sin 3cp. Wegen 
1 

1 . Sin3~ t-2p t- 2Sin•3~ -cos6cp 
P = 4Sin2 3\P ist Sin3'1' = vp = 1 - = Sin3'1' 

2 Sin 3~ 

d. h. Sin 3~ = cos ("-6'1') = Sin (6cp-i) oder 

Ebenso kann man ferner zwei \\iinkel "', T annehmen, von der Beschaffenheit, dass: 

"= 2{>-i-

" T=2»-(f• 

die iiberdiess durch die Gleichungen zweier weiterer Operationen erhalten werden ; 

aber auch ohnedem annehmbar sind. So gibt die Gleichung : 

yJ + pr + Q (1-2p) 0 f'" „ s· ,,, 
~' ,, Vp -= ur „=n ml' 

die transfom1irte Hilfsgleichung 

"+ p + Q (1-2p) (1-2p,) - 0 
02 P102 Vp -

und bei der weitern Transformation 0., = V p, (;, = V p1 n Sin c.i die Gleichung 

~a Q (1-2p) (1-2p1) 
h + Ps, + -- -·----__ ----- = o 

Vpp, 
und darin ist 

p' 
(1-2p)'. 

Durch erstere Gleichung resultiren für die Sinusse der dreifachen Bögen die 

\\'erthe 
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S. a 1 s· a 1- 2p d 1 m 'f = 2v P , m ~ = -2P- aus er etzten 

. - 1 - l-2p 
Sm 3 ~ - 2V p, - -~ , 

Sin 3co = t-2.f!= (t-2p)'- 2p' = 2Sin'3'f-1 = -cos6~; 
2p, 2p' 

daher ist „ = 2;j> -i· 
lt'erner ergibt 

~: + p,
2 
+ Q (1-2p)(1-2p,) = 0 

Vpp, 
die trensformirte Hilfsgleichung 

• p ~Q_(_1-_2~p)_(_1_-_2~p,_)_(1_2~p~,)~P• 
~] + p,~3 + 

Vpp, 
und bei der weitern 'fransformalion 

die Wertbe von 
a.i = '• V p, = n V p, Sin T 

=O 

p: . 1-2p, 1 
Pi = (1-2p,)'' Sm 3ro - 2--P,- - 2Vl'2' 

. 1-2p, 
Sm3T = - 2-- = - cos6» 

p, 

Aus den drei Gleichungen : 

" T = 2 OJ - 6 folgt; 

" " T = (·j>-2=8'f-76 

SinT = Sin(9'f+i.11-'1')' 
= Sin (9'f + i 11) cos'f - cos (9'f + ~") Sin 'f 

Sin"' = Sin(3'f-i)cos'f+cos(3'f-i)sin<p 

Sin ~ = Sin ( 3 'f - tf) cos 'f - cos ( 3 'f - ij'.-) Sin 'f 

oder wenn 
_Sin(9'f+~„) = a, -cos(9'f+i11)= b 

Sin ( 3 'f - f) = a' , cos ( 3 'f - i) = h' 

Sin ( 3 'f - i) = a'', - cos ( 3 'f - i) = b" 

gesetzt werden 
N•tnrwlssenschaftlich• .!.bhondlungen. IV. 3. -'bl11. 18 
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Sin r = a cos 'I' + b Sin :r 
Sin:o = a'cos:r +b'Sin'I' 
Sin :j> = a" cos 'I' + b" Sin 'f' d. i. 

a' Sinr-aSin"' = (a'b - ab') Sin'I' = ASin 'i 
a"Sinc.i-a'Sin~ = (a11 b1 -a'b")Sin9 = BSin9 
aSin~ - a"Sinr = (ab"-a"b) Sin'I' = CSinr;. 

Die Werthe der bezeichneten Grössen sind: 

a = (p-1) V4"P'=J - V3 (3p-1) 
4p Vp 

b = V3(p-1)ViP=f +(3p-1) 
4p Vp 

, V4o-1 
a = - ----'---

2Vp 
. 1 

h' = 2Vp 

a" = V3-V4P="i 
4Vp 

b'' = _ (1+V3c4p-1>) 
4Vp 

A = (1-2p)V~1-V3 [(1-2p)'-2p'] 
4p' 

B = V3(J-2p)-V4p=1 
4p 

C = V4p-1 _ 
2p 

Um die Verhältnisse der Sinusse aus den obigen Gleichungen bestimmen zu kön· 
nen, braucht man nur die darin fehlenden Gli~der zu ersetzen, indem man sie mit I' 

multiplicirt vorstellt, welches man nach der Berechnung dann verschwinden lässt. 
a1 Sinr-aSinca+,...Sin:j> = ASinl'. 

,..Si11r+a11 Sin:o-a1 Sin~ = BSinl' 
-a11 Sinr+itSi11„+aSin~ = CSinl' 

ergibt für den gemeinsamen Nenner der unbekannten 

N = l'(a'+a" + a"') + I'·'; 
der Zähler von Sin r ist 

Nun ist 

Z, = Siny(Aaa"+Aa',..+Bl''+Ba'+Caa'- C"I'] 

= Sin9' [a(Aa"+ Ba+ Ca')+ ,..(Aa'- Ca")+ Bit']. 

Aa" +Ba+ Ca' = (a'b-ab') a" + (a"b' -a'b") a + (ab"-a"b)a' = 0 
und mithin 

Sinr Aa'-Ca"+Bit 
Sin 'f = a' + an+ a"' + I'' 
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und wenn p = 0 gesetzt wird : 
. (Aa1 -Ca11)Sin'I' 

SIOT = ai + a" + a'" 

. (Ba11 -Aa)Sin\I' 
Sm"'= a'+a"+a"' 

. (Ca-ßa')Sin'I' 
Smo/ = a'+a"+a"' 

[ 
(ab+ a1b1 + a"h")a"J . = b11 

-
3

, + a" + 3112 Sm 'f = k Sin 'f· 

Zugleich ist 
v:r-p 1 --

Ca- Ba' = - ------=-- [V4p-1 -V3 (1-2p-2p')] 
8p'Vp 

12p3 + 8p' - 6p + 1 - V3 (2p- 1)' V4•-1 a' + a" + a"" = --'--'---'----'----'---~-'----~''--
8p'' 

1 ~ 
ab+ a1b1 + a11 b11 = 16 p, {V3 (4p' - top'+ 6p-1)- (6p'-4p+ 1) V4p-1 J 

und daher 
k = Vp(4p-1)[V4;=f-V3(1-2p-2p')) 

V3(4p-1)(2p-1)'-(12p9 +8p'-6p+1) 

worin mit dem Zeichen von rp, also mit dem Zeichen VQn Q, Vp sein Zeichen ändert. 

Mit Hilfe des so bestimmten Werthes k lassen sich die Wurzeln des irreducibeln 
Falles sehr bequem in reellen Grössen darstellen. 

Die Werthe von y u_nd q sind mit einander durch den Ausdruck 

V
3 lll, •i 

y=q+ ~e 

als den einfachsten verknüpft, d. i. vermöge der Bedeutung von W., ~" ~„ ~. und 
der Gleichung 

-c, 

V' 2!! - ~ durch y - -(C,q+CJ - -flqsc;; 
21„ - 21, - 3C„q + C, - q +" 

c p 
oder da nach frühern ac: = p' + 3 gefunden wurde, durch 

Y = 
" -„q-„'- 3-

q+„ 
Zu dieser Gleichung kömmt dann noch eine zweite wegen des bekannten Verhältnisses 
von Sin o/ zu Sin 'f· In der Gleichung 7.3 + Pz + Q = 0 war z = n Sin rp, also 
y + I' = n Sin 'f und in der Hilfsgleichung 

-~. -~. p• . 
'I = 3 ~, +~. = 3 ~, +Vp.r, = -l'+gQ+Vp.nSmo/; 

Daher ist q+I'-:~ = Vp.nSino/ die zweite Gleichung, deren Verbindung mit der 

erstern 
18 * 
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y + ii Sill.,, - ----„, = Vp.Sin~ = kVp und somit 
q + l-'-9Q 

p1 
q+l-'-9Q = kVp Cy+ !-') ergibt. 

Eliminirt man eine der Unbekannten, z.B. q+I-'; so ist 
p 

= kVp 

oder wegen 

k( - !)' d. i. 
\ 3 

Q 

-(-~Y +V(-f):+ 4Qk 
y + 1-' = --------'----'------

2k ( _.!.)~ 
1 3 

wo im Radical hloss das obere Zeichen zu gelten hat, damit y + p. je nach dem Zei
chen von Q, mit dem auch k zugleich sein Zeichen ändert. immer gleich gross posi
tiv oder negativ werden könne. Unter ähnlichen solchen, nur in Doppelformen erschei
nen dann die zwei andern Wurzeln; in l!'ormen, die nicht anwendbar sind . wenn k 

II . d ·1 d k 1 . . „ • "' • m+ßV=l . D h ree wir , we1 ann a s 1magrnar erne rorm wie _ annimmt. ennoc \·er-
r + öV-1 

bleibt die Gestalt der Wurzeln auch in den andern Fällen, wenn gleich der Werth 
von k varirt. 

Um diess zu zeigen, sey in dem einen Fall P positiv; die transformirte Hauptglei
chung z' + P7. + Q = 0 hat dann die Hilfsgleichung 

P' p:• 
q' - JQ q' - 27 Q = 0 oder wenn 

rV-.3 1 P' 
1 
3, . Qi -= und q 9 Q + ~ 

gesetzt werden, die Hilfsgleichung 

~3 -Pp~-QpC1+2p) = O 

und in ditisen Gleichungen ist z mit q durch die Bedingung zq = - ~ verknüpft. 

2 (p\~ 
Wird Q = tg'f 3) gesetzt, so übergeht K, Q+K und Q-K in die Werthe 

K=~(~)~ Q K- (~'~(.!_+~o&'f) Q-K- (~)~(1-cos;;\ 
Srn 'r' 3 ' + - 2 3 ) \ Sio 'f ' - 2 3 \ Sin 'f ) 

und daher der Werth von z nach der Cardanischen l!'ormel in 
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(p)~ [ 3 'P 3 'P ] 
z = 3- - V tg 2 -V cot 2-

oder nach der Bedeutung \'On tg rp = 2 V p in 

._!~)f[v·vi+4p-1 V 2Vp J 
z - ' 3 + + Vt + 4 1 , - 2Vp - p-

wo das Zeichen nach dem des Q bestimmt werden muss. In der transformirten Hilfs
gleichung für ; ist aber P negativ und da zugleich 

(Pp)a 1 4p2 
4 \J Q'p'Ct+2e)' = C1+2p)' 

kleiner als 1 ist, bleibt K reell und zngleich bis auf den Jfäctor der hinzuzukommen 
hat, dasselbe. Wird daher in der Hilfsgleichung 

2 p \~ - . 
Qp o+2?) (a p) = Sm 'f• 

gesetzt; so ist der vorigen Bemerkungen wegen 

~· 2p (PP\~ 
Srn'f, = 1+ 2 P und K, = 2 3) cot'f, 

; (~P/[\(tgi+Vcot~J 
p\} ~ a -=--v1 4 1 2 v----2P -----

(a; P [V + ;p+ + P +- -v1+4p+1+2p] 

wo das Radical negativ genommen wurde, weil der Winkel 'f• als spitz unterlegt ist. 
1: -

Bezeichnet man daher das Verhältniss von V P zu z durch - k 

:l J 

1 Vt+2p-V1+4p + V1+2p+V1+4p 
k = .-- 3 3 

Vp Vv1+4?+ 1 -Vv1+4p-1 

wodurch mit der Aenderung des Zeichens von Vp mit Q, k mit Q sein Zeichen ändert; 

so stellt sich für y + p ein dem frühern ähnlicher Ausdruck dar. „. p 
Die zwei Gleichungen q - 9Q =; und qz = - .3" geben 

Vpz' 1 _ ~- _ ( ~ t ~- = - k und 

Endlich ist im dritten Fall, w01·in P negativ aber 4 ( - ~fc:::::: Q' ist, also worin 
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p = (- ~) 
3 
~ kleiner als i ist; wenn man für 

2 ( _!)1 T = 2Vp = Sini' setzt, 

z =-V- ~(Vtd + \fcot~) 
p ' ' ~--= -V-a-(Vt-V1-4p + Vt+Vl-4p) 

2Vp 2Vp 

wo das untere Zeichen gilt, weil der Sinus stets kleiner als der Cosinus seyn muss. 
Die transformirte Gleichung ist 

;• t Pp; t Qp (1-2p) = o 

;J+N, + Q(l~2 p) = 0. Wegen 

( 
p\3 

-3) p pi 

p, = Q' (1-2p)1 = (1 -2p)' 

ist die Wurzel analog mit der vorigen 

( P)I( a :i ;, = - _3 v1-2p-Vl-4p + vl-2p+VI=IP). 
2p 2p 

a '--·----
1 v1-2p-Vl-4p + v1-2p + Vl-4p 

Wenn daher k = 
6 3 ~ l~-~ 

Vp Vt-Vl-4p + v1+v1-4p 
gesetzt wird , und aus den Gleichungen 

p 
zq = - 3 

P' 
q - 9Q = Vp.;, 11. i. aus 

Vp z1 1 p (p)2 z = f 1 Z bestimmt wird j 
-3- 3 Q 

so ergibt sich für z ein dem frühern analoger Ausdruck 

-(-W-V(-fY+4Qk 
y+„= 2k(-~l 

Es ist merkwürdig, dass dieser W erth von k für jeden der speciellen }'älle , wo 

( 
p1s 

entweder P +, oder P- und 4 -3; < Q' 

oder endlich 
pa 

P - und 4 (- 3) :;:::.- Q\ immer anders gestaltet ist, und 
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dass daher das Ausziehen der cubischen Wurzel im allgemeinen Ausdruck der Cardani
schen Formel mit einer Aenderung der 14'orm der Wurzel verbunden ist; eine Bemer
kung, die, wie ich glaube, bei der Auflösung höherer Gleichungen von Einfluss 
seyn könnte. 

Bezüglich des ersten W erthes von y + I' wäre noch zu bemerken, dass er sein 
Zeichen ändern muss, da der Cardanischen Formel zu Folge, für ein positives Q die 

Wurzeln negativ ausfallen müssen, welches darauf hinausläuft, den Radius r= 2 V=i! 
negativ zu nehmen, wodurch der ganze Werth sein Zeichen wechselt. Es entsprechen 
wohl diesem 14'all auch positive Wurzeln 1 allein das sind die zwei andern der Cardani
schen Auflösung, während die erste negativ ist. 

Und somit ist die erste Wurzel der Cardanischen Auflösung in den drei 14'ällen 

1. P-, 4(-;/> Q' 

- (-;)i -V(-H t4Qk 
y t I' - ( P)' 2k -3. 

2. P-, 4(-;t< Q3 

-r-~)i -V(-f )i t4Qk 
Y+f'= ( P\' 

2k -3/ 
und 3. P+, 

(~Y-V{})1+4Qk 
Y+I' = 2k(i'.~---

s) 
worin aber k in jeder Formel einen verschiedenen Werth besitzt . 

. Ueber das Ausziehen der Cubikwurzel aus imaginären und irrationalen 
Binomen. 

Das Ausziehen der Cubikwurzel aus imaginären Binomen hinderte bisher bloss die 
Schwierigkeit der Bestimmung von Sin \' durch ein bekanntes Sin 3 \' mittelst der g~

wöhnlichen Methode, denn diese führt auf eine cubische Gleichung und zwar auf den 
Casus irreducibilis, also auf ein gleiches Problem. Dessen ungeachtet lässt sich dim 
Bestimmung dennoch ausführen, wenn sie nur von einer andern, gewisse Eigenthüm
lichkeiten besitzenden Gleichung, abhängig gemacht wird. 

Sey A ~Bi das Binom und z (1 + u i) die Cubikworzel, also 
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V' A+Bi . 
-

2
- == z(ttu1). Wegen 

muss mau 
A 
2 == (L3-3tu2)z3 

B 
2 == (3t'u-u3

) z' 

setzen, woraus dann 
A1tB1 

-4- = (t' + u2)' .,,• 

folgt. Als dritte Bedingungsgleichung kann alsdann t' tu' == 1 gewählt werden und 
daraus folgt der W erth von z 

z=VA'!B'. 
II k d S. , s· Sin 3 cp h Da u einen Sinus vorste en ann un m3 'f == 4 m cp - - 4- auc noch durch 

die Gleichung 

~3 = 3t2u- u' = 3 (1-u') u-u'' == 3u -4u3 

bestimmbar ist ; so weist das Bestehen beider Gleichungen auf den Werth von Sin 3 :p 
B 

nämlich auf Sin 3 ~ == ~ hin. Betrachtet man nun die Gleichung 

B 
x' - i z' x + ·s = 0, 

so enthält sie den Werth zu als eine Wurzel und dabei ist z der Radius, u der Sinus 
von 'f· Wird ferner aus der gegebenen Gleichung die Hilfsgleichung 

3z' z' 
q' - 21fq' + 8Jf = 0 

gebildet, wo q und x durch die Gleichung h q = z' verknüpft sind, und in der letz. 

' tern Gleichung q = Tir t & gesetzt, wodurch dieselbe in 

B 
a'-i:r.'p& +-8p c1-2p) = o 

übergeht, wenn darin p = ~: gesetzt wird , oder in 

y3 '•r+ !! (1-2p) - 0 '-,z' 8 Vp -

wenn überdiess & = Vpl angenommen wird; so haben sowohl x als 1 die Form rSiu, 
in beiden Ausdrücken isl r dasselbe und zwischen ihren Bögen 'f und ~ in x = rSin I' 
und 1 = r Sin ~ besteht eine Relation, die durch den Ausdruck 
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Sin<j> _ k _ VPCIP=l)[V4P-T-V3(1-2p-2p')] 
Sincp - - V3 (4p-1)(2p-1)' -(12p3 tSp'- 6 pt1) 

bestimmt ist. 
. z' 

Nach dem W erthe von p = W ist 

_ + VA1tB1.A[8AB3 -V3(3B1-6A1B2-A1)] 

k - -4V3AB(A'-ß')1-(3A't17A1B'tA181 t3B') 
wo sich das Zeichen ~ nach dem Zeichen von ß richtet. Da zwei Gleichungen für q 
bestimmt wurden, nämlich 

z' z3n Sin~ 
q = 2 B + -B- und 

4oq Sin 'f = z', 
so folgt durch Elimination der Bögen 

z' z'k 
q'-2Bq-4B = O 

q = ~(1~V~) 
(A•;B'); (t .±. V1 + 8Bk ) 

VA'+B• 
4B 

q muss mit x zugleich positiv oder negativ seyn, d. h. mit B sein Zeichen ändern und 
gleich gross bleiben. Da im vorliegenden Fall x positiv ist, bestimmt diess das Zeichen 
des Radicals und dnher ist 

z' B (1-V1+4:,k) 
X= 4q = 1J. _ Uk 

"' 

und daher 

u = ~ = 41k (V1+-~-Bk -1). 
z VA'tßi 

Die Cubikwurzel wäre somit 

V3 A~Bi = _!__ v' A'tßl [+ (Vt + sB;k -1) i 
2 4k 4 - VA•tß' 

+ 1rrnk·--(V 1+ ·sBk -1 ,2]. 
~ VA•tß' l 

Man kann sie jedoch auf eine bequemere Form bringen, indem man die zweite 
A . 

Gleichung zwischen A und t untersucht; d. i. indem man 2 = ( 4 t3- 3 t) z3 vermittelst 

der Gleichung y3-tz'y-i= 0 die zt als Wurzel ent~ält, betrachtet. Auch diese 

N•Lnrwisscnsch•lllichc Ahhandhmgen. IV. 3. Abl11, 19 
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3 ' • 
ist mit ihrer Hilfsgleichung ql + 2 ~ qi - ;:....A = 0 durch die Bedingung -1 q, y = 7.' ver· 

knüpft und gibt bei der Transformation, wobei der erste Coefficient verschwindet, 
A 

o~ - 17.' 01 - 8 pi(1-2pi) = o 
z' 

wenn p1· für ·A' gesetzt wird. J4'ür 0, = Vp, ,, ist 

~ . ~ 0 
q, = - 2A +Vp,nSm? = - 2A - xnSin:J> 

wo im zweiten Theil das negative Zeichen zu nehmen ist, da q, im Fall A negativ 
ist, lauter positive Glieder, wie aus früherm ersichtlich ist, liefern muss, daher nur 
bei diesem Zeichen seine numerische Grösse in beiden Fällen behalten könnte und weil . 

1 
überdiess Vp, der Gleichung· Siu 3 'I' = 2Vp, 1.u Folge, des negativen A wegen, negativ 

i' z' 
zu nehmen ist. Da nun q, = - 2A_ - in Sin :J> und 

4nSinljl1q1 = z' 

gefunden wurden, und so lange n in den Gleichungen für y und q posith· ist, 'ii stumpf, 
. ,„

11 
• Sin~, . Sin~, . 

~ spitz aus1e t; so ist -8 . . · negativ, also wenn -8---. - = - k, ge8et1.t wird 
rni:, m '1'1 

B VFtß2 (8BA'-V3 c3A~ -6A'B2-ß')) 
4V3ABA'-B')'-(3A'+A' ß'-17 A'B'+3B") 

. z'q, kz' 
ql + 2A- - 4A = o d. h. 

z' v-- 4Ak ' q, = --·· - - 1 + 1 + - t i 
4A . 1.' „ 

und de q, negativ ist, gilt bloss das untern Zeichen des Radicals. Somit wäre 
z' -- 1. \/-41\1( , 

y = -- = ---· 1 + - -'· -1 4q, 4k,, z' , 

J 1 . v· 4Ak 1 
t = , = ;,-k . 1 + -.,.1 + 1 ; und daher z „ \ 1.' J 

.!.v' A'+B'[( _V1+-f(·ü:, ~+ 1 \ +iil/1+ s_Bk -n1·. 
4 4 \ VA'+B- ) \ ~- ___ VA~~' ... _ J 

k, k 
·' A 

Das Zeichen im ersten Ausdruck scheint zu wide1·sprechen, weil für H = O, V i 
positiv werden muss, und auch wirklich wird für k, = 0, vt~ zu 1, die Ursache 

4 1 

liegt darin, dass die Gleichung ~ = (l3 
- 3 tu') z·1 für ein negatives t, z" negativ ergibt, 

daher beim Ausziehen der Quadratwurzel das Radical noch negativ zu nehmen ist. 
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Es ist also der eigentliche Werth 

V
3 A+Bi _ ·v· A·+n· [rv1+-:~~~'---1) +i tV1+ SBk __ -1 \J 
-- - 4 -4- \ VA•+H• '. VA'+D' ) • 

2 ~ k 

Hiedu„ch ist zugleich eine Weise gegeben, Gleichungen 3ten Grades vom casu ir
reducibili durch geschlossene reelle Ausdrücke aufzulösen; denn die Cardanische Formel 
führt auf die Summe oder Differenz zweier solcher dnrch diese Formel bestimmbarer 

Werlhe. Diese sind 
:1~ 3---

1., -VQ!K+ v-~+K 

z., = - ~ [-y' Q+K +V" --=1r1---~] + i ~3 [VJ Q+~ + V3 -_9±_~] 
2 2 2 2 . 

" -- a --- iV3 3 -- ' 

Z:i = - ~r-vQtK+v-~+K 1- TlVQtK+v Q/K] 

d. i. - , v· (f·+K.2 rV• + BQk, -11 
• --- VQ•+K• 

4 k 
. ' .!v· Q·+K·rrVi+ ~~~=-1' +v3(V.i+-8

Kk ___ 1'.J 
• --- \ VQ•+K' ) VQ•+K• j 

4 
k k 
' 

z, = 

z - !.v· "O·+K·rrv1+---s!)k,- -1;\-v3(v1-+ Silk -1)J 
'·1 - • --- \ VQ'+K' VQ'+K' 

4 k, k . 

oder nach Herstellung der W erthe 

y+p = -2•k-V=-!1-[V1+ 4Qk, -1] 
1 3 ( _ !)i . 

\ s 

= ±V-;[~ cV-;+(4Q:'.,-1) 
~3) 

+ ~3 cV-1+4V4(-~)3-Q·k-1)J. 
(-~? 

Die Ausdriicke gestalten sich anders beim Ausziehen der Wurzel aus irrationalen 

Binomen. Sei also wieder 
3 ---V ~_±rB = z (t + Vu) also 

A+VB - 2 - = z3 (t3 +3L'Vu+Stu+ullu). 
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A 
Für 2 = za (t3 + 3tu) 

VB T = z• Vu (3 t' + u) übergeht ·die Differenz der Quadrate in 

A'-B 
- 4- = z'(t'-3t'u+3t2 u2-u3J = (t'-u)3 z' 

und wenn als dritte Bedingung 
t2 - u2 = 1 angenommen wird, so folgt 

Z --v' A'4 B. Die Gleichungen 

A VB 
2 = z3 (4t3-3t), T = Vuz3 (3+4u) 

übergehen durch Einführung. des W erthes von z in 

t3 -
3 

t - A = 0 und 
4 4VA2-B 

VB 
(Vu)3 + 1.(Vu) - = 0. 

" 4VA2-B 
4(- ..!'._\3 a/ A'-B . 

Da in der ersten Gleichung Q' --xz- < 1 ist, mithin das Radical der 

Cardanischen Formel reell wird und in der 2ten Gleichung dasselbe wegen des positiven 
P stattfindet, gestalten sich die Auflösungen dieser Gleichungen, wenn folgende Aus
drücke eingefiihrt werden : 

a - ---- '-~.,.......,= 
V(A-VB)' + V(A+V'B)' 

k, = --,.----- 3 - 3 

VA'-8 VA-VB+VA+VB 
3 3 -

k = 1 V(A-VB)' + VCA+ VB)' 
6-=== 3 --- • ---
VA'-B VA+VB-VA-VB 

zu folgenden Ausdrücken 

und 

t = m~+Vc-'-)~+'J.Ak, 
" 8z·1 

2k, G)~ 

= -1 [t + V 1 + 8 A k, ] 
4k. VA2-ß 

Vu = -C-Di+ Vm• +W-
2(±)~k 

= _ 1 [Vi+ svB.k -t] 
Il VA'-ß 
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worin für k, k, negative W erthe genommen wurden , weil A und B negativ vorkommen. 
Somit ist 

V
3 

A+VB = .!.v· A2-B [(Vt+ 8Ak, ) (V•+ 8kVB _ )J 
2 "' 4 VA'-B + 1 + VA'-B 

1 
. 

Ist jedoch A' .c::: B, so muss als dritte Bedingung u2-t2 = 1 genommen werden, 1. ist 
• 

alsdann v-A• + B und es bestehen die Gleiclmngen 
4 

A VB 
2 = z3 (4t3 +3t), y = Vuz3 (4u-3). 

Die Lösungen der Gleichungen 

A VB 
(Vu)3 

- HVu) - Bz3 = 0 t3 + it-8z3 = 0, 

sind für 

k, 
1 

a ~-~~-
V(VB -A)' + V(VB+A)' 

·--· 3 3~~~ VB-A2 VVB+A-VVB-A 
• 3~=--~ 

k = • _1 _ V
3
(Vß-A)

2 + ~-(V=B~+-A~)' 
Vß-A2 VVB-A+VVB+A 

t = ·-C.!.)~+Vc-!.)+Ak, = t [-1+V1+ sAk, J 
"' "' za ffi VB-A• 

2k, 

Vu = (.!.)~+V.!.+ VB k = _1 [ 1+V1 + 8VBk ] 
"' "' za 4k VB-A' 

2k 
und somit 

V. A+VB = v· B-A2 l;,~ (V 1 + ~_Ak, _ 1) +..!.....(V 1 + 8VBk + t)J 
2 4 4

&, Vß-A' 4 k Vß-A2 ' 

Dadurch gestalten sich die Wurzeln einer cubischen Gleichung im Fall P negativ und 

4(-f)3 

.c:::Q• zu 

. , v ~ _!_ cir 4Qk, ) 
Y+I' = - i -3 k, t' 1 +V(-~)3+1 

- 'v-~ [_!(Ir 4Qk, ) V-3 ( Ir 4VKk )) - „ . 3 k, t' i+V(-})8+1 ~-k- 1-t' •+V(-})8 
worin . . ---·-

k _ 1 V(Q-VK)' + VCQ+ VK)' 1-avp a 3 
V2 - 3 VQ-VK + VQ+VK 
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:1 J __ _ 

fiir k - 1 V(VK~Q)' + V(VK+Qr 
1 

- v2V~ vvK+Q--VVK-Q 
3 , __ _ 

k _ 1 V(VK - Q' + V((/"_~+Q)2 

- v2V~- vvK+Q+vvK-Q 

Um die Aenderuog der Fuoction ersichtlich zu machen, die dann ein tritt, wenn 

in der Cardaoischen Formel die Wurzeln gezogen werden, miige hiezu folgende Zusam
menstellung dienen. Fiir 

k,=2 V(ti(-~)3- v•) (-D3 (sV 4(-D3
-<)' Q'-,-- v' 3 '.3()' -(il)'( 4(- ~)3-v·) 

- ,4(-~}3--o·)2) 

6~vw,-Q'V 1i (-~)3- Q'(- ~f--(3Q•+Q•(1i (-~f- Q')-11Q'(4 (-~f-Q·)2 

+ :1( 4(- ~f- <)')3) 

k, = 2 (-D;o[sv( 4 ( -;)3-0·)1
-v:i (:1 ( 4 (-~f-0'/- -rHF(4(-~f- Q'')--v•)] 

114V:IQVti(- ~f-Q'(- ~r-c3Q'+ 170'(t{- ~>3-Q')+Q'(ti(-D:J_Q•)2 

+ :: ( ~ (-- ~-t- 0')3) 
:t :1 

1 V (Q-v Q'-4(-~)'J + VtQ+Vö·--4r=~;--;J 
k,1 = 3 V p ----,--, -==========-,"i-=====::::::::::::::~~-:;---

v2 -3 VQ-V Q'-4(- ~)3 +V Q+V Q'-4(-~)3 
3 ·~----,---;====:=:==:=:-;; 

1 V(Q-V Q2- 4 (-~)3)2 + VCQ+V Q'- 4(-fYY 
k, = -v-2-v----~ vQ+ vQ·-4(-~/-VQ-v Q'-4(-~)3 
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sind die Wurzeln eine!' cubischen Hleichnng je nach den !'eellen Werthen von l 

1 im casu irl'educibili : 

( 
p,:J 

für - P und 4 - 3 ' ::::> 1,l"' 

III für ein + P 

y+~ =+V-~ [1-V-i +7f~-1 
~ \a) __ .!.v~ [_!_ (1-1r-1 +-4~Q~k,) 

- 4 3 k, I' . ( ~ \f 
3 j 



1. Beschreibung und Beobachtung der österreichischen Arten der 
Gattung C hrys o p a. 

Von 

Friedrich Brauer. 

Milgelheill am 19. April 1850 in einl!r V!!rsammlung von Freund<>n der Nalurwissenschaflen in \\"icn. 

Beschreibung der Gattung. 

OiPse Gattung, welche von den alten Autoren mit ''ielen andern Gattungen unter 

tlen Namen He111erof1ius ''ereinigt war, wurde zuerst von LEACH *) getrennt und erhielt 

''On ihm den Namen C!11:1J-•opa, wegen den schönen goldglänzenden Augen. Auch nn· 

tPrschiecl er die Gattung·en Hemerobius, Drepanopteri:z: und Nympl1es. LATREIJ,f,E **) 

stPllte für diese 4 Gatrungrn den Namen Hemeroflini auf, die ßu11MEISTER mit den 

JfiJr111eco!eonlirlen unter 1ler FamiliP M1'.1Jaloplern vereinigte. Die Gattung Cl1r.1J.wpa 
stellt BunMEISTER 1.wischPn S.1pim un·! Poly.<!eoc!wtes. Ich kann über diese Einthei· 

lnng gar nichts sagen, wril ich PofiJ.<leodwte.• nicht kenne, und auch von Sysim 
nur eine Art um \Vien gpfnndPn habe; aber aus meinen Beobachtungen sehe ich deut

lich bei dieser Gattung l'ine grossP, VPrwandtschafl einersllits durch die Larvengestalt 

einigl'r Sp•·cies mit Asc11f11plms 11ncl anderseits durch die Zellatur mit ]Jfanfi.<pa, welche 

letztere sich hPsonders durch die Kopfform an Hemerobiu.• und IJf_yrmecoleon an· 

schliesst. An O.m1:fus schliPs~l sich die Gattung Chr.ysopa darum nicht so nahe an, 

WPil <lie Lane ''On o.~111ilus <lurch den Zangenbau, und durch di~ Lebensweise im 

Vfasser schon als trennenrlPs Glied zwischen ihr und M_yrinecoleon steht. Bei Bua· 
11EISTEI\ ist diess der Fall, weil er die Larve von Osmilus nicht kannte und darauf 

baute, dass selbe nicht amphibiotisch, sondern ein Blattlausfresser sey. (Handbuch der 

Enlomologie 2. 3. Abth. Seite 954). 
Um aber eine richtige Aufeinanderfolge der Gattungen in dieMer Zunft herzu. 

stellen, ist es vor Allem nothwendig, die früheren Stände von jeder zu wissen. Da 

*) ChrJsopa Leach. E<li11b. EncJcl. 1817. x9u„ • ..-.,, auro:u .•. 

„) H>:MEROl!INI Lalr. N. Dicl. 11. II. n. 180.3. 

l\'atun\i.sarnscliaftliche Abliandlungen. IV . .j. Al.ilh. 
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diess aber weder ".On Panorpa noch von Nemafoptera, noch von Mantispa der l<'all 

ist, so muss es genügen, die einzelnen Gattungen genau zu beschreiben und ihre Un

terschiede und Aehnlichkeiten mit andern Gattungen herauszufinden. Von Hewerobiu., 
unterscheidet sich diese Gattung durch das Vorhandenseyn eines Cubitalstreifens im 

Flüg•·l hauplsächlich und durch kürzere dickere Tarsen, kein zugespitztes, sondern ein 

abgerundetes 'l'asterglied und durch cylindrische nicht spindelförmige Schienen an den 

Beinen. Die Brustringe sind gedrungen aber krärtig, der Prolhorax ist CJlindrisch, 

der i\'l.esothorax etwas grösser, der Metathorax ist kürzer als der Mesolhorax und 

etwas schmäler, wodurch auch die Hinterflügel kürzer erscheinen. Die ßeine bestehen 

aus kegelförmigen Hiiften, cylindrischen Schenkeln und Schienen und 5 gliedrigen 

}'üssen, deren hackige Krallen vor der Spitze mit einen Zahn versehen sind. 

Der Hinterleib hestrht aus 9 Gliedern, das erste und let7.te Glied sind klein, das 

vorletzte grössere trägt die Genitalieniilfoung·. Die l\lundtheile bilden einen stumpfen 

Kegel am untern Kopf. Die Oberkiefer, die von der halbrundrn Oberlippe und den 

Clype.us bedeckt werden, sind ,·on der Spitze bis vor die Mitte hornig, braun , runzlig 

und fast am Ende der Hornsub.~tanz mit einen Zahn am Innenrande bewalfn~L; wrl· 

eher aber sehr klein, und beim Untersuchen leicht 1.11 übersehen isl. Ausserdem sind 

sie breit und flach. Der nicht hornige Theil ist weich , fleischig und grün gefärbt. 

Die Unterkiefer sind fleischig. Die Angel ist brrit und rund, der Sliel vorne breiter. 

An seinem Ende seitwärts silzeu die Kiefertaster, die aus 4 Glirdern susammenge

setzt sind. Das erste Glird ist kurz und dick, das zweite lang, cylindrisch, das dritte 

bedeutend kü"zer, das virrle wied!'r länger und vorne abgerundet. Von den Endlappen 
der Unterkiefer ist der äussne (Helm) am Grunde dick, an der Spitze schmäler und ein

wärts gebogen, der innere (Kaustück) etwas länger, cylindrisch, an der Spitze fadenför
mig. Das Kinn ist länglich 4 eckig·. Das Zungenbein ist nicht sehr lang, ebenfalls 
4 eckig, und l räg-t am Encle clie beiden Lippentaster, welche 4 gliedrig sind. Das erste 
Glied ist kurz cylindrisch, das zweite 3 mal so lang, das dritte etwas kürzer und vorne 

breiter, das vierte halbkreisfiirmig, mit dem drillen Gliede aber so eng zusammenhän

gend, dass es \richt übersehen werden kann. Der Endlappen der Unterlippe steht auf 

einen kurzen, breiten, llaclwn Stiel, ist oval und an beiden Seiten etwas eingebogen. -

Der Vrrlauf d!'r Adern dieser Gatlung in den .l<'liigeln ist bei BunMEISTER wohl genau be

schrieben, allein um jeden Irrthum zu ''ermeiden, will ich ihn ebenfalls näher beschrei

ben. Jn der Gestalt ist der Oberlliigel rtwas breiter und runder, der Unterflügel schmä

ler und gespilzter 1.ulanfend. Als Hanplader unterscheide ich erstens die vordere Rand

ader, und nenne sie nach ßt'BMEISTI'R Costa, zweitens die mit ihr vorne, bald in eine 

Spitze, bald rund zusammentreffende hinlere Handader, die Postcosta. In einiger Ent

fernung, jedoch dicht nehen drr Costa entspringend, läuft die dritte Längenader, der 

Radius, die vor der Spitze des :l<'lügels in die Costa gabelig endet Zwischen ihr und der 

Costa läuft die weit zartere aber zuweilen durch ihre l<'arhe kräftiger erscheinende vierte 

Längenader, die ich nach ßvRMEISTßR Subcosta nenne. Sie mündet nicht in den 
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Radius, sondern \'Or demselben in die Costa. Die fünfte Hauptader ist die zweile vom 
Radius am Anfang des Flügels entspringende Längenader, der Cubitus. Er durchläuft 
i der Flügellänge, und mündet gabelig in die Postcosta. Die dritte vom Radius aus
laufende Längenader ist ein Seetor, der sich Anfangs ,·on ihm entfernt, dann aber 
wieder nähert, und dicht hinter demselben in die Custa mündet. Die erste aus dem 
Radius entspringende Längenader ist ein zweiter Seetor, der Anfangs parallel hinter 
dem Cubitus läuft, dann aber sich nähert und hinter ihm, wie er, in eine Gabel in die 
Poslcosta ausläuft. Von diesen geht eine J,ängenader aus, die vorne so gegabelt ist, 
dass ein Theil der Gabel in den Seetor, rnn dem sie ausging, der andere Theil in die 
Postcosta mündet. Hinter ihr sind noch drei Längenad~rn die als drei einzelne Siämmc 
aus der Wurzel entspringen. Die vorderste ist die längste, und mündet gabelig in die 
Postcosta; die zweite mündet hinter ihr ebenfalls gabelig, jedoch nur ein 'fheil der Ga
hel trifft die Postcosta, der andere mündet in die ganz kurze hintersle Längenader im 
Fliig-el, die parallel mit der Postcosta läuft, und dann in selbe mündet. Was nun die 
Felder 1.wischen den Längenadern betrifft, so ist das Feld 1,wischen Costa und Suh
costa das Cuslalfeld, der Streif zwischen Subcosta und Radius der Radialstreif, 
rlas }'eld zwischen Radius und Cubitus mit Inbegriff des Seetors das Discoidalfeld, 
und das zwischen Cubitus und der Postcosta das Cuhitalfeld, der Streif aber zwi
schen dem Cubitus und dem hinter ihm laufenden Seetor der Cuhilalstreif. Was die 
Q11Pradern betrifft, so sind bei dreissig einfache zwischen Costa und Suhcosta. Zwischen 
Suhcosta und Radius sind nur wenige am Ende des Flügels. Zwischen dem Hadins und 
seinem Seclor zählte ich 12-21 Zellen, zuweilen im Unterßügel eine mehr. Von diesem 
Seclor laufen zahlreiche schiefe Queradern, die Anfangs in den Cubilus später in paral
IPlen geschwungenen Linien in die Poslcosta gabelig münden. Diese Adern werden 
durch zwei Reihen treppenartig gereihter, zur Costa senkrecht stehender kurzer Quer
adern verbunden, und bilden so zwei Reihen länglicher Zellen. Zwischen dem Cubitus 
und seinem Seetor, d. h. im Cubitalstreifen, sind griissere Parallelograrnmzellen, so wie 
zwischen dem lhdius und seinem Seetor. Zwischen dem Seetor und der l'oslcosta sind 
noch im ersten Fiinflel des Flügels die oben erwähnten ''ier Längenadern, dann ist der 
Seetor mit der Postcosta durch einfache Queradern verbunden. - An der Slelle, wo 
das Flügelmahl der Libellulinen sich befindet, ist die Haut bei einigen Species derber und 
bräunlich gefärbt. Ausserdem sind alle Adern mit längeren aber wenigeren und anders 
gefärbten Haaren besetzt, als die Randadern, deren Haare sehr dicht und kurz sind. 
Um die Flügelwurzel ist die Haut undurchsichtiger und bräunlich. 

1. 
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Beschreibung der Larven im Allgemeinen *). 

Die Larven sehen den Ameisenlöwenlarven ähnlich, allein ihr Bau ist gestreckter 
und ihre Lebensweise eine andere. Die Zangen am Kopfe sind ebenfalls Sauginstrumenle, 
aher ungezähnt und unbelrnart. Sir hestehen aus einen ohern Theil, dem Oberkiefer und 
einem gleich grossen unt>'rn Theil, dem Unterkiefer. Neben den Kiefern stehen die 
}'ühlH, aus einem dicken Grundglied und vielen Endgliedern bestehend. Hinter diesen 
stehen die vier kleinen Augen auf einem scbwar1.en Fleck. Die drei Brustringe und sieben 
der Hinterleib.ieg·mente tragen an der Seite eine Fleischwarze, die bald griisser und dann 
gestiell, bald kleiner und dann ungestielt ist. Auch ist sie je nachd1'm bald mit iän~eren, 
bald mit kürzeren Haaren bewachsen. Die zwei let1.ten Segmente dir'nen als Nachschie 
her. Die Beine bestehen aus kegelförmigen Hüften, cylindrischen Schenkeln und 
Schienen und eingliedrigen Füssen mit zwei Krallen, zwischen welchen eine langge
stielte Sohle herrnrragt. Die bekannten Larven leben insgesammt auf Bäumen und 
Sträuchen von ßlaltläusen. Vollgefressen sitzen sie in den }'alten der Hlälter. Nur 
mit l\lühe brachte ich eine Larve dahin, eine Stubenfliege anzugreifen und ausw
s_augen; nad1dem sie aber eine ausgesogen hatte, griff sie jede andere willig au, 
und ich brachte sie so bis zur Verpuppung. An dem nach drei Wochen ausgekroche
nen Imago war keine Aenderung durch das Futter der Larve zu merken. 

Zur Verpuppung vrrfertig·en sich niese Larven ein kleines kugelfiirmiges Gespinnst 
,·ermittelst einer Spindel am After. Die Nymphe ist dem vollkommenen lnsecte ähnlich, 
nur hat sie statt der Flüg·el die Flügelscheiden und einen dickeren und kürzeren Hin
terleib. Sie ruht gewöhnlich 14 Tage, kriecht dann heraus auf ein Blatt und häutet sich 
da zum Imago ab. 

Die gestielten Eier sind bekannt und oft beschrieben worden. Ich werde sie bei dm 
einzelnen Species näher b~schreiben. 

Beschreibung der Arten. 

Die Arten dieser Gattung zeichnen sich durch ihre goldglänzenden Augen und ihre 
grüne**) oder rothe Farbe aus. Die Adern der Flügeln sind roth oder grün, bei den 
meisten Arten schwarz gefleckt. Die •'lügelhaut der einheimischen Arten ist nie ge
fleckt, ich kenne jedoch eine Art aus Brasilien, die eine gefleckte }'lügelhaut besitzt. -
Um diel<'arbe der Adern zu sehen, ist es nöthig, die Flügel über dunk· 
len Grund zu halten. Manche Arten verbreiten einen üblen Geruch. -

*) REAUMUR T. III. rncrn. 2. t>I. 33. - 0. GEF.R Mern. II. 2. Jt. - GiiTzF. Abhandl. zur lnsektologie 

lll. 555. - BURMF.ISTER Handhuch der Entomologie 2. 3. AbLheilung. Seile 977. - Wr.snvoon: An 

lntroduction lo the modern classificalion of lnsecls. II. 46. Fig. 64, 8. 

*•) Die Farbe der vertrocknelon ISpecies ist mdst gelbgrün. 
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1. SEC'l'ION. }'lügeladern alle griin oder roth. Einige Queradern 
um die Wurzel schwarz. 

~. Zwischen den Fühlern kein dchwarzer Punkt •. Adern grün oder rolh. 

1. Clirysopa perlll L1~N. Grasgrün, über die 3 Brust ringe u n d den Hi n
t er l e i b oben in der Mitte eine weissgelbe Linie. Prolhorax am 
Seifenrande dunkelroth braun und ebenso behaart. l<'ühler lichtbraun. Von den 
Beinen sind die Ta1·sen braun, das Uebrige grün. F 1üge1 ade r n gras
g r ii n, schwarz behaart. Mundtheile und Clypeus röthlich. Länge mit 
gelegten Flügeln 6- 7 Linien. Fühler um l- kürzer als die Flügeln. 
\'om Mai - August auf allen Blattläuse nährenden Sträuchern und ßäumen 
iremein. -- Tab. 1. Fig. 1 u. 1 a. 

1 ar. •· Cl1r;1JSOJlll priuuweria BRAUER. Röthlich, über die 3 Brustringe und 
den Hintnleih eine gelblichgrüne Linie. A m Hinter 1 e i h 2 r o
t h e P 11 n kt e auf jedem Segmente neben derselben. F 1üge1 ade rn 

1 i eh tge 1 b. 
In den ersten schönen Tagen des }'rühjahrs gemein. 

n r. ß. Cln:1popa inc11rn11ta KoLLAR. Lichter oder dun k 1 P. r ro l h. Ue
her die 3 Brusfringe und den Hinterleib in der !\fitte eine lichtere, 

rothe Linie. Ji'lügeladern roth. 
Im Frühjahr l\lonat März und Herbst Monat Novembe1· im Freien. 
Im Winter in Zimmern und auf ßiiden, zwischen l<'enstern u. s. w. 

anzutreffen. 

1· a r. r· Cl1rysopll rubropunctata Bn.uE11. Grasgrün, ebenfalls jene weis S" 

g e 1 b e Linie ü ~er die Brustringe und den Hinterleib wie 
Cl1r. 11erlri. Jedes Hinterleib ssegmen t hat am Rande die· 
ser Linie 2 rothe Punkte. Flügeladnn grün. 

Vom Monat September - November gemein. 

ß. Zwischen den Fühlern ein schwarzer Punkt. Einige Queradern um die Wurzel 

schwarz. 

2. C!1rysopa tenella ßRA.UER. Spangrün, erstes Fühlerglied grün, am Grunde 
schwarz; zweites wie die übrigen braun am Grunde aber schwarz. Vor je
d e m Auge ein schwarzer Punkt, am Scheitel und Clypeus 2 
schwarze Punkte. Oberlippe lichtbraun, Mundtheile röthlich, Beine griin, 
Tarsen röthlich. Prothorax am vordern Seitenrande schwarz. F 1iige1 ade r n 
span grün. Länge mit gelegten Flügeln 5l -6 Linien. Fühler etwas kürzer 

als die Flügel. 
Im Prater bei Wien im Mooath Juni, selten. Mitgelheilt von Hrn. G. v. 

Gözsr. Tab. II. Fig. 5. ------
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II. SEC'J'ION. Flügeladern grösstentheils schwarz gefleckt. 

"· Zwischen den Fühlern kein schwarzer Punkt. 

3. Cl1rysopa ffavifrons BRAUER. Licht b 1 au grün , Sc h e i t e 1, Mitte 1 hau p t 

und Mund t h e i 1 e g e 1 b; letztere röthlich gezeichnet. Pron o tu m und 
Meson o tu m in der l\'l i t t e g e 1 b, ersteres mit 2 „S" förmigen ro
th e n Flecken. Fühler gelb, Tarsen braun, das Uebrige der Beine grün. 
Flügeladern blaugrün. Die Adern zwischen der Costa und Suhcosta, dem Ra
dius und dem ihm zunächst gelegenen Seetor, dem Cuhilus und seinem parallel 
laufenden Seetor haben an der Mündung in die Hauptadern einen schwarzen 
Punkt. Auf beiden Enden schwarz sind die kurzen Verbindungsadern im Dis
coidalfeld. Länge mit gelegten Flügeln 7 - 81 Linien. i 6 Linien.cf. Länge 
der Fühler mit der Flügellänge gleich. 

In Mödling auf Schwarzkiefern (Pinus luricio) und andern Pßanzen im Au

gust. - Tab. 1. Fig. 2 u. 2 a. 

4. C!iry.rnpa microcephala BRAt:En. B 1 a s s g e 1 b !! r ü n , oder 1 ich t h 1 au grün, 
Mundtheile röthlich, Beine grün, die braunen Krallen ausgenommen. Hinter· 
1 e i b in der l\f i t t e 1 ich t er. Die übrigen Kiirperth~ile ohne Auszeichnung. 
Ii'lügeladern gelbgrün oder licht blaugrün. Die Queradern zwischen de 1· 

Co s t a und Sub c o s t a und zwischen d e m Rad i u s und sei n e m See
t o r s i n d a n i h r e n E n d p u n k t. e n s c h w a r z. G a n z s c h w a r z s i n d d i e 
Queradern in den g r ö s s er n Z e 11 e n n m die F 1üge1wurze1. Kopf 
k 1 einer a 1 s bei den andern Arten. Liinge mit geleglen Flügeln 6 Linien. 
Jt'ühler } kürzer als die Flügel. 

Im Prater bei Wien vom Mai - Juli auf Eden, selten. 

5. Clir.v·rnpa alba LINN. Sc h ö n g e 1 h grün , Pro-, M es o · u n d M e t an o tu 111 

in der Mit lege 1 b, Fiihler gelb. Oberlippe riithlich, das Uehrige gelhgriin, 
Tarsen lichtbraun, Krallen dunkler. Flügeladern 1 ich 1 g r ü n, fast weis s. 
Die Queradern im Costalslreifen, zwischen dem Radius und seinem Seetor und 
im Culiitalstreifen sind an ihren Enden schwarz. Ganz schwarz sind die Quer
adern um die fl'lügelwurzel. Au c h sind d i e A d er n enge 1· an ein an der 
gereiht, und zwischen dem Radius und seinem Seetor liilden 
sie 20-21 Zellen. Länge mit gelegten Fliigeln 11 Linien. Länge 
der Jt'iihler 5 Linien. 

Im Prater bei Wien im Juni und Juli auf Acer ca111pe.~lre. 

6. Cl1r,1pop<t nigricostala H11AUE11. Du n k e 1 grasgrün, ü b er Pro-, Meso

u n d Metanotum in der Mitte eine gelbe Linie. Hinterleib ganz 
grün. Der ganze Kiirper schwarz liehaart. Fühler rothhraun. Mundtheile riith
lich. Vor den Augen hintereinander 2 schwarze Punkte (2 auf 
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jeder Seite). Beine grün, Tarsen rothbrann behaart. Von den Flügeladern sind 

alle Längenadern grün. 1 m 0 b er fl ü g e 1 sind die 1 an gen Queradern 

im Discoidalfeld am Grunde, und die übrigen Queradern ganz 

s c h w a r z. 1 m U n t e r f 1 ü g e 1 s i n d n u r d i e Q u e r a d e r n i m C o s t a 1-
s treife n und zwischen dem Radius und seinem Seetor schwarz. 

Länge mit gelegten Fliigeln 7-8 Linien. Fühler so lang als die Flügel. 

Im Stadtgraben um Wien, selten. Juni - August. Tab. I. Fig. 3 u. 3 a. 

j3. Zwischen den Fühlern ein schwarzer Punkt. 

7. Ckr,ysopa coerulea BRAUER. Licht b 1 an grün, Mundlheile braun, schwarz 

gefleckt, zuweilen am ersten Fühlerglied ein schwarzer Punkt. Am Pro· 

thorax oben, bald 4 bald 2 schwarze oder braune Punkte, auch 

zuweilen 2 braune Längenlinien. Metanotum ganz grün, am l\leso

notum bei einigen lndi1 iduen 2 schwane Punkte. Beine grün, Tarsen gelb, 

letztes Glied unten und die Krallen braun. Fühler lichtbraun. Flügeladern 

lichtblaugrün. Die Queradern haben an beiden Enden einen 

schwarzen Punkt, die im Discoidalfeld und Cubitalstreifen 

sind oft ganz griln. Länge mit gelegten Flügeln 7-8 Linien. 

Fühler etwas kürzer als die Flügel. 

Vom Monat Juni - September in Mödling gemein. Im Prater auch, aber 

selten. Anfangs unterschied ich vier Species, allein die Larvenkenntniss 

zeigte bald, dass es nur Varietäten waren. - Tab. II. Fig. 1 u. 1 a. 

8. C!irysoptt abdo1ni11e punctafa BRAUEI\. Lichtblangrün. A m Pron o tu m der 

Länge nach 2 rothbraune Linien mit einem dunklen Punkt in 

der Mitte. Am Mesonotum 2 rothbraune Punkte, eben so oben 

auf jedem II in t c r 1 c i b s s e g m e n t. Die ersten Tasterglieder schwarz ge

fleckt, die lelzten ganz schwari„ Von den Beinen die Tarsen braun, das Ue

brige grün. }'lügeladern blaugriin. Die Queradern im Costalstreifen 

und zwischen dem Rad i u s 11 n d seinem Sec t o r, so wie die k ur· 

zen Verbindungsadern im Discoidalfelde ganz schwarz, die 

übrigenQueradern haben am Anfange einen schwarzen Punkt. 

Länge mit gelegten Flügeln 8-9Linien. }'ühler so lang als dieFlügel. 

In Mödling auf Acer campe.Ylre im Juli uod August, selten. 'J'ah. II. Fig. 7. 

9. Chr,ysopa nobili.Y BnHER. Licht h 1 au g r ii n. Pro·, l\le.rn- und Metanotum 

in der Mitte lichter. Prothorax am ,·orderen Seitenrande schwarz. An jeder 

Seite des Clypeus vor den Augen und den Fühlern ein schwnr· 

z er Punk f, Mundtheile riithlich. Tarsen röthlicli. Flügeladern blaugrün. 

D i e Q u e r a d e r n z w i s c h e n Co s t a u n d S u h c o s t a . u m d i e 14' 1 ü g e 1-
w n r z e I und die kurzen Verbindungsadern im Discoidalfeld 
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schwarz. Im Unterflügel auch die Queradern zwischen dem Radius und 

seinem Seetor, die imDiscoidaireld aber grün. Länge mit gelegten Flü

gtdn 9-10 Linien. Fühler 6 Linien. ('l'ab. 1. Fig. 4 u. 4 a.) 

Im Juli und August in Mödling auf verschiedenen Gewächsen, nicht sehl' 

häufig. Auch im Prater. 

10. Cl1rysoprt formosa BRAUE11. Spangrün. Vor den Fühlern so wie auf 

dem Scheitel 2 schwarze Punkte. Am Prothorax 2 schwarze Flecken 

am Vorderrande, dessgleichen 2 am Meso- und Metathorax. Mundtheile röth

lich, die Taster schwarz. Beine griin, Tarsen braun, Fühler hraun. F 1üge1-

a de rn spangrün. Die Queradern im Costalstreifen und um die 
}i'lügelwurzel ganz sch1Varz, zwischen dP.m lladius und seinem 

Seetor nur an den Enclpunkten schwarz. Zweiles Fühlergliecl am 

Encle schwarz. Länge mit gelegten li'lügeln 7 -8 Linien. Fühler eben so lang. 

Am Ufer der Wien, auf niedern Gewächsen im Juni und Juli, selten. 
Tab. ll. Fig. 3. 

11. Cl11:ysop11 pusilla B111uE11. Spangrün, vor je d e m li' ii h 1 er e i 11 s c h war

z er Punkt. Zweites li'ühlerglied schwarz, di"' iibrigen braun. Am 

Cfypeus, auf dem Scheitel und am Hinterhaupt zwei schwarze 

Punkte. Prothorax an der Seite stark schwarz behaart. Beine grün , Tarsen 

braun. F 1 ü g e 1 ade r n s p an g r ü n. D i e Q u er ad e rn i m Co s t a 1 s t r e i f e n 

uncl zwischen dem RadiuR und seinem Seetor sind am Grunde 
s c h w a r z , g a n z s c h w a r z s i n d d i e Q u e r a cl e r n u m d i e F 1 ü g e 1 w 11 r
z e I. Länge mit gelegten Flügeln 5~-6 Lin. Fiihler kürzer als die Fliigel11. 
Um Reichenau bei Gloggnitz. Mitg·etheilt von llr. G. v. Giizsy. Unterschei
det sich noch hauplsächlich du 1· c h die h reiten F 1üge1, die ausser dieser 

.\rt, nur bei C!tr. refic11litfu sich wiecler liaden. lm August, selten. 

'l'ab. II. Fig. 4. 

12. Clu"!J.YOJJrtreliculatuLEACH. Blaugrün, am Kopfe lichter. Am Scheitel 

und um das erste Fühlerglietl herum eiae schwarze Kreislinie. 

Hinterhaupt schwarz. Am Clypeus zwei schwarze }i'ltlcken, Ta
ster schwarz. Pro- Meso- und MetaLhorax mit grösseren und 

kleineren schwarzen Punkten ge1.eichnet. Hinterleib oben 

und unten schwarz, an der Seite g-riin. Erstesl"ühlergliedamGrunde, 

zweites gaaz schwarz, die übrigen braun. 1 m 0berf1üge1 11 in d a 11 e 

Läng~aadern, und die langen Queradern im Discoidalfeld 

in der Mitte, grün, die übrige11 alle schwarz. Im Unterflügel sind 

alle Längenadern grün, die Queradern im Costalstreife11, zwischen dem Radius 

und seinem Seclor und die kurzen Verbindungsadern im Discoidalfeld ganz 



BESCHREIBUNG UND ßEOBACHTUNG DER ÖSTERR. ARTEN DER GA1'TUNG CHRYSOP..l. 9 

schwar1., die übrigen nur am Grunde, sonst aber grün. Länge mit gelegten 
Flügeln 7-8~ Linien. Fühler kürzer als die .fi'lügel. 
Vom Ma_i bis Oktober, gemein. Tab. II . .fi'ig. 6. 

13. C!trysopapiniBRAUER. Schwarzbraun, Clypeus schwarz, Oberlippe 
roth, die übrige Zeichnung am gelben Kopf wie bei Cftr. reticulltla. Erstes 
Fühlerglied schwarz, die übrigen braun. Pro· M es o · u n d Met a n o tu m 
in der Mitte spangrün oder blaugrün. Hinterleib wie bei C/tr. re

ticulatu. V o n d e n B e i n e n s i n d H ü f t e n u n d S c h i e n e n g r ü n , d a s 
U e b r i g e braunschwarz. Flügeladern wie bei Chr. reticulata, nur 
die Subcosta ist hier schwarz. Auch sind die Flügel schmä
ler als bei C!tr. reticulata. Länge mit gelegten Flügeln 7-8Linien. Fiih
ler länger als die Flügel. 

Auf Pinus laricio in Mödling gemein im Juli und August. Vielleicht BuR
llEISTER's C/1r. dorsalis, allein die Angabe „grösser und kräftiger als C/1r. reti

culata" trifft bei meinen Individuen nicht zu. - Tab. II. Fig. 2 u. 2 a. 

Beschreibung der von mir beobachteten Verwandlungsgeschichten. 

1. Ve1·wandlungsgeschichte der C!trysopa perla. 

Eier. Die Eier sind Anfangs grün , später bräunlich. Sie stehen auf 2 Linien 
langen Stielen. 

Larven. Die Larven dieser Species kriechen am 10. Tage nach dem Legen aus 
dem Eie, und sihd in den ersten drei Häutungen gelbbraun , in der letzten haben sie erst 
regelmässige Zeichnungen. Die Zangen sind an der Spitze dunkelviolett, gegen den 
Kopf zu bräunlichgelb. Fühler braun, Kopf gelb. Von dem Grunde der Zangen lau
fen zwei einwärts schiefliegende, dunkelbraune Linien, die am Hinterhaupte dicht ne
ben einander endigen. Die ßrustringe sind oben in der Mitte mit je zwei gleichen un
regelmässigen viereckigen Flecken von gelber .fi'arbe gezeichnet, welche auf dunkelviolet
tem Grunde stehen. Der Rand und die Fleischwarzen sind gelb. Die fünf ersten Hin
terleibssegmente sincl dunkelviolett; in der Mitte hat jedes Segment oben clrei Paar gelbe 
Parallelogramme als Flecken, von denen je zwei gegeniiberliegende gleich sind. Zwischen 
diesen und eiern gelben Rande befinden sich zwei schief hintereinander liegende runcle, 
gelbe Flecken. Die andern Segmente haben unregelmässige gelbe und dunkelviolette 
Zeichnungen. Die ßeine sincl gelb, an den Gliedern schwarzbraun. Die Länge cler 
ausgewachsenen Lanen beläuft sich auf 4 Linien. Sie bedecken sich nicht mit den Bälgen 
der ausgesogenen ßlattläuse. Die Verpuppung wie bei allen Arten, claher ich auf clie 
allgemeine Beschreibung hinweise. - 'fab. II . .fi'ig. 8. 

:\"r1lnrwi.~srnsr.lrnfLlichc A.bhandhmgen. IV. 4. Abth. 2 
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2. Verwandlungsgeschichte der Cl11:1Jsopa 11igricosfafa. 

Eier. Oie Eier sind wie bei C/1r. perla. Meistens in zahlreichen Büscheln bei
sammen. Sie stehen auf etwas längeren Stielen. 

Larven. Die Lanen, welche aus den Eiern in 10 Tagen auskriechen, sehen An· 
fangs ganz wie die Larven der Chr. perla aus, erst die 4le Häutung zeigt den Unter· 

schied. Am Kopfe haben sie ausser den zwei Linien der Larven der C!tr. perla nocb 

zwei andere auch von violetter Farbe zwischen diesen, wdche eine „x" förmige Figur 
bilden. Die ßrnstringe haben dieselben Farben und Zeichnungen wie bei Cl1r. perla, 

nur ist die gelbe :Farbe vorherrschend. Die Hinterleibssegmente haben ebenfalls dieselben 
fl'arben, die Zeichnung aber ist verschieden ; es \'ereinigen sich die drei Paare Paral
lelogrammen ähnlicher Flecken der letzteren mit den runden Flecken, bilden daher drei 
gelbe Querbinden über jedes Segment, und enden seitwärts in dem g·elbgefärbten llande. 
Die andern Segmente sind nicht unregelmässig gezeichnet, sondern haben auch jene 
Querbinden. - Grösse der Larve vor dem Einspinnen 4 Linien. Tab. II. Fig. 9. 

3. Verwand 1 u n g s g es chic h t e der Ch1:1Jsopa cuerulea-

E i er. Die Eier legt diese Species in Büscheln zu 10-40 an 2 - 3 Linien lan
gen Stielen. Ihre Farbe ist blaugrün. 

Larve. Der gelbgefärbte Kopf der Larve hat in der Mitte des \'orderi·andes 
einen grossen dreieckigen braunen Fleck und neben diesem (an jeder Seite) einen mit 
den Spit1.en auswärts gebogenen sichelförmigen Strich von derselben Fa1·be. Zwischen 
den rothbraunen Kiefern stehen die gelben Lippentaster. Die Fühler· sind länger als 
die Kiefer. Der Prothorax ist hinten breiter als vorne, in der Mitte oben hat er zwei 
,-iereckige gelbe }'lecken und neben diesen einen eingedrückten dunklen Punkt. Der 
lland ist gelb. i\feso- und Metathorax haben oben auch jene eingedrückten Punkte. die 
aber gelb eingefasst sind. Zwischen diesen Punkten haben sie vier g·elbe viereckige 
}'lecken. Am llande sind sie lichtbraun. Die }'leischwarzen der Brustringe sind dünn 
gestielt, klein, aber lang behaart. Von den Hinterl_eibssegmenten trägt das 2Le bis 
mit zum Ölen eine ungesliehe Fleischwarze auf jecler Seile, die aber dessen unge· 
achtet lang behaart ist. Auch scheint das Ungestieltseyn der \iVarzen daher zu kommen, 
weil die Larve sehr angefressen war, so dass der Hinterleib nicht mehr lanzetlförmig, 
sondern oval war. Die einzelnen Segmente werden bis zum vierten Segmente brei
ter, und gehen von da in die }'orm eines Kegels über. Die Zeichnung ist auf allen 
Segmenten gleich, und besteht oben in der Mitte aus zwei schief gegeneinander ge· 
stellten Vierecken von gelber Farbe. Der dreieckige Raum ist dunkler violett als die 
übrigen Theile der Segmente, die ausserdem neben den gelben Flecken noch undeut· 

liehe verwaschene Zeichnungen haben. Im Ganzen ist die Farbe des Hinterleibes sehr 
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licht und fast weiss. Die Beine der Larve sind stärker als bei der der Chr. perlti und 

nigricostata. Von dieser Larve gilt vorzüglich das Unkenntlichmachen durch die Bälge 
der ausgesogenen Blattläuse. Die Grösse vor dem Einspinnen ist bei 5 Linien, die 
Dicke aber bedeutender als bei C!tr. perlet und n~qricostafa. - Tab. II. Fig. 10. 

4. Verw an d l n n g s g es chic h t e der C!11:1Jsopa reticulata. 

Eier. Die Eier stehen auf 3 Linien langen Stielen und sind anfangs blaugrün, 
kurz vor dem Auskriechen bräunlich, in der Mitte dunkler. 

Larve. Beiläufig 12 Tage n.ach dem Legen der Eier, kriechen aus ihnen die 
Blattlauslöwen, welche in der ersten Häutung lichtroth, in der zweiten Häutung bläu
lichroth mit schwarzen Zeichnungen sind. In der dritten Häutung sind Kopf und Kiefer 
gelb, letztere an der Spitze röthlich; ersterer hat in der Mitte einen, und am Hinterrande 
mehrere schwarze Flecke. Die Fleischwarzen am Leibe sind gross und tragen lange 
Haare. Der Prothorax ist vorne breiter, wie bei Cl1r. coerulea. Das Pronotum ist 
''orne gelb, hinten dunkel violett mit leierförmigen Zeichnugen. Die Verbindungshaut 
mit dem folgenden Brustringe ist an der Seite gespitzt und dunkelviolett mit zwei 
gelben Flecken. Meso - und Metanotum sind ebenfalls dunk~l violett, in der Mitte 
mit vier oder mehr gelben Flecken gezeichnet. Die Farbe der fünf ersten Hinterleibs
segmente ist oben an den Seiten dunkelviolett, sie sind ausgezeichnet durch einen 
runden gelben Fleck auf jeder Seite, der am dritten Segment am grössten ist. In 
der Mitte trägt jedes dieser fünf Segmente einen schwarzen dreieckigen }'leck, neben 
welchem wieder zwei runde gelbe Flecke sich befinden. Zwischen diesen und den oben 
beschriebenen runden Flecken sind die Segmente etwas lichter violett. - Das sechste 
Segment ist dunkel, vorne zwei lichtere Punkte tragend. An den Seiten sind verwa
schene Zeichnungen. Oie drei folgenden Segmente sind gelb und unregelmässig ge
zeichnet. Die Fleischwarzen auf allen Segmenten sind gelb. Die Stiele aber dunkel
,·iolelt. Die Beine sind dünn, gelb, die Krallen schwarz. Die vierte Häutung zeigt 
in der Farbe keinen Unterschied. Die Länge ist 4 - 5 Linien. - Tab. II. Fig. 11. 

5. Verwandlungsgeschichte der C!trysopa pini. 

Eier. Die Eier stehen auf kürzeren Stielen als die der C!tr. retirnlafa. 

La n e. Die Larven, welche am 13ten Tage auskriechen, sind riithlichgelb mit 
dunkleren Zeichnungen. Ich beobachtete sie nur bis zur dritten Häutung , wo ich 
merkliche Unterschiede fand. Die Zeichnung am Kopfe bestand aus zwei vorne gabelig aus
laufenden _braunen Flecken auf gelbem Grunde. Die ßrustrioge und der Hinterleib waren 

röthlichbraun, erstere mit viereckigen, letzterer mit runden gelben Flecken oben ge-
2"' 
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zPichnet. Die Gestalt war aber wie bei der C/1r. reticulata, nur etwas gestreckter. 

Die Füsse waren etwas kürzer aber kräftiger. Länge in der zweitPn Häutung 2 Linien. 

'l'ab. H. Fig. 12. 

5. Verw a n d 1 u n g s g es chi c h t e der Chrysopa nobilis. 

Eier. Die Eier werden von dieser Species auf 5 Linien langen Stielen gelegt 

und sind blaugrün. 

L a r v e n. Die Larven unterscheiden sich erst in der dritten Häutung wesentlich 
von den Larven der Chr. reticulata. Der Kopf ist im Verhältniss zum Leibe klein 
und gelb. In der Mitte ist er mit einem herzförmigen Fleck, am Hinterhaupt mit 
zwei breiten schwarzen Flecken gezeichnet. Am Prothorax vier, am Meso - Meta
thorax und ersten Bauchsegment sechs rosenrothe viereckige Flecke, auf braunem 
Grunde. Die übrigen Segmente sind oben in der Mitte mit 6 viereckigen an der Seite 
mit drei runden gelben Flecken auf braunem Grunde gezeichnet. Die Stiele der 
Fleischwarzen am Meso· und Metathorax gelb, an den übrigen Segmenten braun, die 
Warzen aber rosenroth mit langen Haaren. Zangen und Fühler gelb. Beine licht. 
braun. Die Länge in der 4ten Häutung ist 5 ~ - 6 Linien. 'fab. II. Fig. 13. 
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II. Punkt, Linie und Ebene im Raume, mit Zugrundelegung eines 
gleichwinklig -schiefwlnldlgen Coordinaten- Systemes. 

Analylisch dargeSLellt von 

Gustav Schmidt. 

~tilgetheilt und mit einem Vorworte \·ersehen \'On 

Job. v. Peltko. 

Mitgetheill am 7. Juni 1850 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in \\'icn. 

Vorwort. 

Die vorliegende Bearbeitung eines neuen Zweiges der analytischen Geometrie im 

Raume wurde durch das Bedürfniss der Krystallographie, und namentlich dadurch her
vorgerufen, dass ich die für alle Krystallsysteme behauptete gleiche Neigung dreier 

Axen gegeneinander, an welcher ich der vorhandenen zahlreichen Analogien zufolge 

nicht im mindesten zweifeln konnte, auch mathematisch beweisen wollte. 

Es stehen nämlich die drei pyramidalen Axen des Würfels, und die drei denselben 

entsprechenden Axen des pyramidalen und orthotypen Systemes auf einander senkrecht, 

und haben somit eine g 1 eiche Neigung gegen einander. Eben so ist die gleiche Nei

gung jener drei Axenlinien des Rhomboeders, welche durch die Mittelpunkte der Flä· 
chen der Kanten parallel gehen, folglich den pyramidalen Axen des Würfels entspre
chen, vollkommen klar. - Es blieb aber noch zu beweisen übrig, das8 auch das augi· 

tische und anorthisch11 Krystallsystem unter demselben Gesetze der gleichen Neigung 
dreier Axen g11geneinander stehen, so dass die Rechtwinklichkeit derselben nur als 

ein specieller Fall des allgemeinen Gesetzes zu betrachten wäre. 

Auf dl'eses Gesetz habe ich bereits im Jahre 1846 *) hingedeutet, und gezeigt, dass 

man aus dem Rho m b o e der durch Verkürzung oder Verlängerung einer Flächenaxe 

ein schiefes rhombisches Prisma erhält, welches bei gleicher Neigung der drei Flä-

*) Berichlc iibcr die Millheilt< rg•n von Freunden der Nalurwissenschaften in Wien 18167. J. Band, 
Seite 135. 
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chenaxen gegeneinander alle Charaktere eines au g i t i s c h e n Prismas, namentlich 
der Combination 0 . ooA an sich trägt, und dieser bei genauer Angabe des Neigungs· 
winkels und des Längenverhältnisses dieser Axen als die Grundgeslalt einer augitischen 
Krystallreihe betrachtet werden kann; und dass man aur dieselbe Art durch gleich
zeitige ungleiche Veränderung zweier Axen des Rhomboeders ein an o r t h i s c h es 

Prisma (die Comhinatiou: O.ooH.ooii) erhält, bei welchem die J1'1ächenaxen eben
falls eine gleiche Neigung gegen einander behalten, und welches durch genaue Angabe 
dieser Neigung und des Längen1•erhältnisses der drei Axen seinen Abmessungen nach 
vollkommen bestimmt und fähig wird, als Grundgestalt einer anorthischen Krystall· 
reihe zu dienen. 

Es kam nun noch darauf an, mathematisch zu beweisen, dass sich für die natür
lichen Krystalle des augitischen und anorLhischen Systemes auch wirklich eine solche 
Grundgestalt auffinden lasse, welche den obigen Bedingungen entspricht. 

Ich forderte desshalh einen meiner ausgezeichoetsten Zuhörer, Herrn GrsTA v 
ScH'l!IDT *) auf, den obengenannten Zweig der analytischen Geomelrie, der mir die 
11othwendigen Rechnungen allein zu ermöglichen oder wenigstens bedeutend 1.u erleich
tern schien, dem Bedürfnisse entsprechend zu bearbeiten. - Derselbe hat seine Auf
gabe vollkommen gelöst, und als wir nach den gewonnenen analytischen J1'ormeln den 
hemiprismatischen Augitspath und den orthotomen li'eldspath gemeinschaftlich berech· 
neten, wurden wir in der That zu dem erwünschten Resultate geführt. 

Herr G. SCHMIDT hatte seine Arbeit nicht für den Druck, sondern blos für meinen 
Privatgebrauch bestimmt, und im erstem }'alle würde er vielleicht Manches anclers ge· 
gehen haben. Da ich jedoch in Kurzem eine Reihe krystallographischer Mittheilungen 
zu eröffnen denke, bei welchen ich mich in Bezug auf das rhomboedrisch~, augitische 
und anorthische Krystallsystem der so eben besprochenen analytischen Formeln bedienen 
werde, so hielt ich es für zweckmässig, vorerst diese J1'ormeln nebst ihrer Entwicke
lung der Oeffentlichkeit zu übergehen, und beeilte mich, 1lie Erlaubniss dazu von 
tlem Hrn. Verfasser einzuholen. 

Ich glaube nun zur gehörigen Würdigung der 1·orliegenden Arbeit mit einigen 
Worten auf die wesentlichen J1'ortschritte hindeuten zu sollen, welche die Krystallo· 
graphie mit ihrer Hilfe demnächst zu machen verspricht, und auf den Einfluss, wel· 
chen die Umgestaltung der letztern auf die J1'ortschritte anderer Wissenschaften aus· 
üben dürfte. 

1. Zur Berechnung der Grundgestalt einer augitischen Krystallreihe wird man 
mit zwei Messungen au~reichen, indem man aus einer Messun"' den Nei"'u;,„swinkel 

"' " " der Axen, aus der andern das Verhältniss der ungleichen Axe gegen die beiden glei· 
chen finden kann. Ehen so wird die Berechnung einer anorthischen Krystallreihe nur 

'~) GcgenwUrLig Assistent an der k. k. monlanislischen Lehranstalt zu Leoben. 
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drei Messungen erfordern, obwohl die Rechnungsschwierigkeiten bei diesem System 

ausserordentlich gl'oss werden, und, bis jetzt wenigstens, noch nicht überwunden 

sind. - Auf diese Art werden sich die beiden genannten Krystallreihen um Vieles 

schärfer bestimmen lassen, weil die Fehler der dritten Messung bei dem augitischrn, 

dann der vierten und fünften Messung bei dem anorthischen Systeme vermieden wer

den. Zur Vergleichung möge hier als Beispiel die Krystallreihe des Orthoklases die

nen. Die Grundgestalt, ein schiefes rhombisches Prisma (das augitische Hexaeder) 

nach zwei Messungen berechnet, wird charakterisirt: 

1. Durch den Neigungswinkel der Fläclienaxen = 85° 3', 
2. Durch das Verhältniss der beiden gleichen Axen gegen die dritte ungleiche 

= 1 : 0,89023. 

Nun gibt NANUNN für sein Grund-Augitoid das Verhältniss 

a: b : c = 0,8439 : 1 : 1,5185; 
berechnet man aber die Länge derselben Linien aus 

der erstern Grundgestalt, so bekommmt man das 

Verhältniss . 
Differenz 

0,85087 : 1 : 1,51899 
0,007 - 0,0005 

welche jedenfalls von dem Fehler del' dritten J\lessung herrühren muss, da zur Grund

lage der Berechnung zwei Yon denselben drei Messungen angenommen wurden, deren 
sich NArnHN bediente. Beim Amphibol steigt die Differenz noch höher, und ist bei 

der Axe a = 0,0105, bei c = 0,0006. 

2. So wie das Hexaeder des Tesseral - Systemes durch die parallelepipediscben 

Grundgestalten in den übrigen Systemen I'epräsentirt wird, so findet man in den leiz

teren auch Repräsentanten der übrigen vollflächigen tesseralen Formen. Es werden 

daher alle Krystallsysteme mit dem tesseralen vergleichbar, und man wird z. B. die 

Adamantoidflächen in einem jeden Krystallsysteme als solche wieder erkennen, und auch 

die Varietät des Adamantoides mit ihrem krystallographischen Zeichen genau zu bestim

men im Stande sein. Mit andern Worten: alle Krystallgestalten in den übrigen KrJ· 
stallsystemen werden' als 'l'heilgestalten von nur 7 rnllflächigen },ormen (den tesseralen 

entsprechend) betrachtet. und darnach bezeichnet werden können. Es ist nun sehr 

wahrscheinlich, dass diese Vergleichung, wenn sie einmal durchgeführt ist, wichtige 
Mittel an die Hand geben wird, um die Gesetze der Krystallisalion genauer zu erforschen. 

3, Aus dem Gesetze der gleichen Neigung dreier Axen der Krystalle gegen

einander, und der Grösse dieser Neigung bei versobiedenen Mineralsp1~cies wircl die 

Lehre ''Oll den Atomen, insbesondere von deren I<,orm, von der Art ihrer geg·enseitigen 

Anziehung, ihrem elektrisch- magnetischen· Zustande u. s. w. wahrscheinlich Folgerungen 

ziehen. deren Wichtigkeit und Umfang sich mehr ahnen, als im Voraus bestimmen lässt. 

4. Nicht minder dürfte auch die Optik der Krystalle \'Oll demselben Gesetze we

sentliche Aufklärungen anzuhoffen haben. 



16 G. SCHMIDT. 

Zum Schlusse habe ich noch iiber den Gang der Entwicklung vorliegender analy
tischer Formeln zu bemerken, dass so wie dieselbe zum Nutzen der Krystallographie. 
statt gefunden hat, sie sich auch auf eine krystallographische Gestalt, nämlich auf dad 
Rhomboeder gründet. Die Flächen des Rhomboeders, in den Mittelpunkt der Gestalt 
versetzt, sind nichts anderes als die schiefwinkeligen Coordinat- Ebenen, und ihre Durch
schnitte nichts anders als die den Axenkanten des Rhomboeders parallel gehenden 
schiefwinkligen Coordinaten · Axeo. 

Es wurden demn'ach zuerst die Gleichungen dieser Coordinat-Ebenen und Axen in 
Bezug auf ein schicklich gewähltes orthogonales Coordinaten ·System aufgestellt, aus 
diesen die Transformations· Gleichungen abgeleitet, und sodann die analytischen ~'or

meln des schiefwinkligen Systemes auf die gewöhnliche Weise durch Substitutionen 
ermittelt. 

Schemnitz am 30. April 1850. Joh. v. Pettko. 

1. Gleichungen der gleichwinklig-schiefwinkligen Coordinat-Ebenen und 
Axen in Bezug auf ein orthogonales Coordinaten. System. 

Sei (Fig. 1) STUVS' das Grundrhomboeder, SS1 Z die Hauptaxe, und abcdef 
die durch den Mittelpunkt 0 darauf senkrecht geführte Ebene, welche sich mit den Ebe-

/ 
:/' .11 

Fig. 1. nen T V, UV und TU in AB, A C und B C 
z' schneidet. Nehmen wir nun 0 AB als die Ebene 

1 

c\ X Y, also 0 S1 Z als die Axe der z eines ortho
gonalen Systemes, und 0 A als die Axe der x 
desselben an, so ist 0 a die Axe der y, weil 
a 0 f = 60° und fO g = 30° ist. 

Fig. 2. 

Die schiefwinkligen Axen OX', 0 Y', 0 Z1 gehen parallel zu den Rhomboederkan 
ten, und es hand~lt sicli zu nächst nm die Gleichungen der schiefwinkligen Coordinat· 
Ebenen und Axen in Bezug auf das ang·enommene orthogonale System. 

Zu diesem Behufe suchen wir zuerst die Gleichungen 1\er Parallelebenen SAB, 
SAC, SBC, welche durch dieLinien AB, AC, BC und den Punkt S gehen, dessen 
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orthogonale Coordinaten x = 0, y = 0, z = - c sind, wenn die halbe Axe 0 S' des Grund

rhomboeders = c gesetzt wird. 

Die Gleichung von AB (Fig. 1 und 2) ist: AxO + a~ = 1, und setzt man 

a x yV3 
AO = 80 =CO= a, also aO = AO tang30°= v-· so hat man - +--= 1, oder 

3 a a 

AB . . x + yV3 = a, und analog die Gleichung von 

AC . . x - y V3 = a, und die Gleichung von 

ITT:: II 0 y x = - 0 h; aber 0 h = a k, und 

äk: AO = ßä: aA = 1: 2; also 

öh = äk = -!;AO =;, folglich die Gleichung von 

a 
BC ... x=-2· 

Die zu suchende Gleichuug der Ebene SAB sei X+~+ z~c = O. Sie schneidet 

sich mit z = 0 in der Linie AB „ . X + y va = a' welche Gleichung daher identisch 

.xyc . 8 1 c dC c 
sein muss mit A + B + c = 0; alsu Ist A = 1 ' = v3' c = - a 0 er = - a' 

- a(z+c) 
daher SAB) ..•... x+yV3--c-· -=0, oiJ,r 

SAB) ... ~ + Y VJ - z+c = O. In gleicher Weise findet man die Gleichuog von 
a a c 

~ y V3 z+c - 0 - B- c a SAC) „. - ----- , und von SBC, wegen A-1, _oo, -C =-2 a a a 

z+c 
+2C=0. 

Daher sind die Gleichungen der Parallelebenen durch den Anfangspunkt: 

xyv3z; X'Y' -+ ---0 ""a -
0

- c-

X' Z1 „ •• ~ _ yV3 - .! = O 1 · . . . (1) 
a a c 

Y Z 
X Z 

1 '„„-+2-=0 
a c 

Je zwei dieser Gleichungen mit einander verbunden geben die Gleichungen der 

schiefwinkligen Coordinaten - Axen : 

Naturwissenschafiliche Abhandlungen. IV. 4. Abth. 3 



18 G. SCHMIDT. 

\ xV3+y=0 
OY

1
„„ \ ~+~=O 

( a 2c 

~
-xV3+y=0 

OZ
1
„„ ~+~=O 

a 2c 

. . . . . . . (2) 

II. Transformations - Gleichungen. 

Wir wollen nun durch einen Punkt M (Fig. 1), dessen orthogonale Coordinaten 
h' seien, die Linien MN, M P, M Q parallel zu den schiefwinkligen Axen ziehen und 
dieselben mit den schiefwinkligen Coordinat- Ebenen zum Durchschnitte bringen, und 
dann die Länge der so begränzten schiefen Coordinaten durch ; n s ausdrücken. 

MN II OX' „ „-a-- -c- = O kommt zum Durchschnitte mit 
x-E z-~ t 

y-n=O 
X Z 

Y1 Z1 •••••• „„ ... ;+ 2c =O. 

Hat man aus diesen drei Gleichungen das x, y, z des Punktes N, so ist 
~ • v--, x-; --

MN= x' = .±V(x-1;)'+ (y-n)'+ (z-~)'=.±(x-;) 1+.<'., = ±_-a-Va'+c'„ .(3). 
a 

x-; '1.-~ z 2x 
Es ist aber -a- - -c- und c = - a, also 

x-E 2x 
a a 

~ 2(x-!;) 
-=----c a a 

~ 
c , folglich -=-

3(x·-~) 2c;+a~ 
--

3
- = - __ a_c_' diess substituirt in (3) 

1 
_2c;+a{ __ 

x = + --a8C Va' + c", und setzt man der Kürze halber 

Va'+c' _ 
~- k .•..•.. (4) 

x' = +k(2cl; + a{). 

Ist !; und { posiliv, so ist es auch x', und es gilt das untere Zeichen, also 

x' = k (2c; + a,). 

Eben so kommt MP 11 OY1 •••• (x-O V3 + (y-n) = o 
x-1; z-' zum Durchschnitte mit 
-a- + 2C=0 

X' Z' „ .. „ .. ~ - 1 v3 - ~ = o. 
a a c 
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Nach der ersten Gleichung ist y-11 = -(x-nv3 

und nach der zweiten . . . . . z- ~ = - : c (x-;), folglich 

- V 4c' 2(x-O -
MP = y' = :':. (x-n 1+3+ ä' = :':. -a-Va'+c' . . (5) 

Die Gleichung von X' Z' kann auch folgenderweise geschrieben werden : 

x-; (y-11W3 z-{ + 5_ - 71 V"3 _ l = 0, also für den Punkt P: 
a a c a a c 

x-; + 3(x-;) + 2(x-;) + c(li-11V3)- a~ = 0 
a a a ac 

· w h · ) _2Va'+c' c(;-11V3)-a~ Diesen ert m (5 gesetzt : y' = + ---• \ und mit Rücksicht 
a 6c 

auf (4) y' = +k [c(l;-11V3)-aO. 

Nimmt man an, dass y' positiv sein soll für I; = 11 = ~ = einer sehr kleinen Grösse e, 

so muss +ke[c(t-V3)-a]::>O, und da der eingeklammerte Theil negativ ist, so 

muss auch vorn das obere Zeichen gelten, also ist 

y' = - k [cl;-c11V3-a{J = k(-cl; + c11V3 + a~) 

und durch Veränderung l'On v3 in - vä 
z' = k{-c~-c11V3+an. 

Um also statt der orthogonalen Coordinaten I; 11 { eines Punktes die schiefwinkligen 

x y z einzuführen, dienen die Gleichungen: 

X = k (2 CI; + a ~) i 
y = k(-cl;+c11V!+aO .... (6) 

z = k (-cl;-c11V3 + al) 

Um erforderlichenfalls statt den nicht gegebenen Grössen a, c, k den unmittelbar 

gegebenen Flächenwinkel 'f des Grundrhomboeders in den Formeln erscheinen zu las· 

sen, wollen wir rp und auch die Seite s des Rhomboeders durch diese Grössen aus

drücken. 

Cos 'f werden wir aus dem Dreiecke ABS (Fig. 1) berechnen. Die orthogonalen 

Coordinaten von S sind: x = 0, y = 0, z = - c; 

die von A : x = a, y = 0, z = 0 

lx=-i 
und die von B aus Fig. 2: a 

y=Bh=B0Cos30"= 2V8 

z=O 
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Also ist AS= Va'+c' 

V(-a-)2 -,-, V9+3 rrc-
und AB= a+2 + 4 a = a ----:r- = av 3. 

Es ist aber auch AB'=AS2 +BS2 -2AS.BS.Costp=AS2 (2-2Costp), also 
3a2 = 2(a'+c') (1-costp) 

2(a'+c') Co11\'=2a'+2c' - 3 a' = 2 c'- a', folglich 
2c'-a2 

Costp = 2 (a'+c') .... (7) 

Ferner ist (Fig.1) AV:AS=Af:AB= 1 :3, folglich 

A V = ~ AS und SV = j. AS oder 

s = jVa"'+c' 

also aus (4) ..... k = 2:c 

(8) 

. (9) 

Aus (7) folgt a'(t+2Cos\') = 2c'(t-Costp), also 

.!. = V2 (t-~ostp), und wegen Cosl' = 1-2Sin'~I' = 2Cos'~1'-1 
C 1+2 OS\' 

~ - V 4 sin' ~ \' - 2 sin ; \' . 10 - - .... c ) 
c 4Cos';tp-1 V4Cos'l tp-1 

Ferner ist aus (8), 9 s' = 4 a' + 4 c', also 4 c' = 9 s' - 4 a', und diess in (7) 

4c'-2a' 
Costp = 4 (a'+c') gesetzt: 

9s'-6a' 
Cos\' = 98, 

3s'-2a' 
3s' 

Daraus ist 2a'=3s'(1-Cos\')=3s'.2sinqtp, also 
a 

. . . (11) 

s = V3 sin ~ \' . . . . (12) 

Die Gleichungen (6) können mit Rücksicht auf (9) auch so geschrieben werden : 

X= i;(2;+~~) 

y = 2~ (- ; + 11 V3 + ~ ~) 

z = iä(-;-11va+ ~~) 

Setzt man also nach (12) ~ = 2V3 sin ~ \' = x 1 
• • • • . (13) 

a 2sin ~ \' 
und nach (10) - = = :\. 

c V4Cos' l 'f.,--I 

so erhält man als Transformations· Gleichungen : 
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X= ~ (21; +in J 
t _, 

y = 1 c-li+11va-+10 > ...... ct4) 

z = ~ ( - 1i - 11Va + At) ~ 
Diese Gleichungen nach I;, 11, t aufgelöst, erhält man: 

X 
; = 5(2x-y-z) 

xVa "= --(y-z) 
6 

r 
t = 3i (x + y + z) 

• . . . • . . (15) 

21 

Um nun irgend eine Aufgabe im schiefwinkligen Systeme zu lösen, geht man 
mittelst der Gleichungen (14) von diesem in das orthogonale System über, löst mit 
den Coordinaten ~" t die Aufgabe nach den bekannten Formeln, und führt im Resultat 
wieder die schiefwinkligen Coordinaten xyz mittelst der Gleichungen (15) ein. 

Die in den Transformations · Gleichungen vorkommenden Constanten x und l sind 
in Folge der Gleichungen (13) bloss von 'f abhängig. Hiebei bemerkt man, dass der 

Nenner von Ä, nämlich V 4 Cos' ~ 'f-1, weil er reell sein muss, dem Winkel 'f eine 
Gränze setzt, denn es muss (4Cos'~91-l) positiv, also 4Cos'~~>1 sein, also auch 
2Cos~'f>1, folglich Cos41'>~=Cos60°, daher ~'f<60°und 'f<120°. Und wirk
lich existirt kein Rhomboeder mit grösserem Flächenwinkel als 120°, weil die Axe 
schon verschwindend klein werden muss, damit der Flächenwinkel 120° erreiche. 

III. Distanz zweier Punkte. 

Die schiefwinkligen Coordinaten dieser Punkte seien xyz und x1 y,z1 , und die 
respektiven Differenzen dieser Coordinaten mögen o x, o y, J z heissen. D~mzufolge ist 
nach (15) 

woraus nun die Distanz 

li'-li = f-c20x-Jy-öz) 

xVa 
11' ->1 = -

6
- (Jy-oz) 

X 
t'-t = 3i (ax+oy+oz) 

R = V (li' -1;)' + (>1'->1)2 + (t'-t)' 
leicht gefunden wird, nämlich : 
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X V 4 R = 6 (2öx-öy-öz)2 + 3(öy-öz)' + ).} (öx+öy+öz)' 

= f V-4öx'+öJ'+öz'-4clxcly-4Jxöz+2öyöz + J (clx+öy+öz)' 

+3öy'+3oz• -6clyclz 

= :Äv Ä2 (clx'+öy'+oz2-oxcly-öxclz-öyoz) + ox2+oy'+öz2+2öxöy+2oxöz+2öyöz 

= ; 1 Vc1+12) (öx2+1y•+oz2
) + (2-12

) (öxöy+öxöz+öyclz) 

N . h(l 9 )_.!___2V3sin:'l'V4 Cos'! -t=V4Cos'l'f-1 
un ist nac " 3 Ä - 2 3 · , • 'I' 3 . sm, 'I' 

2 
4Cos'l'f-1+4sin'l'I'_ 3 _(31)2 

1+1 = 4Cos'i10-t -4Cos\o-1 - \x · · ' · · · er. 

8Cos'~'l'-2-4sin' l 'I' 8Cos' l 'f-2(sin2 
\ 'I' + Cos• ~ '1')-4sin2

: 'I' 
2-Ä'= 4Cos'll'-1 = 4Cos2 {1j>-1 

6 (Cos2 l 'I' - sin' l 'I') 6 Cos 'I' (31)2 
= 4 C • ' 1 = 4 C ' ' 1 = 2 Cos '1' · -;;- · · · · ß OS , lj>- OS • lj'- 11. 

R = Vöx'+öy'+öz2+2Cosl' (oxöy+oxöz+oyöz) . . . . . (16) 

Daraus folgt die Cenlraldistanz eines Punktes, dessen schiefwinklige Coordinaten 
xyz sind: 

D = Vx'+y'+z'+2Cos 'f (xy+xz+yz) . . . . (17) 

IV. Gleichung der Normale. 

Sei Ax + B y + C z = D die Gleichung einer Ebene im schiefwinkligen Systeme. 
Gehen wir mittelst der Gleichungen (14) ins orthogonale System über, so erhalten wir 
als Gleichung dieser Ebene : 

A (2;+1n+B C-~+11V3 +1s)+C (-;-11V3tÄS) = Dx, oder 

(2A-B-CH + (B-C)11V.f + (A +ß +C)Ä~ = Dx, oder kurz 

A1
; + B1 11 + C'~ = D1, wobei 

A' = 2A-B-C J 
B' = (B-C) v3 ~ 
C1 = (A + B + C) 1 ~ ' . ' ' ' ' ' (iB) 

D1 = Dx ) 
Die Gleichungen der Normale auf diese Ebene sind: 

; 71 s 
JV=w=w 
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oder wenn wir mittelst der Gleichungen (15) wieder ins schiefwinklige System über~ 
gehen: 

X xV3 X 
ßA' (2x-y-z) = 68, (y-z) = aiC' (x+y+z), oder 

x-tyj-z _ 2x-y-z _ y-z 
Ä C' - 2 A' - 2 B' • 

vä 

Da aber, wie bekannt, wenn ~ = f.. J·eder dieser Bru"che auch m+p oder n q' = n+q' 
m-p 

= -- ist, so haben wir n-q 
x+y+z _ 2x-y-z+y-z _ 2x-y-z-y+z 

:lC' - 2A'+2 8'_,_ - 2A'-2 e:_ 
vs vs 

x+y+z x-z x-y 
10- = 8' = ß'' 

A'+va A'-va-
und statt A', ß', C1 die Werthe (18) gesetzt: 

x+y+z x-z 
:l'CA+ß+C) = 2(A-C) 

1 II 

x-y 
2 (A-8) 

III 

oder 

Bezeichnen wir die 3 'fheile dieser Gleichung mit I, II, III, so folgt aus II= ill: 
(A-B)(x-z) =(A-C)(x-y), oder 
(A-B)z + (C-A)y + (B- C)x = o . . ...... (19) 

Daraus suchen wir nun z, und suhstituiren es in I =III, um eine Gleichung zwischen 
x und y allein zu bekommen. · 

(C - 8) X + CA- C) y d 
z = A-8 , un 

- Cx+y)(A-B)+CC-8)x+CA-C)y CA+C-28)x+C2A-B-C)y 
x+y+z= A-B = A-8 • 

Diese Werthe von x+y+z in 1 =III gesetzt erhält man: 
CA+C-2ß)x + (2A-B-CJy x-y 

:l'(A+B+C) (A-ß) = 2 (A-ß) • oder 

2CA+C-2ß)x + 2(2A-B-C)y = :l'CA+B+C)(x-y), das ist: 
x[A'(A+B+C)+2(2ß-A-C)]-y[A'(A+B+C)+2(2A-ß-C)] =01 

und dhVer- y[A'(A+B+C)+2(2C-B-A)]-z[A'CA+B+C)+2(28-C-A)] =O •.. (20) 
tausc ung z[:l'(A+B+C)+2(2A-B-C)]-x[A'(A+8+C)+2(2C-A-B)]=0 

V. Länge der Normale._ 

Die Länge der Normale ist mit Beiheh"altung der frühern Bezeichnung 
D' 

N = . Nun ist aus (18) 
VA 1'+B"+C1

' 
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A'' = 4A'+B'+C•-4AB-4AC+2BC 

8'' = 3B'+3C' -6BC 
A1'+B12 = 4(A'+B'+C'-AB-AC-BC), also 

xD 
N = V4(A'+B'+C')-4-(AB+AC+BC) +A'(A+B+C)' ... (

2
t) 

welchem Ausdruck man auch eine andere Form ertheilen kann. Es ist nämlich die 

Grösse unter dem Wurzelzeichen 

G = (4+;\.')(A'+B'+C')-2(2-;\.')(AB+AC+BC). 
2 

Wir fanden aber schon früher (Gleichung ß) 2-A' = 2 (3xA) Cos<p, und wegen (13) ist 

4(4Cos'j tp-1) + 4sin' ~ 'I' 4 (4 Cos' }<p-1+1- Cos'~ cp) 
4+A' = = also 4 Cos' i <p-1 4 Cos' l tp-1 ' 

3. 4 . Cos' ~ 'I' (3A)2 
4+A' = 4 C ,, 1 =4Cos'~<r· - ....... (r) os • <p- X 

(3;\.)2 (3;\.)2 demnach G=4 X Cos'~tp.(A'+B•+C')-4 X Cos<p(AB+AC+BC) 

= [2(
3
xA) Cosf 'l'f (CA'+B•+C')- c~::: 'I' (AB+AC+BC)]. 

Diess und die Werthe von x und A aus (13) in die Gleichung (:lt) gesetzt, gibt 

N = 2V3sin1'1' .D 

2v 3 CosJ. VA +B +C' Cos·~~-•in'~~ AB AC BC 
4 Cos' ~ ~-1 2 'f 

2 2 
- Co•' h ( + + ) 

N = D tang ~ 'I' V4Cos' l 'f-1 

VA'+B'+C' - (1-tang'; <p) (AB+AC+HC) 
Für <p = 90°, also tang l 'I' = 1 und Cos' f 'I' = i folgt 

D 
N = VA'+B'+C'. 

. . . . . . (22) 

VI. Die Coordinaten des Durchschnittspunktes der Normale mit der Ebene. 

Diese bestimmen wir aus der Gleichung der Ebene 

~
Ax+By+Cz = D, und aus zwei Gleichungen, die der Normale angehören: 
(ß-C)x + (C-A)y +CA- B)z = 0, und 
X [.\.•(A+B +C) +2(2B-A-C)]-y [A'(A+B+ C) + 2(2A-B-C)] = 0 

Aus den beiden ersten Gleichungen z eliminirt, erhält man 

X (A'+C•-AB-BC) + y(AB+AC-B2-C') = D(A-B). 

Diese Gleichung hat die Form : ax + b y = c 
die obige dritte Gleichung dagegen die Form: a'x - h'y = 0. 
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Diese zwei Gleichungen nnch x aufgelöst geben 
b'c 

x = ab'+a'h · 

In unserem Falle ist a=A'+C'-AB-BC 
b =-B'-C'+AB+AC 
c= D(A-ß) 

a' = :l.'CA+B+C) + (4B-2A-2C) 
h' = :1.• CA+B+C) + (4A-2B-2C). 

Construiren wir zuerst den Nenner ab'+ a'h. Dieser enthält Glieder mit und ohne 
:\.'. Jene reduciren sich auf 

:\.' CA+B+C) (A'-B'+AC-ßC) = :1.'CA+B+C) [(A+B) (A-B) + C (A-B)] 

Die Glieder ohne :I.' sind : 
= :1.'(A-B) CA+B+Cy. 

4A3
- 2 A'B-2 A'C+ 4 AC'- 2 BC'- 21C3+ 2 AB'+ 2\ABC + 21B'C 
- 4 - 2 + 2 + 2 + 21. + 2 - 41 + 2 -4B3 

-2 -2 -4 1 +1 -2 
+4 1 . 

4A3 -8A'ß-4A'C+ 4AC'- 4BC' + 8AB' + 4B'C-4B3 

= 4(A3 -2A'B+2Aß'-B'+ ß'C-BC•+ AC'-A'C) 
= 4[(A-BJ'+A•B-AB'+CCB'-A')+C'(A-B)J, also ist 

ah'+a'h = :\.2 (A-B) (A+B+C)' + 4[(A-ß)1 +AB(A-8) +CCA-ß)(C-A-B)] 
= \' (A-B) CA+B+C)' + 4(A-B) (A•+B'-AB+C'-AC-BC) 

D[:l.'(A+B+C) +4A-2B-2C] 
und x= :1.'(A+R+CJ'+4CA'+Il'+C'-AB-AC-BC) ..•. C23) 

Lässt man A, B, C in B CA iibergehen, so erhält man den Ausdruck für y, und 
durch abermalige Vertauschung erhält man z. 

Vergleicht man die Gleichungen (23) und (21), so sieht man, dass der Nenner 

(
xD)2 von x = ist -N , also 

X= x'D' 
_ N' [:1.2 (A+n+C) + 2 (2A-ß-C)J 
- . ID . 

Setzt man stal.t x' und \' ihre Werthe aus (13), so folgt 
N• 4sin•~ rrCA+B+C) +2(4Cos'~ 'f-1)(2A-B-C) 

x = D (4 Cos' \ <f-1). 3 .4. sin• ~'I' 

N' 2 (1-Cos' J '!') (A+.B+C) + (4Cos': <p-1) (2A-B-C) 
= D 2.3.sin'~ cp(4Cos': <p-1) 

Der Zähler ist = 2A + 2ß + 2C + 2Cos': 'I' (-A-B-C) 1 
-,- 2A + B + C _ + 4A-28-2C 1 

= 3B+3C+2.3.Cos';<p(A-8-C) 
Nalun•·issensehafiliche Abhandlungen. IV, 4. Abth. 4 
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N' B+C+2CA-B-C)Cos'~'I' 
Demnach x = D 2sin' ~ 'I' (4Cos• ~ 'f-1) 

N' CB+C-A)+A+2CA-B-C)Cos'lrp 
= D 2sin'~rp(4Cos't'f-1) 

N' A + (A-B-C) Cosrp 
= D · 2sin'~rp(4Cos'frp-1) 

. . . . . (24) 

Setzt man 'f = 90°, also sin' f 'I' = Cos' ;- 'I' ~ f, so folgt 
N' A N'A . 

x = D . 2 . i (2-1) = ---.--,--- , wie bekannt. 

VII. Neigungswinkel W zweier Ebenen. 

Seien die Gleichungen dieser Ebenen im schiefwinkligen Systeme: 
E .... Ax+By+ Cz =D 
E1 

•••• A'x + ß'y + C1z = D1 

und die entsprechenden Gleichungen im orthogonalen Systeme seien 
E .... ax+hy+cz = d 
E' .... a'x + b'y + c'z = d' 

so ist nach (18) a = 2A-B-C a' = 2A'-B'-C' 
b = (B-C) Vf. b1 = (B'-C') Vf 

c = CA-1-B+C)\ c'= (A'+B1+C')1 
aa' + bb 1 + cc' 

und wie bekannt Cos W = ±_ -===='=--======
Va' + b'+ c' Va'' + b12 + c" 

Nun ist aa' = 4AA1 -2AB1 -2AC1 -2A1B+ ßß' + BC'-2A'C+ ß'C + CC' 
bb' = 3BB1 -3BC' -3B1C+3CC1 

aa'+ bh' = 4(AA'+ BB1+ CC') -2 (Aß'+A'B+AC'+A'C + BC'-1- ß'C) 
cc' = \2 (AA'+ßB1+CC1

) + \ 2 (AB1 +A'B+AC1+A1C +BC'+B'C) 
aa'+hh'+cc'= C4+\')(AA 1 +BB1+CC')-(2-\')(AB'+A'IHAC'+A'C+HC'+U'C) 

und mit Rücksicht auf die Gleichungen (ß) und (y) 

(
3 \)2 (3).)2 aa'+bh'+ cc' = 4Cos'~ 'I'· X (AA'+BB'+ CC')-- 2Cosrp. X (Aß' +A'ß 

+AC'+ A'C + BC1 + B1C). 
Ferner haben wir bei Bestimmung von N (Gleichung 21) schon gefunden 

a'+h'+c' = \'(A+B+C)'+4(A'+B'+C'-AB-AC-BC) 
= (A2+B'+C') (\'+4)+2(AB+AC+BC)(\'-2) 

(
3\)2 (3\)2 = 4Cos'~rp. x (A2+B2+C')-4Cos'l'·\x (AB+AC+BC) 

(3\)2 
= 4 x [(A'+ B'+ C2

) Cos' ~ 'I' - (AB+ AC+ BC) Cos 'I'] , also 
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4 (~ )'[(AA1+BB1+CC') Cos' ~ 'f - f (AB1+A1B+AC1+A'C+BC1+B1C) Cos 'f] 
Cos W = ±--j;Uxt • .--::===::;:::;:::::::;::::::::;::::;::====;;::::==;::::;:;::::::;:::::::;::::==:--:=;=;::::::;;:;::::=:::=:======~ 

4 (~) V(A'+ß'+C') Cos' ~ 'f - (AB+AC+BC) Cos'f V(A"+B"+C''J Cos' i 'f 

-(AB'tA'C'+ß'C')Cos'f 

(AA'+BB1+CC1
) (1+ Cos'f)-(AB'+ A1B+AC'+A1C+BC1+B'C)Cos 'f 

= .!_ :-v~A.=· +=:B~';=+=:;C;::')=o(=1+=C~o=s='f )o:=~2~( A:;:;B"'+=A~c=+7.B::;:;Cc=) ::;::::c=oS='f:-:V--;:(;=;A=:,,;=;:+,.,B:T.1'+=:=;:::;c1'"'•)=(""'1+~Co=s='f=-) 

- 2 (A'ß'+ A'C'+ B1C') Cos 'f 

AA'+ BB1+CC1+ [A(A1-B1-C1)+B(B1-C1-A1
) +C(C'-A'-ß')]Cos'f 

CosW= + VA'+B'+C'+CA'+ß'+C'-2AB-2AC-2BC) Cos'f VA1'+B 1+C1'···(
2S) 

· +( ...... )Cos'f 

Führt man statt des ~,lächenwinkels 'f den Kantenwinkel "' ein, mittelst Formel (34) 

Cos"' 
Cos 'f = 1 _ Cos"' , so erhält man: 

AA'+BB'+CC' - [AB'+A'B+AC1+A1C+BC1+B1C] Cos"' 
CosW = + (251) 

VA'+B'+C'-2(AB+AC+BC)Cos"'VA''+B''+C''-2(A'B'+A'C' „. 

+B1C1)Cos"' 

VIII. Neigungswinkel V zweier Linien. 

Die Gleichungen der beiden Linien seien: 

X y X J 
L. „ .. a + h = 1 L' .... ä' + h' = 1 

Z X 
-;+(f=1 

y z 
-;+r=1 

so werden die parallelen Linien durch den Ursprung die Gleichungen haben : 
b b' 

y = - a X = p X J = - ll' X = p'x 

c' . 
Z = - dt X = q1x. 

Wir schneiden nun auf den beiden Linien (Fig. 3) zwei beliebige Stücke r und 
r1 ab, und verbinden die erhaltenen Endpuncte, deren Coordi- Fig. 3. 

naten ; , p; und q; in der einen, und ;, , p1 ;, , q1 l,'1 in der an
dern Linie seien. Um die Distanz R dieser Puncte zu berech
nen, dient die Gleichung (16) 

R = Vö;'+d11'+J~'+ 2Cos'f (Olih+dH~+ o'l d~. 
In unserem Falle ist 

4• 
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JI; = l;t-1; 
ö~ = p,!;t-p; 

ö' = qtl;t -qli, daher 
a;•+a~•+o'' = ;;c1+vi+qD - 2;1;to+2ppt+2qq,) + ;•(1+p•+q•) 

öl;o~ +öl; ö'+o~ o'= !iiCpt+qt+M,)-lilitCp+p,+q+q,+p,q+pq,) + !i' Cp+q+pq). 

Diese Werthe in die Gleichung: 

R' = 01;' + o~• + o'' + 2Cos\O (ö; J~ + H "' + o~ an 
hinein gesetzt erhält man mit Berücksichtigung, dass 

r• = 1;• [1+p•+q•+2Cos\O Cp+q+pq)] und 
ri = l;l[t+pi+qi+2Cos\OCPt+q,+p,q,)] ist, 

R' = r• + Ji-2Ht [1+pp,+qq,+ Cosp Cp+pt+q+q'+p,q+pq,)]. 

Es ist aber auch R' = r• + ri- 2rr1 CosV, also 
rrt CosV = Ht [I + PPt + q qt + Cos\O (p + p1 + q + qt + p,q + pq,)], und quadrirt 

[1 + p•+ q•+ 2Cos\O Cp+q+pq)] [1 +pi -1- qi -1- 2Cos\O (p, -1- q, + p, qJ] Cos'V = 
= [1+ppt + qqt + Cos\O Cp+p1+q+q,+p,q + pqt)]' 

CosV= + 1 +ppt +qqt +Cos 'f (p+p, + q+ qt + p,q + pqt) ..... (26) 
Vt+p'+q'+ 2 Cp+q+pq}Cos \0 V1+ pH qi + 2 (p,+ q,+ P1 q1) Cos \0 

Stellt man statt pqp,qt wieder ihre Werthe her, so erhält man: 

bb• cc' ( b b• c c' bc' h'c) 
1+;;;;;+iid'+Cos\O -.---;;-11-li'+a;r;+a-d 

CosV = + --:=:;:====:===:::===:======,-----:===:::===:;====='=====-
1+-+-+2,----+- Cosco 1+--'-+--'-+2 ----+- Cos"' -v b• c' ( b c bc) V b• c' ( b' c' b'c') 

ai d2 \ a d ad T 11~ d~. a' d' a'd' T 

C V 
aa1 dd,+ bb, dd, + aa,cc,+ Cos\O [a, hc,d +ab, cd,- dd, (a,b+ab,)- aa1 (cd1+ctd)] 

OS =+-:--;::~::::;:;::;;;:::=:;:c;::::==;::=.=====::=:;::~==c-:-=::;::;:==~--=;:==::::==='=o==~==='===-~ 
Va'd'+b'd'+ a'c'+2ad (bc-ac-bd) Cos'l' Vaidi+ bidi+aici+ 2a1d1 (b1 c1-atc1 

- b,d,) Cos\O 

C V 
aatcc,+aa,dd1+bb1dd 1+Cosp [acd, (b1-at)- ad (a,ct+b,d,)+bda, Cct-d,)] 

OS = + • , • (27) 
- Va'c'+a'd'+b'd'-2ad (ac-bc+bd)Cos\O Vaici+aidi+bidi- 2atdt (a,c, 

-b1 C,-t· b, d1) Cos ~ 

Man erhält Cos V durch die andern Parameter der Linien ausgedrückt, wenn man 
die Buchstaben a b c d e f a1 ht c1 d, e1 f1 iibergehen lässt in 

c d e f a b c, dt et ft at h, oder in 
e f a b c d et f1 a, h1 c, d1 

C V 
cc,ee, + cc, ff, +dd,lf,+Cosp [ceft Cdt-c,)-cf(cte,+dift)+dfc, (et-f,)] 

OS = + ••. (28) 
Vc'e'+ c' f'+ d'f•-2cf(ce-de+ df) Cos\O V ciei+ cifi+ difi-2c, f, (et e, 

- d, e, + d1 f,) Cos \0 

C V + aa,ee,+bbtee,+ bbtff,+Cos'f [aeb, Cft-e,)-be Cate,+ btf,) +hfe, Cat-b,)] 
OS =- • ,.,(29) 

Va e'+h'e'+ b'f-2be (ae-af+bf) Cosp VaM+hM+hif~-2b1e,(a,et 
- a1 ft + h, f,) Cos \0 
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IX. Neigungswinkel 111 der Axe der z gegen die Ebene XY. 

Dieser ist gleich dem Winkel, welchen die Axe der z (y = 0, x = 0), mit der 

Linie x = y, z = 0 macht. Die Gleichungen dieser Liiiien können auch so geschrieben 

werden: 

folglich ist in diesem Falle: a = oo 

c= oo 
d=1 

L' .... 1-1=0 l 
X J 

a, = 1 
b,=-1 
c1 = 1 
d,==· 

~+~=0 
1 00 

Es werden also in dem Ausdrucke (27) im Zähler alle Glieder gegen jene ver· 

schwinden , welche den Factor a c d, haben, also ist 

acd, (h'-a') Coscp (a1-b1) Coscp 
= Cos tJi = :1: V ' ' Vd2 ( '+ b' 2 b C ) = ±. V ' b' 2 b C a c , a, , - a1 , os 'f' a, + , - a1 , os cp 

_ 2Cuscp 2Cos'I' _ 2Coscp _ Cos'I' 
= + V2+2Coscp + V2+2(2Cos'tcp-1) = + V4Cos': cp = + Cos:cp • 

Ist cp < 90°, so ist auch tji kleiner als 90°, also Cos tji positiv, daher gilt 
Coscp 

Coso/ =-c-,- ...•.....•• (30) 
OS• cp 

Für cp = 90° folgt Cos o/ = 0, o/ = 90° 

Für 'P = 120: Cos cp = Cos (90 + 30) = - sin 30°( folglich Costji = _ 1 und tJi = 1800. 
Cos ~ cp = Cos 60° = + sin 30°1 

Um 'Paus o/ zu berechnen hat man aus (30) 

Costji.Cos;cp = 2Cos2 ~cp-1, also 

Cos' ! cp - ! Cos 'f Cos ~ cp = t ----Cos 1 cp = + k Cos tji _:!:_ V,~ Cos'o/ +;, und da für tji < 90° das obere Zeichen gelten muss 

Cos tji Cos <!> ----
Cos irr =-

4
-+.;,-VCos'tji+9-1 = 4+ kV9-sin'tji = t[Costji+3V1-~sin'H 

Setzt man nun sin 0 = ;i-sin tji . . . . . . (31) 

so ist Cosl,cp=i[Costji+3V1-sin'0], odel' 

Cos~<p=i(Costji+3Cos0) .......... (32) 

X. Neigungswinkel w der Coordinat -Ebenen XZ und YZ. 

Diesen können wir nach (25) berechnen. 

Die Gleichung von YZ ist 

von XZ „ 
x=O 

y=O 
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folglich ist hier A = 1 , ß' = 1 , und alle übrigen Coefficienten = O, daher 
- Coscp Cos 'f 

Cosc.i = ±.V1+Cosrp Vt+Cosrp = t+Cosrp ' • · ' ' • C33) 

Um 'f durch "'auszudrücken, hat man aus der letzten Gleichung 
Cos"' Cosco 

Cosrp = 1-Cosco = 2sin•~co · · · · • • · • C34) 

Cosc.i 2sin•~c.i+2Cos'ico-1 2-1 1 
2Cos" "'-1+---- -------- also •,- 2sin'h,- 2sin':"' -2sin2 ~co-2sin2 ~co' 

1 
Cos'~'f = 4 sin'~co und 

1 
Cos~rp = -2 . , .....•• (35) sm •eo 

Um endlich ~ durch "' auszudrücken, suhstituirt man (34) und (35) in 

(30) und erhält 
Cosco . , Cosc.i 

Cos~ = -2 . ,, .2sm."' = -.-,- .......•.. (36) sin,co Biß•"' 



III. Osteologia degli Orsi fossili del Veronese 
con un Saggio sopra le priocipali Caveroe del Diatretto 

dl Tregnago. 

J,ayaro del 

Dottore Abramo Massa.longo, 
Veronrse. 

Presenlato li 7. Gennajo 1851 nclla sedula dell' 1. R. lslituto Geologico. 

Parte Pri'ma. 

Fra Je moltissime vallate ehe soleano Ja parte settentrionaJe della Provineia Vero

nese, niuna per eerto toeco a piu alto grado di rinomanza, per copia di naturali ri· 
ehezze, dei contorni della V alle di Tregnago, eapoJuogo del Distretto di questo 

nome, situato a 15 miglia al Nord-Est della citta di Verona e bastera solo il nome 

di Bolca senza dire delle magnifiehe eolline basaltiehe delle Vestene, della valle dei 

Stanghellini per provare la mia asserzione. 

Componesi detto Distretto di sette Comuni amministrative e 29 eensuarie; ed 

ha una superficie di 185,349 pertiehe eensuarie eon 12688 abitanti, due quinti dei quali 

appartengooo alle popolazioni alemanne. 
Confina all' Est per mezzo di S. Giovanni lllarione eol Vicentino, a settentrione 

eol 'firolo Italiano, al Sud' ovest eol resto della Provineia Veronese. E' attraversato 

nel mezzo da un ruinoso torrente detto Progno d' lllasi ( 1 ) ehe costituisce una di 

quelle valli formale dalle minori diramazioni delle alpi Retiche, al grande sollevamento 

delle quali deve la sua origine e forma, modificata poseia in mille guise dalte correnti 
dell' acque. 

La eostituzione geologica di questa parte del Veronese, non e cosi faeile a potersi 
determinare, come a prima giunta potrebbe apparire, e tale e tanto e lo sconvolgimento 

ed alterazione prodotta dalle eruzioni basaltiche, nelle varie roccie calcaree ehe ne costi· 
tuiscono la principale ossatura, da riuscire del tutto malagevole, e spesso impossibile il 
potere assegnare a ciascun memhro di queste formazioni il posto normale ehe dovrehhe 
occupare. 
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Giovandomi perö di molte e ripetute osservazioni sulle localita meno sconvolte, e 

augli attigui e piu normali terreni de! Veronese; colla scorta di quanto venne pubbli

cato sulla geologia della alpi Venete dagli illustri geologi CATULLO, PASINI, ZtGNO, 

MARASCHINI, FoRTIS, ßttEISLACK „ PoLLINI etc., faro precedere alcune nozioni sulla 

geognosia di questi Iuoghi, dei quali imprendo a descrivere le piu interessanti caverne. 

CAPO 1. 

Colpo d' occhio geognostico (2). 

1 depositi piu bassi del Distretto in discorso, sono costituiti da grossi e potentis· 

simi hanchi calcarei di varia natura, pii1 o meno compatti ed arenacei, ehe si alter· 

nano talora con vene di marne argillose, od argille calcarifere , come nella valle Ta

nara a Badia Calavena, ed alle radici dei monti conlornanti i paesi di Giazza e 

Selva di Progno, oltre ehe in altri luoghi del Veronese come nella valle Pantena, e 

quella dell' Anguilla presso Chiesanuova. - Rarissimi sono gli avanzi fossili in questi 

depositi e vane riuscirono fino ad ora tutte le mie ricerche' se ne eccetLuiamo pochi 

frammenti dei gusci indeterminabili di alcune hivalvi , e qualche logoro esemplare del 

Belemnites sulcalus? ehe trovai erratici alle radici del botro detto Minertltal alle 

falde occidentali del Monte Zevola poco lungi da! paese di Giazza. - Queste searse 

reliquie unitamente alla natura dei depositi ehe si possono esaminare in appresso , sem· 

brerehbero accennare ai membri piu antichi della formazione giurese, e per avven· 

tura al periodo 1 i a s i c o. 

Succedono a questi banehi, testate ancora di maggiore potenza di ealcarei marno· 

argilliferi per lo piu rossastri, o hianeo· giallastri, ripieni di frammenti spatici e par· 

ticelle eristalline ehe fanno assumere agli interi depositi una frattura granulosa ine· 

guale , eil un aspelto partieolare saeearoide. 

Sopportano essi aleuni strati di un ealeare biancastro molto eompatto, al quale 

auccedono ealcari sabbiosi di vario colore e potenza, ehe si alternano eon una speeie 

di ealeare corrotto rossastro sul quale poggiano banehi di un calcare eompatlo a frat· 

tura eoncoidea di colore cinereo, ehe ha grande analogia col ''ero marmo litografico, il 
quale seeondo le mie osservazioni si estenderebhe per buona parte del Veronese , trovan· 

dolo sparso in forma di eioltoli sui letti di quasi tutti i maggiori torrenli di questa 

Provincia. 

Dopo una tal formazione seguono aleuni g1·ossi strati di caleari marnosi giallastri, 

talora breceiati da rilegature spatiche, sui quali riposano banehi potentissimi di un 

bianchissimo ealcare oolitieo a piecoli grani, dei eui frammenti e eoperto tutto il letto 

de! torrente Progno. 

Questi depositi ehe io ho avuto l'agio di esaminare in molti luoghi del Veronese, 

si possono vedere verso Ja sommita de! Monte Alba in Campofontana, nel Monte Zevola, 



OsTEOLOGIA DEGLI Oasr Foss1L1 DEI. VERONESE. 33. 

e verso la cima del Monte Raut sopra i Capeletti, tra Velo e la Giazza, a Rovere di 

Velo sino a S. Francesco e sotto a Camposilvano, Malera, Revolto, Per!ega etc. e in 

molti altri luoghi come nella valle dell' Adige sopra Brentino, ascendendo per andare 

a noslra Donna della Corona, il cni Santnario sta attaccalo precisamente alla calcarea 

oolitica; di piu ancora in varie localila del Monte Baldo come ad lme, Groletta, CoJo. 

nelo e discendendo sopra al Lago di Garda all' est del paese di questo nome: i cui 

ammassi contornanti questa porzione della riviera Veronese . sono tulti costituiti da una 

hellissima oolite; per cui credo, sara foor di dubbio l'epoca geologica alla qnale si 

debbano riferire le roccie costituenti il haccino del Benaco, incontrastahilmente giuresi. 

Molto piu frequenti sono gli organici avanzi in questi depositi, specialmenle alcune 

specie di Echinodermi come la Ci<lari.y coronata comune nella calcarea di S. Fran

cesco, di Rovere di Velo (Barco), alcune Ananc/1ite.y, e massime alcune specie di· Po

lipai e 1'erebratule ehe si possono raccogliere in copia nel luogo sopra detto, e a Cam

pofontana (M. Porto), a Velo (M. Raut), alla Giazza (Campostrino, M. Zevola). Pill 

di tulto pero vi abbondano le pentacriniti, le quali colle loro reliquie segnarono cin

que ovvero sei stratterelli, in tutto dello spessore forse di un metro, i quali costante· 

mente accompagnono le ooliti per tutto il Veronese (3), come si puo riscontrare oltre

che nelle localita sopra indicate, eziandio nella valle dell' Anguilla, a Chiesanuova 

(Corbane), in Monte Baldo alla meta della via ehe dai Spiazzi conduce alla Corona, ad 

lme, Groletta, Colonelo, Ortigara di fronte alle montagne dette ßocche di Naole, e 

sopra il Lago di Garda lungo la strada ehe da S. Vigilio conduce a 'forri. 

Sopra ai banchi propriamente detti oolitici seguono altri calcari marnosi, per lo 
piu delta slessa natura e colore dei nominati, privi pero di ooliti, con varii polipai 

riferibili ai generi Meandrina ed A.yfrea etc., alternanti con depositi di argille bleu 

(Vajo del Paradiso a Grezzana) (4) od altri colori; nelle quali non sono ral'i gli 

avanzi riferibili ai generi Isocardia e Trigonia (5), ehe talora passano anche nelle su

periori calcaree testate (6). - Finalmente altri banchi di puro calcare compatto sac

carino di diversi colori, coperlo dal vero marmo hianco o rosso ammonitico, pone 

fine alla serie dei depositi giuresi in tutta la Provincia, formandone la cima delle sue 

maggiori eminenze (7). 

Questi ultimi strati costituiti da grandi lastre della potenza di quatlro o cinque 

pollici, di un calcare hrecciato, bianco o rosso mattone in alternanza, diviso da sot

tilissime vene di a1·gille verdognole, bleuastre o rossastre, sono ripieni di un immensa 

quantita di ammonili (8), ehe si possono raccogliere 11ulle vette de! Monte Castello in.Cam

pofontana , !1111 Monte Raut sopra la Giazza, a S. ßortolamio, a Tregnago, sul fianco 

orientale del Monte ßelocca, in molti luoghi del paese di Velo (Lastrare, Corradi, Valli, 

Bettola, Gozze etc.), a Saline (Nalzari), al Cero, a Chiesanuova, in moltissimi luoghi 

della valle Pantena, e per quasi tutte le velte de' monti Lessini, e M. Baldo (sopra la 

chiesa della Madonna della Corona e ai Spiazzi) e lunghesso tutta la costa Veronese del 

Xaturwissen5chartliche Ahliarullungcn. IV. ·J. Ablh. 5 
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Lago di Garde, le cui rive sooo costituite da questo stesso calcare io strati fortemente 

inclinati (70 grad.) e talora quasi verticali (Pai) (9). 

1 piu antichi depositi cretacei della valle in discorso , se non erro , sono formati 

da banchi di calcari marnosi di varia potenza, pii1 o meno compatti e talora corrotti, 

intersr.ccati da foccacce di argille screziate ehe si possono osservare sui fianchi di molte 

delle nostre minori colline; sopportano essi un calcare di colore bianco latteo disposto 

in strati piu o meno potenti ehe talora 1·edonsi ad immediato contatto delle ultime 

formazioni juresi. 

Queste roccia chiarnata col nome di Biancone o marrno majolica (10) e cheha 

proprie alcune specie di Ammoniti, di Crioceras, Aptycl1us, Terebralulfl, Inucera
mus, Anancl1ites, e molto sviluppata per tutto il Veronese di cui forma ordinariamente 

le minori eminenze. - A 'l'regnago costituisce per Ja massima parte le sommita dei 

monti Precastio e Viacara ehe lo conterminano, ed estendesi fino a Campofontana, 

passando per Castelvero (Ag1tjare), Bolca, S. Bortolomio da un lato, Centro, Sa

line, Piegara, S. Vitale in Arco, Velo dall' altro etc., e vedesi pure in molte situa

zioni della volle Pantena (Montursi, e Romagnano) della val Policella e di Monte 

Baldo lungo la strada ehe conduce alla .Ferrara, Meneghei, Garnbon, Bocca di Ser

biol, Frascalunga sino al Piano della Cenere sopra Avio, e sul Lago di Garde viciuo 

a 'forri lungo la strada maestra. 

Sopra il Biancone propriamente detto vengono altri depositi calcarei, diversi se

condo le localita: in geuerale succedono in strati molto sottili bianchi, rosei, grig

giastri e talora bituminosi sparsi di piriti, arnioni di selce e frequentissimi alcioni (11), 

i quali sopportano una roccia di analoge natura, ma scagliosa a frattura inegualissima, 

quasi sempre del colore rosso di mattone chiamala propriamente col nome di Scaglia, 

Ja quale unitamente a questo precedente deposito costituirebbe secondo le attuali opi

nioni dei nostri geologi la vera creta superiore. - Tal roccia si puo riscontrare nel 

paese di 'fregnago (I<'errara), a Bolca di fronte al Monte Spilecco sulla strada detta Campo 

sotto al Monte dei Vinchi, sul Monte Baldo sopra i Spiazzi (Stange, Pontara), e sulle 

rive del Garde prima di arrivare a 'J'orri, dove vedesi ad immediato contatto colla vera 

calcarea neocomiana. 

Sui terreni terziarj di queslo Distretlo ho tenuto parola nel pit't ,·olte citato mio 

opuscolo sulla valle del Progno (pag. 8 - 12) e numerandone eziandio i fossili piu co

muni (pag. 17 - 20) per cui non faro qui ehe riassumere quanto in quello fu' detto. 

Constano essi di due membri principali, cioe del calcare nummolitico in genere 

superiormente, e di un calcare marno- argilloso gi allastro (Preapura) inferior

mente. - Le roccie nummolitiche si estendono da Caldiero e Colognola sino al Monte 

Bolca, passando interrottamente per 'J'regnago (M. Gardon, Prealta, Curto, Soejo, 

Belloca) e le Vestene: si veggono mol to sviluppate per quasi tutta la parte Nord· Est 
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del Veronese, nelle Valli Panlena e Policella non escluso il Monte Baldo (Novesa, No

vesina, Campione, Acque negre), in quest' ultimo luogo, come pure nei paesi di Velo 

(M. Purga), Rovere di Velo (Prochsthal, S. Vitale in Arco) formano delle isole molto 

elevate (12) in mezzo ai depositi juresi (13). 

Riposano esse ordinariamente sul calcare marno-argilloso sopranominato privo 

di organici avanzi, e in qualche localita come a Bolca sopra un calcare sabbioso ros

!!aslro pieno della Terebratula po~1pnorplta, di denti di Squalidi (M. Spilecco, Val 

Cherpa, M. 'froghe), d' articolazioni d' apiocriniti, di granelli di silicato di ferro, e si 

alternano con altri calcari lamellosi pieni di fossili avanzi (Bolca) e talora eziandio 

con depositi avventizi di ligniti e di roccie pirosseniche (Bolca, Vestene, Tregnago, M. 

Baldo, Stanga, Ardeforl)) (14) come basalti e peperiti (15). - Non essendo mio scopo 

di dare qui I' intera geognosia del Veronese, ma solo intendendo di dare un' occhiata 

geologica sopra le principali formazioni di questi monti, dei quali piti sotto esamine· 

remo le principali caverne: spero mi vorra essere il lettore indulgente, se unicamente 

mi sono tenuto al puro esame della successione e natura delle roccie, siccome quella 

ehe pi1'1 interessava la natura dell' argomento ehe andiamo a trattare. 

CAPO II. 

Osservazioni sopra l'origine delle caverne. 

Le principali e pm numerose caverne di queste valli sono scavate nei depositi ju

resi o in quelli pi1i antichi della creta inferiore, per lo piu sul fianco settentrionale dei 

monti; e si puo dire ehe se ne incontri una ogni due passi, tanta ne e la frequenza, 

ehe io, in solo questo piccolo tratto da me esaminato, ho numerato piu di 120 cavita, 

Ja minor delle qnali contava 20 piedi in lunghezza. 

Meno frequenti sono nel terreno della creta, di forma piii irregolare forse dovuta 

alla minore potenza e consistenza degli strati, meno vaste, di pitl difficile ingresso, 

quantunque meno prolungate e meno rieche presso noi di fossili avanzi. 
Quelle ehe si riscontrano invece nei terreni di sedimento superiore sono poco vaste, 

ma molto piu lunghe e tortuose, ripiene di ciottoli piti arrotondati, e spesso di di

versa natura della roccia in cui sono racchiusi : angolose e molto ramificate, e piu co

piose di incrostazioni calcaree e piene di fangosita e poltiglie. 

Molte furono le opinioni dai Geologi emesse per ispiegare l'origine delle caverne, · 

e per avventura molte ancora se ne emetteranno prima ehe si arrivi a miglior 

spiegazione. 

Esse si trovano attraverso tutte le eta geologiche, tanto nelle roccie di trabocco 

ehe di sedimento, e variano moltissimo nel nnmero, nella forma, nella collocazione, 

e nella vastita. Ciö non ostante sembrano accennare, dicono Geologi, ad una co

stan:n e probabilmente ad una uoila di causa e di origine. 
5• 
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Senza entrare in lunghe discussioni , notero ehe eoloro, ehe vogliono il fenomeno 

delle caverne altribuito ad una causa uniea e eostante, e come se volessero sostenere 

eon eguali ragioni la formazione degli infiniti hotri e frane ehe si veggono nelle eatene 

dei monti, e l'origine delle valli. - Come queste in fatti devono Ja Joro esistenza a 

moltepJici e svariate eagioni, cioe di sollevamento e avallamento di eruzioni, di terre· 

moti e di seoseendimento etc., cosi per mio avviso deve essere sueceduto rispetto alle 

caverne, Je quali in altro dalle valli non sembrano differire, ehe pelle dimensioni e 

pell' avere queste un tetto ehe manea a quest' ultime. Ne sembrera strano questo mio pa· 

ragone, se si voglia riflettere nulla influire nel regno della natura intorno al modo 

di agire, Ja diversa seala delle sue operazioni. 

Prima di spiegarmi in dettaglio, esaminiamo alla sfugita le prineipali opinioni dei 

Geologi su questo proposito, e vediamo quanto plausibilmente si preslino alla soJuzione 

deJ nostro problema. 
Celebre fra le altre e l'opinione del BREISL\CK (16)' il quale pretese ehe i gas 

imprigiooati nella terra non a\·endosi poluto far strada attraverso tutte le roeeie, dessero 

origine a quelle eavita ehe si dicon eaverne; ed osserva ehe eome si formarono tante 

piceole bolle nelle lave od in altre roeeie fuse pella sola azione dei gas, cosl sopra 

una seala molto maggiore, si sarebbero formati tutti i vuoti sotteranei. 

Ognuno vede ehe il eelebre Geologo corifeo delta soluzione ignea del nostro pia

neta, non potea a meno di vedere in questa ineandeseente poltiglia, sviJupparsi gran 

quantita di gas , e quindi gli tornava faeile e giusta una tale spiegazione. Ed infatti 

aleuno non vorra contrastare ehe molte caverne esistenli nelle roeeie di fusione, non 

si sieno per simil guisa formale; ma per ammettere un' eguale origine aoche pelle ca· 

verne dei terreni di sedimento , converrebbe supporre Je roecie allo stato pastoso, solo 

stadio nel quale i gas potrebbero avere quella azione ehe viene Joro dal BREISLACK 

attribuita; per cui altresi tutte queste cavita dovrebbero essere a voJte regolari e ro· 

tonde. - Pella spiegazione adunque delle eaverne a volle aeute, o ad altre forme 

dalla curva in fuori, non si presta l'ipotesi in diseorso. 

DE Luc dopo avere (Let. a ßLUMEi\'DACH N. 3) stabilita l'esistenza dell' elemento 

acqueo nella parte superfieiaJe della massa terrestre, ammette Ja preeipitazione delle 

materie ehe teneva disciolte, e l'infiltrazione del fluido altraverso i depositi; e ehe 

quindi ne derivassero Je eaverne. Questa opinione combattuta anche dal BREISLACK (17), 

quantunque sotto altro punto di vista, ammette gia fatto e prodotto quello ehe vogliamo 

spiegare. Supponendo ammassi d'aequa con malerie disciolte nella massa terrestre, si 

ammettono esistenti cavita ehe danno rieetto a poltiglie. Ma e appunto eome si sieno 

esse formale, ehe noi cerehiamo indagare, e non eome scomparissero le aeque, ehe 

potranno henissimo essersi separate infiltrando. 

Non altrimenti non ragionarono quelli ehe ammettevano grandi ammassi di sale 

dalle acque disciolli, poeo importando ehe Ia materia fosse sale o poltiglia. Al tri in 

fine ammisero grandi correnti aeide di acqua, la cui azione erosiva, distruggendo la 
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roccia calcarea, formassero queste cavita. - Ma questa ipotesi accarrez1.ata da molti 

non mostra, come ossen•a MARCEL DE SERRES (18), proporzionato alla causa l'elfetto. 

Diph't Je correnti cariche di acido carhonico anziehe formare o aggrandire Je cavita 

sotterranee , dovrebbero di molto avere contribuito alla loro ostruzione od impic· 

colimento. 

Pin giudi7.iose e ragionevoli furono Je opinioni del BouE: ( 19), del DE Vrn

LET (20), di BEUDANT (21), CoLLEGNO (22), MARCEL DE SERRES (23), del Cua10N1 (24) 

etc. i quali ammisero ehe molte fossero le cause ehe presciedettero alla produzione di 

questo fenomeno, cioe i sollevamenti e avallamenti, la diversita di durezza nelle roccie, 

i slogamenti, piegature, sfaldamenti, terremoti, eruzioni vulcaniche, correnti erosive, 

e via discorrendo. - Dovra pero il Geologo, osservatore sulle localita stesse delle ca· 

verne studiando e facendo astrazione da particolari e accidentali circostanze, esaminare 

se piu a questa ehe a quella cagione o a piu insieme si debha attribuire una speciale 

caverna. - Cosi io ho creduto di fare nella descrizione delle caverne de! Veronese. 

Dopo un' accurato e minnzioso esame di ogni parte di una determinata spelonca , della 

natura della roccia ehe Ja costituisce, della sua posizione e relazione, attribuendo ora 

all' una, ora ad un' altra ragione. il fenomeno ehe volea spiegare, ed eliminando qnelli 

ehe non mi presentavano elfetti correspondenti alla causa supposta, parvemi di arrivare 

eon questo metodo analitico meno discosto dal vero. - Ed e percio ehe dopo Ja de

scriziooe di ciascuna caverna mi riservo d'indagare Ja eausa ehe possa averla prodotta. 

CAPO III. 

Caverne della Comune di Velo. 

Co v o 1 i d i C a m p o s i 1 v an o. Tav. VI. 

L' antichissimo paese di Velo eapoluogo una volta dei Tredici Comnni ha nei suoi 

monti escavate parecchie interessanti caverne, sia pelle loro costituzione geologica, ehe 

pegli avanzi fossili ehe in gran copia racchiudono. lo mi limitero alla sola descrizione 

delle principali, per non allnngarmi di troppo col presente lavoro. 

Nell' amenissima, Camposilvano frazione del suddetto Comune poco sopra da esso, 

dopo estesissimi pascoli interotti da ammassi stratificati di un calcare bianco conchigli

fero (Tarochi), ehe a guisa di grandi gradinate emerge nudo dal snolo, qui e cola 

sparsi da rnstici casolari e da mandre, si entra in una vasta prateria circondata da ver

deggianti pini e foltissimi faggi, alla meta della quale giace Ja caverna ehe ora andiamo 

a descrivere. Mette in essa una specie di atrio formato da due grandi pilastri isolati di 

calcare ammonitico, con alcune piante di pino sui lati, ehe quasi ad arte sembrano ivi re

golarmente crescinte a renderne piu maestoso l'ingresso. Appena entrati per esso non vi 

ha chi non rimanga attonito dal vedersi stendere a cerchio dinanzi agli occhi a guisa di 

anfiteatro per bene 741 piedi un grosso muro di strati calcarei dell' allezza di 113 piedi. 
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II parterre ingombro da grossi ammassi parallelepipedi ehe forse ne costituivano Ja volta, 

e fatto a guisa di conca del diametro di 120 piedi. Esso e inclinato leggermente al 

Nord- Est, e sempre piu abbassandosi mette nel vero ingresso della caverna ehe e for

mato da un arco di 170 piedi di corda sopra 25 circa di saetta (25). Si entra nella ca

verna per un grande declivio fatto a guisa di cono , formato da frammenti angolosi cal

carei di varie forme, e di maggiore o minore volume, il quale dal piano superiore dell' 

anfiteatro al parterre della caverna misura 207 piedi in altezza. 

L'interno e costituito da un semieerchio ehe per Ja lunghezza di bene 600 (26) piedi 

si protende ed iooltra dalla parte orientale, formato da grandi e grossi strati calcarei 

juresi piu regolari verso il tetto ed il fondo della caverna ehe nel mezzo. Essa e alta 

phi di 100 piedi, ed ha Ja volta fermata da grossi e grandi quadroni a guisa di tegole, 

quasi privi affatto di iocrosta1.ioni stalatitiche. II fondo e tutto coperto da non minori 

ammassi per un evidente sueeessione caduti, i quali rendono impossibile di esaminare il 

sottoposto materiale onde seoprirne i fossili avanzi in esso forse raechiusi. 

Tale caverna e aperta nei depositi piu bassi juresi, probabilmente nel gruppo oolitico. 

Evidentemente queste due cavita ora divise, e disgiunte in due piani, cioe quello dell' 

anfiteatro superiore, e que\lo della caverna propriamente detta, inferiore, altro non erano 

in origine ehe una sola caverna prodotta da un' unica e medesima causa, e ehe in seguito 

per cause posteriori, come sarebbe una violenta succussione, forse quella ehe erigeva Ja 

montagna, erollarono Je volle della prima piu deboli e superficiali, e si seonnessero quelle 

della seconda, Je quali piu solide potevano ancora rimanere al posto primiero. 

In molti altri luoghi di queslo Distretto si osservano grandi depressioni fatte a giusa 

di conca o bacino, costituite da strati calcarei, piegati in giro e convergenti ad un punto, 

e tale sarebbe per esempio la Valsquerza in questo stesso paese, la quale altro non e 
ehe un bacino formato dallo innalzamento in giro, di un lato degli strali ehe formano Je 

eminenze dette Zehnthal, Corradi, Campene, Teze, dei Norderi e Lastrare. - Cosi 

pure quella conca non meno vasta, ehe si protende in mezzo alle montagne dette Je 

Gozze. Nel paese poi di Rovere di Velo un tale fenomeno e ancora pit'1 frequente, e 

bastera visitare i monti Malera, Bagorno, Pigarol, Grola, Porcarina etc. per rimanere 

convinti; ma piu ancora siogolare si e ehe alcune di queste conche, hauno nel mezzo scavato 

a giusa di pozzi, delle grau fosse, spesso di una profondita ragguardevole, come quella 

ehe si osserva in Malera chiamata dai villici Valon, ehe e profonda piu di 140 piedi e 

larga 40 (27). Similmente anche nel paese di Campofontana nel monte detto Alba, 

alla cima gli strati sono curvati in giro, e formano quel bacino ehe e detto dai villici 

Bocchetta; cosi alla Giazza sul Monte Zevola, dove una simile depressione costituisce 

quasi una regolare valletta. - Anche il cono vulcanico del Monte Purga di Bolca e 
costituito da strati ehe tutti alle radici eonvergono; ed insieme con loro sono pure piegati 

a bacino i depositi delle Ligniti , per cui quelli ehe Je vogliono estrarre, devono praticare 

molto obbliquamente Je lor gallerie. 
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Riesee quindi faeile l' immaginare, come le roccie basaltiche sorgendo qui e eoJa, 

curvassero i depositi calearei e in eerti luoghi eziandio formassero delle eaverne Je eui 

l'olte pei violenti sollevamenti dei monti in molti luoghi erollarono. - Dette eruzioni do

l'ettero essere anteriori di molto al sollevamento dei monti, ehe quivi dol'ette avvenire 

quando la roeeia basaltiea era gia non solo raffreddata, ma eristallizzata nella forma 

attuale, e dopo ehe per luogo tempo dovevano avere dominato le aeque sopra queste 

roeeie aneora pastose, senza le quali non si sarehbero formate Je breceiole earateriz
zate da una fauna speciale (28). 

Esseodo poi Ja hase dei monti Purga di Bolea, il eono sopra eui giaee Vestena 

Veeehia, il Monte Beloeea e Soejo a 'fregnago, costituiti da testate ealearee, mentre il 

eoeeuzzoJo e tutto basaltieo, e segno evidente ehe eomparsa Ja eruzione l'uleaniea attra

nrso la roecia ealearea gia eonsolidata, e adagiatasi sulla sua superfieie, ne riempiva 

talora i l'uoti e fenditure dalla sua azione prodotte; quando all' epoea del grande sol· 

levamento alpieo spinti gli strati ealearei all' attuale elevazione, seeo trasportarono il 

materiale sovraposto, il quale seompaginato e sconvolto da! graude eonquasso, eadeva 

qui e eola sui l'ersanti allora prodotti, e solo restava nella primiera normale posizione, 

quello Ja eui forza risultante di gravita eadeva nel centro della forza impellente. Eeeo 

quindi eome si sieno formati quegli immensi depositi di slogati hasalti sotto alla Purga 

di Bolea del lato settentrionale, del Monte Beloeea, da quello occidentale; eeco perebe 

le coloone basaltiehe si trovino eosi svariatamente inelinate a BoJca, nelle Vestene, a 

Tregnago, a Rovere di Velo, a S. Giovanni Illarione, appunto a norma della diversa 

direzione della forza impellente, eomhinata colla gravita delle roccie ineo!'lbenti. 

Ritornando quindi a eio ehe fa piu al nostro scopo, risulta, ehe Je roeeie vulca

niehe furono la prineipale eagione delta formazione di quelle eonehe e eaverne, grau 

parte delle quali nnnero $eompaginate e scrollate dalle violenti suecessioni avvenute all' 

epoca del sollevamento di queste montagne. 

Covoli di Velo. Tav. VI. 

In un hotro del Comune di Velo ehe mette nel euore della nlle di Badia Calavena 

sopra a Selva di Progno, giaciono Je rioomate eaverne ossifere di questo Comnne, sca· 

nte da! lato settentrionale dei mooti, nei depositi del giura "'). Sooo esse le piu inte· 

ressanti delta Provineia Veronese, e quelle ehe sin qui, piu di ogni altra hanno meritata 

l'altenzione degli studiosi. La prima seoperta di queste eaverne asserisse iJ PoLLINI (29) 

doversi al FES1'ARI, quantunque eome osserva il Professore CATVLJ.O (30) negli seritti 

editi ed inediti di questo autore da Jui posseduti, non si trovi eenno veruno di tale 

eal'erna. 

") II Chiar. Pl"of. Cuur.1.0 le pone nella Calcarea l\'eocomiana. 
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Gli illustratori della Provincia Veronese non maocarono di farne menzione , come 

ALESSANDRO CARLI (T. 7. pag. 222), SctPIONE Ma'FEI (Veron. illust. Vol. 4. c. g. VII. 

pag. 407.) (31), SERAFINO VoLTA (ltt. Ver. par. 1. Cap. 3. pag. 40. §. 48.) (32), C1ao 

PoLLINI (Viaggio al lego di Garde peg. 57.) (33). 

Quelli pero ehe phi d' ogni eltro la illustrerooo furono I' Abate FoRTIS (34) e fret· 

tutti il Profoss. CATULLO, el quale ne dobbiamo la piu completa illustrazione anche dal 

lato paleontologico nella dottissime sua memoria sulle caverne delle Provincie Venete 

(35). Ma come pella descrizione si riporta a quanto gli venne scritto dal Protomedico 

A VOi'it, il quale esamino superlicialmente questi luoghi , cosi credo non riescira discaro 

se io rettilicando quanto fu detto, eggiungero una piu minuta descrizione, onde poter 

cosi con piu facilita condurre il naturalista alle scoperta degli avanzi fossili in esse 

rinchiusi. 

Sei sono i fori d'ingresso, ehe mettono in questa caverna A. B. C. D. E. F (36). 

II primo a sinistra A e larg·o 18 piedi ed alto 6~ ed e l'ingresso di una speciale caverna 

isolata, ehe non comunica colle altre. Essa e la piu interessante di tntte, trovandosi 

in essa la maggior copia di avanzi fossili. Dali' ingresso si procede per nn canale 

delta stessa grandezza ed altezza per 36 piedi, sino ehe si arriva ad una specie di arco 

alto 4 piedi e largo 9, passato il quale diviene esso sempre piu ampio (15 piedi largo e 

12 alto) e segne leggermente abbassandosi per bene 120 piedi. II piano di questo 

tratto e tutto seminato di ciottoli angolosi, della stessa natura delle roccie costituenti i 

monti vicini; spoglie sono le volte di incrostazioni e regolarmente e orizzontalmente stra· 

tificate le pareti. Dopo questo tratto, il fondo della caverna comincia ad elevarsi un 

poco e crescendo in tntte le dimensioni tira avanti per 78 piedi, dopo i quali diviene im

praticabile pella gran copia di compatto terriccio ehe qnivi vedesi depositato, e pare 
abbia fine. Egli e in questo terriccio della potenza ora di un metro, ehe si rinvengono 

gli avanzi fossili dell' orso delle spelonche, ehe pero l'indagatore trovera piu copiosi a 

mano sinistra, in una specie di promontorio formato da terriccio egualmente, e da un 

gran numero di grosse scaglie e ciottoli calcarei. Quivi io ho rinvenuto il maggior 

numero di quelle ossa delle quali piu sotto daro la descrizione. Queste particolarita di 

trornrsi le ossa solo nel limo misto a roccie frammentarie, mentre quasi ne sono privi i 

terricci piu puri, e un fatto assai rimarchevole e notalo da molti Geologi (MARCEL DE 

SEnRES: „Essai sur les Cavernes" p. 8.) , e a tale costante, da servire d'indizio sicuro 

nella scoperta dei fossili avanzi. 

II fondo della caverna e come dissi, curvo nel mezzo a guisa di barca, e vedendosi 

al presente solo la estremita superiore piena di terriccio conviene dire, ehe tutta la ca· 

verna ne fosse ripiena ad eguale livello, altrimenti non avrebbe potuto depositarsi oelle 

parti piu alte ed oblique. Ed appunto era cosi , ma venne esso estratto da alcuni lavo

ratori di Nitri (37) per cavare questo sale di cui e eminentemente fornito. II suo colore 

e rosso scuro ehe diviene nero coll' azione del fuoco esposto all' aria, lasciando sfuggire 



OsTEOJ.oGIA DEGLI Oes1 Foss1t1 DEL VEttON•:sE. 41 

dei vapori ammoniacali. Sottoposlo all' azione prolungala dell' aequa destillala bollente, 

abbandona una disereta quantita di meterie organiehe a7.zotate insolubili nell' Alcool. 

Esso dovette essere allo stato di una tluidita ed omogeneitä aeeessiva, perebe si trova 

penetrato fra le piu piceole fessure degli strati della caverna, an7.i riempi perfino le 

piu piceole cavila, i piu piecoli fori delle ossa ehe ravvolge; il ehe oltresi fa ''edere, 

ehe le ossa all' epoca ehe furono lrascinate da queste correnti fangose, erano gia smi

.Jollate e secche, e ehe quindi gli enimali erano da molto tempo prima periti. Oltre 

di ehe trovandosi delle ossa eome si e detto piu sopra, miste a roceie framrmmtarie 

assai pesanti, ne viene, ehe non dovessero esse venire da lungi, e ehe prohabilmente 

vivessero gli animali poeo discosti dalle localita dove si trovano sepolti. 

Si rinvengono esse quivi alla rinfusa spnpagliale e seonnesse, piu o meno Jogore 

pell' attrito suhito; pero non e raro di trovare qualche esemplare molLo ben conservato, 

il ehe feee supporre al Professore CATULLO (38) ehe queste do,·essero apparlenere ad ani

mali quivi rifuggitisi, menlre le logore sarehbero dalle superiori eaverne derivate. 

II secoodo ingresso B a sinistra e piu elevato deJ primo : esso e largo 18 piedi ed 

alto 8; il terzo C e largo 9 piedi ed aJto 5; il quarto D e alto 5 piedi e largo 3 di 

forma elliltica e mette nella tena apertura ; il quinto E e piu basso di tulli ed e alto 

3 piedi e 9 oneie , e largo 1 piede e 9 oncie , e proJungasi per soli sei piedi, dopo i 
quaJi finisce all' aperto soll' atrio del sesto ingresso F ehe e largo 7 piedi f e aJto 2 e 

5 oneie, per eui la porzione di roccia intermediaria all' ingresso E. F rassomiglia ad 

un grande pilastro. 
Enlrando pel secondo foro ß, a destra dell' osservatore, un po dal Jato posleriore, 

si vedono due cavita ehe finiscono toslo; fatti 42 piedi si proeede per une grande aper
tura a volla (larga 12 piedi ed alta 13) ehe va alzandosi a guisa di sala, e si divide 

in altri due canali; il primo dei quali a destra finisce dopo 10 piedi, il secondo a sini· 

stra dopo 36, mantenendosi alto 5 piedi e Jargo 4. Partendo dal principio di questi 

due nominati eanali, cioe al punto dove si sono numerati i 42 piedi, a destra vedesi 

una sala a volta, nella quale mettono foce i due ingressi C. D, i quali pure appena 
passati entrano a costituire J'ampiez7.a di questa eavitä, ehe sembra formata da Ire 

grandi irregoJari arcate, portati da un oblungo pilastro. Essa procede cosi allargan

dosi e restringendosi per 54 piedi, dopo i quaJi Ja eavita sembra divisa da una co

lonna, ed assume l'aspetto di un arco (alto 61 e largo G) per il 11uale si procede per 

allri 24 piedi, ed alla fine semhra il canale dividersi in due altri; il primo a destra 

finisce tosto ed e molto angusto, quello a sini.1tra ( alto 7 piedi e Jargo G) segue re

stringendosi per 30 piedi, dove diviene della larghezza rli 5 ed altezza di 4 senza 

finire, anzi prolungandosi ancora per altri 48 piedi, dopo i quali diviene piu angusto 

(alto 3:), e piegandosi per il tratto di 6 piedi a destra in un canale delr altezza di 

4 piedi, va oltre per hene altri 30. 
Quivi giunti Ja caverna dividesi in due canali. II primo a destra (alto 5 piedi) 

i'nnoltrasi per 30, ed innalzasi, e alla fine si divide in due altri canali (a, h): il 
Natur\\ isscnschaflliche Abh;indhrngen. IV. 4. Abtl1. 6 



42 D. A. MASSALONGO· 

destro (a) gira innalzandosi per hene 77 piedi, dove finisee allargandosi. II sinistro (b) 

alto e largo 6 piedi si innoltra divenendo piti ampio per 24 piedi, dove si divide in tre 

fori, dei quali il sinistro mette nel primo maestro. II 11eeondo a sinistra si divide in 
quattro canali. Di questi il destru e quello descritto , il secondo da questo stesso lato, 

finisce tosto, il terzo allargasi e s' innollra per 33 piedi. 

Questa eavita prende il nome d'lncudine perche c fama quivi abitassero falsi mo

netarj, an1.i nel sasso di mezzo vedesi scalpellato un foro quadrato dove era infisso 

questo stromento, e le pareti della eaverna sono aneora affnmieate pel fuoeo ehe 

quhi alimentavasi. Questo canale si divide in due alti·i ehe ascendono, il destro per 

30 piedi, il sinistro per 24. Procedendo per il quarto a sinistra dei qualtro fori 

superiori per circa 72 piedi, questo eanale si divide in due novellamente, dei quali il 
sinistro, detto Bu.fo clel Gaffo, e alto 14 oneie e largo 4 piedi e mezzo, nulla ostante 

sia stalo ampliato per farvi entrare un illustre personaggio. II destro (alto 4 piedi e 

largo 5) s'innoltra per 12 piedi, e piegandosi a sinistra eorre per allri 30, sempre piti 

restringendosi, e finalmente diriggendosi a destra per 33 piedi di lunghezza finisee man

tenendosi alto due piedi e mezzo e largo 4. 

II Buso del Gatlo, pel quale si deve passare strisciando, e lungo 18 piedi. Mette 

in una sala lunga 66 piedi, alta 10 la quale sembra non avere ulteriore avvanzamento; 

pero a livello del suolo a mano destra una fenditura orizzontale larga 7 piedi ed alta 3, 

annunzia un altra eaverna, la quale e alta 27 piedi, larga 9 e lunga 18. Quivi e perenne 

lo stillicidio, e suno ornate le volle ed il fondo eosi in questa eome nell' anteeedente 

cavita, da bellissime stalaliti e stalagmiti. - Quivi e la fine di questa tortuosa eaverna 

ehe misurata in linea seguente pel eanale maestro eonterrebbe 414 piedi di lunghezza. II 

suolo di tutti questi eanali e sparso di un polveroso terriecio , meno eopioso ehe nella 

eaverna A., e piu uniformemente sparso di eiottoli parle stranieri alla eaverna e parte 

eaduti clalle volle, ehe arcuate e rotonde, e tolle sgrettolate, senza traccie di inerosta· 

1,ioni. Chi praticassc quivi qualche scavo trovercbbe molti avanzi clell' Orso delle Sre· 

lonehe, mn non mai tanto eopiosi eome nella prima eaverna (A). 

lo visita,•a I' ultima ,·ol!a quesro luogo al 7 Settemhre 1849 in eompagnia del mio 

carissimo amico Matleo Co\SOLA1'1. ehe si compiaeque di meco visitare lulle le eavernP 

quivi descritle, ecl alla genlilezza del quale devo il disegno di Lntte le ossa qui ligurate, 

riferibili alle due speeie di Orso delle Spelonehe, eioe quello a fronte convessa, e quelle 

a fronte piatta (Ur.ms i~pelaeus, e Arctoideu.y) ehe io non ho trovato mai nelle molte 

ricerche ehe feei , misto ad avanzi di allri animali, quantunque il Prof. Cuu1,r,o di

chiari di avere quh i rinHnuto resti di carnivori a molari euspidati (Solle caverne delle 

Provincie Venete pag. 54). 

C 0 V 0 f 0 d j S 0 l l O, 

Poco sotto alle descrilte eaverne un nuovo spaeeo orizzontale, la eui maggiore al

tezza e di 4 piedi e larghezza di 23, mostra l'ingresso di un ahra spelonea, la quale e 
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lunga• soli 40 piedi, della forma di un triangolo, eolla base all' ingresso. e dh·isa 

nel mezzo da nna eolonna. Queste Grotte e delta Co1Jolo rli sotto. 

T a n a d e 11 e s p n n d e. 

Molle altre eavita per lo piu angolari si veggono in questo stesso monlc o supe· 

riori o inferiori alle deseritte, ma non ne farö menzione pel poeo interesse ehe presen· 

tano. Solo non posso a meno di ricordare una caverna, ehe sta di fronte alle de

seritte, e ehe forse era a queste riunita, sull' aJlra rh·a del botro nominato, e eio per 

nn fenomeno parlieolare ehe presenta. - E essa scavala in un ealcare di eg·uale forma· 

zione delle antecedenli sul lianeo meridionale del monte, e ehiamasi Buso dellu Croce, 
e Tana delle Sponde. - Ha nn ingresso della larghezia di 14 piP.di e altezza di 4 e 

mezzo. La sua forma e quella della eifra arabiea 7 eolla branea orizzontale rivolta a 

destra. La eavita ehe eostituisee la branea ,·erlieale e lunga 60 piedi, e in eerti luoghi 

alta 20 ed ingombrata da grossi quadroni caduLi - quella della branea orizzontale e 
lnnga 80 piedi ed ha la volLa fatta a eupola. Ne\ suo mezzo sorge un eooo regolarll 

dell' altezza di 70 piedi, formato da seoglie, eiottoli, e terra, legati insieme dall' inero

stazione stalagmiliea, 1i pare, ehe perfettamenle eorrisponda al vuoto eonieo delta volta, 

Ja quale quantnnque maggiore, ha le medesime forme. 

A prima giunta sembrerebbe ehe un Lai eono fosse formalo peJ rilascio delle volte 

della eaverna, ma oltre ehe allora dovrebbe essere eostituilo da sole roeeie frammen

tarie senza terra, non si saprebbe eome spiegare Ja forma eoniea del materiale ehe e 
sul fondo della caverna; per eui io penso, ehe un foro ora ostrutto dalle inerostazioni, 

nella parte piu elevata della eupola, versonne nella eaverna tutlo quel materiale, il ehe 

e molto piu ragionevole. 

Con mio gra,·e rinerescimento non pratieai seavo vernno in quest' ammasso, per

ehe gli strU:menti ehe meeo portava non erano suffieienti a un tale lavoro, ehe d'al

tronde sarebbe riuseito oltremodo fecondo, nella seoperta sieura di una grande quantita 

di ossa fossili. 

Ora ahbraeciando lulle queste cavita insieme, per esaminarne Ja causa ehe possa averle 

prodotte, e trovandole tutte pii1 o meno angolose, e probabile: ehe queste eaverne deh

bano la loro origine, a violenti suecessioni e fenditure , attraverso delle quali fattasi 

strada qualehe eorrente d'aequa Je modilieasse nel modo attuale, senza perö avere eon

tribuito menomamente al loro riempimento, fenomeno ehe si vede ripetere da altre ea

gioni ehe esamineremo piu sotto, 

Cosi 'pure io eredo ehe tutte queste eaviLa tanlo sull' uno ehe sull' allro lianeo del 

hotro, fossero tutte prima riunite, e ehe originalasi questa valletta tutt' altro ehe per 

erosione, ne fossero quindi separate e disgiunte. - La curva ehe si vede nel lianeo del 

monte (nella quale e necessari~ di penetrare per giungere al vestibolo delle grolle A. ß, 
6* 



44 D. A. MAssALo~co. 

C. D. E. F e ehe sta dirimpetto alla Tamt delle Sponde) forse sara stata parle delle 

eaverne stesse , le quali dopo quesla sala si suddividevano in tutti quelli eunieoli , ehe 

formano gli ingressi attuali. 

CAPO IV. 

Caverne della Comune di Selva di Progno. 

Caverna dei Prusten ntd Com1111e di Gia:r.za. 

Giaee questa caverna sul fianco verticale di una montagna delta Scltw<tlbenbant 

ehe impende sopra il paese di Giazza. Senza una guida sarehhe difficile di poter sco

prirne I' ingresso, eelalo da arhusti, e eespugli, e situato dalla parte oeeidentale del 

monte, in un sito dei piit malagevoli a potervi arrivare. 

Essa e scanta nella roceia jurese , ed ha I' ingresso largo 16 piedi ed alto 3 l. 
Appena entrati, si olfre un' ampia sala lunga 30 piedi e alta 10 - a diritta essa pre· 

senta una speeie di porla larga 4 piedi e luuga -10, passata · la quale, si entra in un 

altra stanza piit grande della prima, Ja quale nella parte inferiore presenta un seeondo 

ingresso ehe proeede pi1i iooanzi. Essa e lunga 60 piedi, e alta in certi punli 13, in 

altri 15 piedi, ed e divisa nel mezzo, in due, da un ammasso eaduto ehe pero laseia 

sopravedere la eontinuazione. Segue indi una terza sala lunga 24 piedi, ehe va sem

pre innalzandosi e ingrandendo, poseia si restringe e forma un eanale lungo 28 piedi, 

alto 2 e largo 12, ehe a guisa di fenditura s' innoltra nel monle, e si innalza irrego

larmente e locea perfino all' altezza di bene 80 piedi. Quivi alle radiei di questo eanale, 

vi sono Ire fori , uno a dirilta, ehe girando dopo hreve spazio melle nel mediano, il quale 

si allarga ed allunga per 40 piedi e finisce; l'altro foro dopo pochi passi e pure al 8110 

terminc, ehe e anche quello della eaverna eontraddistinto da un grande ammasso di pn

rissima argilla' tenuta molle ed in conlinuo accreseimento. dallo stillare delle volte 

superiori tutte ~crepolate. e ehe quindi ne lasciano penetrare Je aeque cariche del mate

riale del lerriccio dei monti superiori. (Lunghezza totale piedi 560.) 

II fondo di qnesta caverna e tutto Jimaecioso ; e si veg·gono var:j rigagnoli qui e 

cola manifestarsi nel suo interno e sparire. In qualche angolo pure nelle parti piu 

profonde si veggono dei depositi dovuli ad antiche alluvioni, fra i quali seopersi alcune 

vertehre, dei molari, ed aleune altre ossa dell' orso delle spelonche. Questo terriecio 

e coperto altresi da deposili recenti nei quali raceolsi ossa umatili di volpi, di peeore 

e gallinaeei, e moltissimi avanzi di una speeie di Seiurus, prohabilmente il Glis ehe in 

questi monti vive ancora eopioso. 

La forma ehe presenta questa spelonca di una !{ran fenditura, non lascia grau 

fatto pensare per seoprire la sua origine, e hastera il dire ehe a due miglia di distanza 

si ''eggono le roecie di traboeco. 
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CAPO V. 

Caverne della Cornune di Badia Calavena. 

S p i g o 1 a de i D am a t i. 

Questa orribile e phi. pericolosa caverna ehe io mai vedessi , giace a Badia Cala

vena nella valle dei Damati sul fianco settentrionale, ed e aperta nei depositi phi. supe

riori del jura, ed entra eziandio in quelli della creta inferiore. II suo ingresso appena 

largo 3· piedi e 4 oncie, ed alto un piede e 10 once, e difficilissimo a scoprirsi per cui 

converrä giovarsi di una qualcbe guida del luogo. Senza il soccorso di fuoi, od altri 

mezzi atti ad assicurare la persona, non si polra toccare la fine di questa spelonca; e 

sara hene altresi di munirsi di un lungo filo onde tracciare la via, perche altrimenti 

sarä moho difficile il poterne sortire. 

Per entrare conviene gittarsi bocconi e discendere strisciandosi per un canale lungo 

18 piedi ed alto 1~ ehe mette in una piccola stanza (alta 4 piedi e larga 12 e lunga 9) 

la quale si unisce ad un canale la cui bocca e alta 4 piedi e larga 9. - Quivi si deve 

discendere per altri 9 piedi per un cunicolo piutlosto stretto ( alto due piedi e largo 9) il 

quale dopo 12 piedi va divenendo sempre piu grande (alto 4) e piu largo (13 piedi) e 

indi dopo una restrizione (5 largo 3 alto) si allnnga novellamente pel tratto di 21 piede 

e procede per altri 36 mantenendosi largo 12 piedi ~ e alto 5 per cui si puö cammi

nare diritti. - Quivi giunti, detto canale si abbassa e restringe (4 largo e alto 21) e 

si divide in due fori ehe tosto si riuniscono dopo 3 piedi. A questo punto vedesi sul 

suolo un fonte nascente di buonissime acque, le quali scorrendo pe1· buon tratlo nella 

caverna, ne rendono malagevolissimo l'avvanzamento, dovendo spesso col ventre stri

sciare nell' acqua e nella poltiglia chi voglia piu ionanzi procedere. A un certo tralto, 

il canale si restringe sifattamente, ehe dilficilmente permette ad un' uomo il penetrarvi, 

continuando cosi angusto per 18 piedi , con nel mezzo un ruscelletto d' acqua. Con 

grande sforzo, ed assotigliandomi delfa persona, passai an ehe questo bagno, e mi 

trovai allora in un canale un poco piu vasto, ehe sempre allargandosi procedeva per 

06 piedi. - Alla sinistra di questa cavita divisa in varie celle dalle pendenti stalatiti, 

vedonsi due fenditure, una sul fondo della caverna, ed un altra verticale nelle pareti, 

ehe si innalza nel monte restringendosi, a perdita di vista. 

Questo e il primo passo difficile e pericoloso' e quivi giunti conviene piegarsi a 

destra dove il foro sul suolo della caverna formando una specie di arco alto 6 piedi e 

largo 3, permelte di procedere per 18 piedi dove si va allargando in una specie di sala 

lunga pure 18 piedi e alta 12 e larga altrettanto. - Dividesi questa in tre fori, il me

diano dei quali e impraticabile, il maggiore diriggesi in senso verticale innalzandosi, 

il minore discende, ed e largo 13 piedi ed ·allo 9 e va sempre piu sprofondandosi e 

.reslringendosi in un cuniculo impraticabile dove finisce. - Per procedere adunque piu 
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oltre conviene ritornare, ed aseendere pel foro vertieale superiore, montando per un 

limaeeioso sasso vertieale alto 13 piedi. 

Superalo questo ostaeolo, ehe e piu diffieile ehe io non esprimo, si procede piano 

per 18 piedi in canale alfatto irregolare, ehe dividesi in molti fori, uno dei quali sh·et

tissimo diseende verticalmente nel centro del monte per 30 piedi. - Questo e il secondo 

passo difficile, e ehe non si puo superare senza grave pericolo, e senza il soccorso di 

funi. - Uno dei miei compagni, ehe imprudentemenle vi salto dentro, credette di piu 

non uscirne. Superalo auche questo passo si procede anco1·a per otto o dieci piedi, 

dopo di ehe sotto i piedi dell' osservatore, si apre a guisa di voraggine una vasta ca

verna, nella quale parrebbe molto difficile, anzi impossibile penetrare senza farsi ca· 

lare pella profondita di 43 piedi. - Vinto questo tratto ehe e il piu dilfieile di tutti e 

penetrati in questo vasto sepolero, lungo 54 piedi e altissimo, si vedono due grandi ea

vita una delle quali conica a destra si innalza a guisa di tort'e nel monte per piu di 

150 piedi (39) e pella quale e impossibile il potersi siccuramente arrampicare, a ca· 

gione della limaeiosita di cui sono eoperle le pareti. L' altra si abbassa e sprofonda 

divenendo alta 5 piedi e larga 3~ ; conviene discendere per questa, ehe divenendo 

sempre piu bassa si allunga per 54 piedi, dopo i quali finisce. 

II fondo di questa eavita e eoperto da una graode e regolare stalagmite, ehe molto 

rimbombando sotto i nostri passi, ci fece supporre un' altra sottoposta caverna: alla 

fine di questa stanza vedesi emergere isolata dal suolo una piccola colonna tronca, cilin

driea fatta dallo stilicidio ehe ora manea quasi del tutto, del diametro di un piede , ed 

altezza di 3, e pare ad arte formata. - Sopra essa dalla parte di mezzo con mia grande 

sorpresa vidi inci.se alcune lettere majuscule latine, e sotto l' anno 1500 (40) ed una 

croce ehe parevano appena scolpite. 

'fre secoli prima adunque erano penetrati degli altri viventi, ed io perdetti il vanlo 

d'esservi venuto il primiero. - Credei questo segno il non plus ultra, ma esaminando 

bene le pareti, a destra a livello del suolo scopersi un foro largo 5 piedi ed allo 2~, 

pel quale tosto penetrai onde vincere la prova del mio trisecolare precessore; - proce· 

detti per altri 60 piedi dopo i quali la caverna finisee - anche quivi aleune iniziali e 

una croee mi resero avvertito ehe io non era il primo vivente, ehe venisse a sturbare 

1ruesti tranquilli recessi. 

La sua lunghezza t.otale misurata per il canale maestro in linea eontinua e di 532 

piedi. - Niun avanzo fossile rinvenni in quesla localita, fors~ sotto la grande stalag

mite sopra rieordata, giaceranno preziose reliquie, ma il timore di qualche nuovo peri

colo nel fenderla, mi eonsiglio di ommettere ogni indagine, lieto solo di potere dopo 

5 ore di volontaria sepoltura, vedere novellamente la luce. 

Non vi ha chi dopo avere lelta Ja descrizione di questa spelonca, non possa a primo 

colpo, indovinare, a quale causa debbasi la sua origine riferire. - La forma di una 

spaecatura, presentala da questa eaverna, anzi un aggregato di fenditure, ehe tutto 

rendono il seno del monte piu o men eavernoso, devono necessariamente condurre a 
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ravvisare la sconnessione e rottura dei varii strati costituenti I' apertura del monle, 

quale unica causa dell' origine di quesla caverna, ed an ehe qui potrö addittare all' 011ser

valore, a poca distanza le roccie di trabocco alla superficie del suolo. 

CAPO VI. 

Caverne della Comune delle V estene. 

G r o tt a de 11 a Vier a, n e II a Fra z i o n e d i Cast e 1 v e r o. 

Castelvero, frazione del Comune di Vestena e una Parrocchia di forse 600 anime a 

quattro miglia da Bolca. - Tutto sconvolto e penetrato dalle roeeie pirosseniehe non 

presenta nel seno dei suoi mont.i ehe cavita, ed e ovunque piu o men cavernoso. 

La roceia piu antiea auehe quivi e la ealearia ammonitiea e la piu reeente la ealearia 

eoeena ehe passa per Bolea. - Perö quivi eome anche a Bolea sono atfatto fuori di 
luogo, e non e raro vedere per qualehe tratto, questa a quella sovraposta per un violento 

suecessivo roveseio. Andrei troppo lungi dal mio proposito, se volessi ad una ad 

una nomioare e deserivere queste caverne , tutte prodotte dalla dislocazione e frattura e 

spostazione dei varii depositi. - Bastera ehe faceia cenno della piu vasta e grandiosa 

caverna di questo paese, delta „Grotta della Viera" meritandolo anehe gli avanzi fos

sili ehe si possono in essa seoprire. 

E situata nella valle dei Ronchi, uniea valle ehe permetta al ge~logo di potere in· 
stituire le sue osservazioni sopra le roecie, ehe quivi piu ehe altrove, sono aneora nello 

stato loro normale e naturale. - Qnasi alla cima di delta valle negli ultimi strati della 

calcaria jurese, e nei pi1I anlichi della creta inferiore, giaee questa eaverna, il cui 

ingresso quantunque lungo 18 piedi ed alto 7, non si rende visibile ehe allora soltanto 

ehe si sia arrivati sull' alrio. 

Si apre l'interno di questa eaverna a guisa di spaccato teatrale in pareechie arcate 

ehe si celano a vicenda, Ja prima delle quali e Jarga 60 piedi, Ja seconda 29 e cosi de

crescendo sempre piu si abbassa per un deelivio tutto rottami, ehe ne eostituisce il 

suolo. - Alla fine il suo tetto e eostituito da una speeie di vasta eupola obblnnga ornata 

tli stalatiti, formata dalla caduta di alcuni strati ehe si veggono ora in frantumi sul 

suolo. - Poco sotto di quesla volta il eielo della eaverna molto s'innalza ed ha termine 

la sua lunghezza, ehe in tutlo misura 117 piedi. 

La forma della eavita di questa eaverna presa nel suo complesso, astrazione falla 

da piccole aecidentalitil., e quella di nn euneo molto dilalato alla base, il eui apice 

sarcbbe la boeea della spelonea, il piano superiore verrebbe formalo dal cielo, I' in

feriore dal fondo, i due piani laterali dalle pareti, per cui non si andrebbe lroppo 

discosti dal vero, chi credesse formale queste cavita dal rilascio di alcuni strati, ehe si 

sproffondarono maggiormente da un lato. 
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Nel fondo aleuni scavi pratieati, mi olfrirono due vertebre dell' Ursus Speleus, un 
eanino , ed il terzo molare della maseella inferiore, e molte pieeole ossa , probabil
mente riferibili alle sessamoidee di queslo animale, ed aleune eostole, ehe eol eonfronlo 
ehe ue feei eon quelle trovale a Velo, devono appartenere ad un giovane individuo dell' 
orso delle spelonehe. 

In qualehe angolo pero di detta eaverna, non maueano depositi del periodo attuale, 
pieni di ossa umatili degli animali ehe anehe al presente bazzieano in questi eon
torni, e vivono forse in questa stessa eaverna, eome Volpi, 'J'assi, Mustele, i eui 
avanzi sono frammisti a eonehiglie aneora viventi, riferibili ai generi Helix, C.yclo

sto111a, Cl<tusilia, Pupa, Bulimus etc. eomunissimi in questi contorni (41). 

Caverne di Bolca. 

Grotta delle donne selvadeghe. 

E situata questa caverna poeo lungi dal Monte Purga di Bolea, v1etno a un 
bacino di acque della Circonferenza forse di 200 metri detto Lago dei Craccl1i ( 42). 
Con molta fatiea e difficolta si arriva ad arrampicarsi insino alla soglia. - In eom· 
pagnia del perito G1ACOMO ßIGONI mio amico, e due suoi uomini ehe ci reeavano il 
necessario, eioe nn toreio e due lanterne, eol fido mio eane, entrava nel luglio del 
1847 in questa eaverna. - All' alfaeeiarsi al suo ingresso prineipale, ornato dalla 
seolopendra , da adjanti, ed asplenii ehe ne rendono piu romantiea la vista, si sente 
una forte eorrente di aria ehe spegnerebbe i lumi, ove non fossero guardati dal bene
lieo cristallo; eio mi feee arguire una qualche eomunieazione all' eslerno da qualehe 
altro lato. - E alto 12 piedi, e largo 7; dopo uno strelto passaggio in eui si deve 
strisciare e discendere, si entra in un eanale diritto lungo 90 piedi, e ripieno di ciot
toli e scaglie di• varia natura, molto rottondale, e liseie, segno evidente di un eanale 
formato pell' azione dell' aequa. 

All' estremita si divide in due passaggi, uno dei quali a sinistra pare si interni, 
ingrandisea ed alfondi, l'altro e formato da un erepaceio orizzontale, ehe direttamente 
aseende sopra uno scoglio limaceioso ed obbliquo, senza lasciare vedere il suo fine. -
Credendo impossibile il poler quivi innoltrarsi ci dirigemmo a sinislra. - Per buona 
sorte quello ehe preeedeva ineiampo in un sasso ehe rotolato nella vicina bassura , ei 
fece sentire con gran tonfo l'esistenza di un pozzo di acqua; cosi fummo avvertiti del 
vieino pericolo; sopraggiunti gli altri compagni col torcio, vedP.mmo ehe il eanale non 
procedeva piu oltre, ma sprofondavasi in questo pozzo, del diametro di 11 piedi, e 
ripieno di una limpidissima acqua la eui altei.za misurata con un sasso appeso ad una 
funicella era di 77 piedi. 

Spiaeenti ehe ci fosse impcdito eosi d'innoltrarsi, tentammo allora l'ingresso pello 
spacco orizzontale, ma per aeeertarsi delta sua comunicazione eon altri canali, spin· 
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gemmo in su il cane, il 11uale dopo reiterate prove do,•elte pigolare al basso, a cagione 

della limaeciosita ehe rende il sasso oltre ogni credere sdruceioJe,·ole. 

Pero noi rnlemmo vincer la prova, e ten'endoci l'un l'altro eolle mani, i piedi, 

ci spingemmo in su fra la melma per pit'1 di 13 piedi, lunghPzza del bugigattolo dove 

metleva in due cavila, una di fronte formata da una fenditura triangolare verlieale, 

la cui base e larga 12 piedi e va aseendendo sempre pii1 reslringendosi. 11 fondo di 

essa e ripieno di moltissimi eiottoletti calcarei e basalticl della grossezza di una noc

ciola; gli slrati ehe In eostituiseono sono eompallissimi, e orizzonlali. - L'allra di 

fianeo si dirigeva a sinislra lorluosamente. - Proeedendo per questo eanale ehe permelle 

di stare diritti della persona, dopo fatlo un pieeolo Lralto, si ,·ede dividersi esso e 

suddividersi in eento canalelli e slan1,uceie tut:e della medesima altezza, la cui base e 
eostituita da mollissime grandi seaglie cadute dalle volte, le quali snno tulte lamellose 

e sfasciantesi ad ogni legger toceo. Quivi ossenammo svolazzare pareechi insrtli dell' 

or<line dei Neoropteri per cui sempre pi1'1 mi persuadern, 1li un qualche altro esilo, 

fnrse vicino, pel quale fossero tali esseri penelrati. 

Sperando di vedere qualche cosa di pil1 interessante procedemmo tra lliriLti e car· 

poni per piu di 150 piedi se_mpre col timore ehe la eaduta di una qualche scaglia ci 

preeludesse la ritirala. Quando in fatti la caduta di una estinse la torcia di quello 

ehe precedeva, e poco maneo non gli frantumasse le braccia. A lale fragore senr.a 

altro osservare dernmo ipsofatto la rnlta, senza nemmeno interrogarci dell' avvenuto, e 

sortimmo angosciosi all' aperto disaprovando il nostro imprudente coragg·io. 

Tal grolla adunque di origine abba~tanza evidente non presenta nulla di rimarche· 

vole agli occhi del geologo e del Naturalista, ed e unicamente una serie di fendilure 

e canali pei quali scoJTendo le acque trapelate pel monte si fanno strada per due vie: 

o raceogliendosi nel passo descritto, o quando questo e ripieno e trabocca, 1·iversan

dosi pella bocca della eaverna sopra il Lago d!'i Cracchi. 

CAPO VJI. 

Caverne <lella Comune <li Tregnago. 

Molle sono le eaverne ricettate nei monti di 111u•sto antichissimo ed ameno paese, 

e 11uant11nque meno , vaste delle descritte, sono pero piu regolari, belle a vedersi pei 

graziosi stilieidii e smalti stalagmitici ehe ne ornano il fondo, le pareti e le volle, e 

pegli avan1.i fo~sili non men ragguarclevoli. - Non ri.cordero pero alla sfuggita ehe 

quelle di qualche interesse. 

C o v o 1 i d e 11 a ß a r b a r a. 

Nel monte eosi detto della Barba.ra in una contrada del nominato paese delta Ca

lavera, e .situala questa eaverna dell' ampiezza di una vasta sala, eon un ingresso 

alto appena Ire piedi e largo 5. II suolo di essa massirne nelle parti pit'1 hasse e co-

!\'atunli.sscnsdmrlliche Ahhandlungcn. IV. ·l. Ahth. 7 
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pel'lo da ciolloli, e in quakhe luogo da grosse stalagmili. Essa e escavata nel cal

care della creta inferiore ed e lunga forse 50 piedi ed alla, dove 5 e dove sino 15 
piedi. - Verim avarrw fossile si e oRerto alle mie indagini, lranne ehe un schcletro 

umalile di Volpe tulto incrostato da un carbonato calcare cristallizzato, e molte ossa 

di gallinacci noslrali. 

G r o l t a d e 11 e l<' a d e. 

E scavata nella calcaria jurese, e giace questa hellissima ed interessante caverna 

alle radici del monle basaltico Bellocca nel paesuccio chiamato l<'inelli, frazione di Tre

gnago, all' origine della Vallella delta 'l'romegnola. 

Essa ha I' ingresso fallo a guisa di portuccia dell' altezza di piedi 5 circa, e lar

ghezza 2\. Oopo una lieve discesa per 13 piedi si e giil nell' interno della caverna, 

ehe e ampia e larga circa 24 piedi, e alta nel maggior luogo allrellanto. - II fondo 

e formato dd una grossa stalagmile ehe percossa rimbnmba, e fa supporr.i nuove ca· 

nrne supposle. - II cielo e formalo da un am11ia slalatile ehe a guisa di padiglione 

copre l'intera caverna. - Le pareti sono ornale da pulicolat'i slalatiti della forma di 

un fungo stipitalo, di varia grandezza, ehe sembrano un trasudamento della roeeia. -

Qualche fenditura sui fianehi, ripiena di un 1·osso ter1·iccio argilloso fa supporre I' esi

stenza di avanzi fossili, come in fatti aleuni ne rinvenni, ma allo stato di perfello ear

honato ealcare, ehe quindi saranno stati strappati da roccie molto anteriori alla forma

zione della caverna. - Spezzala Ja stalagmite ehe copriva tu lto il fondo, la trovai della 

grossezza di 5 pollici, e distaccata dal suolo sottoposlo per un piedt» - Essa a\'e\'a 

attaeata nella parle inferiore una straordinaria ipianlitu di cioltoletti di varia grandew.a, 

molto lisci , e lueentissimi; segno evidente ehe prima della deposizione della slalag

mite, correnti di acqua avevano dominato nella caverna, e vi ave,·ano quelle ghiaje 

importalo, e ehe dopo la conlinua sopraposizione delle malerie calcaree incroslanti, 

resasi fin~l111ente difficile ogni comunicazione dell' umiditil col fondo della caverna, si 

pole l'SSO asciugare, e quindi abbassarsi lasciando attacati alla superlicie infl'riore della 

stalagmite i corpi ehe vi avevano aderito. 

Raccolsi hi 'arie ossa fossili di mammiferi. due pezzi degli arti di 1111 cavallo ed un 

molare, molli denli di volpe con due mascell1~ qua~i inlere, dne eanini del Canis lu· 

pus, 3 molari dPI Mete.~ ftt.rus (?), I' osso dell' aslragalo, due del calcagno, 1111 fram

mento dell' omero, il eapo superiore di un femore. e due vertebre dell Ursu.~ Spelaeu.~, 

ed alcuni cranii del 'genere Sorex 111u.y (?). 

Questa caverna, esaminandone le adjacenze esterne, si vede ehe dovelte essere in 

altro tempo pil1 ampia' e ehe forse quel piccolo seno del monte altoruo all' ingresso, 

doveva costituire Ja parte anteriore, il \·estiholo della eaverna, la quale sfaseiata all' 

epoca del sollevamento del monte laseio il cuniculo ehe Je unha a costituire l'ingresso 

della residua eaverna. 
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S p i g o 1 a d i G a 1. z a. 

•: situata nel monte Ga7.7.a di 'fregnago dalla parle settentrionale ehe guarda sopra 

il paese di Cogolo. - Essa e vertieale dell' ampiezza e cireonferenza di un pozzo 

comune ed apresi in un ealeare sabbioso della ereta inferiore. Questa spelonea e una 

dellP. piu temnte dai villiei del luogo, e cli essa si noverano fatti spavenle\•oli e fanta

stieherie. eolle quali d' ordinario dagli idioli si spargono d' errore questi tranquilli 

recessi. 

Tali e lante millanteriP. mi a\·e1•ano invogliato di visitar qnesto luogo, scanda

gliarlo eon delle fnni pi1I fial.e, o gettandovi enlro dei sassi . i quali mi resero aecorto 

dt>lla poea profondita ehe doveva a1·ere, dal momento ehe tosto gittati si udi1·ano fer· 

mare; ma fosse quesla nna vera fermata dovnta alla fine rlella caw~rna, o 1111 traboe· 

ehetto, dopo il qnal1i entrassero in un interimmabile abisso, eeeo ei1I ehe non si poteva 

saperP. senza penetrarP. nell' interno. 

Vinto finalmente dal desiderio di ''enirne rn ehiaro, e clalla speran1,a di rinvenire 

1·eramente un luogo sotterraneo ehe olfrisse pascolo alle mie osservazioni, nulla ostante 

un poeo di naturale rihrezzo, il 13. Novembre del 1849 feei ri1.zare sulla bocea della 

caverna, tre grosse . travi. e per mezzo di una earrueola appesovi u11a eorba di vimilli 

ehe mi potesse eapire, colloeatomivi entro, cla tre robusti uomini mi feci ealare nella 

voragine misteriosa, munito di torci ed altri oggelli ehe si possono pre~edere oceor

renti in eotali rieerehe. -- l<'atalmeote oel diseendere non so di nulla avere veduto, 

pella eombinazione ehe messasi la fune, alla quale era sospeso, a girare in vorlice, 

dopo poehi giri perduti i sensi, non seppi piu nulla clella mia esisLenM, e quanclo ri

tornai in me slesso. mi \'idi roveseialo fuori della eorha boeeone sul suolo, in una mi

sera stanzueeia sen1,a altri ingressi da proeeder pil1 oltre. 

Essa era profonda solo 50 piedi, e fatta a guisa di eono eoll' apice verso la bocea 

della caverna, e eolla base in deelivio lunga 30 piedi e larga 18, tutla sparsa di roeeie 

frammentarie di seaglie e eolle pareti incrostate lli un uniforme stalatite. Gli oggetti 

uniei ehe quivi seopersi .forono aleuni frammenti di legno putridi sui quali lussureg

giava copioso il Byssus eandida, un l\'lerulius e Ja Sphaeria digitala. Jllalconteuto dell' 

esito llella mia esplorazione, in un amaro disinganno, mi feei eavare da quesla mise

rabile cavita, fra le meraviglie di quelli ehe mi assistevano, i quali del tutto mi ere

devan perduto, col solo piaeere di avere dislrutto un' errore ed uno degli inliniti pre· 

gindizi del volgo. 
Non sono rade in questo paese eotal fatta di ,-ertieali eaverne, e potrei eitare 

quella ehe vedesi nella eontrada Verdella pure in 'fregnago, quella di Cogolo ora 

coperta, e delta Spigola di Sillano *) ed altre, le quali forse all' epoea dell' eruzioni 

*) ~el lingnag,g'io c.lt:'I lnogo si chiamano Covoli qur•lle raver11ti, ehe hanno l' ingresso orizzontale 1 e H11i• 

gol1~ IJUt::lh~ cht! l'hanno verlical•~. 

7• 



52 D. A. M\SSAI.O\GO. 

vulcaniche, avranno senito di sfogo ai gas o ad altre esalaziuui aeriformi. - Cusi 
tante allre caverne ad ingresso laterale si potrehbero visitare dagli studiosi come 

quella detta dei Carbonari a Cogolo, a Cintru, a Saline etc. ma senza speranza di 

profilto scientifico veruno. 
Conchiudendo, le caverne Lulte del Distretto di Tregnago devono la loro origiue 

a fenditure, sposlamenti, frane, scoscenrlimenli etc. indotli nelle roccie, parte dalle 

eruzioni basaltiche, e parte. dalle successioni cui andarono soggelle all' epoca del solle

vamento delle monlagne, il quale e conlribui alla formazione di nuove caHirne, e all' 

impiccolimento. o ingrandimento, o in una parola alla modilicazione delle esislenti. 

CAPO VIII. 

Cause ehe possono avere contrihuito al riempimento delle caverne, 

e al deperimento dei generi, e delle specie, e al maggiore sviluppo cui allinsero 
alcuni mammiferi delle ultime epoche geologiche, i cui generi vivono ancora nel pe-

1·iodo attuale. 

Prendendo le mosse da quanto ho fallo nelle descrilte caverne osservare , dagli 

avanzi fossili irr esse rinchiusi, essendo il terriccio ehe involge le ossa diverso in ogni 

spelonca, e presso a poco della stessa natura di quello dei monli circonvicini, i ciottofi 

pure frammenti delle roccie intorno esistenti, c gioco fona conchiudere : ehe affatto 
locafi furono IP cause ehe produss~ro questo fenomeno, quantunque di una forza mollo 

maggiore a quelle ehe agiscono a nostri giorni. 

Gfi animali eziandio dovel!liro vh·ere in queste sl~sse locafila o''" si trornno inu
mate le loro reliquie. appartenendo a generi ehe vh•ono ancora altualmenle in questi 
stessi contorni e vicina111.e. Lo slato per1) di tali ossa, contenenti sopra 100 parti, 30 
di carhonalo calcare (43) mentre qnt>lle fossifi di Lunedlle non ne coutenevano sopra 
mille ehe 105, qnl'lhi dei Pirenei orientali 20 sopra 1(10 ( 4-i), oltre a<l accennare ad 

1111 epoca antichissima di inuma1.ione alla loro fossiliz1.azione favorernle (45) cof loro 

logoramenlo moslrano, ehe correnti prolungate e ,·iolt>nle slrappandole rlal loro sepolcro 
le strascinarono nei luoghi o\·e ora si scoprono. 

Quesli conenti sorte all' aurora del grande perioclo dihn·iano. allora 1111ando cioe 
:tl tramonto dell' ela pleislocena per cause straordinariamente violenli, lutti i granJi 

fiumi e haccini di acque, riversali sui nuoYi conlinrnti, frantumanclo 1l rompendo ogni 

sorta di roccie ehe incoul rarnno sul loro passaggio, e seco sl rascinando gli avanzi cli 

q1ll'lli enormi mammiferi, Yissuti nel principio di quest' 1•poca, e nelle anleriori, clepo· 
sita,·ano le antiche allin·ioni, contradtlisLinte dagli a,·arn.i di tutli quei Rlrani animali, 

i cui avanzi scarseggiano. e quasi mancano nei depositi delle caverne: menlrc conlem· 

poraneamente, correnti pii1 locali e men forti. ma forse dallr stessP cause pro1lolte, con

duccvano in <'Sse gli avanzi di tanli carnivori cslinti. 
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Dopo di ehe comparsa sulla terra I' opera piii perfetta della creazionr, per nuove 

e successive ma non minori catastrofi, si andarono depositando i terreni alluviali moderni, 

segnati dagli avanzi umatili degli animali della nostra Ppoca, e fra esse il dilu,•io 

noetico, colla sua prolungata stazione snlla terra, e con un' azione pitl grande di quanto 
le viene dai geologi attribnita. sconvol~e se non altro, ed in parte confuse i nuovi cogli 

antichi depositi, e mescolo gli ava111,i di un epoca e dell' altra, aggiungendovi quelli 

dclla nostra industria. Ecco come in molte fonditure e caverne di Europa e America, 
si trovino ossa 1li generi e specie dcperite, miste a quelle dell' uomo, per crri il corr
cbiudere la contemporaneita dell' uomo a quegli slrani animali, il riempimento delle ca

verne posteriori di molto dalla srra cornparsa, ripugna alla storia non solo, ma allo 
stesso huon senso e criterio ( 46). 

Nelle epoche geologiche gli esseri ehe hanno caratterizzato colla loro comparsa 
qualche pcriodo 1IHono avere vissnto necessariamente nel periodo anteriore, e da esso 

i loro avan1,i 11assare a distinguere l'epoca successiva. 
Cosi nell' ordine della creazione si de,·ono essere succeduti esseri a norma ehe uno 

dovea all' altro servir di alimenlo; quindi i vegetabili avranno preceduto la comparsa 

degli animali erbivori, e questi di quelli carnivori; gli insetti saranno prima comparsi 
degli animali insettirnri _, e fra gli uccelli prima la specie frugivore delle rapaci etc. 
(47): e non solo questo. ma ciascun ordine altresi, dovea avere rice,•uto uno sviluppo 

considerevole. dovea essersi di molto moltiplicato onde reggere alla guerra della crea

zione successiva. altrimenti collo sterminio della prima, ne sarebbe necessariamente 

seguita la murte della seconda. 
Si dislinguna altresi ogni epoca geologica per una costante ed elevata tempera· 

tura, do111la allora piil ehe ad altro alle sole for1,e lelluriche, ehe dovevano rendere 

insensibili, od almeno neutre le fone astronomiche. - In esse gli esseri non liranneg

giati dallo alternare 1lelle stagioni, 11oterono attingerc ad un immenso sviluppo non 
conlrastato da! rnriare dei me1,zi ambienti, e dalla deficiem.a dei principii necessarj alla 

vira, la •11rnle in tale stato di cose 11011 dovette mai sentire l'ingiuria delle infermita, ma 

solo 11assare placidarnenle o violentemente dallo stato di vila a quello di morte. 
In tal gnisa sorsero l('rei giganteschi vegetabili, proprii dei periodi di transizione, 

i 11uali loc!'arono ad uno straor1linario sviluppo, nnlla ostanle vivl'ssero in un suolo senza 
terriccio, il quale ni~ dovea, ni~ polHa formarsi, non spligliandosi i 'egeLahili del rnondo 

primitivo, delle copiose lor fronde. come per l'ingiurioso alternare di caldo e di fr~ddo, 

t.rilrntano al suolo 1p1elli del mon1lo altuah» 
Cosi pure gli arrimali delle epoche successil'e, non soggetti alle mute dei teguruenli, 

alle continue Jlenlite. cui mono soggelli gli animali d'oggidi. potevano avere un' eguale 

e progressivo sviluppo: ed ecco corne sorgessero quegli irnrnuni marnmiferi al cui eo· 
spetto ser'n~rano pigmei i nostri piir grandi 11uadr11pedi. - Ciascuna epoca geologica 
e1.iandio ollre all' esserc segnala di un' uniforme calore, era distinta necessariamente 
da una atmosfern particolare, formala in ciascun periodo. da speciali principii. 1~a a 
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norma delta lor proporzione sorgeva una fauna ed una flo1·a speeiale ehe armonizzava 

con essa. - A mano ehe la crosta terrestre si andava eonsolidando, e in un eol calorieo 

perdendo parte degli atmosferiei prineipii, ehe forse passavano nella formazione dei 

varj terreni, nuo,•i esseri si sostituivano agli antichi; alcuni perii dei piu forti, pote

rono sopravivere alle novell!\ circostanze, e quantunque illanguidiLi. passare colle loro 

spoglie a segnare ulteriori periodi. 

l!'inalmente un nuovo ordine di fenomeni svariati e violenti, srgnarono l'aurora del 

suolo ehe veniva dato alle nostre disputa:r.ioni. - Eruzioni vulcaniche in tutti i sensi e 

in tulli i luoghi, sollevamenti ed avvallamenli in ogni parte del gloho, rotto I' equi· 

librio primiero, inclinatosi l'asse del nostro pianeta, si riversarono le acque nelle pat"ti 

piti hasse ehe oeeupano anche oggidi. - Sorsero allora le stagioni, e alle cause tel· 

luriche cominciarono a prenlere quelle astronomiche. 

Cominciata la fauna e la flora del periodo attuale, e non essendo del tutto aneora 

irradiato e perduto il calorico, ehe le roeeie eonservavano delle epoehe anleriori, in 

parte conservato dalle suecessive e prolungat~ ejezioni vuleaniehe, poterono in quello 

spazio, le nostre speeie toccare ad un maggior sviluppo, ad una maggiore grandezza. 

- Crebbero eosi quegli enormi elefanti, rinoeeronti, ippopotami, ho\'i, ea,•alli, orsi, 

tigri, jene e leoni, ai quali piu favorevoli eireostanze ed un vergine ed energieo 

mondo, permisero un piu uniforme e maggiore sviluppo, senza differenziarli forse 

dalle speeie tuttora viventi. - Quando a mano a mano ehe andavasi slabilendo I' ordine 

attuale di eose, e la differenza di temperatura ora ormai troppo sensibile, eomineiii la 

natura ad il\anguidire e segnare Je forme attuali degli animali. - Le ultime catastrofi 

finirono col determinare le varie speeie, prima uniformente disperse, a zone partico

lari e determinate, nelle quali rimarranno sino a ehe un .novello ordine di cose, gia 

dai saeri libri predetto, produca un eielo nuovo, ed una terra no\•ella. 

Si vede quindi ehe i generi e le specie appariseono o dispariseouo inopinatamenle, 

e eome nota Agassiz (48) senza rapporti diretti eoi lor preeursori, e ehe tutti, oltre 

all' aver un epoea fissata alla loro appariziooe e seomparsa, hanno la loro esist-enza 

Iimitata eome la vita dell' individuo ad un tempo determinalo (49), il quale manea in 

modo graduato e sueeessivo. in seguito di eause regolari e eoslanti (50). 



ÜSTEOLOGIA DEGLI ÜRSI t'OSSILI DEL VERONESR. 55 

Pa1·te Jl. 

Descrizione delle ossa fossili degli orsi del Veronese. 

Non avendo poluto nulla ostante le molte mie ricerehe , proeurarmi uno seheletro 

di orso vivente (del quale sono pur pt·h·i i gabinetti di storia naturale del Regno Lom· 

hardo Venelo), onde meglio inslituire i miei studii, mi sono pei eonfronli giovato 1lelle 

deserizioni e misure, ehe vennero fette di essi da tutti quelli ehe sin qui, seeondo le 

mie eognizioni, hanno lraltalo di orsi fossili (51) non omettendo di eitare le loro osser

vazioni, ta,•ole e deserizioni, quando le eireostanze il riehieggano. 

CAPO 1. 

Denti delle mascelle superiori e inferiori. 

U 1 tim o g ran de m o 1 a r e de II a m a s e e II a super i o r e. 

Tal'. III. fig. t. 2. 

E questo molare qui figurato, il piu hen eonservato, ehe io abbia mai rinvenulo. 

La sna forma e irregolarmente ellittiea, un poeo contorta, e piu allargata nel lato ante· 

riore. E ornato sull' orlo, dal lato antero • posteriore da tre grandi emineoze pirami

dali' a base triangolare; la prima ehe e la maggiore e alta 0,014 partendo dall' apiee 

dell' eminenza, e venendo sino dove linisee lo smalto alla hase della radiee. II lato 

estemo di questa eminenza, e formato. da una linea tutta slriata, e curva, meutre i 

lati interni sono segnati da solchi e da nna serie di minori taglienli piramidi, ehe vanno 

deerescendo sino a eonfondersi coi hernoeeoli della corona. - Corrisponde essa alla 

prima radice del lato piu esterno, la quale e coniea, un poeo schiacciata e piegata all' 

indent1·0, e di forma cuno - piramidale a base prismatica, lunga 0,028. - La seeonda 

eminenza e alta 0,013, la terza 0,012, in. serie dMreseente eolla differenza in meno di 

un millimetro. e sono delia stessa forma della prima. Corrispondono queste due ultime _ 

alla radiee mediana esteriore ehe e lunga 0,025' e larga il doppio della prima. 

Partendo dalla piu piceola delle tre eminenze nominale , eontinua lo smallo del dente 

in una serie di eg·uali piramidi ehe costituiseono l'orlo della superHeie superiore del deute, 

il cui smalto mantenendosi nella parte esterna inferiore dell' altezza di 0,008, ''a un 

poeo innalzandosi, e dopo il tratto di 0,02, arriva a toeeare I' altezza di 0,010 dove ter

mina in una piramide corrispondente ad una seanellatura ehe esiste sempre nella radice 

ml'diana interiore. - Quivi I' orlo del dente si ahhassa pella meta della sua altezza, e 

si dh·ide in dne orli; il piu basso ed eslerno e lungo 0,015' ed alto 0,006' l' interno 

e pitl elevato e eostituisee un' eminenza tutla striata opposta alla prima delle tre grandi 

piramidi descrilte, alta 0,007 partendo dall' orlo inferiore. 

La superfieie superiore del deute e tulta sparsa irregolarmente da parecehi tuber

eoli ehe poeo variano dal numero 50 e 60. - In quello fig. 1 sono 48 di numero. -
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Tut!o il dente e lungo 0,045 e largo nella parte anteriore 0,022, nella posteriore 0,015. -

1 pit'r grandi descritti dal CuvrF.R sono lunghi 0,048. i piir piccoli 0,043 (os~i fossili Tom. 

VII pag. 248). Quelli di MARCEL DE SERRES 0,0H (Recherches sur le11 Oss. humat. 

pag. 64). 1 piit grandi orsi viventi li hanno lunghi 0,036. - Gli orsi neri d' Europa 

0,032, quelli di America 0,027, quelli delle Alpi 0,028. - II diametro maggiore traversale 

come dissi pii1 sopra e 0,022 mentre nei pii't grandi orsi vivenli varia dal 0,015 al 

0,018 (MAnCEL DE S1mnEs Recherch. sur les oss. hum. p. 65). La maggiore altezza di 

questo dente partendo dall' estremita di una radice mediana alla sommita della seconda 

grande eminenza e di 0,040, minore 0,0.38. 

II dente in discorso ha quattro radici, la pi1't lunga e grande delle quali, e I' ul

tima posteriore, a base triangolare, e ehe coll' angolo pii1 interno si protende in mezzo 

alle altre radici sino alla meta della totale lunghezzä del deute. - Perci il numero di 

11uattro radici non e costante, e ne ho vedulo parecchi in cui le due radici posteriori 

erano insieme saldate, e altri ehe ne avevano 5 come quello fig. 2 il quale e di maggior 

climensione de! descritto, e il piit grancle della mia collezione, essendo lungo 0,050, e 

largo 0,023. Queste nole caratteristiche, e varie misure io le ho verificate sopra pii1 

di 40 molari cavati tulti dalle caverne di Velo. 

Penultimo molare della mascella superiore. 

Tav. III. fig. 3. 

Conservatissimo e pure questo dente ehe ora mi faccio a descrivere. - ·~ costituita 

la sua corona da 5 grandi emiaenze, di cui le due maggiori sono le esterne, di figura 

piramidale e base triangolare; la piit alta si eleva dall' origine dello smalto per 0,013, 

la seconda 0,012, sino in mezzo a due altri piccolissimi rilie,·i, i quali talvolta sono 

insieme riuniti da una specie di costa ehe passa da una parte all' altra de! dente, divi

dendolo da queslo lato in quattro parli. Ne! lato interno sorgono le tre minori emi· 

nenze tutle striate e presso poco di eguale allezza, ma la mediana e sempre Ja meno 

larga. - An ehe in questo dente non altrimenti ehe nell' ultimo molare, da questo lato, 

lo smalto dividesi in due orli, il piu basso dei quali partendo circa dalla meta della radice 

interna de[ dente, si allunga dell' allezza di 0,004, per 0,014 millimetri. - 'J'utto il 
dente e [ungo 0,033' e largo 0,031. - Quelli piit grandi esaminati da[ Ct:VIEll (oss. 

foss. Tomo VII. r.ag. 248) eraoo lunghi 0,031, i pii1 piccoli 0,028; laddove i piit grandi 

orsi viventi non hanno maggiore il dente in discorso di 0,024. 

Questo molare ha ordinariamente 3 radici, due esterne corrispondenti alle due piu 

grandi e'minenze della corona, e lunghe poco piit di 0,02, ed una inlerna molto piit larga 

delle antecedenli, e della stessa lungheiza, e corrispondente alle 3 eminenze int.eme 

minori. - Non sono pero rar~ in qullsto molare 4 radici, e nel deute infisso nella por

zione della mascella: figurata alla Tav. V lig. 1 vedesi in fatti il rudimento di una quarta 

radice. 
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A n l i p e n u ll i m o m o 1 a r e d e II a m as c e 11 a s u p e r i o r e. 

Tav. III. ßg. 4. 

·~ formalo anche questo dente da tre grandi eminenze coniche, la maggiore delle 

quali, posla nella parte anteriore e alta 0,012 sempre partendo dall' orlo dove comincia 

lo smalto sopra le radici - delle minori, poste nella parte posteriore del deute, quella 

situata sulla parte esteriore del deute e alta 0,010' l' interna ehe e la pitl piccola, 

0,007. - L' orlo della corona al principio della radice e elevato e faciente un angolo 

dal lato esterno, alla meta delle due piu elevate eminenze, e corrisponde alla 1füisione 

delle radici ehe sono due, una anleriore rotonda e lunga 0,020, l'altra posteriore roz

zamente quadrilatera 0,027. La lunghezza maggiore della corona e di 0,021. 1 piu 

grandi descritti dal CuvrnR erano lunghi pure 0,021, i piu piccoli 0,020, quelli invece 

dei piil grandi orsi viventi, non sono lunghi ehe 0,017. 
In tutti gli avanzi tla me riovenuti, non mi e mai accaduto di vedere il· quarto 

molare superiore, del quale probahilmenle sararmo slati privi quasi tutti gli orsi fos

sili del Veronese. II craoio perb, descl'itlo e figuralo dal Pror. CATULLO (Sulle cav. 

delle Prov. Veron. pag. 42. Tav. V. fig. 1), trovato in queste stesse caverne, mostra 

l' alveolo di questo piceolo molare, m1lla ostante, ehe appartenesse questo teschio ad 

un vecchio iodividuo. 

Come e giä ooto, il Cuv1ER non ne rinvenne mai traccia nei molti eranii fossil i 

da lui esaminati e descritti (Tom. VII pag. 250) come non lo trovarono ne l'HAYA, 
ne I' HUNTER. ne I' EsPER. ne il FISCHER' ne il BENZE~BERG etc. mentre fit trovato 

nei piccoli cranii _esaminati e descritti dal CAMPER e GoLDFuss. - E probabile 

qnindi ehe l' esistenza di questo piccolo dente n~i cranii degli orsi fossili,. non sia 

ehe un mero accidente, del quale non mancano esempii anche in molti altri animali vi

venti; e ehe la mancam.a di questo molare sia uno dei caratteri ehe distinguono gli orsi 

fossili dai viven Li, i qnali non ne sono mai sproveduti. 

U 1 tim o m o 1 a r e de 11 a m a s c e II a i n f er i o r e. 

Tav. Jll. fig. 5. 

Costituisce questo dente, nnitamente alle radici, qnasi un' unica piramide a hase 

ellittica, alta 0,35; ha una sola radice compressa e sulcata nel mezzo, per cni manifes

tamente vedesi risultare dal saldameoto di due radici ; anzi non e rado trovare 

questo dente con due radici come e quello fig. 5. La sua maggiore lunghezza, partendo 

dall' origine dello smalto' e di 0,027. 
La corona di questo molare e aJfatto irregolare, tutta hernoculuta, con diverse 

eminenze, ehe formano il contorno del dente. Essa e larga 0,018, in quelli esaminati 

da MARCEr, DR SERRES 0,016, mentre gli orsi viventi d'Europa l'hanno larga 0,015, quelli 

dell' America 0,010. (MARC. DE SERRES Rech. sur les os. hum. pag. 66.) La lunghezza mag· 

1\'ttlur\\ issrnsrhaflliclw Ahliandlnutiren. JV. f. Ablh. 8 
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giore e di 0,30, mentre in quelli pii1 grandi descritti da Cuv1ER non I' avevano 

lunga ehe 0,026, i piu piccoli 0,022 - quelli di MARCEL DE Si:RRES 0,023. 1 piu grandi 

orsi viventi non l'hanno lunga ehe 0,020, quelli d'Europa 0,018, quelli d'America 0,015, 

quelti delt' Alpi 0,016 (MARC. DE SERRES Rech. 8Ur le8 088. hum. loc. cit.). 

Pe ;, ultimo molare d eil a m ascell a inferiore. 

Tav. III, fig. 6. 

Questo molare e il piu grande delta mascella inferiore , quantunque non sia il piii. 

lungo, e rappresenta due grandi coni insieme congiunti nella ba8e, formata dalla berno· 

coluta corona, e 8taccati e disgiunti all' apice formato dalle radici, ehe 80no due, 

quella anteriore conica,. e lunga, arrivando sino al principio dello smalto, 0,027, quella 

posteriore rozzamente quadrilatera e piramidale, 0,030. 
La corona e per lo piu distiota da 5 grandi eminenze, divise in tre posteriori, ed 

in due anteriori, da una depressione e scanellatura corrispondente alla divaricazione 

delle radici. - La eminenza piu elevata e alta 0,010 e si continua colle tuhercolosita 

costituendo un rilievo unico tra8ver8ale decrescente; questo rilievo e eostante aoche 

negli orsi viventi come fu notato dall' immortale Cuv1ER (Tom. VII pag. 210). 
La larghezza maggiore della corona e di 0,017, negli orsi fossili di Lunevill de

scritti da MARCEL DE SERRES 0,018; quelli vinnti bruni dell' alpi l'hanno larga 0,013, 

quelli neri 0,015, quelli d'Ameriea 0,010. La lunghezza totale e di 0,032, mentre nei 

piii. grandi orsi fos8ili e8aminati dal CuvIER, non era lunga ehe altrettanto, e nei piii. 

piccoli 0,027 j in quelli di MARCEL DE s~:RRES (oper. cit.) 0,028 nei fossili j i piu grandi 

orsi viventi non 1' hanno maggiore di 0,027, gli orsi neri 0,022, q11elli dell' Ameriea 

0,017; quelli bruni dell' Alpi 0,021. 

Antipenultimo molare delta maseella inferiore. 

'fav. III. fig. 7. 

Questo molare e 1111 poco piu lungo del precedente, ma mollo piir strelto. - La 

forma delta sua corona e quella di un triangolo isoscele, in cui i lati piii. lunghi ed 

uguali sarebbero lunghi 0,030, il piii. corto 0,013. E divisa in tre ponioni da due 

11olchi, il primo corrispondente alla meta circa della radiee anteriore , il secondo all' 

intervalto, 0 punto di divisione delle due radici, delle quali il primo e lungo 0,027, 

il secondo ehe e il piu grosso 0,028. - La porzione anteriore delta eorona e costi

tuita da un piccolo tubercoletlo ehe 8i eleva poco pii1 di 0,008, partendo dalla base 

dello smalto. - La second.l e formata sempre da tre eminenze, delle quali la piii. 

esterna e la maggiore, e si eleva dalla base della radiee pe1· 0,013. - La terza porzione 

e costituita negli orsi fossili da quattro tubercolosita quasi della medesima altezza. e 

formanti un rozzo parallelogrammo. - Cuv1ER (Tom. VII pag. 211) parlando di questa 

porzione dice ehe negli orsi viventi e in vece di forma triangolare, per cui an ehe questo 
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e un nuovo caratlere di distinzione ehe potra a prima vista far conoscere se un tal 

dente appartenga agli orsi fossili o ai viventi. 

La maggiore larghezza della Corona e di 0,013. lunghezza 0,032. 

dal CuvIER I' hanno lunga 0,033, mentre nei pitl grandi orsi viventi 

Quelli studiati 

e solo di 0,025. 

(Cuv1ER oss. foss. Tom. VII pag. 248.) · 

Primo molare anteriore della mascella inferiore. 

Tav. III. fig. 8. 

Questo piccolo molare, alfatto singolare pella sua forma caratteristica. ha la base 

della corona di forma quadrangolare lnnga 0,017, e larga 0,010. Presenta sulla sua su

perficie una forte ed alta eminenza conica dell' altezza di 0,011, partendo dalla base della 

radice, e corrispondente a due altre eminenze eguali e minori, ad essa opposte, ed alte 

0,007. - Partendo dal vertice della piu alta eminenza, si estende nna cresta tagliente. 

ehe abbassandosi va a terminare sulla estremita opposta della corona, mentre dai lati di 

questa cresta, obbliquamente partendo, si congiungono due piani inclinati, la cui minore 

costituisce appunto la cresta in discorso ehe e lunga 0,015. Ha due radici, quella pos

teriore maggiore' e lunga 0,22' l' anteriore 0,020. 'futto il den.te partendo dal vertice 

della piu alta eminenza, sino all' estremila di una radice, e lungo 0,033. - Nulla posso 

dire sulle dimensioni di questo dente negli orsi viventi, non facendone ceuno veruno gli 

autori, e nemmeno lo stesso Cuv1ER. 

Quadro comparativo 

delle dimensioni dei denti molari degli orsi fossili del Veronese confrontati con quelli degl_i 

altri autori , e dei viventi. 

I· 

Mascelle superiori. 

Ultimo molare Penullimo molare Anlip„nuhimo molare 

grandi delle Oroi ~el Ol'si phi 1 
caverne Veronese 

1 1 

Orsl pit\ 1 . 
Orsi vi\.'enti grandi dt>lle :r81 del 

caverne f'ronesn 1 1 
Orsi piti 1 

Orsi viventi grandi delle VOrsi del 
caverne eroncse / Orsi •·iven Li 

0,048 1 0,045 1 0,036 1 0,031 1 0,033 1 0,024 0,021 1 0,021 1 0,017 

M a s c e 11 e i n f e r i o r i. 

Uhimo molare PenulLimo molare / Antipenullimo molare Molare anteriore 

~~~in~:u / Orsi del /orsi vi-/ 
0:i~:11~~U 1 Orsi del llOrsi vi-/ ~~~i11~:u 1 0;11i del /Orsi vi-1 Or~i· ~i•i 1 1~~sidel\Orsi vi-

ilelle ca„ VeronPse l'enli deJJe ra- Veronese venti delle ca- Veronese venti gran 1 e e ero- venti 
verne verne verne I caverne ne.se 

0,02() ! 0,030 10,0201 0,032 1 0,032 :0,0211 0,033 i 0,032 ! 0,025 J 10,0111 

8 * 
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Incisivi laterali e mediani delle mascelle inferiori e superiori. 

Gli autori nulla dicono intorno alle misure ed al numero di questi denti negli orsi 

fossili delle caverne; ma e probabile ehe eome non dilferiscono gli altri denti ne nel nu

mero, ne nelle forme degli orsi viventi, eosi non sieno anche questi gran fatto di11simili. 

Negli orsi fossili, se poco o nulla dilferiseono fra loro gli ineisivi mediani delle ma· 

seelle superiori e inferiori, cosi non e degli incisivi I_ateral i di queste maseelle ehe sono 

nelle une e nelle altre dislinti, oltre ehe pelle dimensioni, per la forma delle rispettive 

corone e radiei. 

1 n e i s i v o 1 a t e r a 1 e i n f er i o r e. 

Tav. III. fig. 9. 

L' incisivo laterale delle maseelle inferiori e eostituilo da una radice piramidale 

di forma triangolare, eomunemente della lunghezza di 0,04 e '1 millimetri, e grosseua 

di 0,01 e 2 miltimelri ; la eorona nel lato interno dovrebbe essere anehe in questo 

dente, eome in tutti gli altri ineisivi, tagliata obliquamenle a doeeiatura, e dislinta 

da due solchi ehe vanno eonvergendo sull' orlo della radiee all' estremita dello smalto, 

e divergendo verso la parte superiore della coroua, dove vanno a formare due tuber

coli di eguali dimensioni; in questo ineisivo pero uno dei detti tuberculi si distacea 

interamente dal resto della eorona, e della grossezza di quasi la meta di essa si pro

tende dal lalo interno per 0,005, formando una divarieazione eoll' apice pil1 alto del resto 

della corona, costituita da un soleo della dimensio11e di 0,007. - L' altro tubereolo 

laterale e appena pronuneiato e rimane sempre delle ordinarie dimensioni ehe negli altri 

incisivi. La eorona di questo dente, misurata dal lato antero- posteriore e lunga 0,015, 

mi11ore larghezza 0,009, maggiore 0,015 , lunghezza totale, eompresa la radice, 0,045. 

1 n e i s i v i median i. 

'l'av. III. lig. 11. 

Gli incisivi rnediani hanno le rnedesime forme tanto nelle mascelle inferiori ehe 

superiori, se ecceltuar vogliarno le dimensioni un poco pitl pronuncicate nelle su

periori. - La radice e .sempre di forma triangolo. piramidale, ohliqua dal lato antero

interiore. - La corona eome ho detto pil1 sopra e tagliata internamenle a docciatura, 

eon due seanellature ehe la dividono in Ire porzioni, delle !luali le lalerali sono poco 

dilferenti e minori, mentre la mediana e molto pitl grossa ed elevata. - La faecia interna 

·rormerebbe una specie di quadrilatero irregolare, in eui i due lati pitl lunghi ed inferiori 

misurerebbero 0,015, i piu piceoli e superiori 0,006. La parte poi antero- esteriore della 

corona e eonvessa, e formala pure da un' irregolare quadrilatero corrispondente al primo. 

- Lunghezza totale del dente compresa la radice, 0,043, delta corona de.l laio int~rno 

0,015, dal lato antero-esleriore 0,067. 
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f11eisivo laterale s u p erio re. 

Tav. Jtl. fig. 10. a. b. 

L' ioeisivo laterale superiore e quello ehe piü differisee da tutti gli altri denti 

di questa eategoria; primieramente per una radice eoniea e rolonda, e non piu Lrian

golare eome negli altri ineisivi, e mareata sempre nella parte antero· esteriorl' da nn 

soleo abbastanza pronuneiato (fig. 10. b.) ehe passa a st>gna1·e anehe la eorona del 

dente traversandola ed inllettendosi sovra essa nel lalo interno e formando una speeie di 

rilievo per piu della meta della eorona stessa, la quale presenterebbe la forma di 

una rozza piramide eoniea e eontorla all' apiee sul proprio asse. - In seeondo luogo 

pelle maggiori dimensioni e doeeiature della faccia interna del dente ehe in questo inci-

11ivo si trovano trasformate, quella dal lato piü interno, in un rilievo ehe orlerebbe tutta 

la base della eorona, ed andrebbe poi ad nnirsi col soleo nominato della radiee; quella 

piii. esterna in un orlo taglienle ehe va a eonfondersi eoll' apiee del deute stesso. 

La lunghezza totale de! dente compresa la radiee e di 0,1)55, eselusa la eorona del 

dente da! 0,050 al 0,045. Maggiore grossezza 0,018, minore, ehe e l'estremita della 

radice, 0,008. Lunghezza della corona dal lato interno 0,026, dal lato antero. este

riore altretlanto. 

Caniai delle maseelle superiori ed infedori. 

Tav. III. fig. 12, 13, 14. 

Differiscono negli orsi delle spelonehe i canini delle mascelle superiori da quelli 

delle inreriori, per varie note: primieramente pella forma delle radici ehe nei so· 

periori (lig. 14) e piu grossa nello stesso individuo e rolondeggianle e liniente in 

punla aeula, mentre negli inferiori (lig. 12 e 13) e schiaeeiala e linisee ottusa. -

In secondo luogo per una specie · di torzione sul proprio asse ehe presentasi nella 

eorona dei eanini inferiori, per cui pare obliqua , a dilTerenza dei superiori ehe 

l'hanno diriHa e conica perfetta. - In terzo luogo per due ·eresle taglienti ehe pre· 

sl'lllta il .eanino inferiore; 11n• superiore in direziooe dei molari, ,e l'allra obliqllill ehe 

forma linea cogli incisivi; meutre :i superiori 1100 hanno ehe .una sola di queste criesle 

.ben pronoociata. - In quarto luogo pella forma della oorona, ehe negli ioferiori pro· 

tende lo sme.ho molto piti ohliqoamente dal lato interno, ehe oei superio,ri, - b 
quinto Juogo per tutte le '.dirneasioni. 

In fatti i canini ioferiori da me esaminati, mi offrirono le 8eguenti dimensioni. L-ut1· 

ghezza totale dalla punla della corona all' eskemita della radice 0,110, e mag giere gro11-
sezza 0,035; ed allri 0,090, - 0,025 = 0,095, - 0,020, = 0,105, - · 0,027, = 0,090, 

- Oj)2.J, = 0,110, - 0,030, = 0,095, - -0,025, mentr.e quelli delle mascelle superiori 

aono lung,hi 0,120, e grossi 0,035, altri 0,103 - 0,025, = 0,120, - 0,040, = 0,110, 

- ·0,030, = 0,119, - 0,035, = O,U8, - 0,030, = 0,104, - 0,030. Quindi i piu 

grossi e pii1 lunghi canini superiori delle caverne del Veronese misurano 0, 120, in lun-



62 D. A. MASSALOXGO. 

ghezza, e 0,035 in grossezza, quelli inferiori 0,105 in lunghezza 0,27 in larghezza; mentre 

quelli descritti da MARCEL DE SERRES (Reeher. sur le8 08S. humat. pag. 65) 80n(I lunghi 

0,095, e grossi 0,027. Gli orsi viventi d'Europa non li hanno lunghi piu di 0,080, e 

grossi 0,024 ; ' quelli d' Ameriea 0,022, quelli dell' Al pi 0,018. 

Queste misure io le ho prese e verifieate sopra pareeehie dozzine di tal fatta di denti, 

e sopra i piu ben eonservati, nun essendo varii quelli ehe presentaoo piu o meno rotte 

Je radiei, e la eorona, eome ne ho trovato di quelli ehe avevano l'estremita di essa obli

quamente tagliata, e orfzzontalmente da sembrare molata; il ehe fa vedere ehe molto 

dovette essere uniforme e eontinuato l' attrito ehe questi denti subirono; e ehe quindi 

il maggiore e minore logoramento delle eorone nelle varie sorta di denti, non e indizio 

· sieuro ehe Je speeie a eui appartenevano fossero piu o meno earnivore, e si nutrissero a 

preferenza di sostanze vegetabili , deri vando la massima parte di questi logoramenti da 

cause ehe hanno agito all' epoea della loro inumazione. 

II logoramento prodotto nei denti pella mastieazione e eosi regolare, ehe si puo 

a eolpo d' oechio distinguere, se sia dovuto o no a questa eagione, od a eause atfatto 

estranee da questa funzione. In fatti se e pella mastieat.ione degli alimenti prodotto, il 

logorarnento presentasi sotto forma di piecole areole fatte a doecia, e eontornate, se pro

fonde, da un orlo tagliente, meutre se eio dipende da vero attrito di oggetti esterni, esso 

manifestasi sotto la forma di areole orizontali, non eontornate da orlo veruno, ne eave. 

CAPO II. 

Ossa del cranio. 

Cranio dell' orso delle spelonehe. 

(CATu1.1.o solle caverne ddle Alpi Vencle. 1'av. V. fig. 1. pag. fj2.) 

Nelle mie rieerehe nelle speJonebe deJ Veronese non ehbi mai Ja sorte di rinvenire 

cranio intero veruno : e se Je maseelle inferiori sono sempre sJogate , attesa Ja Joro 

forma di artieoJazione eolle altre ossa del eapo , eosi non dovrebbe essere delle ma

scelle superiori Je quali insieme saldate, dovrebhero sempre rinvenirsi congiunte. - Ma 

nemmeno queste mi fu dato di rinvenire in stato normale, e solo potei raceogliere fran

tumi piu o men grossi di queste ossa. - Delle parti poi eostituenti la eavita del eer

vello, non si rinvengono nelle eaverne del Veronese ehe frammenti , e solo una volta 

potei raeeogliere intero un' osso frontale appartenente all' orso a fronte piatta. 

II piu bei pezzo ehe nelle eaverne di Velo si sia mai rinvenuto, e Ja porzione del 

eranio ehe si eustodisee neJ museo Canossa di Verona, e del quaJe esiste un modello in 

gesso nell' 1. R. gabinelto di sloria naturale di Padova e deseritto e figurato dal Prof. 

Cunw nella memoria sulle eaverne delle Alpi Venete inserita negli atti dell' 
Ististuto Venetu. 
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Qoesto magnifieo avanzo manea di totte le ossa eostituenti Je volle del eranio, e fu 
riferito le prime volte dai veeehi natoralisti, ad un tesebio di foea, eome rieorda anehe 

lo storieo Veronese Alessaodro CARLI nel Tomo VII all' epoea XIm• pag. 221, dove fa di 

esso speeiale meozione. Conserva aueora i tre grandi molari, e I' alveolo del quarto 

aoteriore, e i eanioi quantooqoe molto logori e smussati. (Vedi dove parlo dell' anti

penultimo molare della maseella superiore.) 

Porzione della maseella superiore. 

Tav. III ßg. 15. 

E questo il frammeoto pm graode ehe io abbia riovenuto, ed appartiene alla ma

seella destra superiore. - Conserva aneora I' ultimo molare , e il penultimo eon qoattro 

radiei eome dissi parlando di qoesto dente, e porzione della branea dell' osso ehe si 

artieolava eol zigoma, e parte dell' osso ehe eostituiva le volle palatine. - II Prof. CA

TVLLO ne deserisse una porzione maggiore di quest' osso , ed e quello figurato alla 

Tav. VI fig. 5 pag. 44. 

Po r z i o n e. de 1 er a n i o d e II' o r s o d e II e e a v e r n e. 

Tav. III fig. 16 A. B. 

Questo interessante frammento, eolle grandi dimensiooi di ogni soa parte, fa 
vedere il grande individuo eui apparteneva. - Dal lato esteriore mostra una lunga 

rottura (b) da dove sorgeva la porzione posteriore dell' areata zigomatiea, la quale 

fra le ossa oceipitali e parietali. ehe sorgevano (g), laseiava lo spazio interposto segnato 

eolla lettera (a). 

L'apofisi mammillare (d) e conservatissima. ed e tulta striata e sparsa di punti 

profondi e bernoceolature ehe fanno pre8umere Ja fon.a della inserzione dei legamenti 

in questa loealita. Similmente il meato uditivo esterno e molto ben con8ervato (c) e 

si allunga un poeo meno ehe negli orsi viventi. Nella parte interna qoesto osso (ß) 

fa vedere allo seoperto parte dell' interno apparato uditfro (e) e molte eavita e seni 

(f) ehe eomineiavano eol eervello. 

A r e a t e z i g o m a t i c h e. 

Tav. III fig. 17. 18, 

Questo os8o io lo rinvenni in due pezzi come e figurato, diviso 1lalla sutura me

diana. - La figura 17. rappresenta la porzione ehe si altaeeava alle os8a oeeipito · parie

tali, e ehe anteriormente veniva ad unirsi eoll' altra porzione dell' osso zigomatieo ehe 

partiva dalle os8a maseellari superiori. La seeonda porzione mostra aneora la porzione 

ehe entrava a eostituire l' orlo piu esterno della eavita orbitale dell' ocebio, la quale 

dovea avere quindi almeno 0,60 di ampiezza. - Anteriormente e manife8ta la sutura 
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ehe articolava questo osso con quello della mascella superiore. - La porzione rappre

sentala a fig. 18 e lunga 0,145, per cui unita all' altra porzione (fig. 17). l'arco zigo

matico in discorso dovea avere almeno 290 millimetri di lunghezza, ed essere percio 

molto maggiore di quelli descritti dal CuvtER a pag. 268 delle sue oHa fossili Tom. VII„ 

ehe misuravano solo 0,275 e di quello del cranio ricordato dallo stesso CuvtER e lito

grafato a Monaco ehe toccava a 280 millimetri di lunghezza, mentre gli orsi viventi 

hanno quest' osso della lunghezza media di 0,180. Gli orsi polari l'hanno lungo 0,169, 
quelli polari di Brema 0,178, quelli d'America 0,112, quelli neri giovani pure d'Ame

rica 0,15, i vecchi 0,180, quelli neri d'Europa dal 0,221 al 0,262, quello di DA.u

BENTON 0,216, quello di Polonia 0,193, quelli delle Alpi 0,184, quelli dei Pirenei 

0,162, di Java 0,157 etc. (Vedi CuvtER pag. 22), per cui l'orso al quale apparteneva. 

l'osso zigomatico in discnrso doveva essere di un enorme grandez1.a. 

M a s c e II e i n f e r i o r i d e II' U r s u s Ar c t o i d e u s. 

Tav. lll. fig. 19. 

Frequentissime sono queste ossa nelle caverne di Velo, ma per lo piu prive di 

denti, e specialmente dei canini. Fra Je moJte ehe io quivi rinvenni, quella fig. 19 
e Ja piil ben conservata della mia collezione presentando ancora tutti i suoi denti, meno 

il. primo molare anteriore. Appartiene quest' osso all' Ursus Arctoideus a fronte piatta, 

pelle ragioni ehe piu sotto vedremo. 

Essa e lunga 30 centimetri, misurata dalla estremita del canino sino a quella del 

conclilo, il quale e lungo 0,05, nnlla ostante ehe abbia il lato esterno un poco smus· 

sato; egualmenle misurano quelle trovate in questa slessa localita dal Prof. Cuur.LO, 

quantunque erroneamente da lui riferite all' U rsus spaeleus, nulla oslante il disaccordo 

notato fra queste e il cranio di questa specie dallo stesso figurato e descritto. 

L' apofisi coronoide di questa mascella si eleva dalla base del condilo centimetri 

6i- ed e larga alla base, partendo dall' ultimo molare sino all' origine del condilo 8 

centimetri e mezzo. - La sua maggiore altezza misurala dal vertice dell' apofisi coro· 

noide, sino alla base della mascella e di 15 ccntimetri e mezzo, o poco piu della meta 

della lunghezza. - Dal margine superiore dell' arco alveolare anteriore alla base del 

mento si misurano 0,064, cioe un ter1.0 della totale lunghezza della mascella. 

Nel lato inlerno vedonsi ancora i segni della sutura· de! mento ehe la univa mediante 

la sinfisi all' allra mascella, essa e lunga 9 centrimetri e larga 4. - La fossa masse

toxica della espansione ossea dell' apofisi coronoide, e profonda in qualche luog·o 0,024. 

Nel lato interno vedesi pure il foro mascellare posteriore la cui apertura e del dia

metro di 0,009 e pel quale passano, oltre il ramo inferiore noto del 3 ramo del 5 pajo 

dei nervi, l'arleria e la vena mascellare. - Nella parte esterna si veggono i fori ma

scellari anteriori. Dalla radice de! dente canino al primo molare avvi lo spazio di 6 cen-
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timetri mentre, in altre maseelle ehe possiedo, eome quella fig. 15, queslo iotervallo 

DOii e ehe di quatlro eenlimetri. 

L'immortale Cuv1ER, giu ei aveva fatto notare, ehe le due speeie degli orsi, ehe 

si trovan nelle spelonehe, dilferivnno uno dall' nitro, an ehe per questo earattere della 

lontananza fra il canino ed il primo molare ('l'om. VII pag. 260, 261) e ehe quelli in 

eui questo intervallo era maggiore, appartenevano all' orso a fronte piatta (Ursus Arc

toideus) e in quelli nei quali era minore, all' orso a fronte eonvessa (Ursus SpeJaeus). 

Oltre di eiö differiseono pure una speeie dall' altra per Je dimensioni deJ eanino iI quale 

come ei feee notare Jo stesso Cuv1ER, in quelli a fronte piatta e sensibilmente piu 

piceolo. - Per convineersi di ciö bastera osservare Je figure 12 e 13 delle quali la 

prima rappresenta il canino estratto dalla mascella fig. 14, Ja seconda quello della 

maseella fig. 15. II primo misura O, t IO in lunghezza, e 0,025 in gros~ezza, il secondo 

O, t 15 e 0,035. 

Dilferiscono nncora queste due specie pella totale lunghezza della mascella ehe e 
maggiore nella prima specie, · e minore nella seconda, mentre le rispettive altezze, nell' 

orso a fronte piatta sono di 0,064, in quelle a fronte convessa 0,067. 
Inoltre l'elevazione dell' apofisi coronoidea, e l'ampiezza dell~ sutura della sinfisi del 

mento ha una notabile dilferenza, essendo quest' ultima dell' ampiezza di 0,040, ed altezza 

di 0,090 nella prima specie; di 0,048 e 0,100 nella seconda. 

Di pitl ancora le dimeosioni del condilo nella prima sono lunghe 0,05, nella seconda 

arriva persino alla lunghezza di 0,09 quale e quello ßgurato e descritto dal Prof. CATULLO 

alla Tav. VII fig. 2 per cui auche questo frammento si dovra riferire ogli orsi di fronte 

convrssa. 

M a s c e 1 1 a d e s t r a i n r e r i o r e. 

0„11• Ursus Spdoens. Tav. III fig. 20. 

Delle mascelle di questa specie non ho mai rinvenuto ehe porzioni, la piu ·cospicua 

delle quali e quella a fig. 20. Essa e rotta inferiormente alla radice del secondo molare 

anteriore; eonserva ancora i due molari anteriori, ed il canino, il quale si puö 

estrarre dall' alveolo a suo piaeere e rimetterlo' ed e quello a fig. 13 come si e detto. 

La sinfesi del mento e lunga 10 centrimetri, e larga 0,048. Dalla base del canino 

sino al primo molare corre l' iritervallo di 0,040. - L'altezza di questa mascella e di 

0,067 partendo dall' orlo alveolare degli ineisivi sino alla hase. 

La maseella deseritta dal CuVIER pag. 269. 'fom. VII. Tav. 185. fig. 8, e lunga 0,350, 
quelle di Karsten 0,365, quelle del Veronese giudicando dai grossi frammenti di aleune, 

almeno 360, misura media senza distinzione di speeie. - Molti altri frammenti di ma· 

seelle inferiori ho io rinvenuto nelle eaverne del Veronese, ma non färö ehe nominarne 

Je principali. 

I\'aturuissenl:ichanJiche Ablrn11dlunge11, JV. 4. Abth. 9 
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J.) Meta della mascella destra inferiore dell' 01·so a fronte convessa simile alla 

fig. 20. 
2.) Un frammeoto di questa medesima specie, ma mancante di ogni molare, e col 

solo canioo. 

3.) Porzione della mascella sinistra infe1·iore coi denti canini smussati, sino alla 

meta della corona, e coll' alveolo del primo mascellare inferiore. 

4.) Frammenti della sinistra mascella inferiore, senza canino, e cogli alveoli del 

primo molare. 

5.) Frammento della mascella sinistra inferiore, rolto posteriormente alle radici 

dell' apofisi coronoidea e condiloidea, con tulti i molari. 

6.) Frammento della m~scella destra inferiore, rotta posterio1·mente alle radici dell' 

ultimo molare, e lateralmente sopra il foro mascellare posteriore, eoll' ultimo 

molare e porzione dell' apofisi condiloidea; oltre a molte altre porzioni, delle 

quali, unitamente ad altre ossa ho fatto un presente all' Imp. R. Gabioetlo di 

Storia Naturale di Padova. 

CAPO III. 

Ossa del tronco. 

P r i m a v e r t e b r a c e r v i c a 1 e. 

Tav. lll. fig. 21. A . B. 

La maggiore vertebra cervicale ehe io ahbia rimenuto e quella fig. 21. Misura 

essa da un' estremita all' altra delle apofisi laterali, 0,195, compresa la porzione ehe 

manea di un' ala. - Le piu piccole da me esaminale misuravauo 0,170, mentre quella 

descritta e figurata dal Prof. CATULLO (Tav. VII fig. 1) non misura ehe 0,120. -

Nulla posso dire delle misure di queslo osso in confronlo degli analoghi descritti 

dal Cu''•En, e dagli autori, perche alcuno non parla di misure. - Conviene pero 

I' esemplare ehe ho tra le mani interamente colle llgure 6, 7, 18 della Tav. 188 del 

Cuv1ER (pag. 302) con quelli di RosE~MÜJ,LER 'J'av. IV llg. 2, di K.rnsul\, CAMPER 

ed EsPER 'l'av. III llg. t. 
Questa vertebra si distingue tosto dalle analoghe degli altri carnivori, come delle 

jene, tigri e leoni, pella piccola e quasi irrema1·cabile infossatura nel davanti _di 

ciascuna apollsi laterale, ehe all' invece e mollo profonda nei nomina~i animali (Tom. VII, 

pag. 303. Cuv1E11 oss. foss.). 

Nella faccia superiore si vedono due fori uniti mr.dianle una fossatura, o canale 

aperto; quello interno parte dal canale medullare, quell' esterno sorte ohliquamente 

dalla faccia inferiore dell' ala laterale, dove piu sotto sullo stesso lato, un altro foro 

ehe pare In continuazione dello stesso supe1·iore ; passa Ja base dell' ala direttamente 

per di dietro. - Questi caratteri sono costanti in tutti gli orsi vh•enti e fossili. 
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Nella parte superiore presenta. due faeeetle artieolari solle quali si artieolavano Je 

eorrispondenti apofisi dell' oeeipite. - Sono esse lunghe 0,035, e larghe al punto mag· 

giore 0,037' di forma ellittiea' tronea nel lato interno del foro medullare ehe e largo 

0,047. La mlnor altezza dell' osso ehe cireonda il foro medullare e di 0,030. - Sotto 

le apofisi artieolari si veggono due forti fosselte irregolari, eon una pieeola pl'otube· 

ranza; in esse inserriiasi il legamenlo trasverso dell' allante. 

Seconda vertebra cervicale. 

Axis od Epistroreo. 

Tav. III fig. 22. 

Quesla (lig. 22) e la piu ben conservala di quelle da me rinvenule, manea pero 

delle appendiei , delle faeeette artieolari posteriori , ed ha rotta l'appofisi spinosa. II 

foro escavalo sotto le faeeelle artieolari anteriori, e aneora visibile, e misurano esse 

0,045 in lunghezza. L' apofisi odontoidea e eonservatissima e eolle forti impressioni ehe 

aneora presenla, fa presumere i robusti legamenti a cui dovelte dare inserzione. Essa 

e alta 0,023 partendo dalle faeeette articolari. Corrisponde interamente alla figura 19 

Tav. 188 di Cuv1ER, ed a quella della Tav. XIII fig. 2 di EsPER, ed alle ligure 3 e 4 
'fav. IV di RosENMÜLLER. 

Questa vertebra nell' orso differisee da quelle analoghe degli altri earnivori, per 

avere, come osserva Cuv1ER (Tom. VII p. 304) l' apolisi spinosa piu alta all' indietro ehe 

nel dannti, per aver Je parli laterali del canal midollare, meno lunghe nel davanti, ehe 
nel di dietro, e perche il eanale laterale anteriore e meno basso ehe .nel leone. 

V e r t e b r e e e r v i e a 1 i s u e e e s s i v e. 

Tav. III fig. 23. 

Di queste vertebre ne parlano ne danno ligure gli autori. Sono affatto diverse dalle 

altre della eolonna vertebrale, per Ja forma del foro midollare, per l' ohliquita del lor 

corpo, e per alcuni processi ossosi laterali conlornanti un gran foro ehe esiste nel 
loro mezzo. 

E eostituita questa vertehra (fig. 23) da un grosso corpo tagliato ohliquamen.te 

in modo eonvesso e con una depressiooe nel mezzo dal lato anteriore, e concava 

posteriormente - dell' altezza di 0,040 e larghezza di 0,055. Esso ha quattro faeeette 

articolari; due anteriori eontorte ed oblique, lunghe 0,030, e due posteriori ehe sono 

piu grandi e divergenti delle aoteriori. - L' apofisi spinosa e posta a queste quattro fae

eette nel mezzo ed e lunga 0,055. - Oltre a questi quattro proeessi, due altri ve ne 

sono nel [ato inferiore, ehe all' estremita si dividono in due graodi e grossi tubereoli. -

Verso il corpo della vertebra hanoo un foro nel mezzo, ehe sembrerehbe formato dal lato 

diseendente di una della faeette artieolari e della grande apofisi lrasversa. - Questi due 

processi misurano 0,06 in lunghezza. 
9 „ 
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V e r t e b r e d o r s a 1 i. 

Tav. III. fig. 2~. 

Queste vertebre sono le pi1I frequenli nelle eaverne, e tranne all' avere Ie apofisi 

pitl o meno smussate, sono appunto quelle ehe si rinvengono in stato migliore. 

Quella figurata a fig. 24 e la piit grande della mia eollezione' e la piti. perfetta, non 

maneando di parte veruna. - Componesi di un eorpo semicireolare un poeo allargato 

ai lati , e di aleuni proce8si laterali e trasversi. 

II eorpo della vertebra e alto 0,025 e largo 0,058. II foro midollare e ampio 0,027. 

L'apofisi spinosa quantunque un po rotta all' estremita e lunga 0,090. Partendo dal foro 

midollare, le apofisi laterali inveee 8ono lunghe 0,040. Quest' os8o perfettamente si 

uniforma a quelli rappresentati nelle figure 21 e 22 Tav. 188 di CuvIEa. Delle molte 

vertebre ehe ho rinvenute non daro quivi ehe le misure delle piu perfette. 

1) Corpo alto 0,024, largo 0,057, apofisi trasver8e lunghe 0,030, apofisi spinosa 

0,090. 2) Manea I' apofisi 8pinosa; eorpo alto 0,040, largo 0,060, apofi9j trasverse 

lunghe 0,040. 3) Manea pure l' apofi9j spino8a; eorpo alto 0,035, largo 0,070, apo

fisi trasver8e lunghe 0,04[>. 4) Corpo alto 0,025, largo 0,065; apofisi spinosa lunga 

0,080, mancano quelle lrasverse. 5) Corpo alto 0,030, largo 0,055; apofisi spinosa lunga 

0,080, trasverse 0,030 etc. 

Vertebre lomhari. 

Tav. III. fig. 25. 

II corpo in queste vertebre e un terzo piu grande delle dorsali, di figura reniforme 

con una depressione nel mezzo e pretuberanza nel contorno, ehe poi di nuovo si 

abbassa. - La faeeia anteriore del eorpo e seannellata a guisa di fuseello, eon grande 

rilievo nel me1.zo. - II corpo di que8la vertebra e alto 0,055, e largo 0,070, l'apofisi 

spinosa e lunga 0,060; il foro midollare e largo 0,027. Le apolisi laterali sono rotte e le 

faccette artieolari molto sformate. - Alcune altre vertebre lombari aveano le seguenti 

dimensioni: eorpo alto 0,040, largo 0,050; di altre alto 0,045, largo 0,060; di aleune alto 

0,040 e largo pure 0,060. La vertebra qui figurata eorrisponde perfettamente alla 

fig. 20 'l'av. 188 di CuvtER e credo ehe sia la piu grande ehe sia stata mai rinvenuta. 

Ossa del bacino. 

Delle ossa costituenti questa eavita io non rinvenni ehe pezzi slogati, e molto 

Iogore, per cui riesee molto difficile lo stabilire solle loro dimensioni e rappo.rti di 

grandezza eriterio veruno. - 1 frammenti piit ben eonservati da me raeeolti sono l'osso 

sacro, e varii pezzi dell' osso iliaeo. 
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P o r z i o n e d e 11' o s s o s a e r o. 

Tav. IV fig. 26 A • B • 27. 

La porzione di quest' osso, eostituisee la parte postero • superiore del haeino, o Ja 

vera ultima vertehra lombare un pö trasformata , ehe si dovrebbe artieolare eolle 08sa 

eoeigee. - Non differisee in fatti dalle vertebre ehe per Ja mananza, o meglio per Ja 

trasformazione dei proeessi trasversi, ehe in quest' osso sono espansi, e form anti una 

lamina uniea. Superiormente il suo eorpo, perfettamente analogo a quelle delle vertebre 

lombari' e largo 0,07. Inferiormente presenta il prolungamento (a) ehe si univa eolle 

altre ossa saero • eocigee. Lateralmente vedonsi aneora aleune porzioni dell' osso ehe si 

doveano unire eolle ossa dell' ileo. - Misura esso da una estremita all' altra, eioe 

dalle due faeeie ehe si artieolavano eolle ossa dell' Heo, 0,120 in lunght>zza, eguali 

quasi nelle dimensioni al Saerum del grande orso di CvvIEH (pag. 286. Tom. VII) 
ehe toeeava in lunghezza 0,123. Piti pieeolo di quello de8eritto da RosENMÜLLEH ehe 

era largo 0,135, ed un terzo phi grande dei pi1'1 grandi orsi viventi nei quali non 

supera 0,040 in lunghezza tanto in quelli neri d' Europa, ehe in qnelli bruni di Po· 

lonia. - La fig. 27 rappresenta un frammento delta porzione inferiore dell' osso 

saero • eoeigeo designato dalla parte antero- interiore - onde 8i veggono le divisioni 

clie aneora rieordano il eorpo defle vertebre o a meglio dire il tra9formamen1o di 

l'Brie vertebre in quest' osso. 

0 s s a d e 1 l' i l e o. 
Tav. IV fig. 28. 29. A. B. 

II frammento (lig. 28) appartiene all' osso dell' ileo sm1stro, il quale presenla 

aneora porzione della hranea dell' 08SO ehe 8i artieolava ed univa eol 8aero, mentre 

in veee e rolto nel lato ~he saldavasi eoll' osso del puhe. - La cavila cotiloidea 

ehe dava rieetto al eapo 8uperiore del femore e eonservati8sima, e manifesta aneora 

Je impressioni laseiale dai legamenti eapsulari: e larga 0,070, e profonda 0,035. 

Questo 0880 e molto maggiore e di piu grandi dimensioni di quello deseritto e 

figurato dal Prof. CATVLLO pag. 46. lig. 2. Tav. VIII. La lig. 29 A. B inveee rappre-

8enta una porzione dell' 0880 iliaeo destro, il quale nella parte po8teriore A, mostra 

aoeora Ja 8Utura eolla quale univasi all' osso saero, e in B parte della eavita eotiloidea. 

- Conviene ehe I' altrito subito da quest' o8sa fos8e molto violento, quando vediamo, 

eosi rolle smus8ale persino le piit robuste e compalte, quali appunto sono quelle costi

taenti Ja pehi. 
CAPO IV. 

Arti anteriori. 
S c a p o 1 a o o m o p 1 a t s. 

Tav. tV fig. 30. 

Gli avanzi di quest' osso sooo scarsissimi nelle spelonehe, e non s1 rmvengono 

ehe allo atato frammentario, se ne ,eceettaano Je parti phi. solide e dure, come l;acro· 
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mio; le parti piil sottili sono del tutto scomparse. - CuvrER, RosENMliLLER e KARSTEN 

nnno egualmente privi di quest' osso, del quale non mancarono rari frammenti ad EsPER 

(CuvtER oss. foss. Tom. VII. pag. 272.) Io posseggo di questo osso un frammento 

eguale a quello rinvenuto dal Prof. CnuLLO e descritto a pag. 45-46 e figuralo nella 

'fav. VII. fig. 3 della sua memoria solle caverne dell' Alpi Venete. - Mi venne esso 

favorito dallo studenle di Medicina Carlo CAPPELLETTt di Selva di Prognu al quale 

veniva fatto di scoprirlo nell' autunno del 1850 nelle caverne di Velo, unitame.nte a 

molte altre ossa. - Manca esso di tutta l'espansione sotlile e dell' apofisi coronoidea, 

ed ha solo intera l'estemita dell' acromio lunga 3f oncie veronesi, ehe mostra ancora 

Ja fossa glenoidea lunga 2 oncie e t, larga 1 e i nella quale articolovasi il capo supe
riore dell' omero. E quella a fig. 30. 

0 m er o. 

Tav. IV. fig. 31. A. B. 

Questo osso del quale io pos$eggo parecchi esemplari hen eonservati ed interi, e 
di forma eilindriea un poeo contorta nella parte superiore, e sehiaeeiata in quella infe

riore. Presenta un grande rilievo nella parte interna (A) ehe partendo dal capo supe· 

riore si prolunga per due terze parti dell' osso, dove si unisee a due altre ereste pro

eedenti dal capo inferiore ehe eostituiseono quasi una speeie di delta. - Nei leoni e 

nei lupi inveee, si unisee questo rilievo colle ereste del capo inferiore poeo piil dalla 

meta dell' osso. - La eresta piil esterna va a terminare negli orsi convessamente col 

eondilo esterno del capo inferiore dell' omero, meutre essa nei leoni, e nei lupi va in 

linea retta a perdersi col resto dell' osso. • 

Finalmente la lamina orizzontale ehe parlendo dal eondilo esterno del eorpo infe· 

riore dell' omero, si dirige obliquamente a ricoprire un poeo la fossa posteriore, 

manca nel lupo ed e molto minore nel leone, il quale ha altresi questa fossa molto 

meno profonda. 

La forma poi della earrueola articolare nell' osso dell' orso e poeo profonda, nel 

leone invece e molto piil pronuneiata. 

'l'ermina questo osso in due eapi uno superiore piil piccolo e rotondo, I' altro infe

riore piil grande ed espanso, e distinto da un cilindro scavato a earrueola, sul quale 

si artieola la eavita sigmoidea del eubito, ed ha una fossa nella parte piil esterna dell' 

osso (B), destinata a rieevere il grande olecrano dell' ulna, della profondita di 0,040, 
la quale eorrisponde ad un eminenza eonvessa nella parte opposta dell' omero, ehe sembra 

dividere l'una dall' altra due minori eavita situate alla base della earrucola artieolare nel 

lato piil interno dell' osso. 

L' omero qui figurato e il sinistro; e mancando della piccola fossetta ehe da 

passaggio sopra il condilo interno all' arleria eubitale, deve appartenere alla prima 

speeie di orso di eui parla Cuv1Ell a pag. 273, 275. T. VII. cioe all' Ursus Arctoi

deus. II capo superiore di questo osso e tutto logoro e non lascia hene vedere la 
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forma della faeeia ehe artieolavaei eolla fossa glenoidea dell' omoplata. - II eapo 

inferiore inveee e eonservatiesimo, e presenta molto ben eon11ervati il eondilo intern11 

ed eeterno, e tocca all' ampiezza di 0,12, mentre in qnelli di Cuv1ER era appena 0, 11 

e negli orsi viventi 0,75 di luoghezza. La carrucola artieolare e Junga, escluei i con

dili, negli orsi deJ Veronese 0,08. La lunghezza totale dell' osso e di 0,33, quelli 

di CAMPER e Cuv1ER mieuravano 0,35. 1 piu grandi orsi viventi hauno l'omero lungo 

dal 0,34 al 0,36. Corrisponde perfettamente alle figure di JoHN, HvNTER (Trans. phil. 

1794. pla. XX.) e a quelle di Cuv1ER Tav. 186. fig. 1. 2. 3-

Ü II S 0 d e 1 e U b i t O. 

Tav. IV fig. 32. 33. 3~. 

K raro il trovare nelle caverne quest' osso bene eonservato ed inlero; io ue pos· 

seggo 5 tutti interi, e raceoJti nelle eaverne di Velo. CuvtER , nell' immensa sua col

Jezione non ne ebbe ehe due sole porzioni della parte superiore ehe sono quelle figu

rale uella 'l'av. 188. fig. 1. 2. 3. 4. RosENMVLLER ne delineo uno di interi nella Tav. 

IV fig. 1 di eguale grandezza a quello ehe ora andiamo a descrivere. 

Questo OSSO e di forma UD po schiacciata, e termiua in due capi, dei quali J'in· 

feriore (fig. 32) e il piu piccoJo' distinto da due apofisi molto proounciate ehe 11000 i 

malleoJi interno ed esterno; il superiore piu grosso, di forma alfatto irregoJare, e 

presenta molte faccette articolari (fig. 33) fra le quali una fossa semiJunare molto ampia 

ehe e Ja sigmoidea ehe si articoJa colla carrucola del capo inferiore dell' omero (fig. 34), 

e molte apolisi , la piti elevata delle quali e delta il grande olecrano, ehe viene 

ricevuta nella fossa posteriore dell' omero. 

La sua lunghezza senza ealcolare la parte inferiore mancante, e di 0,35 com

preso il malleolo maggiore 0,040, cioe molto maggiore di quello di RosENMVLLER, ed 

egunle a quello di CuvrnR descritto alla pag. 283 de! Tom. VII, mentre i piu grandi 

orsi viventi non l'hanno maggiore di 0,38. - L'ampiezza della fossa sigmoidea e di 

0,055, l' altezza dell' olecrano 0,08, eguale a quelli di Cuv1ER. Minore grossezza dell' 

osso nella parte inferiore 0,04, maggiore presa sotto la fossa sigmoidea 0,(175. 

Gli _ altri eubiti da me rinvenuti olfrivano le seguenti dimensioni: lunghezza 

0,33, minore grossezza 0,03, maggiore 0,053; lunghezza 0,23 ; lunghezza 0,27; lun

ghezza 0,31 : grosso inferiormente 0,03, superiormente 0,06: apertura della fossa 

sigmoidea 0,05. Uno rotlo all' estremita superiore, poco sopra dell' origine della fossn 

sigmoidea, era Jungo 0,021. U n' altro rotto e logoro in ogni sua parte 1 non presen

tava di intatto ehe Ja cavila sigmoidea Ja quale era Jarga 0,06 etc. 

Dilferisce il cubito degli orsi, da quello delle tigri e leoni, pella minore hmghezza 

de! grande olecrano (Cuv1ER 'J'om. VII pag. 283) per Ja maggiore piccolezza della cavita 

ehe riceve la testa superiore deJ radio, pella obbliquita della sua articolazione coll' 

omero. (MrncE1, DE S1rnRES: Recherches sur )es oss. hum. pag. 67.) 
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La lig. 33 rappresenta il eubito veduto di fianeo, onde sieno ostensibili tutte 

le faeeette articolari del eapo superiore. - La fig. M lo rappresenta vedulo dalla 

parte piu larga e sehiaeeiata, affin ehe si possa vedere l' ampiezza della eavita sig

moidea e )' elevazione dell' oleerano, e la gro8sezza natura Je dell' os8o. - La fig. 32 
rappresenta Ja mela inferiore di quest' 08SO eonservatissima, affinehe si vegga Ja forma 

dei malleoli, dei quali l'uno e quattro volle piu grande dell' altro - fra essi si nume

rano O pieeoli fori distintissimi in linea retla, ehe avranno dato passaggio a dei vasi 

o dei nervi; essa e una cresta 08sea ehe e Ja apstieoidea molto rilenta e tagliente. 

0 s s o d e 1 r a d i o. 

Tav. IV. fig. 35. 

Io non posseggo di intero ehe un solo di questi ossi, abbastanza eonservato e 

(fig. 31), la eui maggio1·e lunghezza e di 0,23 eol capo piu piecolo largo 0,055 e il 
piu grande 0,060. - Quelli di CuvIER, di eui parla a pag. 281, figurati alla 'fav. 

187 !ig. 1 . 2 . 3 . 4 90110 lunghi 0,34, larghi in basso 0,080, in alto 0,050. Quello di 

RosENMiiLLER e lungo 0,31 mentre nei piu grandi orsi viventi arriva quest' osso alla 

lunghezza di 0,32. Si l'ede quindi ehe I' o8so ehe io deserivo apparteneva ad un 

giovane individuo.· La sua forma e perfettamente eilindriea, e termina superiormente 

in un piecolo eapo e varie faeeette ehe si artieolavano eol eubito, inferiormente rieeve 

un maggiore sviluppo e termina in un eapo ehe e del doppio piu grande del superiore, 
il quale si deve articolare eolle ossa del earpo. 

Molti altri frammenti di piu vecchi individui mi fanno eredere ehe Je ossa del radio 

degli orsi del Veronese, poco 1lovevano dilferire nelle dimensioni da quelli di CuvtER. 

Si distinguono i radii dell' orso, da quelli degli altri carnivori per una speeie di pie

colo uncino , piu grande ehe nelle Ligri e leoni , e pella forma della testa superiore 
piu stretta e meno circolare, pelle fossette del lendine dei muscoli estensori dei diti, 

poco profonde, e collocate in avanti, laddove nelle tigri e leoni 8000 poste nel mezzo. 

(Cuv. oss. foss. Tom. VII. pag. 280.) 

CAPO V. 

Arti posteriori. 

li' e m o r e. 

Tav. IV üg. 36. 37. 

Molti sono i femori interi da me rinvenuti nelle eaverne di Velo, di individui 

giovani ed adulti, della lunghezza di 0,30 sino a quella di 0,44 ma tutti piu o meno 

rovinati nell' estremita dei eapi 8uperiore ed inferiore. Quello figurato quivi (fig. 30, 37) 
era intero, ma nell' estrarlo venne rotto a mezzo; senonehe essendo quello ehe piu 

d' ogni altro presenta le parti dell' estremita piu sane e perfette , me ne servii per darne 
la ligura. 
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La 6g. 36 rappresenta la meta superiore del femore; in essa vedesi conservatissimo 

il- capo ehe artieolavasi eolla eavita eotiloidea del · baeino, e sull' estremita presenta una 

ilepressione o fossetta da dove sorgevano i legamenti ehe si inserivano in quella curva de· 

pre~sione, ehe si osserva appunto nella gran fossa eotiloidea della pelvi. - 1 due troean· 

teri sono pure in istato perfetto; partendo dolle radiei del maggiore, il capo de! femore 

si eleva per 0,035. 
La fig. 37 rappresenta il eapo inferiore del femore. In esso sono ben eonservati 

i condili esterno ed interno, i quali sono divisi l' uno dall' altro da una fossa, nella 

quale si artieola la ere8ta de! eapo superiore della tibia. - II eapo e largo da un condilo 

all' altro 0,07 - in qualehe altro frammento mi8ura 0,09. Nei giovani individui il 

eapo inferiore tal fiata si 8taeca dal resto dell' os90, eo! quale si artieola eon qualtro 

piramidi corri8pondenti, e quattro fosse seavate nel eorpo dell" 09so, due delle quali nella 

parte anteriore sono piu profonde e ristrette, le altre piu lunghe e meno profonde. 

Tutto l'osso era lungo 0,044. II piu grande deseritto dal Cvv1ER avea 0,041 di lun· 

ghezza, quello dei piu grandi orsi viventi e lungo 0,043. Conveng:ono eol femore da me 

descritto le figure 9. 10. 11 Tav. 187 di Cuv1ER, e la fig. 2 Tav. VII di RosENMlLLER. 

Caralteri distintivi de! femore degli orsi sono un oollo allungato e piit obbliquo ehe in 

qualunque altro animale earnivoro e Ja testa inferiore pitl eorta al davanti ehe al di 

dietro a proporzione della sua lunghezza trasversa, e ehe quindi permet!e alla rotula di 

rimontare piu sul davanti, eireostanza ehe avvfoina l' orso, eome nota Cuvnm (Tom. VII 
pag. 287) all' uomo e ehe gli faeilita Ja stazione sui piedi di dietro. 

Rot ul a. 

Tav. IV. fig. 38. A . B. 

Di quest' o~so non' fecero parola gli autori, quasi non e8i8Lesse, e mi duole di non 

poter quindi instituire confronto veruno cogli orsi fossili di altre localita, e con quelli 

viventi. Ne do pero quivi la figura alfinche qualche altro il quale per aventura si 

oecupasse di silfate ricerche, possa avere, quantunque scar8o, un termine di confronlo. 

La sua forma e ovale; nella parte antero·esteriore (B) e convessa, uniformemente 

st1·iata; nella postero · anleriore e eostituita da due piani indinati (A) corrispondenti 

alle piccole infossature della parte anteriore de! capo superiore della tihia, e di quello 

inferiore de! femore. Essa e hmga 0,070, larga 0,055; sua maggiore grossezza 0,030. 

'f i b i a. 

Tav. IV fig. 39. Tav. V fig. 56. 

La tibia e un grosso osso cilindrico, con!orlo sul proprio asse, e con varie eminen 1.e 

sulla sua superficie. Fra le altre, Ja cresta anteriore alla quale si attaccano i tendini 

dei muscoli estensori della gamba, e la piil proluogata e visibile (lig. 39). Termin a 

essa in due capi di dilferenti grandezze, uno inferiore piecolo ed ellittico. con due 

N~turn·iesen.schaftliche Abhandlungen. IV. 4. Ablh. 10 
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fosse irregolari ehe si articolano colle ossa de! tarso (lig. 56) l' altro superiore molto 
grosso, ha varie eminenze e depre;isioni, nelle quali si articolavano il capo inferiore 
de! femore, e parte della rotula, e si nascondevano e passavano varii legamenti, fasci 
nervosi e vasi. Cor~isponde quest' osso alle lig. 16.17. 18 .19 di Cvv1En 'fav. 187, ed a 
quella di RoSENMÜLLER lig. 2 'l'av. v. Misura esso 0,029' il capo superiore e largo 
0,110, !'inferiore 0,090. Quelle descritte da Ct•v1ER pag. 289 misuravano 0,026, erano 
larghe nel capo superiore 0,085, inferiormente 0,070. II diametro minore della tibia 
ehe io descrivo' e di 0,035' di quella di ClVIER 0,030. 

Le tihie dell' orso nero d'Europa sono lunghe 0,026, larghe superiormente 0,076, 

inferiormente 0,055. 1 piit grandi orsi viventi hanno Ja tihia lunga 0,035, larga supe· 
riormente 0,072, inferiormente 0,060. - II capo inferiore della tibia e tagliato ohhli
quamente da! davanti all• indietro, e presenta come e detto piit sopra, due cavita arti· 
colari visibili nella lig. 56. Altre tihie di minore grandezza ho io rinvenule nelle de
sc;itte caverne, e tra le altre molte di giovani individui, ehe misurano appena 0,20 

-0,023 eon il eapo superiore largo 0,08, !'inferiore 0,07. 

F i b u 1 a o o s s o d e 1 p e r o n e. 

Tav. IV fig. qO. 

Anehe di quest' osso posso dare la figura di quella porzione ehe maneava al Cv
VIER (Tav. 188 fig. 23) cioe della superiore. - E diffieilissimo il riuvenirlo intero, 
pella eceessiva sua sottigliezza. - Presenta un eorpo irregolarmcnte eilindrieo, eon 
varie ereste sulla sua superfieie , e termina inferiormente eon un grosso eapo ehe si 
artieola eolle ossa de! tarso e lateralmente eolla tibia. - Superiormente il eapo e un 
poeo sehiaeeiato eo11 varie faeeette oblique ed articolari. - La forma di questo osso 
e uguale a quella ehe si ravvisa anche negli orsi viventi d' Europa. - lo non ne ho 
mai trovato la porzione inferiore, della quale inveee fu provvisto il Crv1En, e privo 
ne andava totalmente il RosENMÜLER. 
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Quadro comparativo 

delle diverse lunghezze degli arti degli orsi fossili del Veronese confrontate con quelli 

fossili di altri autori, e cogli orsi viventi. 

1 Oroi I. •peci•t· speciel Orsl di 0 1 d' IOrsl del Orsi phi 
diCam· d'orso dl dl orso Rosen- rs 1 Vero- grandl 

per Cm•ler di Cu vier müller KarsLen nese viventl 

lt" l0,34 

···~-) 
Lunghezza dell' omero . . . . 0,37 0,39 0,46 0,47 0,44 0,33 
Lunghezza del capo superiore dell' 0,40 0,36 

omero . . • . . . . . . „ „ „ „ 
" 

0,12 0,75 
Lunghezza del capo inreriore dell' 

omero ......... 0,11 „ „ 
" " 

0,13 0,075 

&~;··l 
Lunghezza del radio . . . . . „ 0,34 

" 
0,31 

" 
0,23 0,32 

Lunghezza del capo superiore del 
radio .........• „ 1 0,055 „ „ „ 0,060 „ 

Lungbezza del capo inferiore del 1 
radio ..•......• „ . 0,08 „ 0,071) 

" 
0,01)5 0,01)5 

Cubito · j Lunghezza del cubito • . . . " 
0,40 „ 0,31) ras 0,38 „ 0,33 

Altezza dell' olecrano del cubito „ 0,08 „ 0,07 „ 0,08 „ 

Femore l Lunghezza del femore . . . . „ 0,46 0,40 0,50 0,425 0,44 0,43 
Grossezza inferiore del femore . „ 0,105 0,091) „ 0,110 0,100 0,080 
Grossezza superiore del femore „ 0,045 0,110 „ 0,180 0,42 0,100 

Tibia „ ~ 
Lunghezza della tibia . . . • „ 0,26 „ 0,26 „ 0,29 0,35 
Grossezza superiore della tibio . „ 0,085 

1 

„ 0,85 
" 

0,090 0,072 
Grossezza inferiore della tibia . „ 0,070 „ 0,070 „ 0,075 0,060 

CAPO VI. 

Ossa delle estremita. 

Ossa del carpo. 

Osso ehe tien luogo dello scafoideo o semilunare. 

Tav. IV. fig. 41. A. B. 

Quest' osso ha la figura di un s et t e piuttosto ehe di una m e z z a 1 u n a, e consta 

di una branea orizzontale, ehe e la piu grande, eonvessa esternamente e lunga 0,07 

e eon varie coneavita e faeeie artieolari internamente, ehe si potrehhero ridurre a 

einque; una superiore ohhlunga, due mediane e divise da un solco ehe forma una 

eavita artieolare, ed una laterale. La hranea vertieale ehe IJ la minore, e lunga 0,03 

e si distingue da quella del leone pella sua maggiore hmghezza. - 'fale porzione 

distinta da CuvtER eol nome di tuhereolosita, e lunga negli orsi da esso illustrati 

0,025, in quelli del Veronese 0,030. 
10 * 
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La lunghezza e larghezza trasversale di quest' osso, in quelli di Cvvma tocca 

a 0,052, in quelli del Veronese .a 0,070. II diametro antero-posteriore, preso nel mezzo, 

e lungo, in quelli di CvvIER, 0,031, in quelli de! Veronese 0,035. (Cvv. Tom. VII pag. 

293.) Le dimensioni antero ·posteriori sono dello stesso diametro degli orsi viventi, 

ma le altre dimensioni sono di un quinto piu pronunciate. Combina il mio osso per

fettamente colle fig. 20, 21 della 'fav. 187 di CvvIER e con quella fig. 9. Tav. VIII di 

RosENMÜLLER, il quale pero lo prese per l'uneifor'me (Cvv. pag. 292). La fig. 41.A rap

presenta quest' osso veduto dal lato pi1'1 interno, e dal lato delle faeeette artieolari -

B dalla parte piu esterna. 

0 s s o p i s i f o r m e. 

Tav. Y. fig. !i2. A . B. 

Cvv1ER non da deserizione veruna di quest' osso a pag. 293 - 294 del Tom. VII e 

solo diee ehe RosENMliLLER ne ru pri,·o„ Egli lo figura alla Tav. 187 fig. 22-23' e 

pienamente eonviene al mio osso. E esso formato da un rozzo cilindro con una estre

mita ottusa, ed una piu dilatata a guisa di C ehe si apre in due faecette artieolari, 

una delle quali ( A) prende quasi tutta l'ampiezza di questa estremita ed e lunga 0,033 e 

eostituisee i lati piit divarieati di quest' osso; l'altra (B) invade appena la meta del lato 

opposto ed e lunga 0,25. Dopo queste due faecette I' osso si ristringe e forma una 

specie di eollo, dopo il quale viene il resto dell' osso stesso, eon due grosse tuberosita 

corrispondenti al lato della facetta A maggiore, e finisce con un capo grosso ed ottuso. 

La lunghezza totale di tutto l'osso e di 0,047. 

Osso uncifo1·me. 

Tav. V. fig. qa. A. B. 

Con molta dubbiezza riferiseo quest' osso alle fig. 9. 10. 11 Tav. 185 di Cvvrna, 

essendo esse un po lroppo piccole ed indistinte. Consta di tre parti o tre piani affauo 

distinti, due dei quali (A) sono rettilinei e si uniscono ad angolo retto; il maggiorc 

sarehhe lungo 0,040 e largo 0,030, con un grosso solco o docciatura da un lato. -

II minore alto 0,020 e lungo altrettanto, presenta sull' orlo varie intaceature ehe si pro

tendono sulle residue parti dell' osso. II terzo (ß) pare formato da una Iinea curva 

ascendente ehe va a terminare in una punta piuttosto acuta, ed e lunga 0,030 di forma 
affatto irregolare. 

Delle altre ossa del carpo, cuneiforme, trapezio e trapezoide, mi sono maneati 

gli essemplari: e malgrado le mie molte rieerehe non ne potei mai scoprire traceia 

veruna nelle caverne del Veronese. 
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Ossa del tarso. 

0 s s o d e 1 c a 1 c a g n o. 

'l'av. V. fig. ljlj. 

Questo osso della forma di un martello, in cui i processi trasversi terrebbero luogo 
della testa e del pennello di questo strumento, si distingue dalle ossa analoghe degli 
attri animali pell' apofisi laterale molto P'rollillgata. "- Si dift'erenzia poi da quello del 
foone per essere ineno luhgo e meno schiacciato. Si uniföl'ma il mio osso interameote 
alla fig. 6 'fav. VI del Prof. CATULLO e Tav. 186 fig. 10 di CllVIER, e Tav. VIII fig. 1 
di RO'SENMiiLJiER. Tav. XIV fig. 1 di ESPER. La Sua lunghezza maggiore e di 0,095, quello 

. ßel Prof. CATuLLo, ttovato oello stesso iuogo dei miei, misurato sulla figura, sarehhe 
l'ungo 0,100. 1 processi trasversi mlsnraoo 0,080 nei phi grandi, e 0,070 nei piti pic· 
coli; hanno tre faccette artieolari, delle quali due soilo cooeave, ed uoa eonvessa. -
Quelli di RosENM()LLER misuravauo 0,105, quelli di EsPER erano un poeo piu graudi. 

0 s s o d e 1 l' a s t r a g a 1 o. 

'.l'av. V. fig. 'l5. A. B. 

CuvIER eoofessa a pag. 297 di non possedere di intero ehe uno solo di questi ossi, 
ed e quello ehe figurö e deserisse alla Tav. 186 fig. 1L .12. Nella parte esterna (A) 

presenta una grande convessita, eon una depressione nel me111zo a guisa di earruceola; 
nella parte piU ioterna (B) vedonsi due faccie articolari divise da un solco tortuoso 
lungo 0,010, e ehe partendo dalL' apofisi piu piccola si divide sino all' esterno, alle 
radici dell' apofisi mediana. - Di queste due facoette, una, cioe !'inferiore , e con
eava, lunga 0,045 , e larga 0,025 ; la superiore e eonvessa, lunga 0,040, e larga 
0,017. La maggiore lunghezza di tutto il corpo dell' osso, non eomprese le apofisi, e 
di 0,054, comprese quelle, di 0,065. - La maggiore altezza e 0,044 presa, dalle due 
apofisi superiori 0,060. - Quelli di CuvIER erano Junghi 0,058, ed altri 0,053, meutre 
negli orsi piu grandi viventi non arriva ehe a 0,048 di lunghezza, e 0,045 di altezza. 

0 s s o s c a f o i d e. 

Tav. Y. Hg. IJ6. A . B. 

Corrisponde il mio osso perfettamente alla figura ehe ne da il CuvrnR alla Tav. 
186 fig. 13 .14, quantunque, attesa la sua piccolezza sia difficile instituire un piu esallo 
confronto. Cuv1ER lo descrisse a pag. 197 e RosENMULLER lo figurö nella Tav. VIII 
fig. 10, ed esso e di maggiori dimensioni di quello descritto da amhedue. 

La sua forma piuttosto ehe di un trapezio e quella di un triangolo, col lato mag
g-iore rotondo ehe formerebbe una quarta parte di uh cerchio. - Da una handa pre
senta una fossa articolare ellittica (Bj, lunga 0,037, e larga 0,030, nella parte opposta 
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presenla una convessita (A) irregolarmente faccettata. - Maggiore Junghezza dell' osso 

0,040. Un' altro esemplare inveee toecava alla lunghezza di 0,050, eolla fossa arti· 

coJare Junga 0,045, e larga O,Q40. Quelli di CvvIER erano lunghi 0,035, Jarghi 0,04. 

II mio e Jargo 0,05, Jungo 0,45, moJto piu grande anehe ehe negli orsi viventi. 

0 s s o c u n e i f o r m e? (sec o n d o ?) 

Tav. V. fig. 117. A B. 

Anehe qui eon molta dubbiezza riferiseo quest' osso al seeondo cuneiforme, non 

trovando analogia veruna eol vero euoeiforme, e eol terzo cuneiforme figurati dal 

CvvIER nella Tav. 186 fig.18.19, ne eolle fig. 20 e 21 di questa_ stessa tavola, ne eon 

quella 6 e 12 della Tav. VIII di RosENMiiLLER. La forina singolare di quest' osso, del 

quale furono privi e RosENMiiLLER e Cvv1ER, non e gran fatto suseettibile di llßa regolar 

deseriziooe, per eui eredo giovera piu la ispezione della figura, di qualunque frase 

caratteristiea ehe mi argomentassi di darne. 

Ossa del metatarso e metaearpo. 

Tav. V. fig. 118. A.B. 49. A.B. 50. 51. 52. 53. 54. 55. 

Quanto comuni e frequenti siano queste ossa nelle eaverne, altrettanto furono sin 

qui Je meno studiate dagli serittori. - Mi duole moltissimo di non poter supplire a 

questo vuoto nella osteologia eomparata degli orsi delle spelonehe, ad onta dei molti 

materiali da me riuniti nelle mie varie rieerehe; perehe senza lo seheletro di un orso 

vivente sarebbe impossibile di eio conseguire. Una tale operazione sarebbe tuttavia 

molto diffieile , e direi quasi impossibile il poter eon sieurezza riportare eiasun' osso 

del metatarso e del metaearpo, e falangi, al vero posto ehe dovrehbero oeeupare, 

stante le differenti eta degli individui eui si debbono riferire le reliquie ehe si seoprono 

nelle eaverne. - Cvvma pote riunire quattro ossa del metatarso e del metaearpo e sono 

quelle figurale nella Tav. 188 fig. 5. 8. RosENMiiLLER non ne rappresento ehe uno dei 

primi nella sua Tav. VIII fig. 13. Io non do Ja figura ehe di un solo degJi ossi del 

metaearpo (fig. 50) e di due del metatarso (fig. 49 . A . B) uno dal lato superiore, 

e l'altro dall' inferiore, alfinche si po~sano vedere le forme delle estremita ehe si arti· 

eolavano colle ossa del tarso, e eolle falangi. - Dilferiseono queste ossa da quello 

degli orsi vivenli per essere quelle del metaearpo di i piu grosse, e di .;, piu eorte, 

e quelle del metatarso di } pitl eorte, e grandi egualmente. 

CvVIER da la figura di alcune falangi della prima fila ( l'av. 188 fig. 9 .10. 11) e 

di due della seconda (Tav. 188 fig. 12. 13) e cli aleune delle unguali ('fav. 188 fig. 14. 

15 .16). lo mi Jimitero a dare la figura di una sola della prima fila (fig. 48. A. B) onde 

si vegga, in B, la cavita superiore ehe riceveva il capo inferiore delle ossa deJ meta

tarso o metacarpo, ed in A le due apofisi ehe si articoJavano colle faccette articolari 

clel capo superiore delle ossa della seconda fila delle falangi. Queste ossa sono eguali 
a quelle clegli orsi viventi. 
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La fig. 51 rappresenta un' enorme falange dei piedi posteriori, appartenente 

alla prima de! dito polliee. - Essa oltre al differire dalle analoghe ossa de! piede 

pelle maggiori dimensioni, aeereseiute in questa falange del triplo , si distingue dalle 

altre per un maggiore sviluppo della parte inferiore e superiore dell' osso, e per due 

speeie di grosse protuberanze (fig. 51 . B) ehe dovevano molto facilitare la stazione 

dell' animale sui piedi di dietro. Essendo altresi quest' osso di molto maggiori dimen

sioni nelle parti notate, ehe negli orsi viventi, ne viene, ehe gli orsi primitivi doves

sero avere una abitudine piu frequente a reggersi solle zampe posteriori, e ehe la loro 

stazione potesse essere piu prolungata, e piu ferma. - La fig. 51. A la rappresenta dal 

lato superiore; la fig. 51. 8 da! lato inferiore. 

Le figure 52 . 53. 54. 55 rappresentano varie forme delle costole degli orsi delle 

caverne. Anche di queste mi e increscevole il non poter dare piu instruttive notizie, 

mancando delle analoghe ossa degli orsi viventi, con cui instituire eonfronti, dei quali 

pure sono privi gli autori (53). 

No t e. 

(1) Di questa valle ho dato una deserizione nel reeente mio opuseolo , intitolato: 

„Sc/1izzo Geogno.Ytico sulla Valle del Progno o torrente d'lllasi, con un saggio 
sopra la fiora primordiale <lel 111onte Bolca (Verona, Tip. Anlonelli 1850). 

Ad esso rimando il lettore, anche pella reltificazione alla quale serve il pre'· 

sente lavoro, di qualche terreno , e di alcune loealita, delle quali in quell' 

operetta tenni discorso. 

(2) Premelto eh; ommeltendo ogni storia sugli antecedenti studj e. tentativi geolo

giei delle noslre provincie, unicamente m'attengo alla classazione ehe dei nostri 

terreni venne stabilita nei congressi di Milano, Genova e Venezia. 

(3) Questo banco a pentaerinili eon aeulei eziandio d'echinodermi, trovasi sempre nel 

mezzo agli strati oolitici. 

(4) In questa localita alterna anehe colla lignite (Vedi CATULLO Zoo!. foss. pag. 242 
-256 e Lodovic PASINI: Estratto ragion. della Zoo!. fou. eee. pag. 23-24). 

(5) Vedi CATUJ,LO Zool. foss. loe. citat. (pag. 242-256.) 
(6) A Badia Calavena nella Frazione di Sprea, nel luogo detto Lonardei, una 'l'ri

gonia? o Isocar<lia? in cattivissimo stato, indeterminabile, da se sola forma un 

banco dello spessore di un metro eome fu detto nel eitato mio opuseolo (pag. 13), 

nel quale eollocavo questo deposito nella ereta inferiore. Maggiori esami pero 

mi condueono ora a riferirlo all' Jura, col quale mi sembra avere piu analogia 

e rapporti. 
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(7) Vjldi il M~4!Vn !imrn'l del; Ch. A .. Ue Z.11<NO inserito in que~to volume a pag. 1 ; 

inti\QJA!o: CfWll, tJ' Ot!il SU(J (118 ~erT'tlins swafifies des Alpes Venitiennes' nel quale 
parla lung,ameJJ~ dei de)l-0,!liti jure.si delle nostre provincie. 

(8) Delle specie principali e piu eomuni vedi il eatalogo net eitato mio opuseolo p. 16. 

(9) La forte ineliJ!a~io!Je di questi strati sopra tutto il l~o di Garda, in maniera da 
eostituirne il Jetto, fa snp,purre eontemporanea Ja formazione di questo baeeino, 
all' epoea in eui taJi depositi passarono dallo stato loro originario orizzontaJe, a 
quello d' inclina~ione ehe eonservano ancora; e sieeome un tale fenomeno sembre, 
rehbe essere sueeeduto all' epoca delle eruzioni basaJtiehe, eosi non sarehbe impro
babile ·Ja coevita del baeino henaeense a questo singolar eataclismo. Bastera a 
mia giustifü;azione Ja eitazione delle roeeie emersorie su varj punti del M. BaJdo, 
e sulle rive stesse del Jago tra Maleesine e Cassone lungo la strada maestra, .Jove 
sono ad immediato contatto colle roecie juresi. 

(10) Nel paese di Tregnago (Marcenigo, Seorgnano) ahbiamo sotto il eaJeare neo
eomiano i seguenti depositi: 1°) ealeare neoeomiano ehe. forma la cima del monte; 
2°) ca\eare giallastro eompatto ; 3°) ealeare giallastro, marnoso e friabile; 
4°) caleare hianeastro eristallino; 5°) caleare giallastro sereziato di hianeo e 
rosso; 6°) ealeare rossastro saccarino; 7) ealeare rossastro eorrotto e friabile, 
ehe impiegasi eome sabhia, unito alla ealee, pelle eostruzioni ; 8°) eaJeare hian
eastro pure eorrotto, ehe usasi eome il preeedente; 9°) finaJmente, eaJeare ros
sastro- eompatto piu o meno eristallino e saeearoide ehe forma Ja base deJ monte. 

(11) Di questi Alcioni vedesi una speeie partieolare neJ paese di Mezzane (Postu
mano) della forma e grossezza di un eorno di bue. E ivi tanta la eopia di questo 
spongiario ehe il luogo e ehiamato Monte dei corni. 

(12) Piu di 1200 metri sul livello deJ mare (Vedi MASSALONGO ~ Sc/1izzo _qeo.qn..o
stico eec. pag. 10 nella nota). 

(13) Su questo fenomeno dei terreni .terziarj isolati e ad una tale elevazione, sarehbe 
molto a. ragionare, avendo essi un grande rapporto eoll' epoca alla quaJe si debba 
rif~rire il sollevamento delle nostre Alpi. (Vedi MuacHtSON nel Philosophieal Ma
gar.zine: Giugno 1829. e Lod. PASI:\J: Nota sui rapporti dei terreni secondarj 
e terr.ia1j etc., negli Annali delle Seienze del llegno Lomh. Ven. Bim. III. 
IV. pag. 1-3.) 

(14) In quesla loealita del M. Baldo (Stanga e Ardefort) ho notato una roecia eal
earea lamellosa, anaJoga a quella del M. Bolea con impronte di vegetabili in 
eattidssimo stato, granelli di terra ''erde, e quaJche rara squama di pesee. 

(15) Dei depositi terziarj deJ M. Purga di ßoJca ho dato in iseoreio Ja serie nel piu 
volle citato mio opuseolo pag. 11 Nota 1•: aggiungero qui Ja sueeessione di 
quelli del M. Postale eompresi anehe quelli di formazione piu aatiea. II depo-
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sito p1u basso ehe si vegg·a alle sue radici nella Val Cherpa e un ealeare sab

hioso, giallastl'o o rossastro al quale sPguono: 1°) caleare bianeo eompatto 

(hiancone ?) ; 2 11
) seaglia hituminosa; 3 ") scaglia rossastra; 4°) seaglia rossa 

egnalmente; 5 11
) peperino in hanchi molto potenli; 6°) haneo caleareo della 

grosse1.za di un metro a Terebi·atul<t pO(ljmorplw,, No b. ; 7°) Lufe c hasalti 

corrotti; 8 11
) ealear!\ grosaoiano lamelloso; 9°) calcare a nummoliti e alveo

line; 10°) ealeare a ittiotiti; 11°) piecolo slrato calcareo ad alveoline; 12") eal

eare ad ittioliti; 13°) eal.care a nummoliti ed alveoline; 14°) ealcare a ittioliti; 

15°) caleare grossolano a numm?liLi; 16 11
) caleare grossolano conchiglifero in 

hanchi molto potenti; 17°) ealcari, tufe, e basalti eonfusi, ehe formano Ja ,·etta 
clel monte. 

(16) lsti. Geol. Cap. 22. pag. 206. Tom. 1. §. 135-139. (Paris 1822.) 

(17) Opera eitata Tom. I. pag. 208. §. 136. 

(18) Essai sur les cavernes pag. 16. 

(19) Guid. du Geol. voyag. Tom. II. pag. 109. 

(20) Bul. de la Soc. Geol. de l<'rance. Tomo IV. 
(21) Corso e[emen. di Geol. i\füano 1846 §. 124 pag. 160. 

(22) Elementi di Geol. prat. e teor. pag. 201-215. 

(23) Essai sur les eavernes troisieme. Edit. 1838 pag. 18-19. 

(24) Notizie natur. e civ. sulla Lombardia. Milano 1844 pag. 56. 

(25) Sopra l'ingresso uno strato un poco sporgente forma eome una speeie di gl'a
dino ehe gira per huon tratto atll'rno alla grande muraglia. 

(26) Le misure sono sempre in piedi verone,i. 

(27) Contiene sempre ghiaecio in tulte le stagioni; esso viene estratto e messo In 

commel'cio. 
(28) Se il sollevar.iento dei monti fosse succeduto quando la roccia basaltica era aneor 

fluida si sarebbe essa riversata sui fianchi dei monti allora prodotli, e quindi le 

brecciole o peperiti non si dovrebbero mai trovare alla sommita delle montagne, ma 

unicamente alle radici. 
(29) Lettera Geologiea sui monti veronesi del Dott. Ci. Po1.ux1. Bibi. Ital. Tom. 38.1825. 

Par. 2. pag. 3G7 Nota 3. 
(30) Sulle eaverne delle prov. ven. 1845. pag. 41. (ALti dell 1. R. Ven. lstituto.) 

(31) Non la nomina eome esistente a Velo, ma solo diee ehe a due miglia da ßolca 

Lrovasi una gran grotta. 
(32) Vel de Ossibu.Y Ur.Yi quae in speciebus 111ontm1is ad sylvam Progni conduntur. 

(33) Anche il Co1,J,EGXO ne fa menzione ne' suoi Elementi di Geol. teor. prat. 

pag. 213. 
(34) Memoria epist. sulle ossa degli elefanti ecc. pag. 41. In essa credeva ehe le ossa 

di qnesta eaverna si dovessero riferire a grandi amfibj, simili alle foche. (Vedi 
anehe CATruo. Memoria sulle eav. delle alp. ven. pag. 40.) 

X~tnr\l issrnschaflllch~ Ahh:incllungrn. JV. ''· Ahl11. 11 
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(35) lnserila nl'gli atti dell' I. R. Veneto lstituto 1845. - Oltre questo lavoro, il Profess. 

CATULLO da un cenno di questa caverna anche nel giornale di Brugnatelli. 

Pavia 1825. 

(36) 1 fori si distinguono colle lettere alfabetiche da sinistra a destra. 

(37) Entrando pegli ingressi C. D. E., a mano destra si veggono ancora gli avanzi dei 

fornelli ehe servivano ad una tale operazione. 

(38) Sulle ca\', delle alp. ven. pag. 54 e 58. 

(39) Questa misura I' ho presa per aprossimazione, essendo impossibile l'arrampicarsi 

per questa cavita. 

( 40) Non avendo allora dato certo peso a questa iscrizione, trascurai di trascrivermi 

esattamente ogni cifra; e mi sovviene ehe l'anno soltoscritto non l'ra precisa

mente il 1500, ma qualche anno di piu ehe ora non ricordo. - L' essere pero i 

caratteri ancora bene distinti e freschi, come se appena scolpiti, e I' effetto della 

mancanza quivi dell' azione degli agenti esterni, e ora d'ogni stilicidio. 

(41) Un' altra caverna, ma molto minore vedesi nella Val Scura, ed e delta Tana 

delle spunde, lunga 37 piedi e piena di frammenti caduti dalle volle stesse della 

caverna. 

(42) In questo laghetto virnno il Cancer astacus, il Triton cristatus, e alpestris, 
Ja llana esculenta ed alpina, varie specie di Ditiscus, fra i quaJi comunissimi il 

marginatus, l' impressus, e minutus, Ja N epa cinerea, il Girinus natator, e gli 

Eloplwrus aquaticus, e 111inh11us, una Limnea ed un Planorbis : e pure tutto 

pieno dell' Arundo pliragmites, del Potamoqeton crispum e pusillu111, e di una 

Lemna e di molte Conferve ecc. 

( 43) L'analisi sopra queste ossa fossili del Veronese mi venne instituita da! mio amico 

Antonio C,,;N1, assistente alla cattedra di Botanica nell' I. Il. Unh·ersita di Padova. 

(44) MAnCEL DE SERnEs: Essai sur les caver. pag. 93 e nell' altra opera intitolata 

Hecherches sur Jes ossem. humat. etc. pag. 24. 

( 45) Riguardo alla fossiJizazzione delle ossa degli animali , non posso a meno di far 

notar qui in iscorcio cosa intendasi presso i paleontologi esprimere con questo 

Iocabolo; avendo sentito pi1'1 fiate da alcuni poco versati in questa materia, farne 

un uso poco consentaneo al valore ehe se gli deve attribuire, e non credendo 

fossili gli avanzi delle caverne, perche non sono passati allo stato di carbonato 

calcare. Fo.vsile secondo l'etimologia del vocabolo (fodere) e tutto cio ehe si cava 

dalla terra: quindi sotto queslo aspetto non pure Je sostanze organiche, ma anche 

gli stessi minerali si polrebbero fossili appellare. Pero i naturalisti, ad un

anime consenso, conservarono questo epiteto alle sole sostanze organiche, ehe 

colla loro presenza anteriore, ad ogni epoca storica, caratterizzarono uno spe

ciale periodo geologico. La conservazione di questi avanzi, la maggiore o mi-
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nore qualita di sostanze animali ehe aneora eonservino, o la totale petrifieazione, 

nulla possono dirci sulla loro data, dipendendo questo interamente dalle circo

stanze speeiali ehe aeeompagnarono la loro inumazione. 

Molti avanzi organici infatti anehe a giorni nostri, eome le conchiglie dei 

mollusehi, ehe atlualmente periscono nel seno de! mare, si petrificano nella stessa 

guisa, ehe nei haeini degli antichi mari geologici (MARCEr, DE SEIIRES : Essai 

sur les eav. lntrod. pag. VII) *). Similmente · si diea di ogni altro organico 

avanzo, il quale ove si trovi in eircosla111.e favorevoli alle quali si associi l'azione 

delle acque, non tarderanno a sostituire al fosfato il earbonato calcare. Gli 

avanzi delle caverne, ehe rimasero cosi presto in secco, non poterono quindi 

subire questa estrema alterazione, solo eo! loro lnngo soggiorno nelle caverne 

aquistarono una particolare proprieta, quale si e quella di assorbire l'umiditä, 

e di allappare la lingua (MARCEL DJ~ SERREs: Essai sur les oss. etc. pag.V. lntrod.); 

il quale fenomeno secondo parechi geologi e sufficiente per ca'ratlerizzare questi 

avanzi per fossili. - La sostituzione adunque della materia inorganica alla orga

nica, se nacque nei frammenti sepolti nelle acque, non si verifico mai nelle ossa 

sepolte nelle eaverne, qualunque ne sia la loro antiehita (MARCEL DE SEnnEs: Re

eherches sur !es oss. hum. pag. 229) "*). 

Altri earatteri, oltre a quello di attacare Ja lingua, dilferiscono pure gli 

avanzi fossili delle eaverne dagli umabili del nostro periodo, e sono la natura 

dei depositi, Ja qualita de! terrieio ehe li ravvolge, una maggiore compattezza 

e friabilitä, una frattura frammentaria coneoidale, anziehe quella ineguale e sfo

gliosa delle ossa degli animali viventi. 

(46) II Sig. di MAllCEI, DE SEnRES in piu luoghi del suo saggio sulle caverne, dopo 

di avere numerale tolle quelle eaverne nelle quali si sono rinvenuti avanzi 

umani, o dell' umana industria (pag. VII lntrod. e pag. 185-195, 196 - 228) 
eonchiude ehe Ja dispersione delle fanghiglie ossose dovelle succedere non solo 

dopo la comparsa dell' uomo, ma anche dopo l'invenzione delle arti (pag. 214. 

246. 247. 248). 

Pero in molti luoghi di quella sua opera, non sembro sostenere egualmente 

la sua opinione; per esempio alla pagina 246 dopo di avere asserito questo 

fenomeno posteriore alla ritirata dei mari nei hacini attuali, eioe all' epoca 

quadernaria, in altro luogo avea detto (pag. 62) essere- il fenomeno succeduto in 

un epoca poeo lontana dal periodo attuale ' ehe e quanto dire' qualche tempo 

prima della eomparsa dell' uomo, essendo esso alfatto speciale di questo periodo !! 

•) 1 ocmi di Chara nci Jaghi di Scozia si petriRcano tutlo giorno. 

••) Senza J'azione dell' acqua non puo mai succedere nna pclrilicazione. 

11 * 
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L'associamento poi delle ossa umane con animali_ di specie e generi estinti, 

oltre al ricevere spiegazione, come dissi più sopra dall' azione del diluvio Noetico, 

che mescolò in qualche luogo e confuse gli avanzi -di queste due epoche remote, 
e da altre minori e successive alluvioni, ammess~ pure dal MARCEL DE SERRES 

(oper. cit. pag. 59-245) e delle quali non mancano storici appoggi *J, si può 
eziandio dilucidare come osserva DEFROYERS (Bull. de la Soc. Geol. de France. 

'f. 2 p. 127) per mezzo~ della storia. Non mancano infatti esempi di popoli che 
vivessero nelle caverne, sia per imperiose necessità, che per naturali abitudini. I 
Retinesi dopo incendiate le loro città dai Romani, scelsero a loro dimora le 
caverne (Dione lih. LXI). Le caverne della Dalmazia servirono di abitazione a 
quei popoli,~ spaventati dalle ruberie degli Uscocchi, e sappiamo pure da Floro 
(Hist. Rom. Lih. 3 cap. 70); citato anche dal Prof. CATULLO (sulle Cav. delle 
Prov. Venete. pag. 9) che Giulio Cesare fece chiudere le astate genti dell' Aqui

tania nelle . caverne. Marco Polo narra, che in un regno delle Indie chiamato 
Dagrniam nella Giava minore, si usano mangiare gli ammalati, e poi posti gli avanzi 
e le ossa in arche, si sospendono alle volte delle caverne **) (Viaggio di Marco 
PoLo etc. Venez. 184 7 part. Ili Cap. 18 pag. 157) per cui credo che il voler pro
vare il contrario nello stato delle attuali cognizioni, sarà del tutto tempo perduto. 

(47) Nelle epoche geologiche, più semplici erano le funzioni fisiologiche dei varii ani

mali, e quindi più esdusivi i cibi. A mano che si andava progredendo nell' ordine 

dell_a creazione, e che più perfetti erano gli esseri, più. complicate erano eziandio 
le funzioni della vita, meno esclusivi diventavano i cibi, fino che si arrivò agli ani
mali dei pitì complessi apparati, e ali' essere onnivoro per eccellenza. -- Con 
ciò provvide natura alla più lunga esistenza e maggiore durata delle sue creature, 
le quali pelle mutate condizioni, non avrebbero potuto sopravvivere al mancare 
del naturale alimento, se org·ani più complessi non si fossero prestati alle novelle 
e diverse produzioni. 

(48) Recherches -~mr les Poiss. foss. T. I. pag. 172. 

( 49) Bnoccm Conch~gl. foss. suhap. pag. 229. T. I. 

· (5~) LEYLL Princip. de Geolog. 4.· partie. Paris 1848 pag. 259. 

*) Sono celebri nella storia, le innondazioni o diluvi i di X ix u t r o. di A n n a c, O g i g e, D e u c a

l i on e, Pro me t .e o, Pro te o, A e h e la o , de~ S a m o trac i (V ed. Diodoro. lib. V), degli In d i a n i 

(Ezùrùedam. comm.di Vedam), dei Peruviani,<lc'loridesi, Scandinavi, degli Egizji, Mexi

c ani etc. etc. (Vedi B urne t de Lo n c ha m p s J:c'astes univer. ou tableaux hist. chron. et géog. etc. 

· Bruxelles 1823.) 

**) Tutti quelli che hanno trattato intor~o alle origini della civile Società, sono d'accordo, nel credere le 

caverne, i luoghi di naturale rifug.io ai primi abitatori della ter1·a. 
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(51) I principali in gran parte citati anche dal Cuvrns nella grand' opera (Ossem. foss.) 

sono : HAYN (Ephem. des curieux de la nature. Dee. I. an. III 1672, observ. 130. 
pag. 220) ,. M1L1us (Memorabilia Saxoniae subterraneae), LEIBNITZ (Protogaea), 

SoElUMERING (Memoir sur les oss. foss. etc. Magaz. de Grose. Pour l'histoir nat. 

de l'homme. 'f. III), BsilCKMANN (opera inserita nella collezione di Breslau, primo 

trimestre 1732), W ALCH (Monument de Knorr. par. II. Sect. Il), EsPER (Società 

dei Natur. dì Berlino 1784), RosENMULLER (Materiai. per la conosc. e l'istoria 

delle ossa fossili. Lipsia 1795), J. HuNTER (Trans. Philos. 1794 T. 19), J. PA

TERSON , BuFFON, F1scì1ER, ScHREHER, FucHs, CAMPER , ARDUINO , LuDwIG, 

P ALLAS, BLUMENBACH, BENZENBERG, GoLDFuss, DRAPIEZ, ScmoTTHEIM, CuviER 

(Ossem. foss. 'f. VII), MARCEL DE SERRES ·(Essai sur les caver.), DuBRUEIL, 

J. JEAN (Recher. sur les oss. humai de caY. dei Luneville, Montpellier 1839), 
CATUUO (sulle cav. delle alpi venet. Atti dell' I. R. Ven. Isti.tuto), G. PoNZI 

(sulle oss. foss. della Cam .. Romana (Atti del cong. di Genova, adunanza del 
28. Sbre. 1846) etc. etc. 

(52) Le enormi differenze che avrà rimarcato talora il lettore intorno alle dimen

sioni degli orsi del Veronese, con quelli d' altre località, dipendono unicamente 

dalla varia età degli individui a cui appartenevano le esaminate reliquie. 

Errata corrige. 

Alla pag. 53 si deve levare tutto il periodo, il quale alla riga 12 incomincia ,,Nelle 

epoche" e finisce alla riga 14 ,,lepoca successiva." 

Cosi pure si levi la parola ,,cosi" al principio della riga 15. 
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Spiega~ione delle 'l'avole. 

P ag. pag. 
Tav. III. fig. 1 . 2. Ultimo gramle molare Tav. III. fig. 21i. Vertebra dorsale 68 

della mascella superiore 55 
" 

25. V crtebra lombare 68 

" 
3. Penultimo molare 1\ella stessa Tav. IV. fig. 26. A. B. 27. Porzione dell' osso 

moscella 56 sac1·0 69 
li. Antipenultimo molare della 

" 
28. 29. Ossa dell' ileo 69 

moscella superiore 57 
" 

30. Scapolo 69 
5. Ultimo molare pure della ma- 31.A.B. Omero 70 

scclla superiore. 57 
" 

32.33. 31i. Ossa del cubito 71 
6. Penultimo molare della ma-

" 
35. Osso 1lel radio 72 

scella inferiore 58 Tav. IV. fig. 36. 37. Femore . 72 
7. Antipenultimo molare della 38.A.B. Rotula 73 

stessa mascella . 58 39. Tibia 73 

" 
8. Primo molare della stessa liO. Fibula 7~ 

mascella 59 
" 

fit. A. B. Osso ehe tiene luogo 
9. Incisivo laterale inferiore 60 dello scafoideo 75 

" 
10. A. B. Incisivo laterale super. 61 Tav. V. fig. li2.A. B. Osso pisiforme 76 

" 
11. Incisivo mediano 60 

" 
43.A.B. Osso unciforme . 76 

" 
12. 13. 111. Canini delle mascella 

" 
!i!J. Osso del calcagno 77 

superiori ed inferiori . 61 
" 

li5.A.B. Osso 1\ell' astragalo 77 

" 
15. Porzione della mascella sup. 63 46.A.B. Osso scafoide 77 
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IV. Ueber böhmische Graptolithen. 

Von 

Eduard Suess. 

Mit drei lithographirten Tafeln. 

Milgelheilt in der Si1zung der k. k. geologi•chen Reichsanslalt am 2/j. März 1851. 

Vorwort. 

Man war lange gewohnt, unter dem umfassend1m Namen Graptolitl1us alle jene, 

auf den ersten Anblick wenigstens ähnlichen Formen zu vereinigen, die. vorzüglich die 

Fauna einer merkwürdigen Reihe von Schiefern im silurischen Systeme bilden, und jeden
falls scheinen Thiere, deren verticale Verbreitung auf so ~nge Grenzen beschränkt ist, 

denen also ganz abnorme Lebensbedingungen entsprochen haben müssen, schon aus die

sem Grunde, verwandten Gattungen anzugehören. Aus diesem Grunde kannman sich 

wohl auch die zahlreichen Versuche erklären, die gemacht wurden, um Formen von ganz 
verschiedener Structur aus einander abzuleiten und zwar durch die Annahme von Vorgän· 

gen, die durch kein Analogon aus der jetzigen Schöpfung gestützt werden können. 
Die reiche Literatur über Graptolithen zeigt, welche Aufmerksamkeit diesen auffallen

den Fossilien geschenkt worden ist, und dennoch bleiben besonders in Bezug auf zoo

logische Classification viele Räthsel zu lösen. Vielleicht werden die nachfolgenden That
sachen im Stande seyn, einige von diesen !!'ragen zu klären: sie sind durch die mehrjäh
rige Untersuchung einer grossen Reihe dieser Versteinerungen gewonnen, welche theils 

durch die gütigen Bestrebungen meiner Freunde, theils dnrch eingeleitete , specielle 

Sammlungen zusammeng·ebracht wurde. Nur durch eine umfassende Zusammenstellung 

von Exemplaren war es möglich, die Arten in den einzelnen Altersepochen zu betrach

ten und aus fehlerhaften Bildungen und Zufälligkeiten weitere Anhaltspunkte zu ziehen. 

In dieser Hichtung besonders habe ich meinen innigsten Dank Sr. Hochwürden dem 

Herrn Professor '.ßiLIMEK zu Wiener. Neustadt, dem Custos . Adjuncten Herrn DoR· 

MITZER und Herrn MoRiz P~·EtFFER in Prag auszusprechen; durch die Zuvorkommen

heit des Herrn BARRANDE war es mir gestattet, seine Sammlungen schon vor der Veröf

fentlichung der „Graptolites de BoMine" zu Rathe zu ziehen und mit einem Theile der 

meinigen zu vergleichen, auch verdanke ich demselben das abgebildete Exemplar von 
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Rastrites Linnaei. Die Sammlungen sowohl des National- Museums zu Prag, als auch 

der k. k. geologischen Reichsanstalt zu Wien wurden oft benützt , und es war mir ge· 

stattet, einen ansehnlichen Theil de1· mikrosJCopischen Arbeiten mit dem ausgezeichneten 

Instrumente der letztgenannten Anstalt auszuführen. 

Einige wenige Worte genügen als Andeutungen über den geologischen Horizont, 

die geographische Verbreitung, die Art der Erhaltung und die Lagerungsverhältnisse 

in ßiihmen. 

Horizont: In den Schiefern, die constant unweit der Grenze des oberen und 

unteren silurischen Gebietes gefunden werden, nur in wenig·en Arten in die angren

zenden Schichten übergreifend. Alles, was von einem Vorkommen in anderen Hori

zonten bekannt wurde, ist von den Verfassern selbst als zweifelhaft bezeichnet, so 

das Erscheinen eines Graptolithen mit centraler Axe im Kohlengebirge, PoRTJ.OCK, 

Rep. pag. 321, so auch das Vorkommen fän F'ucoides serra mit Ainmonites mnalllieus, 
ScmFHÄUTL, Alpengeb. pag. 22 et 142. 

Geographische Verbreitung: Graptolithen sind so ziemlich aus allen bisher 

beschriebenen silurischen Gegenden bekannt g·eworden; sie finden sich in Böhmen, 

Sachsen, Thüringen, Altenburg und Baiern, in Frankreich, auf der Insel Sardinien (LA 

i\'lrn110nA), in den Pyrenäen (ßoumiE) und bei Oporto in Portugal (SurnPE), in Eng~ 

land, Wales und Schottland, in Skandinal'ien und auf ßornholm, am Ural. Als Geschiebe 

in der Umgeg·end von Berlin und zu Stargard im l\fecklenburg'schen; in Nord-Amerika 

und zwar in der Nähe von Quebec (Bno:-.;G>IAUT), und in den Staaten New-York, Utica 

und Cinci~nati; in Siid - Amerika in der llepublik ßolivia, in de1i Departements Chu

quisaca und Santa Cruz de la Sierra (n'Onnmn). 

Art der Er h a 1 tun g: Die Graptolithen- Reste, die oft in Millionen auftretend, die 

Spaltflächen der Schiefer vollkommen bedecken, sind entweder in Schwefelkies oder in 

bituminöse Stoffe, durchaus nie in Kalk verwandelt. Die in Kalkstein eingeschlossenen 

und dann nicht flach gedrückten zeigen keine Schale. Es lässt sich hieraus schliessen, 

dass ihre Masse nicht eine kalkige, sondern eine jener cler Uinden- Corallen (Corti
cosae) ähnliche gewesen sey. 

J,agerungs-Verhältnisse in Böhmen: Die Schichtenfolge der Silurischen 

Region des centralen Böhmens ist durcli clie grossartigen Arbeiten des Herrn ß.rn· 

RANDE so gründlich erörtert worden, das~ nur wenig Specielles hier hinzuzufügen 

bleibt. - Die Schiefer, als bei weitem die reichste Fundstätte, sind leicht spaltbare, 

schwarze Thonschiefer, die zuweilen Kalk aufoehmen und dann unter der Säure brat1sen. 

Ihr Gehalt an Kohlenstoff ist sehr bedeutend, sehr oft führen sie rundliche Anthra

zit· Massen. Diese treten in der Form von flachen, an ihrer Oberfläche vollkommen 

glatlen und glänzend. schwarzen Sphaeroiden auf, in horizontalen Schichten in die 

Schiefer eingelagert. Es kann bei einer solchen Schichtung wohl nicht die Rede von 

der Entstehung dieser Sphäroide durch blosse Molecular-Anziehung seyn. Gestützt auf ein 
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·ganz ähnliches Vorkommen in beinahe allen Silurischen Gebirgen, und zwar auch in 

sowohl höher, als tiefer liegenden Kalkschichten muss man sie wohl als eine allge

meine Erscheinung betrachten, und es scheint nicht unmöglich, dass sie die durch die 

Fluthen zusammengeballten und begrabenen Ueberreste mariner Pflanzen seyen. -

Schwefelkiese finden sich sehr häufig in den hiihmischen Graptolithen- Schichten, und 

zwar nicht nur in der Form von Fossilien oder als Auskleidung der Spaltungsflächen, 

sondern auch in kleinen Hexaedern, die vom Schiefer umhüllt, jedenfalls von gleichem 
Alter mit demselben sind *). 

Die Diorite, die an sehr vielen Stellen mit diesen Schiefern auftreten, scheinen 

jedenfalls, wenn auch nicht bedeutend, jünger als diese , denn sie haben sie wirklich 

durchbrochen und verändert. Wenn man, nachdem man Slichow verlassen hat, die 

Strasse am Flusse verfolgt, und dann hinter dem vierten dem Dorfe Kuchel angehö

rigen Hause, senkrecht auf die Richtung der Strasse den Berg ersteigt, so sieht man, 

dass derselbe ungefähr bis 1.u seiner Hälfte aus Diorit besteht, während der obere Theil 

von Schiefer und von jüngeren Kalkschichten gebildet wird. An der scharfen Grenze 

des Diorits mit dem Schiefer, die durch den nackten Felsen auf eine weite Strecke 

blossgelegt ist, sieht man zahllose kleine Lamellen und grössere Bruchstücke des Schiefers 

von dem vulkanischen Gesteine umhüllt. Der Schiefer ist ·hier dunkelschwarz, beinahe 

glänzend, sehr hart und spröde; der Schwefelkies ist bis auf mehrere Klafter Entfer

nung in allen Spaltflächen zersetzt und man findet 'höchstens schwammige Verbindungen 

von Eisen an seiner Stelle. Die Flächen des am stärksten veränderten 'fhonscbiefers sind 

mit einer glänzenden Schicht von Eisenoxyd überzogen, und dennoch kann man bei 

der li'euerbeständigkeit des Materiales auch an solchen Stücken noch deutliche Grap

tolithen sehen. 

Classification. 

Graploliles seu Graptolithu.r, LurnABue, WAHLENBERG t BECH, MuRCHISO~, Gs1NITZ, EMMONS , HALL, 

VANUXEM, MATHER, o'ORBIGNY, M'Coy1 N1coL, SALTER, Po11TLOc11, LoNSDALE, BARflANDE, R1cH

TER' HARHNESS et aJ. 

Priodon 1 N°lLSSON. 

Prionolus, l\'1LssoN, H1sn1GER. 

Lomatoceras, ßaONN, E1CHWA.LD. 

lnt. Ortltoceratites, \V A.LCH el KNORR , ScHLOTHEJM· 

lnt. Fucoides, BRONGl'HART, CONR.4.D. 

Folia graminu.m 1 BRO:'llEL. 

Eine Trennung wagte M' CoY, er tbeilt unter dem Namen Diplograpsi.y, wie es 

scheint, alle jene Formen von den eigentlichen Graptolithen ab, deren Axe central 

*) Diese Schiefer. führen in Nord· Amerika bei den Liltle Falls Bleiglanzadern und Lagen von Strontlan

Sulphat. Im Thale von Hudson wurde der Anlhrozil abgebaut. Sn.LJM&N Journ. vol. 'l7, pag. 

375, V &NUXEM, Pensylv. el Virginia Rep, III. 

Nalurwissenschaflliche Abhandl~ogen. IV. 4. Ablh. 12 
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ist. Eine ande1·e Eintheilung ist die von BARRANDE vorgeschlagene: er beschreibt fol

gende drei Gattungen: 

1. Grttplolillms LINN. Solide Axe, mit Reihen von Zellen besetzt, die sich mehr 

oder weniger berühren. Zerfällt in die Unter-Abtheilungen: 1. Monoprion, mit 

einer V erticalreihe von Zellen und C:1eitlicher Axe, und 2. Diprion, mit centra

ler Au und zwei angehefteten Zellenreihen. 

2. Rtt.Ylrites BA.RH. Axe fadenförmig, eine Reihe von Zellen , die sich gegenseitig 

nicht berühren . 

• ~. Glttdiolites (vel Betiofites) BA.BR· Ohne solide Axe, zwei Zellenreihen, die 

Schale bloss durch ein Netzwerk dargestellt. 

Die Veränderungen, die ich für diese Eintheilungsweise vorschlagen werde, verwan

deln diese Gattungen in folgende : 

1. Betiolites ßA.llR. Zu beiden Seiten einer centralen Axe stehen zwischenstän

dige Nebenäste, die durch ein von ihnen selbst reihenweise ausgeschiedenes Zel

lensystem verbunden sind. 

2. Petttlolit/m.y, Zu beiden Seiten der centralen, bandförmigen Axe stehen zwischen

ständige Nebenäste, die durch eine wahrscheinlich von ihnen selbst abgeschie

dene und membranartige Substanz verbunden werden. = Diprion ßA.RR. 

a. Grttptolitl1us LINN. An einer Seite einer röhrenförmigen Axe sitzen Zellen' die 

an der der Axe entgegengesetzten Seite eine Oeffnung haben. Sie zerfallen in 

drei Unterabtheilungen: 

1. Axe stark, in einer Ebene nach einer bestimmten Curve gekrümmt; die 

Zellen berühren sich stets. 

2. Axe etwas schwächer, nur am älteren Ende nach einer bestimmten co

nischen Schraubenlinie (die in eine cylindrische übergeht) gewunden, am 

jüngeren Ende faden förmig, biegsam ; die Zellen berühren sich, wenn 

sie ausgewachsen sind, in der Jugend jedoch nicht. 

3. Axe fadenförmig, nur selten nach einer stetigen Curve gekrümmt; die 

Zellen berühren sich seihst im Alter nicht. = Rastrites HARR. 

Durch den natürlichen Uebergang, den die Arten der zweiten Abtheilung der Grap

tolithen zu den Rastriten bilden, und durch den die niedrigere Organisationsstufe dieser 

dargethan wird, ist eine zu innige Verbindung hergestellt, als dass man Rastrite.y als 

abgesonderte Gattung belassen könnte. Die auf das Subgenus Diprion Bezug habenden 

'fhatsachen erhellen aus der mikroskopischen Untersuchung desselben. 

Es bleibt nur noch zu erwähnen, dass die der Beschreibung der einzelnen Arten bei

gegebene Synonymik nur so weit vollständig ist, als die Kennzeichen von den betref

fenden Autoren genugsam hervorgehoben wurden, um die Art als identisch annehmen 

zu können. In Böhmen nicht erscheinende Arten sind hie und da erwähnt und als ver

bindende Formen in die Lücken der Reihe eingeschaltet. 
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1. Genus: Retiolites BARR· 

= Gladiolites DARR. 

(BA.RR. Grapl. Boh. pag. 68 1 not. et v. LEONH. u. Dnorn~. Ji1hrbnch. 1850, V. pag. fj.JO not.) 

Von der Mitte einer schmalen, gegen das eine Ende sich verjüngenden Form lau

fen Aeste aus, die, gegen das andere Ende herabgezogen und concav gekrümmt, sich 

allmählich, von der Mitte der Form gegen den Umriss zu, ihrer ganzen Länge nach 

tbeilen , indem sie an ihrer concaven Seite Reihen vou Zellen absondern. Bei den 

nachfolg·enden Beschreibungen wird immer das schmälere Ende des Retioliten als das 

obere betrachtet, so wie es in den zugehörigen Zeichnungen dargestellt ist. 

Es ist auffallend, dass den zahlreichen Beobachtern, die das Zellen· System, und 

zum Theil auch den sich sondernden Theil der Seitenäste gesehen, der merkwürdige 

Process des Wachsthumes entgangen ist: und es wird vielleicht die nachfolgende Beschrei

bung desselben hinreichen, nicht nur zu zeigen, dass die Retioliten weder ans einer 

freiwilligen, noch aus einer unfreiwilligen Formveränderung der eigentlichen Grapto

lithen entstehen konnten , sondern auch genügen; ihre generische Trennung 11usser 

Zweifel zu setzen. 

Der.Umriss bildet im Allgemeinen an der Spitze ernen Winhl von 20 bis 30 ", 

dessen Schenkel nahe am Scheitel, als dem jüngeren Theile, convex parabolisch ge

krümmt sind , und entfernter von diesem, ·wo die ausgebildetere Form ihre Breiten

Dimensionen nicht mehr ändert, parallel fortlaufen. Ueber diesen Umriss scheinen bei 

Ret. Geinitzianu.y BAJm. oft Spitzen hervorzuragen, zuweilen am ganzen Umfange, zu

weilen bloss an einer Seite, oft auch nur unregelmässig hie und da. Diese Spitzen 

haben Anlass gegeben, eine und dieselbe ll'orm in verschiedene Arten zu trennen, da 

sie doch ihre Entstehung nur zufälligen Beschädigungen dieser einen l<'orm verdanken. 

(vid. dit! An o m a 1 i e n von Ret. Geinitzirmus.) 

Die u ll t er e , d ritte Sei t e des Umfangs· Dreieckes erscheint in allen bisher 

bekannt gewordenen Exemplaren zerrissen , oder durch schlechte Erhaltungsweise un

kenntlich, und es ist bisher noch nicht gelungen, die ll'ormen in dieser Richtung zu 

begrenzen. 

Die mittelständige Axe ist in den meisten Fällen sehr schwach, oft bloss 

an dem breiteren Ende, oft gar nicht sichtbar ; ausnahmsweise jedoch, und besonders 

bei jungen Exemplaren, findet sie sich stark entwickelt. Taf. VII Fig. 1. c zeigt ein jun

ges, zerrissenes Exemplar von Retiol. Geinitzianu.Y, bei dem die zurückgebliebene 

Axe sogar frei herabhängt; man findet sie keineswegs steif, sondern biegsam, 
gleichsam flatternd. 

12 * 
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An dieser Axe steht jederseits eine Reihe von Neben -A es t e n in regelmässig 

gegen die Spitze abnehmenden Vertical-Entfernungen, und zwar nicht gegenständig, 

sondern zwischenständig, so, dass der Fusspunkt eines jeden Nebenastes zwischen die 

Fusspunkte zweier der anderen Hälfte der Form angehörigen Aeste fällt. Es kann da

her geschehen, dass bei fortschreitender Entwicklung die Hauptaxe zu einer leichten 

Zickzack- Linie verzogen wird. - Zuweilen kommen Ausnahmsfälle vor, die darauf 

hinzudenlen scheinen, als sey das Wachsthum der 'fheile auf einer Seite der Axe 

ziemlich unabhängig von den Theilen der anderen Seite, man findet nämlich vollkom

men ausgebildete Exemplare, bei denen die Vertical- Entfernung der Aeste einer Seite 

jene der anderen Seite in constantem Verhältnisse übertrifft. Hiedurch wird das Re

gelmässige der Zwischenständigkeit gestört, und es können sogar einzelne l!'usspunkte 

gegenständig werden; diese Abweichungen sind jedoch nie bedeutend : ich habe als 

Maximum bei einem Exemplare des Betiuf. Geinitzianus den 21. Ast einerseits zwischen 

dem 24. und 25. Ast andrerseits gefunden. 

Betrachtet man unter dem Mikroskope, von' der Spitze, die sich gar bald als der 

jüngste Theil erweiset, gegen das breitere Ende der J!'orm herabschreitend, eine \'er

ticale Reihe von Nebenästen: so sieht man dieselben eine Reihe merkwürdiger Verän

derungen erfahren, Veränderungen, die allein über das wahre Wesen der Retioliten 

Aufschluss zu gehen im Stande sind'. 

Die äusserste Spitze zeigt, wenn sie gut erhalten ist, eine Reihe kurzer, paralle

ler Linien, von denen die obersten die kürzesten und. am dichtesten aufgehäuft sind : 

es sind diess die ersten Nebenäste. - Sehr bald entstehen an diesen Stellen Zwischen

räume, die an der Axe breiter, gegen den Umfang zu schmäler werden; genaue 

Betrachtung zeigt, dass diese Räume keineswegs zwischen den Aesten, sondern in 

ihnen selbst entstanden seyen, es haben sich nämlich die Aeste von der Mitte gegen 

den Umfang zu, jeder der ganzen Länge nach, in 2 'l'heile gespalten; die Spalträume 

sind durch senkrechte, ziemlich starke Querwände in 5 - 6 Abtheilungen getrennt. 

Diese Ahtheilungen oder „Zellen ," die beinahe keilförmig in den Ast eindringen, bil

den sich in verticaler Uichtung aus, und bewirken so die entschiedene Trennung des

selben. Der obere '!'heil behauptet seine Stellung, während der untere, abgeliiste 

'fheil sich der ganzen Länge nach an den nächstältesten Ast anlegt, um mit diesem 

fest zu ''erwachsen ; die äussersten Spitzen des getrennten Asles bleiben vereinigt, 

und an dieser Vereinigungsstelle entwickeln sich später die den Umriss beschützenden 

~,Wände cles Umrisses." (Einen augenscheinlichen Beweis dafür, dass bei diesem Ent

wicklung·s - Prozesse der sich ausbildende Theil aus einem weicheren Zustande in einen 

härteren übergehe, bietet cler Umstand, dass die früher starken Querwände, ohne an 

Masse zuzunehmen, im Verhältnisse zu ihrer Verlängerung sich schwächen, uncl dass 

sie concav nach aussen gebogen werden, indem die älteren, an der Axe gelegenen 

Zellen bei fortschreilender Ilreitenentwicklung ihren Alters- Vorrang vor den jüngeren, 

in der Nähe des Umrisses gelegenen, behaupten.) 
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Verfolgt man so, nach abwärts fortschreitend , die Reihe der Nebenäste, so sieht 

man den oberen 'fheil bald zum zweiten Male productiv werden; er spaltet sich von 

neuem und zeigt in dem so entstandenen Raume die bekannten Querwände. Diese 

Querwände stehen in Bezug auf jene der vorhergehenden, derselben Abtheilung ange- -

hörigen Zellenreihe zwischenständig, und daher kommt es, dass der losgetrennte 

Längstheil, statt die Zellenreihen parallel zur Krümmung seiner oberen Hälfte zu 

theilen, von den vordrängenden Fusspunkten der älteren Querwände meist zu einer 

Zickzack- Linie verzogen wird. 

Denselben Vorgang der Ast- Trennung sieht man an dem ganz erhaltenen Exem 

plare sich 4 bis 5 mal wiederholen , so, dass in der Regel der Ast erst dann sich 

von neuem zu theilen beginnt, wenn die vorhergehende Zellenreihe ganz entwickelt 

ist, und dass die Querwände der sich folgenden Zellenreihen immer zwischenständig 

bleiben, dass folglich jede Querwand einer Reihe wenigstens ungefähr mit einer der 

zweit- vorhergegangenen Absonderung correspondirt. - Endlich am breitesten Ende, 

das jedoch im Kalke nur selten, im Schiefer beinahe nie erhalten ist, sinkt der obere 

Th eil des Astes ebenfalls zu einer gewöhnlichen, reihentrennenden Wand herab , die 

Production hat aufgehört. - Es ist diess die letzte Beobachtung, die in der Richtung 

des breiteren Endes gemacht werden konnte, so dass es scheint, als habe, wo die 

Productivitiit aufhört, auch die ganze Form ihr Ende erreicht; man sieht an solchen 

Stellen oft die untersten Zellenreihen einer Abtheilung sich unverhältnissmässig ver· 

grössern, und die aufliegenden, jüngertin Zellen reihenweise verschieben oder auf 

einen Punkt zusammendrücken, so 1lass zuweilen bloss die oberen, dem Aste anlie

genden Zellen ihre Plätze behaupten : es scheint, als besitze dieser Theil auch jetzt 

noch eine grössere Festigkeit. 

Diese zahlreichen, aufeinanderfolgenden Veränderungen konnten nich.t ohne eine 

bedeutende Verlängerung der centralen Axe vor sich gehen, und man ist versucht, 

durch den umgekehrten Schluss aus dieser Verlängerung die Trennungen der Aesle zu 

erklären. ßei dem nächstfolgenden Genus Petalulilltus, bei dem dieses Organ in weit 

ausgezeichneterer Weise vorhanden ist, werden die Einflüsse dieser Verlängerung auf 

die Ausbildung der I!'orm erörtert werden. - Den schwierigsten Punkt bei jedem Ver· 

suche die Entwicklung der Retioliten zu erklären, würde die, wenn auch nicht ganz 

regelmässige Zwischenständigkeit der Organe der drillen Ordnung, nämlich der verti

calen Querwände der Zellen, bilden. 
Bei dem wichtigen Einflusse, den die Nebenäste auf die Ausbildung des ganzen 

Retioliten ausüben, schien es nothwendig jede Eigenschaft, die sich regelmässig in allen 

Arten und Exemplaren wiederholte, auf das Genaueste zu betrachten. Eine solche Ei

genschaft schien mir vor Allem ihre regelmässige Krümmung nach oben in der Nähe 

der Axe, und das Herabsenken des äusseren Endes. - Um eine Erklärung geben zu 

können, ist es nothwendig, dass man auf die Vorgänge zurückblicke, die während der 

Bildung der ersten und besonders der zweiten Zellenreihe an den gekrümmten Stellen 
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Statt gefunden haben. - Das gabelförmige Spalten der Nebenäste zeigt, dass Zellen, 

die kaum ihre horizontale Dimensiun erhalten hatten, schon im Stande waren, sich 

rasch in verticaler Richtung auszubilden ; es musste daher, bei Bildung der zweiten 

Zellenreihe, die erste Reihe in der Nähe der Axe auf hiihere Zellen drücken, als in 

der Nähe des Umfanges. Dass ein solcher Druck nach aufwärts von Seiten der älteren 

Zellen fortwährend stattfand, zeigt schon das Ineinanderschieben der zwischenständigen 

Fusspunkte der Querwände und die Beugung der reihentrennenden Wand. Dieser 

Druck auf die Querwände der zweiten Entwicklungs - Epoche bewirkt, dass in dieser 

Höhe die Curve zuerst bestimmt auftritt: spätere Zellenreihen fanden im Verziehen der 

reihentrennenden Wände genügenden Spielraum zur Entwicklung ihrer Höhendimen

sion, und von da an bleibt daher die Curve ziemlich constant. - Die Krümmung der 

Nebenäste ist also bei einiger Uebung· allein schon hinreichend, um bei einem vorlie

genden Exemplare 1.u bestimmen, ob es zu den üppigen oder langsamer aufgewachse

nen gehöre, eine Bestimmung, für die man bei den Petalolithen b1:1inahe nur diesen ein

zigen Anhaltspunkt besitzt. 

Der Querschnitt der Retioliten zeigt alle bisher genannten Aeste, Reihen trennen

den und Querwände so hoch, dass die einzelne, ausgebildete Zelle nahezu zum Würfel 

wird; löst man aus den dünnen Kalkstreifen, die die Graptolithen· Schiefer oft dUI·ch

ziehen, ein Exemplar aus, so zeigt es auf beiden Flächen dasselbe Bild. Diese beiden 

Flächen laufen unten parallel, wo jedoch der Umriss sich gegen die Spitze zu krümmen 

beginnt, verringert sich auch die Dicke des Ganzen. Zahlreiche Beobachtungen, worun

ter ich besonders die an Exemplaren aus der Sammlung Sr. Hochw. des Hrn. Professors 

P. Bn,mEK gemachten hervorhebe, zwingen mich. von der von Herrn RrnRANDE ausge

sprochenen Ansicht abzuweichen; die Thatsachen, die in den „Graptoliles tle Bo!ieme" 

aus dem Verdrücken eines Prisma ähnlichen Querschnittes erklärt wurden, werden bei 

Ret. Geinifzianus auR der unregelmässigen -Entwicklung der Nebenäste abgeleitet werden. 

Es bleibt noch hinzuzufügen, dass die einzelnen Entwicklungsepochen der Neben

äste keineswegs immer zu beiden Seiten der Axe gleich7.eitig eintreten; man findet 

Retioliten, bei denen in derselben Höhe einerseits zwei, andrerseits schon drei Zellen

reihen abgesondert sind, die dennoch, bei ungestörter Zwischenständigkeit der Aesle 

dieselbe Höhe einnehmen: die grössere Productivität einer Seite bedingt also nicht eine 

grössere Ausbildung in verticaler Richtung. - Hiedurch, so wie durch die vorangegan· 

genen Bemerkungen über die gestörte Gegensländigkeit der Aeste, scheinen die Gren

zen gezogen, innerhalb welchen das Wachsthum einer Reihe von dem der anderen ab

hängt, und man könnte in Uebereinslimmung mit diesem die Anomalien, die sich an 

den einzelnen Exemplaren zeigen, eintheilen in solche, die durch die Axe, und an· 

dere, die durch die Nebenäste hervorgerufen werden. - Beide V mrisse der Seiten ver

einigen sich immer zu einer Spitze; bei ausgebildeten Exemplaren sind nie Breiten· 

Dimensionen entdeckt worden, die in Bezug auf die Axe unsymmetrisch gewesen 
wären. 
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1. Retiolites Geinitzia11us BARR. 

Tab. VII fig. 1. 

Fucoides dentatus, BROl"GN. hisloire des vegetau1. fossiles Amansites. 1. pag. 70. PI. VI. fig. g - 12. 

Prionotus Pristis, H1s1NGER Lelhaea Suecica png. 114. Lab. 3-.1. f, 5. 

an .rcalaris Suppl. pag. 1J3, tab, 34 f. 4. 

an oraptolitlws scalari's' LINN, Syslema nalurae, lter Scaniae. 

LINN. GEINTTZ, v. LEONHARD und ßnONN Jahrbuch t8.J.2, Taf. 10 fig. 17-19. 

foliaceus MuacH. G&l?HTZ, v, JJEONHARD und BaoNN. Jahrbuch 18.:a2, pag, 699 Tuf. 10. 

Grundriss der Versteinr.rungskunde pag. 312, Taf. 10 f. 12 a. 

9.5 

Pristis, PORTLOCK, Report on lhe Geology of the County ofLondonderry1 pag. 320, tab.19, iig. 9-11. 

Geologie•! Survey, vol. II. pag. 404. 

dentatus, VANUXEM, Silliman A.mtrican Journal, vol. 47. October, tBU. 

an secalinus, HALL, New-York Palaeontolog~·, vol.1. laf. 72. 

an mucronntus, RICHTER (non HALL), Zei~chr. Deutsch. gPol. Gesellsch. IJ. Hefts. pc.g. 203. 

Gladiolites (-Retloliles) Geinit:ianus 1 BARRANDE, Graptolites de Doheme, pag. 69. tar. IV, fig. t6-33. 

(conf. eliam QUENSTEDT1 v. LEONHARD und IlRONN Jahrbuch. 1840, 27 b Laf. J. f. 5.) 

Ausgezeichnet durch starke Querwände des Umrisses, die gleich an den ersten 

Zellenreihen sich senkrecht stellen, und nur durch sehr kleine Einkerbungen von einan· 

der getrennt sind; hiedurch erscheint der Umriss der Form dem freien Auge wie von 

einer stetigen Curve begrenzt. Lang und schmal, mit schwacher Hauptaxe, die 
wenq sie bei abgerissenen Exemplaren frei herabhängt, sich sehr leicht biegsam und 

fadenförmig zeigt. Winkel an der Spitze 14" - 23". Erreicht eine Länge von 2·75 
Zoll und eine Breite von 0·2 Zoll. 

·Die den Umriss begrenzenden Wände (die „Wände des Umrisses") sind nichts 

anderes als eine nach der ersten und allen nachfolgenden Trennungen des Nebenastes 

zurückgebliebene Verbindung der äusseren Spitzen; die kleine Einkerbung, mit der sie 

bei dieser Art in die betreffende Astspitze einlenken, bezeichnet daher die Stelle, an 

welcher sich nach der ersten Trennung die untere Hälfte des zugehörigen Astes an den 

nächst älteren anlegte. Will man alsu die Stärke eines Astes in Bezug auf seine Pro
ductivität schätzen, so muss bloss der unterhalb der Einkerbung gelegene Theil in Be
tracht kommen. - Erreich.t das ältere Ende dieses Retioliten die Periode der vierten 

Trennung, so pflegen daselbst die Wände zu reissen, denn auch sie gehören zu den

jenigen '!'heilen, die, in der Jugend stärker, durch ihre Verlängerung sich schwächen, 

und sie sind eben durch diese Eigenschaft in hohem Grade geeignet, die Seiten des 

jüngsten, obersten '!'heiles zu schützen. 

Eine sonderbare Erscheinung, die dem Retiot. Geinitzianus allein eigen zu seyn 

scheint, theilt oft jede Hälfte dieser J!'orm verlical in drei gleiche Theile. Die erste 

'J'heilung zeichnet sich durch eine einfache Linie, die, ungefähr in gleicher Stärke 

mit der Axe, parallel mit dieser fortlaufend, das gegen innen gelegene Drittheil der 
Verlical ·Hälften absondert. Diese Linie' zieht ohne die geringste Störung zu erleiden, 

über Nehenäste und Zellen hinweg, und zeigt sich in der Abbildung des Gmpt. mu-
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cronatus RICHTER (Zeitschr. Deutsch. geol. Gesellsch. II. 3 Heft. 'faf. VIII. fig. 18) 

sogar stark auf die "Sei"te gezogen; ich selbst konnte nur leichte, jedoch auch von der 

Bildung der Unterlage scheinbar unabhängige, Verkrümmungen beobachten. - Diese 

Umstände scheinen auf ein ausserhalb der Ebene des Zellen-Systemes gelegenes Organ 

oder Ligament zu deuten, denn auch im Querschnitte war nie die Spur einer solchen 

Linie zu finden. Sie tritt meist in der Höhe der dritten Trennung der Aeste auf und 

scheint an den Enden scharf begrenzt. Eine zweite, schwächere Linie sondert oft das 

dem Umfange anliegende Drittbeil von der übrigen Form ab, sie i~t jedoch selten 

deutlich erhalten: beinahe immer aber, auch bei fehlender Linie, ist die Grenze dieses 

Drittheiles ausgesprochen durch eine Reihe von Störungen, die die Ausbildung des 

Netzwerkes an diesen Stellen erlitten hat, und die eben in derselben Höhe (der drillen 

Trennung der Aeste) ihre grösste Deutlichkeit erlangen. Der Vorgang, durch welchen 

diese Störungen entstehen, dürfte folgender seyn: Bei Absonderung der ersten Zellen

reihe scheidet sich zugleich die Masse für die U mrisswand ab, die Spitzen des eben 

getrennten Astes verbindend; bei der zweiten Trennung· vermag jedoch die gabelförmige 

Spaltung, der Wand des Umrisses halber, nicht schnell vorzudringen, und während 

sich nur die der Axe zunächst liegenden Zellen dieser Reihe enlwickeln können, tritt 

auch schon die dritte Asttrennung ein. Die unausgebildeten Zellen der zweiten Reihe 

werden gedrückt, und nicht im Stande, die ihnen zukommende Masse zu ihrer Ver

grösserung zu verwenden, verstärken sie nur die unter ihnen liegende Reihen· trennende 

Wand, und zwar besonders an ihrem äussersten Ende. Dieser ganze verstärkte Theil 

wird durch die zu spät erfolgende Entwicklung der Wand des Umrisses, so wie durch 

die Ausbildung der dritten Zellenreihe nach aufwärts bewegt, und es entsteht unter 

demselben ein leerer Raum, der nur durch die sich unregelmässig entwickelnden Zellen 

der ersten Reihe erfüllt ist ('faf. VII. fig. 1. b). An der Stelle, wo sich der verstärkte 

Theil von der Richtung der Reihen- trennenden Wand entfernt, verstärkt sich oft auch 

die zunächst stehende Zelle, wodurch eine feste Verbindung mit dem nächst folgenden 

Aste h.ergestellt wird. Da bei der abnormen Bildung der Wand des Umrisses diese 

dem Reissen ausgesetzt ist, vertrilt diese Zelle mit dem verstärkten 'fheile den schützen

den Umriss. Hiedurch entstehen die Formen, die längs dem Umfange Spitzen zeigen, 

so wie durch das Zerreissen der verstärkten Zelle jene, die mit gefiederten Blättern ver

glichen worden sind. - Die11e Anomalien zeigen sich dem Beobachter am deutlichsten, 

wenn der Ast eben die ersten Spuren der vierten Trennung zeigt, doch lässt sich auch 

bei anderen Exemplaren ihre Entstehung leicht verfolgen, wenn man die Einkerbungen 

an den Enden der einzelnen Umrisswände im Auge behält. - Einen deutlichen Beweis 

für diese Entstehungsart gibt auch die sich ändernde Lage des verstärkten Theiles ; an 

den jüngeren Th eilen ist sein Ende nach abwärts gerichtet, parallel dem Aste ; bei 

entwickelter dritter Zellenreihe steht er ziemlich horizontal, und erhält sich die Wand 

des Umrisses bis zur vierten Trennung, so sieht man denselben sogar nach aufwärts 

gezogen werden. Die vierte Reihe selbst übt nu1· wenig Einfluss mehr aus, und zu-
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weilen sieht man den verstärkten 'fheil, nach dem Zerreissen der U mrisswand , sich 

,selbst, nachträglich, zu einer Zellenreihe entwickeln. 

Eine Eigenthümlichkeit, die nur in der Nähe der Spitze, und nu1· selten vorkömmt, 

ist Taf. VII. Abth. 4. fig.1.d abgebildet. Man bemerkt an den Spitzen der sich trennenden 

Aeste eine grössere Masse angehäuft, die unregelmässig begränzt ist; vielleicht deutet 

diess bloss auf eine zu üppige Entwicklung von Masse, die erst später verbraucht wird. 

Die Dimensionen des Retiol. Geinitzianus stehen in solchem Verhältnisse zu einan

der, dass durch die Theilung der ßreite einer Hälfte in drei gleiche 'fheile (in der 

Höhe der dritten Trennung der Aeste) der ''On jedem Aste umschlossene Raum in eben 

so viele beinah!' gleichseitige Parallelogramme getheilt wird, über deren änss.erstes 

dann der verstärkte Theil in nicht ganz diagonaler Richtung läuft. - Herr ßARRHDK 

hat in seiner Beschreibung dieses Retioliten (Gruptolite,~ de Bo!teme pu_q.69) nicht dieses 

Parallelogramm betrachtet, sondern das, welches weit -auffallender als dieses, von 

einer "Vand des Umrisses und zwei verstärkten 'fheilen gezeichnet wird; über dieses 

läuft, leicht nach aufwärts gekrümmt, der proiluctive Obertheil eines Astes (Taf. VII 

fig. 1 . e) in beinahe diagonaler Richtung, zuweilen schon mit deutlichen Spuren der vier

ten Trennung. (Die Abweichung von der wahren Diagonale ist die Höhe der ersten 

Zellenreihe.) Das Daseyn der vierten Zellenreihe scheint allein schon hinreichend zu 

zeigen, dass diese Diagonale nicht die Verticalkante eines (hohlen?) nach aufwärts ge

driickten, ''ierseiligen Prismas· sey. (Es musste gleich auffallen, warum nur diese 

eine Kante und nur in diesrr einen Lage erscheine, auch gehiirte znr Bildung einer 

jeden solchen Form ein Druck in zwei verschiedenen llichtungen.) Die einfachen Quer

schnitte, die ich immer fand, weichen leider nicht nur von den in den „Grapfoliles de 

BoMme" abgebildeten, sondern auch ''On denen der Geschlechter ab, die dem flüchtigen 

Betrachter die meiste Aehnlichkeit zu bieten scheinen, niimlich der silurischen Ptero

poden- Ge~era Cunularia, Coleoprion, Pugiunculus. 
ßemerkenswerth sind noch bei dieser Art die schon einmal erwähnten Unregel

mässigkeiten, die bei höherem Alter eintreten. Ein ausgezeichnetes Beispiel ist 'J'af \III 

fig. 1. e. Die älteren Zellen , sowie die der Axe näheren haben die jiingeren theifs ver

schohen, theils auf einen Punkt zusammengedrückt; der Umriss hat eine ullregelmiis

sige Form angenommen, und der, wenigstens scheinbar, nicht mehr productive Seiten

ast zeichnet sich nur durch den Vorsprung am Umrisse und eine bessere Ordnung der 

Zellen ans. Stellen von solchem Alter finden sich nur sehr selten, und manchmal 

sieht man sie von einer Seite gedriickt, wodurch wirklich eine Verticalkanle in jeder 

einzelnen Zelle sichtbar wird. Da wie oben gesagt, die Zelle nicht ganz die Hiihe 

des Wiirfels erreicht, kann noch weit weniger die Verticalkante die Länge der Diago

nale der Grundfläche haben, daher sieht man die aufwärts gedrückten Kanten kurz 

nach der Mitte d~r Zelle schon sich theilen und die Zeichnung der unteren Fläche 

sichtbar werden. 

i\'ati1r" ii;:se11.s.chafiliche Abhandhrng1•11. IV. 4. Abth. 13 



98 E. SuESs. 

Refiol. Geinitzianus findet sich in den Graptolithen·Schichten von Böhmen (meistens 

in den N. 0. Gegenden des Beckens), von Sachsen, 'fbüringen, von Dalecarlien 

(Draggan), von Quebec und von Utica (?). 

Ablh. 4. 'fab. VII. fig. t. 

Fig. 1. a. Oberes Ende von Retiolites Geinitzianus BAnR„ aus den Schiefern von Kuchel

bad bei Prag. Links 29, 1·echts 28 Aeste. An diesem Stücke sieht man 

zweimal die Aeste vollkommen gegenständig werden, und zwar (links ge

zählt) den 10ten und den 2!Jten, der dem 28ttn andrerseits entspricht. Die 

ganze Länge einer Anomalie umfasst also hier bloss 18, resp. 17 Vertical

Abstände eines Astes. 

Fig. 1. b. Dasselbe Exemplar, 8mal vergrössert; man erkennt es, als im dritten Stadio 

der Entwicklung; die obersten Aeste bilden erst die 2te Zellenreihe. Man 

kann am rechten Rande bei den älteren 'fheilen die Entstehung der dieser 

Art eigenthümlichen U nregelmässigkeiten beobachten, die an der linken Seite 

wegen der einwärts gedrückten Umriss-Wandungen und dem starken Vor

drängen dtr jüngsten Zellen bei weiten weniger auffallen. - Die vier letzten 

Aes!e rechts zeigen schon deutlich den verstärkten horizontalen 'fheil, so wie 

die verstärkte Zelle an seinem inneren Ende. 

Fig. 1 . c. Abgerissenes Exemplar von Retiolites Geinitzianus BARR. mit frei herabhän

gender Axe; 18 Aeste jederseits. Aus den Schiefern von Hodkowicek. 

Fig. 1. d. Dasselbe Exemplar, der linke Rand vielfach vergrössert. Dieses kurze Exem

plar hat in seinem 15-18ten .Aste die 4te Epoche der 'frennung schon nahe 

voll.indet, und zeigt in allen seinen Theilen eine üppige Verbreitung von 

Masse. Die Axe ist stark, Zellen- und Reihentrennende Wänd°e sehr stark, 

die letzteren durch das schnelle Wachsthum ganz verzogen; an den Spitzen 

der Nebenäste sind noch bedeutende Anhäufungen von unregelmässiger Be

grenzung. 

Fig. 1. e. Linker Rand eines im 4ten Entwicklungs - Stadio begriffenen Exemplares, viel

fach vergrössert. Es sind hier zwei Zellenreihen in ihrer Ausbildung zurück· 

geblieben, daher der horizontale Theil sehr au~'allend. Die Wand des Um

risses ist gerissen, man sieht jedoch die dieselbe begrenzenden Einkerbungen 

an den Enden der Nebeniiste, die die 5te Spaltung beginnen. Ueberbaupt 

bildet dieses Stück das der rnrhergehenden entgegengesetzte Extrem, nicht 

nur durch das Zurückbleiben so vieler Zellenreiben, sondern auch durch die 

sparsame Vertbeilung der Masse; bezeichnend ist aber besonders der Umstond, 

dass die Zellenwände sogar gegen innen coucav slehen. Aus den gelben (Grap

tolithen-) Schiefern von Hodkowicek. 
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Fig. 1 . f. Unterstes, bekanntes Ende von Bet. GeinitzillnU.f BARR. Linke Hälfte, viel

fach vergrössert. Aus den dünnen, die Graptolithen - Schichten durchziehen
den Kalklagen von Wiskocilka bei Prag. 

Fig. 1 . g. Der horizontale 1'heil, der durch die unregelmässige Bildung dieser Art ent
steht, vielfach vergrössert, mit der verstärkten Zelle und der Einkerbung der 
Umrisswände an der Einmündung in den Nebenast. 

2. R e ti o li t e s !I r a n d i s, nov. sp. 

Ablh. ~- Tab. VII. fig. 2. 

Leicht erkennbar durch seine auffallende Grösse, die gerundete Form des jüngsten 
Endes, durch den geringen Vertical ·Abstand der Nebenäste, so wie insbesondere durch 
die eigenthümliche Bildung der Wände des Umrisses. 

Während bei Ret. Geinitzillnus der zuerst abgelöste 'fheil des Nebenastes auf der 
ganzen Länge des nächst- ältesten Astes aufliegt, und sich erst an dessen Ende durch 
eine leichte, nur bei starker Vergrösserung sich.tbare Einkerbung trennt, um, nrtical 
aufwärts gekrümmt, die Wand des Umrisses zu bilden: trennt sich bei dieser Art der
selbe 'fheil schon weit vor dem Rande von dem nachfolgenden Aste, und läuft schräg 
nach aufwärts zu der Spitze des zugehiirigen, productil·en Asttheiles. Oft sieht man 
beide vereinigten Theile noch eine kleine Strecke herausragen, oder gekrümmt sich nach 
einwärts legen, und man kann wohl mit Recht sagen, dass die erste 'frennnng der Aeste 
nur unvollkommen vor sich gehe. - Es scheint, als würde das vereinigt gebliebene 
Ende erst bei grösserem Alter zur Entwicklung der Dimensionen der Breite in Anspruch 
genommen. 

Die 1.um Schutze des Umrisses bestimmten 'fheile bieten also dem unbewaffneten 
Auge nicht mehr eine stetig gekrümmte Begrenzungslinie dar, sondern eine Reihe von 
Spitzen und von Einschnitten. Die ältesten Exemplare, die \'On diesen Retioliten bekannt 
sind, zeigen nur die beginnende dritte Entwicklungs. Epoche, und in dieser llöhe reichen 
die Einschnitte bis auf den vierten oder fünften 'J'heil der Astlänge; es ist wahrschein
lich, dass sie bei grösserem Alter sich verringern. 

Bedeutende Schwierigkeiten bei der Untersuchung dieser Astspitzen bietet eine 
kleine Anhäufung von Schwefelkies, die bei den wenigen bisher aufgefundenen Exem
plaren dieselben stets umhüllt, und die ganze Form mit einem glänzenden Reife ziert. 
So conslant diese Erscheinung auch ist, so muss man sie doch eher einer grösseren An
häufung von Masse an eben diesen (den am unvollkommensten entwickelten) Stellen, 
als den Ueberreslen vergänglicherer Organe zuschreiben, da sie nur an dieser ein1,igen 

Art beobachtet wurde. 

Die Axe ist faden förmig, stets bis an die Spitze durchlaufend, wweilen durch die 
Aeste ,·erzog·en, die, in verhältnissmässig geringen Höhen- Abständen, gegen die Fuss-

13. 
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punktP. zu verstärkt, meist in der Nähe der Axe eine jähe Krümmung nach aufwärts 

zeigen, und dann sanft gegen den Umfang sich neigen. 

Die Zellen sind gross und seh1· dünnwandig, mit stark ineinander gerückten Fuss

punkten der Querwände; die Querschnitt- Dimension scheint gering zu seyn. - Die 

äusserste Spitze ist stumpf abgerundet und der Parallelismus des Umfanges tritt schon 

in der Höhe der kaum entwickelten, zweiten Astspallung hervor, scheint jedoch, wegen 

fortwährender Entwicklung der Breiten -Dimensionen mit Hilfe der noch ungespaltenen 

Astenden, nie vollkommen zu werden. 

Dass das hier abgebildete Exemplar ein regelmässig entwickeltes s~y, kann man 

aus der Krümmung der Aeste und dem Zurückfallen ihrer Spitzen in die Horizontal

linie der Fusspunkte ersehen: dennoch ist bei der grossen Anzahl von diesen Aesten 

kaum die Periode der dritten Spaltung erreicht. 

Diese seltene Art erscheint in den Schieforn von Wiskocilka bei Prag. 

Fig. 2. a. Retiolites grandis aus den Schiefern von Wiskocilka. 

Fig. 2. h. Der älte1·e Theil dieses Exemplars in achtmaliger Vergrösserung. 

II. Genus : Petalolithus. 

Subg. Diplograpsis M'Cor (excl. Retiol.); subg. Diprion HARR. 

(Ilen:l.ov - :l.13-0,.) 

Die, oft nicht die Länge eines Zolles übertreffende Form wird, ganz ähnlich der 

der Retioliten, von einer centralen Axe mit zwischenständigen Nebenästen getragen und 

von U mrisswänden geschüb.t; die Axe ist hreit, band artig, weit über das ältere Ende 

der eigentlichen Form verlängert, und mit ihrer Breitendimension senkrecht stehend 

auf der Ebene der Nebenäste ; diese verrichten dieselben lt'unctionen wie hei den 

Retioliten. 

Die Axe läuft einerseits, oben, ohne Unterbrechung bis zur Spitze fort, und 

verlängert sich andrerseits, freißatlernd, noch weit über das Ende des i:J mrisses; als 

Maximum des Verhältnisses dieser Verlängerung zur ganzen Axenlänge kann das von 

0·6: 1 angegeben werden, so dass also Exemplare vorkommen , deren Axe hloss auf 

0·4 ihrer Länge mit Seitenästen besetzt ist. - Durch die Lage der Breitendimension 

dieser Axe gegen die Ebene der Nebenäste muss immer die uniere Hälfte diese1· Di· 

mension von den eigentlichen Pelalolithen verdeckt werden, so weit die Axe noch pro

ductiv ist.. Man sieht daher, wenn, durch den Druck, den alle in den Schiefem ge

fundenen Petrefakte erlitten haben, die sichtbare Hälfte des producliven Theiles der 

Axe auf die rechte oder linke Seite umgelegt wurde, durch die Mille des Petalo

lilhen einen ziemlich breiten Streif ziehen, dessen einer Rand (der der Richtung der 

Umlegung entgegengesetzte) die wahre Mittellinie ist, während der ganze Streif alle 

auf einer Seite dieser Mittellinie gelegenen li'usspunkte der Nebenäste verdeckt. Wo 
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sich am ältertn Ende der Umriss des Petalolithen schliesst, sieht man dann zuweilen die 

untere, verdeckt gewesene Hälfte der Axe sich mit der oberen verbinden, da sie 

auf die entgegengesetzte Seite der Mittellinie umgelegt wurde. - Die nicht produclive 

Verlängerung zeigt sich unregelmässig gewunden und umgeschlagen, wie ein der StrÖ· 

mung ausgesetztes oder vom Winde getragenes Band. Nicht selten, und besonders im 

Ueberschreiten darunterliegender Körper, spaltrl sich diese Verlängerung in zwei 

'fheile, die auch weiter spaltbar scheinen ; behandeit man die Axe von Petttlolitltus 

pttlmeus mit starker Säure, so kann man dann unter dem Mikroskope immer mehrere 

Stränge sehen, aus denen dieselbe zusammengesetzt ist, und die parallel nebeneinan

der fortlaufen. Diese Erscheinung tritt gewöhnlich eine oder zwei Linien unter dem 

letzten Nebenaste am deutlichsten auf. , 

Die Vermuthung, dass die „nicht productive Verlängerung der Axe" durch das 

Abfallen abgest~rbener Nebenäste entstanden sey (conf. B.rnn. G1·apt. de Boh. pag.11), 

gewinnt durch die Thatsachen sehr an Wahrscheinlichkeit, die man aus der Betrach

tung de1· Störungen, die die Zwischenständigkeit der Neben äste erlitten haben, zie

hen kann. Es ist bei den Retioliten erwähnt worden, da~s zuweilen die Verticalab

stände der Aeste der einen Seite die Abstände der anderen Seite in constantem Ver

hältnisse übertreffen. Es kann von keiner zufälligen, schon durch den Bau des Ganzen 

unwahrscheinlichen Verschiebung die Rede seyn, Wl'nn man sieht, dass der Fehler der 

Zwischensländigkeit bei jedem einzelnen Verticalabstande sich vergrössert und dass 

einzelne Aeste gegenständig werden können; durch eine Verschiebung entstehen con

stante, aber nicht der Entwicklung des einzelnen Astes proportionale Störungen. Die 

Entfernung von dem Punkte, wo zwr.i Aeste regelmässig zwischenständig stehen, bis 

zum Punkte, wo die erste Gegenständig·keit einlritt, wenn alle zwischenliegenden Aeste 

vollkommen ausgebildet sind, so dass man sie in Bezug auf die Verticalabstände als gleich 

alt betrachten darf, könnle man die halbe Länge der Anomalie nennen, und die An

zahl von Aesten, die dieselbe umfasst, würde ein Mass für die Störung geben. Bei 

den Petalolithen sind diese Bevorzugungen einer Seite von jen~n der andern so unbedeutend, 
dass man nm· selten im Stande seyn wird, einen vollkommenen Uebergang von der 

Zwischenständigkeit zur Gegensländigkeit zu beobachten. Wenn aber die ältesten 

sichtbaren Aesle schon bedeutend von der Zwischenständigkeit abweichend erscheinen, 

oder wenn man wirklich gegenständige Aesle findet, so darf man gewiss von dem 

Punkte der Gegenständigkeit nach abwärts sich die Reihe der Aeste zu beiden Seiten 

der freischwebenden Axe bis zu einer halben Länge der Anomalie, d. i. bis zu voll

kommen regelmässiger Zwischenständigkeit ergänzen. Es werden bei Beschreibung 

der einzelnen Arten noch mehrere Thatsachen aufgeführt werden, die für diese Ansicht 

sprechen. - Die Anzahl der Nebenäste der Petalolithen schwankt je nach der Art und 

dem Wachsthum des Exemplares von 6 bis 28; die verticalen Abstände sind gewöhn

lich im Verhältniss zur Astlänge nur unbedeutend, bei Petalolithus ovatus entwickeluie 

sich jedoch sehr rasch und erreichen bedeutende Dimensionen. 
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Wenn auch von dem Z e II e n -Systeme selbst nie deutliche Spuren zu entdecken 

waren, so kann man doch mit grosser Sicherheit die Anwesenheit von Theilen einer 

analogen Entstehungsweise behaupten: wenn man sieht, . dass sowohl die producliven 

Nebenäste, als auch die nicht productiven, abgelösten Längstheile derselben, jene bei 

ihrer sich wiederholenden Spaltung, diese bei der Bildung der Umrisswände, einen Gang 

der Entwicklung verfolgen, der jenem der correspondirenden Theile bei den Retioliten 

auf das Genaueste entspricht. - Die Spaltung der Nebenäste zeigt sich sehr auffal

lend, da derselben eine grössere Massenanhäufung vorauszugehen scheint. 

Diese ganze Masse trennt sich in der Form einer Linie ab, die oft stärker ist, 

als der zurückbleibende Ast selbst und die, sich von demselben bei der Spaltung unter 

einem Winkel, der oft 30° erreicht, entfernend, ihre Masse wieder an die nicht mehr 

erkennbaren, im eben ents_tandenen Zwischenraum liegenden 'fheile abgibt, ähnlich 

den reihen trennenden Wänden der Retioliten. Daher kommt es wohl auch, dass im

mer nur die zuletzt entstandene Linie dieser Art in dem ganzen Verticalraume eines 

Astes sichtbar bleibt und dass der Zwischenraum zwischen dieser Linie und dem Aste 

eine zartere Bedeckung von Schwefelkies zeigt, als der unter der Linie liegende 'J'heil. 

Aus dem eben Gesagten, so wie aus der Erhaltungsweise der Petalolithen scheint 

hervorzugehen, dass die Th eile, die den Platz des Zellensystemes der Retioliten ein

nehmen, aus einer (mit Stemmaten versehenen?) hautähnlichen Substan1, bestanden 

haben, und es spricht für diese Ansicht ausser dem starken Hervortreten der Axe 

und der Aeste und ausser dem völligen Verschwinden der früher vom productiven Aste 

losgetrennten Linien : 

1. der Querschnitt. Die Lage von Schwefelkies, die die erwähnten Theile allein 

1lem Auge bemerklich macht, erscheint in der Querschnitts- Dimension so gering·, 

dass man selbst bei einiger Vergrössernng dieselbe noch nicht erkennen kann; 

2. eine Reihe von naheliegenden, der Wand des Umrisses parallelen Linien, die 

an mehreren englischen Arten ge1,eichnet und beschrieben wurden. Mr. SALTER, 

der diese Linien untersucht hat (ßAHKNEss loc. cit. pag. 64), hält dieselben für 

keine constante Erscheinung, und es scheint als seyen dieselben nur als durch 

einen Druck auf die Wand des Umrisses (in horizontaler Richtung) entstanden 
zu betrachten. 

3. Mr. HARUIESS (pag. 63) hat auf einzelnen Arten als scheinbare, änssere Ober

fläche eine glänzende, bituminöse Masse gefunden. 

Die noch zu erörternden Anomalien der Nebenäste werden ebenfalls darauf hin

weisen, dass sie keinesfalls durch ein so festes Verbindungsmittel aneinander gekniipft 

waren, als es das Zellensystem der Retioliten seyn musste. 

Die Wände des Umrisses entwickeln sich im Allgemeinen erst in späterem 

Alter zu verlicalen Linien, es finden sich jedoch in Amerika und England Arten, \'On 

denen es scheint, als bleibe bei ihnen die. Ausbildung dieser Th eile in einer Weise 
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1uriick, die sie mehr dem Betiolites grandis annähert. Merkwürdig ist, dass auch 
·bei den Petalolithen die Arten mit weniger entwickelten Querwänden die grösseren sind. 
Leider liegen mir von diesen Arten nur sehr wenige Bruchstiick.e vor, da jedoch jene 
aulfallende Axenverlängerung der böhmischen und scandinavischen Arten noch nicht 
beobachtet wurde trnd da sich hier auch der Umriss länger und weit mehr parallel als in 
jenen Arten zeigt, so scheint es, als werde man die Petalolithen in 'eine Abtheilung mit 
abfallenden Nebenästen und entwickelten Umrisswänden, und in eine andere mit nicht 
abfallenden Aesten und nicht entwickelten Umrisswänden trennen müssen. 

Es ist bei der vorhergehenden Gattung einer Methode erwähnt worden, aus der 
Krümmung der Aeste und aus dem Höhenunterschiede der Spitze derselben in Bezug 
auf den l!'usspunkt, auf die Art der Entwicklung des Exemplares so wie auf die dem 
einzelnen Aste entsprechende Periode zu schliessen. Ist zwar ein solches Verfahren bei
den Retioliten beinahe nie nöthig, da die reihentrennenden Wände selbst zu sehen sind: 
so bietet es dafür bei der Untersuchung der jetzt vorliegenden Formen die wichtigsten 
Anhaltspunkte, und die Anomalien, auf die man im Laufe der Beobachtungen stösst, 
zeigen durch die Art ihrer Erklärung von Neuem die innige Verwandtschaft dieser Gat
tung mit der vorhergehenden. _ 

Man findet zahlreiche Exemplare von Petalolitltus pafmeu.~ und P. ovrtfus, deren Um
risse, statt von unten der Axe parallel fortzulaufen und bloss gegen das jüngere Ende zu 
sich zu nähern, auch gegen das untere, ältere Ende convergiren, daselbst zusammentreffen 
und so jene merkwürdigen, hlattähnlichen Ovale entstPhen lassen, deren grösste Breite 
meist ziemlich regelmässig in der halben Höhe liegt (Abth. 4. 'l'af. VIII llg. 1 b, und 3 a). 
Durch die beobachteten Trennungen der Nehenäste, so wie durch viele angeführte Um
stände überzeugt, dass 'jeder einzelne i\st älter sey als der ihn iiberlagernde, scheint 
man in dieser Verengung nach unten einem grellen Widerspruche zu begegnen„ Den
noch ist dieselbe durch den Bau des Ganzen wohl begründet. Wenn schon die Sym
metrie, mit welcher sich die Curve des Umfanges zu beiden Seiten auch dann krümmt, 
wenn die Form kein Oval ist ('faf. VIII llg. 1 c), auf die Axe als centrales Agens hin· 
deutete: so wird die Ansicht, dass diese das störende Organ sey, zur Gewissheit, wenn 
man sieht, dass diese Verengung nicht durch eine Verkürzung der Nebenäste, sondern 
lediglich bei gleich bleibenden Verticalabständen durch die Abnahme des Winkels ver
anlasst wird, den dieselben mit der Hauptaxe einschliessen *). Es hat den Anschein, 
als miisse die Axe, um der Verticalentwicklung, besonders der jüngeren Aeste, zu ge· 
nügen, sich rasch verlängern, und als ziehe sie hiebei die Fusspunkte aller älteren 
Aeste, deren Spitzen durch die Umrisswände gebunden sind, nach aufwärts. Auf diese 
Weise geschieht es wohl auch, das11 einzelne Aeste eine ganz abnorme, nach oben 

0
) Die halbe Breite der Form i•l 1kr Sinn• die••• Neigungswinkel•. 
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convexe Form erhalten, wie man diess sehr oft bei Petalolitl1u., ovatus beobachten kann. 
'faf. VIII zeigt fig. 1 in dreifacher Vergrösserung drei verschiedene Formen von Petalolillius 

ipalmeus, eine ovale, eine geschweifte und eine mit einem der Axe parallelem Umrisse, 
deren Neigungswinkel der Aeste ·gegen die Axe spitz, und deren Breite daher geriog ist. 

Die eben besprochene Erscheinung ist nicht zu ve1·wechseln mit einer anderen, die 
nicht als Anomalie, sondern als regelmässige Bildung zu betrachten ist und die daher 
auch bei keinem Exemplare fehlt. Es ist diess ein Verkürzen und Einsinken der zwei bis 
vier letzten Aeste und ihrer Verbindungstheile, die, vielleicht abgestorben, dem Zeit
punkte des Abfallens sich nähern. Oft sind diese Aeste ohne Verbindung mit einander 
und meist in einem schlechten Zustande der Erhaltung. Sie bilden durch ihr Einsehrum· 
pfen die untere Spitze der o\•alen Formen und dienen dazu, die vorbesprochene Erschei

nung noch anlfallender zu zeigen. 

J. P e t a l o l i t !1 u s p a l rn e u s. 

Abth. q, Tab. VIII fig. 1. 

Graptolithus palmeu B .... RP.. Graploliles de Uoheme JJag. 59. taf. IJ[. fig. 1-7. 

Wahrscheinlich übereinstimmend mit Graptolithus foliaceus MuRcH. Sil. Syst. pag. 
694 'J'af. 26 fig. 3 ; Trans. Geol. Soc. VI, t. 558; HARK NESS loc. cit. pag. 64, 'faf. 1, 

fig. 13. - Axe fein, fadenförmig, oft sehr verlängert und in der Verlängerung umge
legt, wo llann die nicht sehr bedeutende Breitendimension sichtbar wird. Die Form 
des Umfanges ist zwar sehr veränderlich, jedoch immer symmetrisch in Bezug auf die 
Axe, bald schmal mit sehr spitzen Neigungswinkeln der Aeste gegen die Axe. bald 
oval, mit gleichmässig veränderten Neigungswinkeln, bald auch geschweift, am unteren 
Ende mit constanten, spitzen Neigungswinkeln, die sich plötzlich vergriissern , und so 
eine schnelle Zunahme der Breite des Petalolithen bewirken. Diese Unregelmässigkeiten 
bleiben nicht ·ohne Einlluss auf das Abfallen der Aeste und es erreichen bei ganz ausge· 
bildeten Exemplaren immel' jene mit spitzen Neigungswinkeln die grösste Anzahl ,·on 
Aeslen. Die nachfolgenden Daten, die drei schönen Exemplaren ans der Sammlung 
Sr. Hochwürden des Herrn Prof. ß1LDIEK entnommen sind, zeigen ungefähr die durch
schnittlichen Verhältnisse: 

L;:fe / !1 Zoll 8~in.; hievon tragend: 11~ Lin. mit 27 Aesten bei paral.~ele~ Umrisse. 
Axe j /1 „ 7-:; „ „ „ 72 „ „ 22 „ „ hlattform1gem „ 

Die Wände des U ml'isses rücken nur langsam vor, und bleiben fast in allen Fällen 
concav, jene Stellen ausgenommen, wo die Aenderung der Neigung-swinkel der Aeste 
einen Einlluss auf sie übte. Die die Aeste verbindenden 'fheile sind nur durch eine 
äusserst zarte Schichte von Schwefelkies dargestellt und müssen jedenfalls ausseror
dentlich schwach gewesen seyn. - Die vom Aste abgetrennten Linien habP.n sehr oft 
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schon während der Trennung ihre Masse an diese Theile abgegeben, so da88 sie sich 

nicht mehr bis an die Axe verfolgen lassen. Eine starke Massenanhäufung, wie sie 

schon bei den Spitzen der Nebenäste von Retiolites Geinitzianus besprochen wurde, 

zeigt sich oft auch hier an denselben Stellen. 

Es lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, ob diese Art mit dem in England ge

fundenen Grapt. foliaceus MuRCH. identisch sey; mit einigen Abbildungen des Herrn 

RrcHTER scheint sie übereinzustimmen. Im SW. Theile des Prag- Berauner Beckens. 

2. Pefololitltus parallelo-costatu., Sss. 

Taf. Vill. fig. 2. 

Die Hauptaxe ist viel breiter als bei der vorhergehenden Art, und deutet zuwei

len an ihrem ältesten Ende noch auf eine Zunahme an Breite nach dem Abfallen der 

Nebenäste hin. Die weit stärkere Schwefelkies-Bekleidung lässt Nebenäste und abge

trennte '!'heile bei weitem nicht so stark hervortreten als bei Petal. palmeu.y. Die 

Aesle sind lang, jedoch ihre Neigungswinkel gegen die Axe meistens sehr spitz. 

Wenn sich diese Winkel ändern, so ändern sie sich alle in gleichem Maasse und man 

wird bei dieser Art nicht leicht die früher erwähnten Anomalien auffinden können. -

Die freihängende Axe zeigt im Schwefelkiese eine grössere Massenzunahme gegen 

ihre Ränder und man kann vielleicht hieraus auf einen linsenförmigen Querschnitt 

schliessen. Man sieht dieselben zuweilen, indem sie einen unterliegenden Körper, 

z. B. einen Graptolithen überschreitet, sich deutlich in zwei 'fheile trennen, die sich 

dann wieder vereinigen. 20 - 34 Aeste. In ßiihmen mit Petal. palmeus . 

. 'I. P et a l o l i l lt u s f o l i um· 

Prionol.us folium His. I~elh. Suec. 1 H, Tar. St, fig. 8. 

Graptolites /olium His., PoRTLOCH repl. 32t 1 Tar. 20 fig. 5; SAl.TER Gcol. Journal V Tar. t, fig. 5; 

H.'""""" loc. cit. pag. 63, Taf. 1, fig. 12;. an? RICHTER loc. eil. pag. 203, Taf. VIII, fog. 15 - 17. 

mult. al. locis. 

Diese Art, in Böhmen noch nicht gefunden, mag. hier als den Uebergang zu 

Petal. ovatus bildend, einen Platz finden ; sie zeichnet sich durch ihre bedeutende 

Breite, durch die geringen Verticalabstände der Aesle, so wie durch eine auffallende 

Abrundung des jüngeren Endes aus, und i11t die grösste unter den beschriebenen. Die 

Axenverlängerung ist nur unbedeutend. 

4. P e t a l o l i t /1 u s o v a tu s. 

Graptol. ovatus (Diprion) BARR. Grapt. Boh. pag. 63 Taf. S. fig. 8, 9. 

Taf. VIII. fig. 3, i,. vergriisserl. 

Diese auffallende Form übersteigt selten die Länge eines halben Zolles, ihre Breite 

aber beträgt zuweilen 2f Linien, so dass bei dem immer gegen beide Enden sich nei-

Naturwissenschaftllche Abl1andhmgen. IV. 4, Ablh. 14 
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genden Umrisse oft nahe kreisrunde Gestalten entstehen. Die Nebenäste sind lang, 
ihre Vertical-Entfernungen entwickeln sich sehr rasch und werden im Verhältnisse zu 
den übrigen Dimensionen zuweilen sehr gross. Merkwürdig ist hier das Auftreten der 
oft erwähnten Störungen. Einzelne Aeste werden nach oben zu concav und es mag in 
einzelnen ~'ällen wohl diese Beugung die schnellere Absonderung der Zwischentheile 
veranlasst hab~. - Die Verlängerung der Axe ist nie bedeutend, oft erscheint die
selbe mitten in der Form leicht gekr.ürnmt. Die Umrisswände si~d stark. 

Unter den sehr vielen Exemplaren dieser Art, die hier der Beobachtung unterzo· 
gen wurden, haben sich zwei gefunden, die eine höchst überraschende Erscheinung 
zeigen. i\lan sieht nämlich die Nebenäste noch weit iiber den Umriss, ihre Richtung 
beibehaltend, sich verlängern (~'ig. 4). Das hier abgebildete Exemplar befindet sich 
in der Sammlung des hochwürdigen Herrn ß1LrnEK. Es scheint nicht hiedurch eine neue 
Art bedingt zn seyn, denn diese Theile sind so zart und so fein abstehend, dass sie 
bei den anderen Exemplaren wohl leicht verloren gehen konnten. 

Der reichste Fundort ist Selkowitz im Berauner Kreise. 

An die Petalolithen scheint sich eine Reihe von Versteinerungen auzuschliessen, die 
in Böhmen nicht vorkommen und mir nur in einzelnen Exemplaren vorliegen. Es sind 
diess insbesondere : 

Grapfol. bicornis HAL1„ Palaeont. New-York, 1, Taf. 73; H..1.RKNESS loc. cit. 

pag. 63, Taf. 1. fig. 11. Wahrscheinlich iibereinstimmend mit Gruptol. 

rectangularis M'Cor.; conf. Gr. sagittarius RrcHT· 

Diprion pennatus HARKN. loc. cit. pag. 62. Taf. I, lig. 9. 

Diprion nodosu.~ HARK'(. loc. cit. pag. 63. Taf. 1, fig. 10. 

Gr<qifol. inuc·runatus HAu , Taf. 72. 

Von den eigentlichen Petalolithen unterscheiden sie sich durch das Beibehalten. der 
älteren Zellen und die mannigfachen Formen der Umrisswände. 

III. Genus: Graptolitlius L1NNE· 

Nach Beschreibung der Hetioliten und Petalolithen kommen wir zu einer nicht minder 
räthselharten Gruppe, die jene l<'ormen umfasst, welche Lr:\NE zuerst im Auge gehabt 
zu haben scheint, als er den Namen Graptolitltus in die U-'issenschaft einführte. So 
verschieden und zahlreich diese Formen auch erscheinen, kann man doch an allen Arten 
folgende Theile als wesentlich und bezeichnend hervo1·heben : 

1. Eine Röhre, die als tragende Hauptaxe die Rückenseile der ganzen Form durch
läuft; sie ist steif oder biegsam. 
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2. Zellen, die an dieser Röhte ansitzen, und zwar immer -in einfacher Vertical· 

reihe, mit einer Oelfnung an der der Anheftung entgegengesetzten Seite . (der 
Stirnseite). 

Andere Theile, wie z, ß. ein im Inneren längs der Axe fortlaufender 

Verbindungskanal, der die einzelnen Zellen-Querwände durchsetzt, oder die bei 

den Oeffnungen der einzelnen Zellen hervortretenden Fäden , scheinen wohl 

unerläs8liche Organe gewesen zu seyn: da sie jedoch bloss bei einzelnen Arten 

beobachtet werden konnten, wage ich es noch nicht, sie als dem ganzen Genus 

eigenthümlich zu betrachten. 

Die ganze Gruppe zerfällt in drei Unterahtheilungen, die durch viele Keni1· 

zeichen sich gegenseitig abgrenzen: 

1. Graptolithen, deren Axe bis an das jüngste Ende hinauf nach der der betreffen· 

den Art entsprechenden Curve gekrümmt ist. D i es e Cu r v e 1 i e g t stets 

in einer Ebene und geht am älteren Ende immer in eine gerade Linie . 

über. - Die Zellen scheinen in manchen Arten einen 'fheil der Röhre~axe 
zu umfassen; sie stehen eng aneinander geschlossen, . so zwar dass wenig· 

stens zwei Drittheile der oberen Wandfläche jeder Zelle von der unteren Wand

fläche der nächstjüngeren gedeckt werden. - Die ausgezeichneten Arten dieser 

U nterabtheilung sind die einzigen von allen in dieser Schrift beschriebenen Ver· 

steinerungen, die die Grenze der eigentlichen Graptolithenschiefer überschreiten. 

2. Graptolithen, deren Axe nur nahe bis an das jüngste Ende der entsprechen· 

den Curve folgt, an der Spitze aber frei und flatternd el'Scheint. Die Cur· 

ven dieser Abtheilung sind conische Schraubenlinien, die am älteren Ende 

zuweilen in cylindrische ühergeheri. - Die ausgewachsenen Zellen berühren 

sich auf ungefähr 7.wei Drittheile ihrer Länge, die jungen jedoch, die an 

dem biegsamen 'l'heile haften, neigen sich unter sehr spitzem Wink.el gegen 

die Axe und berühren sich je nach ihrer Entwicklungstufe, halb oder un· 

vollkommen. Sie bilden hiedurch den Uebergang zur nächsten Unterabtheilung: 

3. Rastrites DARR. l>ie Axe ist sehr schwach und folgt nur selten und unvoll· 

kommen krummen Linien, die jener der ersten Abtheilung zugehören. - Die 

Z e 11 e n b er ü h r e n sich nie , sie sind lang, meist röhrenförmig und errei· 

chen keine so grosse Anzahl wie bei den andern Graptolithen; der Neigungs

winkel gegen die Axe ist gross. 

Es mag unmittelbar auf diese Bemerkungen die Beschreibung der mir vorliegenden 

böhmischen Arten folgen, nebst der Aufzählung der bei einzelnen derselben beobach· 

teten Erscheinungen; der abgesonderten Darstellung der Thatsachen werden die Betrach

tungen folgen," die aus der Combination der bei verschiedenen Arten aufgefundenen 

Organe entstehen. - Um die Entwicklungsreihe der einzelnen Abtheilungen zu vervoll· 

14 * 
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ständigen, werden an den belrelfenden Orten auch jene nicht böhmischen Arten er· 

wähnt werden, die bezeichnende und \'erbindende Uebergänge bilden. 

EllSTE ABTHEILUNG. Die Axe liegt ihrer ganzen Länge nach in der

selben Ebene. Sie ist entweder bis an das jüngere Ende hinauf gerade, oder sie 

kriimmt sich an demselben noch zu einer Spirallinie. Die Zellen , die an dem erwach

senen, nie stark gekrümmten 'fheile mit ihrer Breitendimension in der Ebene der 

Axe liegen, treten an den gekrümmten Stellen oft allmälig, vielleicht durch eine 

Drehung der Axe gehoben, aus dieser Ebene heraus, stellen sich nach und nach 

senkrecht auf dieselbe, und treten so ganz auf die andere Seite der Axe hinüber. 

Dieser Vorgang wiederholt sich bei einigen Exemplaren öfter, und man darf auch bei 

Arien, die nicht bis zur ganzen Spirale eingerollt sind, nie einen Unterschied zwischen 

concaven und convexen Zellenreihen machen. Durch den Druck, der auf diese Formen 

ausgeübt wurde, zeigen die nahe senkrecht auf die sichtbare Ebene stehenden Zellen 

· eine weit geringere Breitendimension und dahe1· das geflochtene Ansehen der spiralför· 

migen Graptolithen. - Einigo in Amerika, Schweden und England gefundene Arten, die 

. un1.weifelhaft dieser Abtheilung angehören, zeigen, dass die Axe im Stande sey, dicho· 

tomirend einen zweiten Graptolithen entstehen zu lassen. Es sind zu so entstandenen For

men zu zählen: Prionotus .geminus, His. Leih. Suec.11. 5, 'J'af. 38 fig. 5; Grapt. ramo

sus HALL, Ne'r York Palaeont.; SALTER Quarterly Journ. V, 1849, pag. 17, fig. 7; 

Grapt. Murcltiso11i BEcK, Muttcn. Sil. Syst. 11. Diese Erscheinung fand ich in Böhmen 

nur bei Arten aus der zweiten Abtheilung deutlich; Gra11t. Becki Butt. wird Gele· 

genheit bieten, auf diesen Gegenstand zurückzukommen. - Bevor die getrennten 'fheile 

der Axe unter einem Winkel, de1· zwischen 20 11 und 35° schwankt, von einander sich 

entfernen , laufen sie oft eine Strecke weit neben ei11ande1· fo1·t ; hiedurch entstehen 

Gestalten, die einzelnen Petalolithen sehr ähnlich sind. - Die Z e 11e11 sitzen dicht anein

ander. ihre Oelfnungen sind meist in Gestalt eine1· lliihre produciit, die beweglich 

ode1· wenigstens biegsam gewesen zu seyn scheint; diese Oeffnungen sind meist breit 

und niedrig und in einzelnen }'älleu treten lange, fadenfiirmige Organe aus ihnen 

henor ( Grapt. festis BAntt.). Die eigentlichen Zellen selbst beriihren sich in ihrer 

gauzen Breite, d. i. bis zur Entstehung der prodncirten Riihren; sie verlieren gegen 

das obere (jüngere) Ende zu schneller an Breite als an Hiihe und man kann sich sie 

bestehend denken aus einer oberen gewölbten Wandung, einer unteren im verkehrten 

Sinne gewiilbten Wandung, zwei (meist) convexen Seitenwandungen, aus der vorderen 

Röhre mit der Oeffnung, und aus dem Theile, der an die Axe sich anlegt. Oft scheint 

es, als würden die Seitenwandungen der Zellen, wenigstens in der Nähe der Axe sich 

zu einem, alle Zellen schützenden 'J'heile ve1·einigen, es bleibt jedoch, des Zustandt!s 

wegen, in dem sich die Versteinerungen befinden , auch zuweilen zweifelhaft, ob dieses 

Verschwinden der Querwand nicht anderen Einflüssen zuzuschreiben sey. 
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Die Querwände der Zellen sieht man im Inneren nie bis an die Axe sich erstrecken 

und in vielen Fällen ist es gewiss, dass sie nicht weiter reichen, als die ihnen an der 

Aussenseite entsprechende Furche oder Linie. Hiedurch entsteht zwischen der Axe 

und dem nicht geschlossenen Rücken der Zellen ein Raum , der die einzelnen Zellen 

verbindet, und von Herrn BARRANDE Canal genannt wird. Andererseits war auch auf 

keinerlei Weise eine Verbindung zwischen der eigentlichen Axe und den Zellen nach

zuweisen , und in einzelnen Fällen, in denen die Querwandungen ein röhrenförmiges 

Organ enthalten, tritt dieses mit einer erweiterten Mündung an den Canal. Bei jenen 

Exemplaren, die im Kalke auftreten, lässt sich die Axe herauslösen und man sieht, 

dass an ihrer Innenseite eine einzige, ununterbrochene Wand fortläuft. 

1. Graptolit/1us Priodon GEii\'. 

Lomaloceras Priodon 1 BROrHi Lelh, geogn. pag. 56, Taf. 1, fig. 13. 

Grnptolite.r Priodon, GEn~JTz, v. L&ONH. u. BR. Jbuch 1842, pag. 699 Tf'f, 10 fig. a, b; idem Gruntlr. d. \'erst. 

pag. 312, Taf. 10 fig. 18; Vers. Bamb. Kreissamrnl. pag. 12; BuR. Grapt. de Boh. pag. 38, Taf. 1, 

fig. 1-14. . 

Zu vergleichen mit: Grapt. sagittarius Lnn:::, llcr Scaniae, pag. U.7; id. Syst. Naturae etl. XII, aun. 

1786 j WAHLBG. nov. Act. Ups. 1821, VIII, pag. S3; PoRTL· rep. pag. 320, Taf. 19 fig. 10; Gr.J>ITZ, 

v. L&ONH. u. B11:. Jbuch. pag. 700; MuRCH. Quart. Journ. 18-J5, pag. 493; M' Coy, a. a. 0., JB-18, pag·. 

223; MvRcH. VsRN. KAIS.ERL. Russ. vol. II. pag. XII; HALL New York. Palaeont. 1. Taf. 73. 

Auch zu vergleichen: Grapt. Ladensis MuRCH, Sil. Syst. pag. 694, Taf. 26, fig. 12; M. V. K. Russ. 

vol.11, pag. XII; DovBis, Mem. Soc. gCol. France, II ser, tOme 2, pag. 401et402; PoRTL, rep. pag. 310, 

T.19 fig. 8?; l\lem. Geol, Survey, II pag. 308; N1coL. Quart .• Journ. 1850, VI, pag. 64; conf. Prion. 

sagittarius His. Leth. Suec. peg. 1:14, Taf. 341 fig. 6; 'und Grapt. sagittarius R1~H.T. Zeltsch. deulsch. 

geol. Gesell•ch„ II. Dand, S, pag. 20.1, Taf. VIII, fig. 6-9 et 12. 

Tar. VIII fig. 5. a - e. 

Axe stark, am jüngeren Ende 1,u einer Spirale von höchstens einem Umgange 

eingewunden; die Querwände der Zellen (obere und untere Wandung) sind sehr stark 

geschweift und neigen sich gegen die Axe unter einem Winkel von nahe 45 11
• Sie 

lassen sich nicht bis zur Berührung mit der Axe verfolgen; die obere Wandung ist 

sehr stark convex gewölbt und liegt in einer concaven Wölbung der nächst- jüngeren un

teren Wandung; wo sie dieselbe verlässt, fällt sie beinahe senkrecht zur Bildung der 

producirten Röhre herab; an dieser oberen Wandung stehen die verticalen, wenig con

vexen Seitenwandungen, die nach vorne nicht stark convergire11, daher bleibt die pro

ducirte Röhre so wie die Oelfnung selbst sehr breit. Die Form der Oelfnung ist hier 

die einer sehr gestr.eckten Ellipse, deren grosse Axe (durch die Seitenwandungen ge

bildet) beinahe die Hälfte der Breite des ganzen Graptolithen erreicht, während die 

kleine Axe, bei der Verengung, die durch die obere, so wie durch die untere Wan

dung erzeugt wird, unverhältnissmässig klein. ausfüllt. Die letztere steigt nämlich, 

nachdem sie von der nächst-älteren Zelle sich getrennt hat, steil nach aufwärts, so, 

dass die producirte Röhre vertical, die Oeffoung aber ziemlich horizontal steht, die 
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Schweifung der Querwände abe't, die diese Art so leicht kenntlich macht, noch mehr 

hervortritt. 
Von dieser Art, die für clie unteren Schichten des oberen silurischen Gebietes be

zeichnend ist, erscheinen an vielen Purikteri (und besonders schön am Berge Kossow 
im Be1·auner Kreise) Steinkerne im derben Kalksteine. Die zuweilen erhaltenen Zellen· 
wände sind in einen bituminösen Ueberzug verwandelt, seltener in Schwefelkies, nie 
in Kalk. Man kann diese Steinkerne leicht auslösen, die bituminösen Querwände durch 
Erwärmen vernichten, und dann deutlich sehen, dass die ausfüllende Kalkmasse im 
Innern, längs der Axe zusammenhänge ( conf. HARR. Grapt. pag. 38). 

Zuweilen, jedoch selten, sieht man dann auch über die convexe, obere Wandung 
einer oder der anderen Zelle eine erhöhte Linie hervortreten, der eine Vertiefung an 
der deckenden, unteren Wandung entspricht; auch dieser Theil lässt sich nicht bis zur 
Berührung der Axe verfolgen (er wird, bei vielen anderen Arten wieder erscheinend, 
die Zellenriihre genannt werden, während jene Verbindung, die im Inneren, läogs der 
Axe fortläuft, mit dem von Herrn BARRANDE vorgeschlagenen Namen: Canal bezeich
net werden wird). Die Axe ist manchmal frei, manchmal gleichsam in die Form 
hineingedrückt (fig. a, b). 

Auch in den Schiefern von Dworetz, die jedenfalls jünger als die Graptolithen· 
schichten sind, tritt Grapt. Priodon auf, und bietet so einen Anhaltspunkt bei der 
Beurtheilung der Querschnitts - Dimensionen an Arten, die nur im Schiefer gefunden 
werden. 

Graptolitl1us Priodon ist bekannt aus Böhmen , Sachsen und Thüringen. Gra11tol • 

. rngittarius, der sich wohl mit dieser Art vereinigen liesse, wurde gefunden: in Gross
brittannicn, Scandinavien und der Insel Bornholm (als Geschiebe zu Stargard in Mek
lenburg und in der Nähe von Berlin), am Ural, so wie in den Staaten New York und 
Utica. - Graptol. Ludensis, der sich durch weniger geschweifte Querwände und einen 
spill.en Neigungswinkel derselben gegen die Axe zu unterscheiden scheint, kömmt in 
Grossbrittannien, Scandinavien, in den Pyrenäen, in Thüringen und am Ural vor. 

2. G r a p t o li t lt u .y B o /1 e m i c u s BARH. 

8"Rn>NDE, Grapt. de Boh. pag. 40 Taf. 1 fig. 15-18. 

Taf. VIII fig. 6. a - e, 

Die Axe liegt in einer vertieften Rinne, zum 'fheile von den Seitenwänden der 
Zellen umfasst; sie krümmt sich an der Spitze höchstens zu einem Viertheile eines 
Umganges der Spirale, und folgt auch am ausgebildeten Ende nicht so streng und 
steif der geraden Linie als die vorhergehende Art, ohne jedoch so bedeutende Abwei
chungen zu zeigen, wie z. B. Graptol. taenius. - Die Zellen zeigen einen sehr merk
würdigen Bau; ihre Querwände neigen sich unter einem Winkel von 35° gegen die 
Axe, und könnten daher trotz der unbeträchtlichen Breite des Ganzen eine ziemliche 
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Länge erreichen, sie verschwinden jedoch, nachdem s.ie kaum drei Viertheile der ganzen 

Breite durchlaufen haben, und sind daher auf der Rückenseite des Fossils gar nicht sieht· 

bar. Diese erscheint bloss in der Gestalt von zwei schmalen Wülsten, zwischen denen 

die Ueberreste der Axe begraben sind. - Bricht man ein Exemplar dieses Graplo· 

lithen sorgfältig ab, so lösen sich, so weit die Querwände sichtbar waren, die Zellen 

mit convexl'r unterer und concaver oberer Wandung; was zwischen dem Ende der 

Querwand und der Axe liegt, zeigt den frischen Bruch der kalkigen Ausfüllungs· 

masse. - Die Aushöhlung der oberen Zellenwandung dauert nur so weit, als die obere 

Zelle aufliegt; sie ist bedeutend und bildet mit den wenig gewölbten, senkrecht ste

henden Seitenwänden scharfe Kanten. Man darf keinen allzugrossen Widerspruch zwi

schen den concaven oberen Wandungen dieser Art und den convexen oberen Wandun· 

gen der vorhergehenden suchen. Es fehlt nämlich hier die producirte Röhre gänzlich, 

wenn man nicht anders den ganzen vorderen, nicht verengten Theil der Zelle als eine 

solche betrachtet. Die Oeffnung nimmt den ganzen Querschnitt der Zelle ein. (In die· 

ser Richtung finde ich die Zellenwände nie scharf begrenzt, und es scheint nicht nn· 

möglich, das zartere Theile hier zu Grunde gegangen seyen. Dasselbe gilt für die 

nächstfolgende Art.) 
Bei der geringen Höhe der einzelnen Zellen und dem spitzen Neigungswinkel, den 

sie gegen die Axe bilden, ist es erklärlich, dass ein senkrecht auf die Axe geführ

ter Querschnitt mehrere Querwände treffen muss. Solche Querschnitte sind 'J'af. VIII 

Fig. 6, d. e abgebildet, und zeigen die genaueste Uebereinstimmung mit dem soeben 

über den Bau der Zellen Gesagten. Die erste (der Oeffnung zunächst gelegene) durch

schnittene Wand wurde nahe an ihrer Oeffnung getroffen, und da an .dieser Stelle die 

Wölbung am stärksten ist, zeigt der Querschnitt eine sehr gebogene Linie. ·Die zweite 

Querwand, welche nahe an ihrem Ende geschnitten ist, gibt ein weit flacheres Profil. 

Am Stirnrande zeigt sich der Querschnitt der Oeffnung, und aus einem der Durchschnitte 

sieht man, dass innerhalb gewisser Grenzen das vordere Ende der Zellen auch seitlich 

verdriickbar war. (Diese Erscheinung tritt nie bei einer einzelnen Zelle, sondern 

immer auf die Länge \'On wenigstens einem Zolle längs dem Stirnrande auf; sie scheint 

also nicht in der Willkühr der einzelnen Zellen gelegen zu seyn.) - , 

Die Schiefer von Kuchelbad werden an ihren höchsten Punkten \'On kaum einen 

Zoll mächtigen Schichten eines sehr mürben Kalkes durchzogen , der das Bindemittel 

einer zahllosen Menge von Versteinerungen abgibt, die sämmtlich den untersten Schichten 

der oberen silurischen Epoche entsprechen, und ausgezeichnet sind durch die schönen 

Exemplare von Graptot. B(}/1emicu.Y. Ausserdem findet sich diese Art am Berge Kos

sow, zu Gross· Kuchel und an vielen anderen Punkten. 



112 E. SVESS. 

a. Graptolithus .yerratus SCHLOTH. 

Orthocer~.r 1erratus ScHLOTH. Petrrkde. II, p. 66, taf. 8, ßg. 3. 

Graplo/. ScHLOTH. GEINITZ Grundr. pag. 812. tar. X' fig. 12, •I L. e •. Jahrb. 1842' pag. '97, 

taf. X; conf. Qve•••· L. BR. Jahrb. 1810, pag. 275. 

Graptol. V. Prionolus dentalu• o'ORB. Voy. d. l'Amer. merid. III, pag. 32, 33. taf. II. fig. 1. 

Roemeri DARR. Grapt. Boh. pag. 41, taf. 2. fig. 9-11. 

conr. lala• M'Cov; Quarl. Journ. 1848, IV, pag. 223, fig. 1. 

Die Axe ist schwach , nur wenig eingesenkt und stets ihrer ganzen Länge nach 

ziemlich gleichmässig mit convexer oder auch concaver Zellenreihe gekrümmt; bei der 

auffallenden Breite der i.'orm tritt auch die Breite des Canals hervor. Die Zellen sitzen 

dachziegelartig übereinander, jedoch mit nur leicht gewölbten Querwandungen und ohne 

scharfe Kanten zwischen diesen und den Seitenwänden zu bilden. Ihre verticale Höhe 

ist sehr gering, und daher, so wie aus ihrer grossen Länge ist es erklärbar, dass 

der senkrecht auf die Axe geführte Querschnitt (wie bei der vorhergehenden Art) meh

rere Querwände trifft, wenn sich auch die Zellen unter einem stumpferen Winkel ge

gen die Axe neigen als bei Grapt. bohemicus. - Der Umriss dieses Querschnittes con

vergirt stark gegen die Oeffnungen der Zellen; diese stehen nahezu in auf die einzel

nen Querwände senkrechten Ebenen und scheinen die ganze Höhe und Dicke der Zelle 

einzunehmen. 

Grapl~f- serratu.Y scheint so wie beide vorhergehende Arten, den die eigentlichen 

Graptolithen· Schichten überlagernden Kalken eigenthümlich zu seyn. Merkwürdig ist 

die Uebereinstimmung der in Thüringen und Böhmen gefundenen Stücke mit dem, was 

D' 011BIGNY aus der Republik Bolivia und von den Ufern des Rio grande beschreibt. 

Jene Art aus ~rossbrittannien (Grapf. fotus M'Coy), die der vorliegenden nahe steht, 

scheint sich bloss durch grössere Länge und eine unregelmässiger gebildete Axe zu 

unterscheiden. Die Länge überschreitet in Böhmen nicht 3k", die Breite nicht 3J "'· 

4. Graptolit/1us testis BARR. 

B-'RR. Grapl. Boh. pag. 53. taf. 3. fig. 19-21. 

Tab. VIII fig. 7. 

Die Axe, vom ältesten Ende an. gekrümmt, windet sich an der Spitze zu einer 

Spirale von höchstens 2 Umgängen ein; sie ist stark und tritt auch bei undeutlicher 

Erhaltung der anderen 'fheile hervor. - Die Zellen zeigen sich , wenn die äussere 

Hülle des Graptolithen noch in der Form eines zarten, bituminösen Ueberzuges er

kennbar ist, durch schwache Furchen getrennt , die in geringer Entfernung von der 

Axe mit einer kleinen Einsenkung endigen. Ihr Neigungswinkel gegen die Axe ist, 

so wie ihre verticale Höhe in den meisten Fällen sehr schwankend; jedoch über

schreitet der Winkel nicht 50° und die Höhe nicht das 1~ fache der Breite. Auf der 
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der verlängerten Zellenöffnung entsprechendert Stelle ist die Zelle zur Bildung eines 
meistens durch eine leichte Einschnürung getrennten, rundlichen 'fheiles vorgezogen, 
aus welchem lange, röhrenförmige Organe, leicht biegsam und nach allen Richtungen 
-verzogen, ihren Ursprung nehmen (Fig. 7. d). Die Hülle der obengenannten runden Her
"Vorragungen scheint wirklich nnr eine die Basis der röhrenförmigen Organe umfassende 
Verlängerung der Zellenwände zu seyn, während diese Organe als weit festere 'fheile 
zu betrachten sind, die bei ungünstiger Erhaltungsweise, so wie die Axe und die 
eben zu beschreibenden inneren Theile, weit schärfere und dunklere Spuren zurück
lassen. Sie endigen in eine sehr stumpfe Spitze und scheinen einen kreisförmigen 
Querschnitt zu haben ; werden sie durch irgend einen Zufall in eine stark rnn der 
der Zellenquerwand abweichende Richtung verzogen, so folgt ihnen in dieser Hichtnng 
die sie unten umfassende Hervorragung der Zelle nach und wird zugleich mit ihnen 
verzogen (Fig. 7. c). 

Gelingt es, den bituminösen Ueberzug vollständig abzulösen oder vor dem Löthrohre 
abzuknistern, so gelangt man zu den Fig. 7. e dargestellten inneren Theilen. - Die 
röhrenförmigen Organe vereinigen sich innerhalb des Umrisses der Zelle in der die 
Zellenöffnung vertretenden Hervorragung zu einem dunkeln, gegen innen nicht scharf 
begrenzten Knoten; in einzelnen Ausnahmsfällen scheinen mehr als :i;wei solche Organe 
aus diesem Knoten hervorzugehen. Die Ze)lenquerwand war nie deutlich, höchstens 
in zweifelhaften Bruchstücken aufzufinden, an ihrem Ende jedoch bemerkt man bei 
einigen Exemplaren eine höchst merkwürdige ~'orm. Ea ist diess ein dunkler, bitumi
nöser Fleck von der Gestalt eines liegenden 8, gegen das Innere der Zelle nicht 
scharf begrenzt, gegen die Axe zu aber oft eingedrückt und wie mit einem stärkeren 
Rande versehen. Die Unbeständigkeit des Auftretens dieser Theile, die meist nur 
durch unbestimmte, schmälere Reste ersetzt sind, lässt ,·ermuthen, dass sie ursprüng
lich in der Ebene de1· Zellenquerwand gelegen waren, und nur durch Verdriickungen 
sichtbar wurden. (Jene schmäleren Reste würden dann als in ihrer urspriinglichen Lage 
liegend zu betrachten seyn.) Von dem parallel zur Axe verflächten oder gar einge
drückten Umrisse dieses Theiles uod von der Axe selbst ist jener nicht unbedeutende, 
das Innere der einzelnen Zellen verbindende Raum begrenzt, den Herr BARllANDE den 
Canal nennt; er zeigt hier, nahezu in einer Linie mit den eben erwähnten verflächten 
Umrissen, noch eine Reihe von sehr kleinen, .aber grellen Punkten, die in gleichen 
Abständen, meist zwei in jeder Zelle stehen, und vielleicht der inneren }'läche der dem 
Steine aufliegenden Graptolithenhälfte angehören. Sie scheinen aus eben diesem Grunde, 
ausser der Axe, die am wenigsten verschiebbaren 'fheile des ganzen Graptolithen zu 
seyn, und sie haben sich auch wirklich in der vorliegenden Figur (7 · e) in gerader 
Linie erhalten , während die anderen 'fheile verschoben wurden. - Dieses Exemplar 
befindet sich in der Sammlung des hochw. Herrn Bn.1MEK; die besterhaltenen Stücke 
linden sich in ßorek und Selkowitz, und erreichen daselbst eine Länge von 6 Zollen. 

N>lur;\issenscliafllichc Abh>ndlungcn. IV. 4. Ahth. 15 
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5. Graptolitl1us f"errugineus Sss. 

'fab. IX. fig. 7. 

Die Axe ist schwach und windet sich an ihrem jüngeren Ende nicht ein, weicht 

jedoch hin und wieder stark von der geraden Linie ab und erscheint bei ihrer grossen 

Länge meist an vielen Stellen gebrochen und verbogen. - Die niedrigen Zellen sitzen 

unter einem Neigungswinkel von 35°- 45° gegen die Axe mit beinahe geraden, kurzen 

Querwänden aufeinander; ihre Breite ist sehr verschieden und das Fig. 7. a dargestellte, 

zweifach gebrochene Exemplar zeigt die Zellen des jüngeren '!'heiles breiter als jene des 

älteren. Der Canal ist stark, und hebt sich oft in dem sehr ßachen Querschnitte über 

die Zellen; unter der Zellenquerwand, an der Stelle der Oelfnung, sieht man nicht 

selten ein oder zwei längere Fäden herabhängen, die lebhaft an die röhrenförmigen 

Organe von G. testi.Y erinnern. Sie. sind weit weniger steif, schwächer, und erreichen 

höchstens eine Länge, die der 2 oder 3 fachen Zellenbreite gleichkömmt. Nie stehen 

sie, wie bei G. testis, steif oder in wenigen, gezwungenen Krümmungen von der Zelle 

ab : sie hängen lose nach abwärts, ihr Ende dem älteren Theile des Graptolithen 

zugekehrt, und deuten vielleicht hiedurcb auf eine senkrechte Stellung der Axe. 

Diese Art wurde bisher nur an einigen Stellen der Horzowitzcr Eisengruben ge· 

funden, und zwar in einem eisenschüssigen, festen Schiefer, der jedenfalls den mittleren 

silurischen Gruppen angehört, dessen Beziehungen zu den Schichten der Umgegend 

jedoch noch nicht mit Sicherheit bestimmt sind. - Die hier abgebildeten Exemplare be

finden sich im k. Museo in Prag. 

6. G ruplo litlius la evis HALt„ 

Now-York l'al. rag. 271. laf. 7-1. fig. 7 . 

. Tab. IX. fig. 6. 

Einige in Kuchelbad bei Prag gefundene Stücke bieten die grösstc Aehnlichkeit 

mit diese1· bisher nur aus Nordamerika bekannten Art. Ihre Axe ist sehr schwach 

und weicht in wellenförmigen Krümmungen, die gewöhnlich gegen das jüngere Ende 

zu auffallender werden, von der geraden Linie ab. Eine Einrollung an diesem Ende 

ist nicht zu bemerken. Von den Zellen sieht man nie mehr als einige zerrissene Ue

berreste, während die iib1·igen zugleich mit diesen vorkommenden Arten auf das Voll

kommenste erhalten sind. Die Zellenquerwände sind nicht mehr erkennbar und daher 

auch die Stärke des Canals nicht mehr zu bestimmen. Dennoch wäre es irrig, wollte 

man diese Stücke nm· für beschädigte Reste irgend einer anderen Art halten , denn 

zu bedeutend weicht der Habitus der Axe von dem aller übrigen Graptolithen ab, 

und es scheint viel wahrscheinlicher, dass bei dieser, wie bei beiden vorhergehenden 

Arten : Grapt. testis und Grapt. ferrugineus die Wände der Zelle von weit zarterer 

Consistenz gewesen seyen, als bei den übrigen Arten. Hiedurch ist auch das grelle 

Hervortreten der festeren 'l'heile (wie bei dem vorliegenden Falle die Axe) zu erklären. 
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7. Graptolitlius dubius Sss. 

Tab. IX fig. 5. 

Die Axe ist zwar nicht stark, folgt jedoch im Alter streng 1ler geraden Linie und 

zerbricht schon unter ziemlich stumpfen Winkeln; in der Jugend ist sie leicht nach 

''orwärts gekrümmt; am unteren Ende ragt sie, von Zellen entblösst noch eine Strecke 

"l'on manchmal 6 Linien frei hervor. Da nicht wie bei den Petalolithen eine zweite Reihe 

von auf der Axe haftenden Theilen vorhanden ist, kann man auch nicht mit Gewissheit 

sagen, ob dieser frei herabhängende Theil durch das Ablösen der Zellen entblösst wor· 

den, oder ob sein jet.ziger Zustand der ursprüngliche sey. - Die Zellenquerwände sind 

gerade, sehr regelmässig unter einem Winkel von weniger als 45° gegen die Axe ge

stellt; senkrecht auf ihre Richtung ist die Zelle vorne zur Bildung der Zellenöffnung 

abgeschnitten. Zuweilen scheint die Querwand in eine kleine, hervorragende Spitze 

nrlängert zu seyn; der Canal ist bei der schlechten Erhaltungsweise dieser Querwände 

nur selten zu erkennen; er ist dreimal 110 stark als die Axe. 

Diese Art scheint von Herrn BARRANDE mit Grapt. colonus (Grapt. Boh. taf. II 
lig. 5) vereinigt worden zu seyn; die nachfolgende Beschreibung dieser höchst merk

würdigen Art wird zeigen , dass hier wirklich eine Trennung vorgenommen werden 

musste, und es scheint sich Grapf. dubius eher an Grapt. Luden.Yis oder an die dichotomi

renden nordamerikanischen Arten anzuschliessen. 

8. Graptolitlrn.y taenius Sow. et S.!LT. 

Graplol. laenia Sow. et SALT. Quart. Journ. t8l9, V, pair. IG, taf. l. fig. 8. 

conf'. Griestpnensis NrcoL. 1850, VI, pag. 681 lig. 2. 

varlim nuntius B,4.RR. Grapt. ßoh. pag. 45, 1ar. 2, fig. 6. 

Die Axe ist stark, durchaus leicht gekrümmt und windet sich an dem jüngeren 

. Ende nicht ein; sie erreicht eine Länge von 5 Zoll. An ihr liegt die Hälfte der ganzen 

Breite des Graptolithen einnehmend, und meist durch die hineingedrungene Steinmasse 

stark aufgetrieben, der Canal, in auffallend grossen Dimensionen. - Die Zellen sind 

in der Regel "\'On der in den Canal eingedrungenen Masse nur wenig ausgefüllt , und 

liegen daher meist tiefer und flach ; sie sind sehr schmal, die Querwände gerade , ih1· 

Neigungswinkel gegen die Axe sehr spitz (30°- 35°). Hiedurch geschieht es, dass 

die Zellen sich nur sehr unvollkommen decken und der grösste Theil der oberen Zellen· 

wandungen bloss liegt. Senkrecht auf diese (die oberen Zellenwandungen) ist die Zelle 

abgeschnitten ; die Oeffnung selbst habe ich noch nicht gesehen. 

Vielleicht bietet die Vereinigung des sehr starken Canals mit den sieb wenig 

deckenden Zellen einen weiteren Anhaltspunkt zur Einlheilung der Graptolithen; das 

Blossliegen der oberen Zellenwandung wurde oben als Merkmal bei der Bildung 

der einzelnen Gruppen benutzt, und diese Art ist daher in Bezug auf die Zellen 

15 * 



116 E. SuEss. 

eine Uebergaogsform : ande1·erseits aber wurde bei den ausgezeichnetsten Arten 

von G1·aptolithen mit freiliegenden Zellen nie der Canal mit Bestimmtheit nachge

wiesen. 

9. Graptolitlius colonus BA.KR· 

Grapl. Boh. 11ag. 42. laf. 2. fig. t - 1. 

Tab. V III fig. 8. 

Diese Art bietet je nach ihrer Lage im Gesteine und nach den Veränderungen, 

die das Exempla1· erlitten, dem Beobachter, oft an derselben Axe, sehr verschiedene 

Bilder dar, deren jedes Einzelne einer Beschreibung bedarf und die oft grosse Schwie· 

rigkeiten bieten, wenn man sie auseinander abzuleiten sucht. Bei allen ist die Axe 

stark, bis an das jüngste Ende hinauf gerade und steif, der Canal mehr als doppelt 

so stark und gegen oben nur wenig an Stärke abnehmend. Am unteren Ende . bei 

einer fortlaufenden Breite von 0·95 Linien zählt man 25 Zellen auf den Zoll, so dass 

die einzelne Zelle nahezu glei~he Höhe und Breite hat. 

Fig. 8. b zeigt die häufigste Erschtlinung dieser Art. Beinabe senkrecht auf die 

Richtung der Axe und des Canals laufen scharfe Furchen, wie Querwände von Zellen, 

aus; dort wo sie den äusseren U ml'iss des Graptolithen verlassen sollten , d. i. an der 

Stelle, wo die Ueberlagerung durch die nächste jüngere Zelle endet, zeigt diese 

Furche einen deutlichen Bruch, und fällt als eine leicht nach auswärts gekrümmte 

Umrisslinie der Zelle auf die nächstfolgende herab. In dem Punkte also, wo die obere 

Wandung der Zelle aufhört bedeckt zu seyn, vereinigen sich drei Linien: eine senk

recht auf die Axe stehende gerade, und zwei leicht gewölbte Linien, die den Umriss 

bilden. - Diese Bildung der Zellen sieht man nur bei wohlerhaltener Oberßiiche des 

Graptolithen; entfernt man diese durch eine Säure, wozu sich besonders die Exemplare 

aus den oberen Schieferschichten von Wiskocilka, die Kalk enthalten, eignen, so ge

langt man zu den Fig. 8. c abgebildeten Theilen. 

Senkrecht auf die Axe und den Canal, also entsprechend den horizontalen Furchen 

an der Oberfläche liegen sehr starke, bituminöse Wände, die gegen den Canal zu 

(meistens mit einer kleinen Einkerbung am Ende) eine breite, vt1rtical stehende Basis 

besitzen und diesen zum Theile von dem Inneren der Zelle trennen. Am vorderen 

Ende treffen diese Theile auf eine scharfe Linie , die zu mehr als einem Halbkreise 

zusammengebogen ist. Diese Linie, die nicht selten an dem Punkte , wo sie sich mit 

der hOJ·izontalen Scheidewand verbindet, einen Bruch oder eine Krümmung erleidet, 

begrenzt also sowohl über als unterhalb dieser Scheidewand einen Theil einer Zelle 

nach Aussen, lässt aber dadurch, dass weder sie selbst, noch die nächstfolgende der· 

artige Linie bis in die Mitte der Zelle reicht, an dieser Stelle eine Verbindung zwi· 

sehen dem inneren Zellensacke und dem äusseren offen. Parallel zur Axe scheint je-
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doch auch an dieser Seite eine Linie fortzulaufen, welche die einzelnen Halbkreise 
schliesst, und von der auch einzelne Spuren in den zwischen den Halbkreisen geblie· 
benen Lücken zu entdecken sind. 

Aus diesem Grunde vorzüglich darf man diese eben beschriebene Erscheinung, 
wenn sie auch nie bei wohlerhaltener Schale gefunden wurde, nicht fiir einen einfa
chen Verticalschnitt des Graptolithen halten , so sehr auch das Verfahren dafür spricht, 
durch welches sie aus Fig. 8. b entstanden ist. Es ist wahrscheinlicher, dass die Erklä
rung dieser Gestalten in dem bei Grapf. bo/1e111icus gegebenen Querschnitte zu suchen 
sey, dass nämlich bei dieser Art den verlängerten Zellenmündungen eine seitliche Bewe
gung gestattet gewesen sey und dass, als sie in den Schlamm begraben wurden , llurch 
den Widerstand desselben alle diese kurzen Röhrchen nach aufwärts gekehrt wurden; 
Fig. b wäre dann die untere, ~'ig. c die obere Ansicht, die halbkreisförmigen Linien 
aber die Umrisse der einzelnen Zellenöffnungen. - Auffallend fat das Fig. 8. d darge
stellte jüngere Ende eines solchen Graptolithen : von dem Halbkreise läuft schräg nach 
aufwärts eine Linie, die in ihrer Richtung der Diagonale einer Zelle entsprechen würde; 
in einiger Entfernung von der Axe theilt sie sich und umfasst zum Theile einen dunkeln, 
zwar nach oben nicht begrenzten, jedoch unten scharf von ihr getrennten Fleck. Ein 
ähnlicher Flecken zeigt sich Fig. 8. c unterhalb der horizontal liegenden Scheidewand. -
Fig. e und Fig. f sind Theile, welche höchst wahrscheinlich auch dieser Art ange· 
hören; das eine ist eine starke, wahrscheinlich cylindrische Röhre, das zweite aber 
zeigt die umgelegte Scheidewand und eine Furche in der Mitte, die vielleicht dieser 
Röhre entspricht. 

Grapt. colonus erscheint sowohl in den Graptolithenschiefern, als auch in den sie 
überlagernden Dworetzer Schiefern. 

10. Grllptolitltus Sed,9wicki HARK~. 

HARKN. loc. cit. pag. 93. laf. 1. fiit. 9. 

Tab. IX. fig. lt. 

Die Axe ist stark, und windet sich nicht ein, jedoch weicht sie am jüngeren Ende 
zuweilen von der geraden Linie ab und erreicht eine Länge von kaum 1: Zoll. - Die 
Zellen sind klein, ihre obere Wandung wenig gewölbt. der Neigungswinkel sehr spitz 
(30"). Das vordere Ende der oberen Wandung d. i. der obere Theil der Zellenmün
dung ist mit einer starken Spitze geziert, die zuweilen nach aufwärts verzogen ist. 

Der Canal ist schwach, nimmt aber, wie bei Grttpl. colonus, gegen das jüngere 
Ende nur wenig ab. Die jungen Exemplare haben Aehnlichkeit mit den Spitzen von 
Crrlpt. taenius, unterscheiden sich jedoch durch die Spitze an der Zellenmündung. 

Das Vorkommen dieses Graptolithen in Böhmen ist bis jetzt nur von einer sehr 
beschränkten Localität in Kuchelbad bekannt, wo er sehr häufig zu seyn scheint; den· 
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noch stimm110 alle Kennzeichen, selbst bis auf die· Art des Auftretens, so scharf mit 
der von H. ÜAllKNESS beschriebenen Art, dass Graptol. Sedgewicki eines der merk

würdigsten Beispiele der Verbreitung silurischer Fossilien abgibt. 

11. Graptolit/1us Becki BARR. 

Grapt. de Bob. pag. 50, taf. 3, 6g. 14 - 18. 

Tab. IX fig. lf. 

Die Axe ist stark und rollt sich am jüngeren Ende nicht ein, wohl aber weicht 
sie an dieser Stelle, wie bei der vorhergehenden Art wegen der geringeren Festigkeit 
dieses Theiles in leichten, unregelmässigen Krümmungen von der früheren Richtung 
ab. Das untere, älteste Ende zeigt sich nicht selten mit conca,·em Zellenrande unter 
einem Winkel von ungefähr 140° nach vorne von der geraden Linie abgelenkt (Fig. 4. a); 
hiebei sitzen noch 4- 5 Zellen an dem abgelenkten Stücke der Axe , dessen anderer 
'l'heil dann , ähnlich dem unteren Ende von Grapt. dubius von Zellen entblösst ist. 
Bei dem sich wiederholenden Auftreten dieser Erscheinung, und bei dem Umstande, 
dass nicht nur das entblösste Ende der Axe, sondern auch die Zellenreihe hiebei ge· 
krümmt wird, scheint es. als sey die Ursache in einer zerstörten Bifurcation des 
Graptolithen zu suchen, wie solche an anderen Arten sowohl in Grossbritannien und 
in Schweden als auch in Nordamerika beobachtet worden sind, und wie sie auch bei 
(;rapt. Proteus aus Böhmen beinahe ausser Zweifel sind. - Die Zellen sind beinahe 

so hoch als breit, Querwände und Canal wegen der unvollkommnen Erhaltungsweise 
nicht mit Bestimmtheit zu erkennen. In dem unteren Theile jedes Zellensackes findet 
man entweder eine tiefere Höhlung oder eine grössere Anhäufung des den Graptolithen 
ersetzenden Schwefelkieses, es lässt sich jedoch nicht angeben, ob diess von einem 
besonderen innern Organe (wie bei G. testis) oder nur von de1· Einsenkung des leeren 
Sackes herrühre. Die Zellenmündungen und ihre verlängerten Ansätze sind kelchartig 
umgebogen und erhalten dadurch viele Aehnlichkeit mit jenen von Grapt. Priodon; sie 

erreichen in der Jugend schnell ihre verticale Höhendimension, ohne in Bezug auf die 
Breite ausgebildet zu seyn, und hiedurch scheinen am jüngern und schmälern Ende 
die zarten Verlängerungen der Mündungen in grösseren Entfernungen zu stehen, als 
im Alter. 

Die Länge der Axe beträgt zuweilen mehr als 4 Zoll und die Zahl der Zellen 
übersteigt oft ein Hundert; besonders häufig ist diese Art in den Schiefern von Lito
hlaw im Berauner Kreise, wo durch sie oft grosse ~'lächen ganz mit Schwefelkies 
bedeckt werden; auffallend ist auf grösseren Schieferstücken das paarweise Beisammen
liegen der Exemplare, ohne dass man des reichlichen Kieses halber, mit Sicherheit 
eine Bifurcatioo eines Exemplares 'l'On einer blossen Ueberlagerung zu unterscheiden 
im Stande ist. - Dieselbe Art ist von Hrn, HARKNESS aus Dumfriesshire beschrieben 
worden, su wie der ihr verwandte Grapt. Nicoli H°.tRKN. 
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12. Graptolit/1us Niluoni BARR. 

GrapL Bob. pag. 51. taf. 2. fig. 16-18. 

conf, Graptol. tenuis HALL. New-York Pal. taf. 7J. 
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Obgleich sehr schwach, krümmt sich die Axe dennoch stetig nach einer wenig 

gew'iftbten Curve , deren Krümmungshalbmesser gegen das jüngere Ende nur wenig 

abzunehmen . scheint; weder. das ältere, noch das jüngere Ende sind vollständig bekannt, 

und sie finden sich, trotz der sehr geringen Breitendimensionen, selbst bei Exemplaren 

von mehr als drei Zoll Länge noch nicht vor. - Die Zellen decken sich nur unvoll

ständig, so dass man aus dem blossliegenden 'fheile der Querwände auf ihre Richtung 

und den Neigungswinkel gegen die Axe schliessen kann. Die Bewegung der Zelle 

nach vorn steht beinahe senkrecht auf die Richtung ·der Querwand ; der Canal scheint 

breit zu seyn; einzelnen Exemplare sind schon unter sehr stumpfen Beugungswinkeln 
gebrochen. 

Von Grapf. Sedgwicki unterscheidet sich diese Art insbesondere durch die rege!-

. mässige, stetige Krümmung der weit schwächeren Axe, durch das Fehlen der Spitze 

an dem vorderen Rande der Querwand, durch geringere Breite und · grössere Länge; 

von Grapf. falx durch eine grössere Länge bei einer geringeren Krümmung der Axe 

so wie durch eine verschiedene Bildung der Verlängerung an der Zellenmündung. Sie 

findet sich vorzugsweise in Kuchelbad und Borek. 

Grap to lit/1us {a l.x Sss. 

Tab. IX fig. 10. 

Eine kleine, unscheinbare Form, jedoch leicht zu erkennen an 1ler starken, sichel

förmigen Krümmung der ganzen Axe, so wie an der sonderbaren Bildung der Verlän

gerungen an den Zellenmündungen. Die Stärke der Axe so wie des Canals ist nicht 

mit Gewissheit anzugeben; wie bei der vorhergehenden Art schliesst man auch hier 

aus dem blossliegenden 1'heile der Querwand auf die Lage der Zelle in Bezug anf die 

Axe; er neigt sich gegen diese unter einem Winkel von 35 resp. 145 Graden. Zur 

Bildung der Verlängerung der Zellenmündung ist die ganze Zelle schon nahe an der 

Stelle , wo die Bedeckung durch die nächstfolgende Zelle endigt, in Gestalt einer 

Röhre oder eines Schlauches vorgezogen, der plötzlich sich krümmt und in entgegen

gesetzter Richtung herabfällt und zwar in einer Länge, die oft jene des nicht bedeck

ten 1'heiles der Zelle erreicht oder gar iibertrifft (Fig. 10. b). Es ist diese das ausge

zeichnetste Beispiel einer solchen Zellenbildung, wie sie schon bei Grapt. Priodon und 

Becki beschrieben wurde und wie sie auch die jüngeren Theile von Grapt. Proteus, 

wie die des Grapt. gemmatus und Barrandei zeigen. 

Die Länge der Axe beträgt nur selten einen halben Zoll und die Zahl der 

Zellen übersteigt beinahe nie zehn; dennoch gestattet die seltsame Bildung der Ver-



120 E. Sv11ss. 

längerungen an den Mündungen nicht , sie als Bruchstück.e von dem jüngeren Ende 

irgend einer anderen Art zu betrachten. 

Da bei Grapt. falx, wie bei Grapt. Nilssoni keines der beiden Enden der Axe mit 

Bestimmtheit anzugeben ist, weiss man nicht, ob der Neigungswinkel der Querwände 

gegen die Axe bei diesen beiden Arten ein stumpfer oder ein spitzer zu nennen sey, 

um die Beschreibung den Vorhergegangenen analog durchzuführen. Wollte man , sich 

auf die Aehnlichkeit mit den schon beschriebenen Arten stützend, diese Winkel spitze 

nennen, so sprechen dagegen jene mir eben vorliegenden und an vielen Orten beschrie

benen dicbolomirenden Stücke von Prionotus geminus His., Graptol. ramosus HALL. 

und andere, deren einzelne !Stücke zuweilen dem Gmpt. Nil.,soni, zuweilen auch dem 

Grapf. f'errugineus nicht unähnlich sind, und deren Zellen - Querwände gegen die di

chotomirende Stelle sich neigen. 

14. Graptolithu., convolutus His. 

c!lllf. Ge:.älmte Litaiten, \VJ\LCH el K!'ORR 111. Suppl. taf. JV, fig. 5-6 et laf. X fig. J. 

P1•ionot. convolutus His. Lelh. Suec, pag. 114. tar. 3.J.. fig. 7. 

» ßull, soc. geol. Frence, JI. ser. 2 tOme. peg. 40!. 

Graptol. spirai;1 GErN· L. BR. J,hrb, 18,12, laf. X fig. 21„ 22, 24-29. 

ld. Grundr. Vcrsl. pag. SH. laf. X fig. U. 

)) DARR, Grapf. Roh. pag. 54, taf. 3, fig. 10-10. 

Tab. IX. fig. 8. 

Ausgezeichnet ist bei dieser Art die Einrollung der Axe, die in einer regelmässigen 

Spirale bis an das älteste Ende hin geschieht und von der höchstens der jüngste Theil 

um ein Unbedeutendes abweicht. - Entfernt man die bedeckende Schichte von Schwe

felkies, durch die in d~n meisten Fällen die äussere Umhüllung des Graptolithen dar

gestellt ist, und die keine deutlichen Spuren von Querwänden erkennen lässt, so ge· 

langt man zu einer Reihe von senkrecht auf die Axe stehenden Furchen oder Linien, 

die. ähnlicb den entsprechenden Th eilen bei Grapt. colonus, als die Querwände der 

Zellen zu betrachten seyn dürften. Sie endigen am Canale kolbenförmig verdickt. Die 

Oeffnungen der einzelnen, beinahe quadratförmigen Zellen sind mit einer röhrenförmi

gen Verlängerung versehen, in welcher sich noch eine scharfe Linie bemerkbar macht, 

die oft wohl bis nahe an die Querwand sich erstreckt, im Allgemeinen jedoch nicht 

mit derselben vereinigt ist (Fig. 8. a). Der Querschnitt dieser röhrenförmigen Verlän

gerungen scheint ein flachgedrückter gewesen zu seyn und es ist die eben erwähnte 

scharfe Linie , die der ganzen Länge nach diese Verlängerung durchzieht, wohl zu 

unterscheiden von der dunkleren Stelle, die sie zuweilen umschliesst und die durch das 

Einsinken der Mitte dieser hohlen Röhre entsteht. - Die Vertheilung scheinbar här

terer Theile am Aussenrande des Graptolithen, ohne dass dieselben mit den Querwän

den in Berührung stünden, erinnert sehr an analoge Theile des Grapt. testis. - Eioige 
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kurze, nicht eigerollte , aber auch nicht streng gerade Bruchstücke, die in Kuchelbad 
bei Prag aufgefunden wurden, gehören wahNcheinlich auch dieser Art an. Die Zel
lenquerwände waren zwar nicht zu entdecken , wohl aber dil.', die Verlängerungen der 
Zellenmündungen durchziehenden Linien (Fig. 8, h und c). Die Verlängerungen selbst 
erscheinen kürzer, ihre Basis breiter. 

Diese Art findet sich in Böhmen beinahe an allen Punkten, wo die Graptolithen
schichten m Tage gehen; in Bruchstücken findet sie sich auch in den diese überla
gernden Schiefern von Dworetz; ausserdem noch in Norwegen (Furudal), in der Nor
mandie, im Voigtlande (Ronneburg) und in den Pyrenäen (?) 

ZWEITE ABTHEILUNG. Die Axe ist spiralförmig auf einer konischen Ebene 
anfgewundt'n. die am älteren Ende zuweilen in eine cylindrische übergeht; die Quer
wände der ausgebildeten Zellen berühren sich ihrer ganzen Länge nach, währeml sie 
in der Jugend sich unter einem weit spitzeren Winkel gegen die Axe neigen. sich nur 
hiichst unvollständig decken und bei der entsprechenden nnvollkommneren Entwicklung 
der Axe, kaum eine Spur der in allen völlig ausgebildeten Theilen aufzufindenden Ca
nalbildung erkennen lassen. 

Bei den beiden Arten dieser Abtheilnng, die eine nähere Untersuchung der inne
ren Th eile zulassen, bei Grapf. turrieulatus und Grapf. Pruteus, findet man (Taf. IX 
fig. 3, c) nach Entfernung der Einhüllung von Schwefelkies Querlinien, die beinahe 
senkrecht auf die Axe stehen und sich durcb die ganze Länge des röhrenartigen An
Ratzes an der Zellenmündung fortsetzen; sie endigen in auffallender Entfernung von der 
Axe mit einer starken Verdickung, nnd bieten mancbe Aehnlichkeit mit den inneren 
'!'heilen ,·on (;rupf. colonu.~. - Durch den Druck, den diese li'ormen in den Schiefern 
erlitten, mussten sie aus ihrer konischen :.'läche gerückt werden und je nach der Rich
tung, ilen dieser Druck in Bezug auf die senkrechte Axe des Kegels genommen, die 
verschiedenarligsten P1·ojectionen auf der Scbieferplatte zurücklassen. Mit dem Nei
g·ungswinkel dieser Axe gegen die Ebene des Bildes nimmt auf diesem die Krümmung 
der einzelnen Windungen zu, bi11 bei senkrecht stehender Axe das in sich selbst herabge
driickte Fossil eine einfache Spirale zeigt. hei der die Entfernungen der ein1.elnen Um
gänge von dem Scheitelwinkel des Kegels abhängig ist. 

Die Zellen bilden je nach der Seile der Axe, an welcher sie haften, das leichteste 
Mittel, die drei bisher bekannt gewordenen Arten 1lieser Ahtheilung zu unterscheiden: 
bei Gr11pf. furrieulatu.y sitzen sie an dr-r Unterseite der Axe und kehren ihre Miin
dungen gegen das erwachsene Ende; bei Gmpt. arwatus wenden sie sich zugleich mit 
der Axe und stellen ihre Mündungen stets in die Richtung des Krümmungshalbmessers 
des entsprechenden Axenstückes; bei Grapt. Proteu.y endlich sind sie an der oberen 
Seite befestigt und kehren ihre Verlängerungen gegen die Spitze. 

J\'•lucwissenschaßliche Abl1andl11ngen. IV. 4, Ablh. 16 
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Allle drei Arten· finden sich im· silurischen Becken von ß'öhmen und es ist Grapt. 
c01wolulus His. ·in· PoRTL· Londonderry Rep. pag. 320, taf. 19, fig. 8, der wahr

scheinlich mit f;rctfJf, turriculrttu., Rt>RR. übereinstimmt, das einzige Beispiel eines Vor
k-ommens in andern Gegenden. 

15. G r apto litlt us furriculttlus Hu1R. 

Gra1•t. Roh. pag. 56. laf. 4. fig. 7-11. 

'l'ab. IX. fig. 1. 

Die Zellen sitzen (nicht umfassend) an der unteren Seite der Axe ; ihre Mündun
gen sind mit kurzen Ansätzen versehen, die obwohl beweglich und vielfach verzogen, 
dennoch im Allgemeinen immer gegen diP. Basis des Kegels gewendet sind. Als eine 
äusserst seltene Erscheinung sind Fig. 1, c weitere Verlängerungen dl'r Ansätze an den 
Zellenmündungen zu sehen, es sind diese nämlich zu zarten vielleicht röhrenförmigen 
Organen fortgesetzt, die zuweilen· an Länge das Dreifache der ganzen Zellenbreite 
weit übertreffen. Nur in· den Schleifen schief gedrückter Windungen, wo sie nach allen 
Richtungen von der Axe umschlossen und geschützt werden, kann man diese Theile 
zuweilen auffinden, die durch die Art ihrer E1·halt11ng weit mehr wahren Fortsetzungen 
der Riihre an der Zl'llenmündung ähnlich sehen, als jenen festeren Organen, die :r.. B. 
bei Grapt. testis ans eben dieser Mündung hervordringen. 

Der Winkel an der Spitze des Kegels (Fig. 1, d) beträgt ungefähr 35° und die 
senkrechte Entfernung der einzelnen Windungen (die wie bei allen Arten dieser Ab
theilung zugleich mit dem Halbmesser der Windungen zunimmt) ist so gering, dass bei 
den herabg.edrücklen Exemplaren sich diese Umgänge stets kreuzen. Die durch den 
Druck in der Richtung der Keg.elaxe entstandenen Spiralen sind wegen des spitzen 
Winkels am Kegel so eng eingerollt, dass sich in den meisten Fällen die Zellen der 
einzelnen Umgänge beriihren (Fig. 1 , b); der Kreisumfang, aus dem DurcHmesser der 
lebten Windung eines solchen Exemplares gerechnet, stimmt genau mit den beiden 
Sehnen, in die sich dieselbe Windung bei Exemplaren verwandelt hat, welche senk
recht auf die Verticalachse gedrückt wurden, und es darf daher der geringe Haum 
nicht auffallen, den die spiralförmigen Exemplare im Vergleiche zu den anderen ein
nehmen. Um den Uebergang zwischen diesen beiden Formen darzustellen, wurde 
.l!'ig. 1, e ein Exemplar abgebildet, das ungefähr unter einem Winkel von 30° (gegen 
die Verticalaxe cles Kegel) gedrückt seyn mag. Die einzelnen Windungen zeigen sich 
schon sehr stark gekrümmt, und du jüngere Ende wird schon von den späteren Win· 

dungen umfasst. 
Ein Exemplar im Museo zu Prag zählt 12 Umgänge und 285 wohlerhaltenen Zel

len; von dem sechsten Umgange an bleiben sich die senkrechten Entfernungen .so wie 
die Halbmesser der nachfolgenden Umgänge ziemlich gleich, und die Ebene der Axe 
geht aus einer konischen in eine cylindrische über.· 

Besonders häufig ist die11e Art in Litohlaw bei Beraun; sie ist auch zu vergleichen 
mit Grapt. serrafus His. PoRT1„ rep. pag. 320 taf. 19 6g. 8. 
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16. G r 1111 t o l i tlt u s a r 11111 f 1n Sss. 

Tab. IX. lig. 2. 

Die Axe ist schwach und die Erhaltung der inne1·en 'fheile so ungünstig, dass man 
diese Art nur nach den äusseren Umrissen mit den ihr verwandten vergleichen darf. 
Sie unterscheidet sich von Grapf. furrii:.ululus und Proteus vor allem dadurch, dass 

die Zellen stets radial d. i. in der Richtung des Halbmessers des. e11t~p1·echenden Axen
stückes stehen. Die verticale Entfernung der Umgänge ist gleich vom jiingeren Ende 
an sehr bedeutend, der Wink.et an der Spitze des Kegels kleiner als bei Gl'llpf. Pro

feus und griisser als bei Grupl. lurricullltu.Y. Obwohl die Zellen am jüngsten Ende 
sich beinahe gar nicht iiberlagern und auch manchmal kolbenförmig zurückgeleg·t zei
gen, so bleibt doch dieser 'fheil stets stärker und ''iel kür11er als bei (hapf. Profrus, 

und das Hinaustreten aus der konischen Ebene wird nie so bedeutend. Bei dem kleinen 
Winkel an der Spitze des Kegels und bei der grossen senk.rechten Entfernung der ein
zelnen Umgänge ist es erklärbar, dass das Fig. 2 abgebildete Exemplar bei einer in 
Sehnen gemessenen Länge ller Axe von 1 Zoll ;} Linien und bei einer Anzahl von nur 
28 Zoll. eine Höhe \'On 7 Lin. zeigt. Oie auffallend in die Länge gezogene Axe lässt auch 
dann Gmpf. armatus mit Leichtigkeit erkennen, wenn die Zellen, wie es oft ller !!'all 
ist, nur in der Gestalt eines glänzenllen Streifens erhalten sind. 

Bis jetzt nur in Kuchelb.ad bei Prag aufgefu.nden. 

17. tJ r u p t" t i t !1 11 s Pro t i! u s B 11111. 

lirapl. lloli. p;1(. ii~. lilf. ·I. fig. 12- J5. 

'rah. IX. tig. 3. 

rne Axe, in hiichstens 4 oder 5 Windungen um einen Kegel gerollt. tritt am jün
geren Ende schon in einiger Entfernung von dem Scheitel dieses Kegels aus der koni
schen Ebene heraus, ohne weiter einer constanten Richlung z11 folgen 1m1l durch i.ufii(. 
lige Beugungen in die verschiedenartigsten Lagen gebracht. Dieses jüngere Ende fehlt 
oft und ist dann das Exemplar in der Richtung der verticalen Axe des Kegels nieder· 
gedrückt worden, so lässt es sich nur schwer von (iraJJf. convululus unlt•rscheiden. 
Um die Art der konischen Aufrollung näher zu bezeichnen, miigen folgende, ~inem 

guten Exemplar~ entnommene Daten angefiihrt werden : Ganze Länge 3 Z11ll 1 Linie. 
lliihe der Axe des Kegels 10 Linien. Anzahl der Zellen 81. 

Länge der 1. halben Windung (in kleinen Sehnen gemessen 11 Linien 
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Die Zellen laufen in der lt'orm eines glänzenden Bandes ''On Schwefelkies an der 

0 b er e n Seite der Axe fort, und trennen sich gegenseitig durch nichts. als durch die 
röhrenförmige Verlängel'Ung, mit welcher jede einzelne Zellenmündung versehen ist. 
Durch diese Verlängerungen, deren Querschnitt in einzelnen, verdrückten Stücken 
nicht kreisrund sondern vielmehr breitgedrückt erscheint, läuft \'on der äussersten Spili.e 
an eine Furche, die sich bis in das Innere der Zelle fortsetzt (lt'ig. 3, c), jedoch 
schon in grosser Entfernung von der Axe endigt und lebhaft an eine entsprechende Er• 
scheinung bei Gmpt. convolutus erinnert. Diese Furche, deren Spitze so wie die 
Spitze der sie umhüllenden Verlängerung, meist stark zurückgebogrn ist, neigt sich 
unter einem Winkel, der zwischen 40" und 60° schwankt. g·egen die Axe. Die Zel
lensäcke oder die eigentlichen Zellen nehmen gegen das jüngere Ende zu weit schnel
le1· an Höhe ah. als die Ansätze an den Zellenmündungen; so dass sie an der Stelle, 
wo die Axe die konische Ebene verlässt. nur mehr sehr schmale Spuren zurücklassen, 
während man am äussersten Ende nur die den Zellenmündungen entsprechenden Ansätze 
haften sieht Merkwürdiger Weise verringert sich mit der Hiihe des Zellensackes kei
neswegs seine Länge, so dass also bei etwaiger weiterer Ausbildung keine Verlänge· 
rung des der Zelle zukommenden Axentheiles nöthig wäre: ja es hat sogar oft den 
Anschein, als ständen am äussersten Ende die Ansätze der Zellenmündungen in ·Entfer
nungen, die die Breite der ausgebildeten Zelle übertreffen; man darf jedoch hiehei 
nicht iibersehen, dass jene ausgebildeten Zellen aus der konischen Ebene niederge· 
drückt und in allen Breitendimensionen gedrän.gt. eben hiedurch ein anderes Bild zei
gen als jene 'fheile, welche, an einer biegsamen Axe haftend, sich der Richtung des 
füuckes fügen konnten (~'ig. 8, d). Durch die geringere Ausbildung· der Höhe des 
Zellensackes erklärt sich eben so die lt'ig. 4, c gegebene Zeichnung der jüngeren Zel
lensäcke des Gräpt. Becki. 

In einzelnen Exemplaren scheint es zuweilen, als spalte sich die Axe. und lasse 
aus irgend einer Stelle eine neue mit Zellen besetzte Axe henortreten (Fig. 3, a); solche 
Erscheinungen sind besonders dann auffallend. wenn von dem Punkte an, wo die neue 
Axe hervortrill, sie einen Einfluss auf die Cune der älteren Axe ausgeiibt zu haben 
scheint, z. ß. durch Vergriisserung der \'erticalentfernungen der einzelnen· Umgänge. 
Nie ist es aber bisher noch gelungen, die Stelle selbst, in der beide Axen sich verei· 
nigen, deutlich zu sehen; die Feststellung dieser Thatsache muss also bis zur Auffin
dung besserer Exemplare ''erschoben werden. Das vorgelegte Stück: zeigt eine 3 Zoll 
1i Linien lange, mit 86 Zellen besetzte Axe, aus deren 66 (?) Zelle eine zweite Axe 
hervortritt, die 2f Linien lang ist und 6 Zellen trägt. Es geschieht diess im 5ten 
halben Umgange, und der nächstfolgende 6te ·halbe Umgang erreicht dieselbe [,änge wie 
dieser. ~tatt sich zur Bildung des Kegels zu verkürzen. 

Durch die leichte Biegsamkeit der Axe, so wie insbesondere durch die verkümmer· 
ten Zellensäcke und die in entsprechenden Entfernungen haftenden Ansätze, die man am 
jüngeren Ende rnn Gmpf. Profeus wahrnimmt, reiht sich diese Art entschieden an 
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die dritte Abtheilung der Graptolithen, und zeigt zugleich, auf welche Weise dir 

einzelnen Theile dieser merkwürdigen Formen mit denen der bisher beschriebenen Ab-

theilungen correspondiren. 

Grttpf. Profeus findet sich in grosser i\'lenge besonders in Litohlaw. 

DRITTE ABTHEILUNH. Rftsfriles füsa. Wie bei Grapt. Profeus erwähnt 

wurde, entstehen die höchst sonderbaren Formen, welche diese Abtheilung umfasst, 
dadurch, dass der Zellensack nicht eine seiner Länge (oder Breitt~) entsprechende Höhe 
erreicht. Sind nun. wie bei allen diesen Arten, die Mündungen der Zellen mit gros
sen riihrenförmigen Ansätzen versehen: so sieht man diese Ansätze in Entfernungen. 
welche der Länge der Zelle entsprechen. von jener schwachen Linie emporragen, dit> 
bei starker \'ergriisserung an dem entgegengesetzten Saume die sehr zarte, oft nur in 
Brud1slücken vorhandene Axe 1.eigt. Man irrt, wenn man diese ganie J,inie als dir 
Axe betrachtet, die daran haftenden Ansätze aber filr die Zellen hält; denn abgesehen 
davon, dass man bei genügender Vergriisserung in allen guten Exemplaren <lie A\e 
wirklich auffinden kann. ist auch nur durch die oben erwähnte Anschauungsweise rlas 
Daseyn eines Canales wie bei den andern Graptolithen ermöglicht, und die grosse. 
regelmässige Entfernung 1.wischen den einzelnen Ansätzen erklärbar. Ebenso ist iur 
Bestärkung dieser Ansicht die Thatsache zu berücksichtigen, dass bei allen jenen aus· 
gezeichneten Arten mit grossen, gerade abstehenden Ansätzen , wie besonders Gmpl; 

Linnaei, diese Ansätze sich \'On ihrer Basis erweitern, welche Erweiterung auf den 

Uebergang in die Hiille des Zellensackes hindeutet. 
Bei einer solchen Bildung· der Zellen können sie sich nie überlagern; dieses Nicht

Ueberlagern der Zell~n. welches als Kennzeichen zur Begränzung dieser Abtheilung· 
benutzt wurde, bringt jedoch auch Uebergangsformen hieher, welche noch eine ausge
sprochenere Zellenbildung besitzen, wie z. B. Grapf . .Barrmulei. 

Die Axe ist bei den Graptolithen dieser Abtheilung. wegen ihrer eig·enen Schwäche 
und wegen der geringen Höhe der Zellen in den meisten Fällen leicht biegsam nnd nacl1 
keiner bestimmten Linie, in keiner bestimmten Ebene gekrümmt, auch hierin an das 
jüngere Ende von Orapf. Profeu.~ erinnernd. Nur selten ist die Axe eine steife, leicht 
gekrümmte Linie; bei einer einzigen Art rollt sich die Spitze spiralförmig zusammen, 
welche Spirale jedoch zuweilen nur einen halben. zuweilen 4 und mehr Umgänge zählt. 

Bei ein·ielnen Arten, wie besonders bei den ehen erwähnten Uebergangsformen 
kennt man das jüngere Ende nicht; bei jenen Arten mit geraden, steifen Ansälze11 
zeichnet es sich durch eine noch grössere Beweglichkeit der Axe, durch ein Verkürzen 
dieser Ansätze und der zwischen ihnen liegenden Distanzen aus. Bei diesen Arten ist 
der Winkel, den die Ansätze mit der Axe bilden, sehr gross. bei Grapt. Linnaei sogar 
ein stumpfer. ohne dass man nothwendigerweise auf eine im Sinne der bisher beschrie
benen Arten, verkehrte Zellenbildung daraus schliessen müsste. 

Arten dieser Abtheilung finden sich ausser in Böhmen auch in Grossbritannien; viel· 
leicht gehört auch Grapt. grllcifis Hut. hieher. 
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18. f; ·rttp l o li t/1 u s Btt r1•11i1dei Sss. 

Tab. IX lig. 12. 

Diese Art, wahrscheinlich identisch mit der von HAllRA~DE Grapf. Bo/i. pag. 58, Taf. 4. 
l<'ig. 12- 15 beschriebenen Vur. plmrn von Gr1111t. P1·oteus, bildet durch die grosse 
Aehnlichkeit ihrer Zellen mit denen des jüngeren Emles ,·on Gr11pt. Profeus den Ueber
gang zu der vorhergehenden Ablheilung. Der eben genannten Art lässt sie sich jedoch 
nicht beifügen, denn die Axe rollt sich nicht in konischer Spirale und die Zellen errei
chen nie einen ähnlich_en Grad d_er Ausbildung. Sie liegen unter einem sehr spitzen 
Winkel an der wenig gekrümmten Axe, und sind an ihrer Spitze leicht zurückgebogen; 
denkt man sich diesen spitzen Winkel noch mehr verkleinert, so erhellt hieraus die Aehn
lichkcit dieser l<'orm mit der nachfolgenden. Die 1.urückgebogene Spitze ist als de~ 
Ansatz oder die Verlängerung der Miindung der Zelle 1.u betrachten. Die untere Be
grenzung der· Zelle, ·die nahe senkrecht auf die obere Begrenzungslinie steht, zeigt 
1.uweilen in ihrer Mitte eine Einkerbung (l<'ig. 12, b), welche vielleicht die Trennung 
des Ansatzes an der Zellenmündung rnn dem Zellensacke selbst andeutet. 

l)ie ungünstige Erhaltungsweise liess keine weiteren Theile auffinden; 1·on Grttpf. 

Proleus unterscheidet sich diese Art auch noch dadurch, dass sie bis jetzt nur in Zelko
witz gefunden wurde. - Vielleicht g·ehören als Varietäten noch jene zahllosen und noch 
kleineren, undeutlichen l<'ormen hieher, welche in einzelnen Gruppen sich in den Schie
fem von Kuchelbad finden. - Verwandt scheint ferner noch der mir nicht vorliegende 
Rrtslrite.Y ,11emmafus H.rn11. Grapt. Hoh. pag. 68. taf. 4, Hg. 5 1.u seyn. Seine Ansätze 
stehen schon in gan1. auffallenden Entfernungen und sind stark gekrümmt; die Axe 
leicht gebogeu. 

Wenn auch wegen der im hiichsten Grade l'ereinigten Eigenthümlichkeiten die 
nachfolgende Art vielleicht an das Ende dieser l\eihe zu setzen wäre : mag sie dennoch 
schon hier ihren Plat1. finden, theils weil sie bei verhältnissmässig griisseren Dimen
sionen eine tiefere Einsicht in die inneren Th eile zuliess, theils auch, weil vielleicht 
die beiden nachfolgenden Arten durch weitere Untersuchungen sich als blosse Abarten 
erweisen dürften. 

/9. Or111Jtolit/ius f,i1t1t11ei H11m. 

Hastrites Unnaei Jl.~r.R, li1·;111t. Uoh. p:ig. ti.), t.:11'. 1. li:.r. ~ -- :1. 

'l'ah. IX Jig. tij, 

Die Hauptaxe nimmt am älteren Ende ungefähr den vierten Theil jenes glänzenden 
Streifens von Schwefelkies ein, an dem die Ansätze haften. Sie lässt sich wegen ihrer 
grossen Zartheit nur sehr selten an den jüngeren Stellen nachweisen; diese sind sehr 
biegsam und daher oft (l<'ig. 14, a) durch seitlichen Druck in eine andere Ebene ge· 
bracht; selbst am untersten Ende scheint die li'estigk.eit dieses glänzenden Streifens 
nicht gross zu seyn, da nicht selten jecler der :i;wischen den einzelnen Ansätzen lie-
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gende 'fheile d1isselhen stark nach' riickwiir18 gekrümmt ist- und die Ansät~ selbst nach 

votne gezogen zu seyri schehl\!11: ~ Die· Änllätze sind sehr hmg und stllif ulld neig~n 

sich gegell die Axe unter einem Winkel von 130° bis 150°; sie sind gerad1i· oder nur 

wenig concav nach oben. An ihrem unteren Ende erweitern sie sich aulfallend, beson· 

ders nach der unteren Seite. Durch die ganze Länge dieser. Ansätze laufen scharfe 

aber 1.arte Streifen, die zugleich mit d·er Erweiter·ung der Ansätze selbst sich nach 

und nach ,·erstärkten und, wo sich die Ansiitze mit dem erwähnten an der Axe haf

tenden Streiren vereinigen, in einem kleinen Bläschen endigen. , das jedoch nie bis an 

die Hauptaxe reicht (Fig. 13, b ). Man mag nun entweder dieses Bläschen für den 

ganzen Zellensack halten und den zwischen demselben und der Axe liegenden Ranm 

mit dem gan1.en, längs der Axe fortlaufenden Streifen als den „Canal'' betrachten. -

oder auch, wie in diesem Bläschen, nur einen jenem festeren Organe an den Zell~n

mündungen von Gra11tof. testis entsprechenden 'fheil sehen: so bleibt doch in jecl"m 

}'alle das Daseyn einer inneren Verbindung der Zellen, eines dem entsprechenden '!'heile 

bei den Arten der vorhergehenden Abtheilungen ähnlichen „Canales" unbesti·ilten. 

Fiir die zweite der beiden hier ausgesprochenen Ansichten ist vorzüglich der Umstand 

günstig , dass denn doch der grössere 'l'heil des Bläschens meist ausserhalb des an 

der Axe haftenden Streifens liegt. Auch ist wohl zu bemerken, dass an der der Axe 

zugekehrten Seite dieses Bläschens noch keine Oelfnung beobachtet wurde. Ja man 

sieht, der zweiten gewiss besser begründeten Ansicht nachhängend, recht deutlicl1 

wie die vorliegenden Formen bestimmt seyen, die Reihe der Graptolithen zu schlies

sen. In Uebereinstimmung mit den später vorzuführenden zoologischen Vergleichen, 

so wie mit der in Bezug auf das Subgenus Monopriun ausgesprochenen Ansicht des 

Herrn BAnnANDE muss man sich den ,,Canal" als d.ie fleischige Axe denken , aus wel

cher die, die einzelnen Zellenstücke erfüllenden 'fheile entspringen. Es wurde schon 

bei mehreren Arten der vorhergehenden Abtheilungen, und' insbesondere bei· Nrapfol. 

Profeu.~ gezeigt, wie auch dort die Zellen in ihrer Jugend in einiger Entfornung ste· 

hen und erst bei fortschreitendem Wachsthume zu gegenseitiger Berührung kommen, 
vielleicht eben dadurch der Axe ihre grössere Widerstandsfähigkeit verleihend': und es 

ist daher weniger zu verwundern, wenn bei den niedrigst stehenden Arten der Gattung 

Graptolitlms (im Sinne, wie sie hier aufgefasst wurde) viele Erscheinungen, welche 

höher stehende Arten erst im Alter zeigen, nicht erscheinen. - Jede Vereinigung oder 

Verwechslung der röhrenl'ör'migen „Hauptaxe" mit der im „Canale" liegenden fleischi

gen Axe würde zu einem gänzlichen Miil'sgrilfe in Bezug' auf die Classificirung dieser 

Formen führen. 

Grapt. Linnaei findet sich besonders in Zelkowitz, meist in Bruchstücken. Um das 

Verhältniss der Länge der Ansätze zu ihren Zwischenräumen näher zu bezeichnen, mag 

der Erfolg einer Meesung eines unteren Endes folgen': Herabhiiligendes Ende: t ·2 Linien; 
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erster Ansatz: 2•7 Lio.; Zwischenraum : 1 ·1 Lin. ; zweiter Ansatz ebenfalls: 2'7 Lin. ; 
Zwischenraum: 1 Lin.; dritter Ansatz: 2·5 Lin.; Zwischenraum: 0·9 Lin.; vierter An
satz: 2 Lin.; Zwischenraum: 0·7 Lin. u. s. w. Ausgezeichnete Exemplare zählen zu
weilen gegen 20 solcher Ansätze. 

20. Gr<tpfofithus f'ugax HrnR. 

Rastrileß fuga.r 8:1.RH, GrapL Hoh. p11g, 66, Laf. 4. lig. J. 

Die Axe und der Canal (die sich wegen undeutliche1· Erhaltung bei den vorliegen
den Exemplaren nicht deutlich trennen liessen), scheinen grössere Wid~rstandsfähigkeit 
zu besitzen als bei Grapf. Linnaei, denn trotz ihrer weit griisseren Zartheit behaupten 
sie beinahe immer die gerade Linie, oder eine stetige, leicht gekriimmte Curve. Die 
Zellenansätze sind kürzer, nehmen jedoch gegen ihre Basis eben so auffallend an Stärke 
:r.u; eine scharfe Linie durchläuft sie ihrer ganzen Länge nach; das Bläschen war nicht 
aufzufinden. Der Winkel, den sie gegen die Axe bilden; mag derselbe seyn. wie bei 
der vorhergehenden Art. - Die Räume zwischen den einzelnen Ansätzen sind grösser 
als an denjenigen jüngeren '!'heilen von Grapt. T~innaei, welche in Bezug auf die Länge 
der Ansäl1.e und Stärke der Axe dem Canale entsprechen dürften. Hierauf, so wie 
auf den Umstand, dass oft 5 - 7 gleich lange Zwischenräume mit g·leich langen Ansätzen 
an dem unteren Ende einzelner Exempla1·e sich finden, die folglich die Fo1·m für eine 
völlig ausgebildete ansehen lassen, muss der Unterschieil :r.wischen iliesen beiden Arten 
gegründet werden. 

Graptol. /'uga.x tritt mit Graptof. Li111111ei in Zelkowil:t. auf, wird jedoch ebenfalls 
selten von bedeutender Länge gefunden; 7 - 8 Zellen an derselben Axe kommen nur 
in wenigen Exemplaren ,·or. Die Länge eines ausgebildeten Ansat1.es ist 0·8 Lin. uml 
1les zugehiirigen Zwischenraumes 1·3 Lin. 

21. G'raptolilltus pere,9ri11u.~ B1RK. 

llaslrites peregrinus llARR. Grapt. Jlol1. pag-. 117, Lai: -1, fi~. li, 

)> H.-rnrr:,·. ~l'al'l. Dumfl'. pag-. !17, lal~ t. lig. 1. 

'fali. IX. lig. t:~. 

Aehnlich vielen Arten der ersten Abtheilung windet sich hier am jüngeren Ende 
die' Axe spiralförmig ein, bei den böhmischen Exemplaren in f bis 1; Umgängen, 
bei dem von HARKNESS aus Dumfrieshire abgebildeten Stücke in 4 _,j Umgängen. Die 
Beugung der Axe nimmt gegen das ältere Ende zu allmälig ab, und ist nicht wie bei 
den Arien der ersten Abtheilung, immer dieselbe, sondern :1.uweilen stark, :1.uweilen 
sehr unbedeutend, je nach der Einrollung des jiingeren Endes. Das letzte Stück dieses 
Theiles scheint, ähnlich dem entsprechenden Stiicke an den Arten der :1.weiten Abthei
lung, sich nicht stt·eng an die Krümmung der Axe zu binden ; auffallender als an den 
biihmischen Stücken zeigt sich diess an den Abbildungen von HARUESS. - Die An-
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sätze sind lang und stehen wie bei den beiden vorhergehenden Arten in grossen Zwi
schenräumen. Ihr Neigungswinkel gegen die Axe ist in der Regel ein rechter,. da 
sie sich in die Richtung des jedesmaligen Kriimmungshalbmessers stellen. Einige Ab· 
änderungen 1.eigen einen Neigungswinkel \'On 100 • - 110°. - Auch hier erweitern sich 
diese Ansätze sehr stal'k gegen ihre Basis ; in ihrem Innern sieht man jene scharfe 
Linie, die au ihrem unteren Ende oft fline stärkere Vertiefung zeigt, entsprechend 
dem Bläschen bei G'mptol. /,innaei. Am ausgewachsenen Ende misst gewöhnlich de1· 
Ansatz 1'l Linien und der Zwischenraum 0·5 Lin. Vollständige Exemplare, wie sie in Zel· 
kowitz mit 6'ruptol. Linnaei und Grapto/. f'ugax gefunden werden, zählen bis 20 An
sätze. Die stark eingewundenen Stücke aus Grossbritannien zählen deren noch weit mehr. 

Die Gattung ,.(.'rapfolit/1us" ist daher in Böhmen durch 24 Arten ,·ertreteu, d~ren 
Hi wir der ersten, 3 der zweiten und 5 del' dritten Ahtheilung beizählen. Nach den 
besonders in Bezug auf die drille Abthiiilnng gegebenen Erörterungen ist es wohl 
erlaubt, fiir sämmtliche in dieser Gattung vereini~te Arten eine riihrenförmige Axe 
zu beanspruchen, welche mit einer einfachen Reihe von Zellen besetzt ist, die , im 
Inneren durch ihre nicht bis an die Axe reichenden Querwände unter sich eine Vt>r· 
biudung gestatten und auf der der Axe en!gt>gengeselzten Seite mit einer Oeffnnng 1·er· 
sehen sind. 

Nach der Aufzählung dieser 'J'hatsachen, welche zum griissten Theile vo1· der Ver· 
iiffentlichung der jüngeren Arbeiten über diesen Gegenstand gewonnen waren, erübrigt 
noch die Betrachtung und Würdigung der verschiedenen Ansicbten, wekhe in eben 
diesen Arbeiten ausgedrückt worden sind. 

In der Schrift: ,,Gruptolites de .Bohe"me ," so wi.e in den persönlicben Zusammen· 
künften, welche der g·eehrte Ve1·fasser Herr R."RK \NDE mir veutattete, glaubte derselbe 
in 1len Retiolilenjene Theile wieder zu linden, welche bei der Beschreibung des Baues der 
Graptolithen im engern Sinne als bezeichneud hervorgehoben worden sind. Die Axe 
wäre zu beiden Seiten mit Zellen besetzt, deren Wandungen genetzt wären ; die Ne
benäste wären als Querwände zu betrachten. - Sucht mau mit dieser Aosicht die auf 
1ler ersten 'J'afel gegebenen Zeichnungen in Einklang zu bringen, so lif!det man, dass 
das, bei den als .,Anomalien" bezeich~eten Bildungen durch die nahe horizontal liegen· 
den verstärkten Stücke und durch die Wand des Umrisses henorgehobene Viereck, der 
ZP.llenmündung entsprechen müsste, und dass die in diesem Raume iiber dem nachfol. 
genden Aste liegenden Zellen als die innere Fläche der verdeckten, zweiten Zellen
wandung zu betrachten wären. Die Einkerbungen an den Spitzen der Aeste würden 
dann nicht auf die Außager1tng zweier Aeste , sondern zweier Zellenquerwände htn· 
1leuten , und es ist auch nach den hier gegebenen Betrachtungen über die Funclionen 
der Aeste nicht z11 läugnen, dass wirklich jeder der von ihnen eingeirchlossenen ein-

~·.111r\\i„en•cliafllich• Abl1onrllun1e1•, IV. 1, Ablh. 17 
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zeinen Räume eine gewisse Selbstständigkeit für sich in Anspruch zu nehmen scheint. -
Man darf jedoch nicht übersehen., dass jeder dieser Vergleiche Zweifel entstehen lässt. 
Die Zellenmiindung ist nur auf drei Seiten begrenzt. und eben jene Kante, welche 
am schärfsten gezrichnet seyn sollte (ein der Umrisswand paralleles Stück an den En
den der verstärkten, horizontalen Stücke), fehlt. Wenn die innel'e Fläche der seitli
chen Zellenwandungen ebenfalls genetzt ist, wie man aus den Zellen, die in der Mün· 
dung sichtbar sind, ersieht, so ist nicht leicht zu erklären, warum bloss an dieser 
Stelle diese lnnerfläche sichtbar sey, und warum man sie nicht auch zwischen den 
Maschen der oben liegenden Wandung hervorblicken sieht. ·Wie schwer wären end

lich alle diese Beziehungen bei der hier beschriebenen neuen Art, Retiot. grundis auf
zufinden. - Entscheidend für diese Frage muss der Querschnitt der Formen und das 
Daseyn oder l<'ehlen von jenen Theilen seyn, welche mit dem Namen „Canäle'· be-
1.eichnet worden sind. Es ist wahr, dass alle hier mitgetheilten Beobachtungen an 
Exemplaren gemacht sind, die im Schiefe1· gefunden wurden und deren Querschnitt 
dul'ch den· Druck gelitten hat; aber nichtsdestoweniger waren deutlich bei den bes· 
seren Stücken in der Nähe der Axe vertical stehende Wände zu finden, welche den 
Gren1.en der kleinen Zellen, die das Netzwerk an der Oberfläche bilden, 1.u entspre· 
chen schienen. Gegen den Uand zu sind diese verticalen Wände nur selten und in 
zweifelhaften Resten zu finden. Nicht nur, dass diese Erscheinung mächtig für die 
Annahme eines einzigen Systems von solchen kleinen Zellen spricht, so tritt sie noch 
gerade an jener Stelle auf, wo man den .. Canal" zu suchen hätte. Nur wenn es ge
lingen würde, in diesen ,·ertical stehenden Theilen ein dem Canale entsprechendes Or
gan zu finden, kiinnte man Retioliten mit drn eigentlichen Graptolithen nrgleichen, 
wenn auch freilich keine solche Form durch die Aehnlichke.it irgend einer bekannten 
Gestalt gestÜtzt werden könnte (abgesehe~ ,·on dem sontlerbaren Querschnitte oder den 
verschiede.neu Richtungen des Druckes, welche dazu erfordert werden, um die Mündun
gen der Zellen zu beiden Seiten der Axe als nach aufwärts ge1·ichlet zu zeigen). -
Man darf sich hiebei nicht irre fiihren lassen durch eine Art ,·on unregelmässiger, netz. 
förmiger Zeichnung, die man zuweilen auf der Oberfläche von Grapfo(. priodon und 

Graptol. Bo/1e111icus trifft; es ist schon darauf hingewiesen worden, <lass die meisten 

Stücke, welche im Kalke sich linden. als Steinkerne zu betrachten seyen, und vergrös
sert stellt sich diese unregelmässige Zeichnung einfach als das Product einer unvollkom
mt>nen Ausfüllung der Zellensäcke heraus. 

Vergleicht man dieselben Formen mit Pe1t1wlula, so findet man wohl im äusseren 

Gerüste viel Aehnlichkeit, wenn auch hier die Aeste unter einem spitzen • dort unter 
einem stumpfen Winkel sich gegen die Axe neigen. Bei Pennufulu zeichnen sich zwi· 
schen den einzelnen Aesten die vertical stehenden 'fheile aus, bei den Retioliten die 

horizontalen, und dann schliessen bei Pennatula auch diese verticalen Theile sich kei· 

oeswegs an den nächstfolgenden Ast an, und stehen in doppelter Reihe. - Den Ser-
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tularien zeigen sie sich jedoch verwandter, wenn auch ihre Zellen nach anderen Rich
tungen geordnet sind. und denselben die bezeichnende Spitze an ihrer Mündung abgeht. 

Die Betrachtungen über dieses Genus müssen nothwendiger Weise auch von hohem 
Einßusse fü1· das nachfolgende: Petalolitl1u.Y seyn. Zu zart in ihren Resten, um eine tie· 

fere Structur erkennen zu lassen, wurden auch diese. Formen mit den eigentlichen 
Graptolithen vereinigt. Wenn auch wirklich die Umrisse zwischen de~ Nebenästen 
zarten Zellensäcken nicht unähnlich dnd, wenn auch die hier mitgetheilte Verlänge· 
r·ung der Aeste bei Petal. ovatu.y sehr an Erscheinungen bei den Gra11tolithen erin
nert und bei manchen ausländischen Arten man bei Betrachtung des Umrisses unwill
kührlich an Graptol. Becki denkt: so ist doch bei keiner bekannten Art die innere 
Verbindung der Zellen, der „Canal" mit Sicherheit festgestellt, der doch für die ganze 
Gmppe. welcher man die eigentlichen Graptolithen beizählen muss, von entscheidender 
Wichtigkeit ist. Würde selbst, sey es im Querschnitte der Axe oder zu b~iden Sei- , 
ten derselben , ein entsprechender Theil entdeckt werden, so würde doch !lie Ver
dopplung der Zellenreihe, der verschiedene Bau der Axe, ja vielleicht schon die nr· 
schiedenen Dimensionen hinreichen. um ihre Aufnahme in die nachfolgende Gattung 
zu ,·erhindern. • 

Den Graptolithen im engeren Sinne, jenen deren einfache Reihe rnn Zellen im 
Inneren in Verbindung stehend, an einer röhrenförmigen Axe haftet, entspricht unter 
den lebenden Wesen wirklich eine Gestalt so genau in Bezug auf alle, als.bezeichnend 
zu betrachtende Theile, dass man mit grosser Sicherheit sie als verwandt ansehen 
kann. - Vergleicht man die äussersten, dichotom g·etheilten Verästelungen, welche 
die ßüschel am Stiele von Virgularia mimbilis bilden, mit dem kleinen Gmpfof, se:i:
fflns (von dem in Böhmen nur zweifelhafte Reste zu finden waren, der jedoch in Eng· 

land und Nordamerika häufig zu seyn scheint), so muss man bald gestehen. dass 
diese Graptolithen als eine den Virgularien nahe verwandte, niedriger organisirte 

Gattung zu bezeichnen seyen, dass ihr systematischer Platz vor den Virgularien se,r. 
Der „Canal'' ist bei den lebenden 'fhieren mit der fleischigen Masse erfüllt, welche 
auch alle Zellensäcke ausfüllt und bis an die Mündungen derselben vordringt. Man 
findet also auch hier die 1!'ormen der Vorzeit zwar weit zurück in Bezug auf ihre Or
ganisation, jedoch riesig in ihren Ahmeuungen, und riesig muss man jene Arten nen· 
nen , welche viele Zolle lang, hunderte von Zellen tragen, in Bezug auf die_ lebenden 
entsprechenden 'l'heile, welche gewöhnlich kaum eine Linie lang, zehn bis fünfzehn 
Zellen 1.ählen *). - Nur 'hach einer gründlichen Untersuchung der Art der Veräsle· 

") Diese GraptoliLlwn zeigen bei "cnig gründlicher Urrlcrsuchurrg viel Aclrnlichkeil ruil dcrr Saugfiidcu 

~iuiger Acalt·phc11, z. B. von /)ip!tya campmwlife1·a, untl ich halle sfo seihst J:111g·1: 1la111iL ,·er· 

glich1·n. 

17 „ 
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lnng und Zellenbildung bei den Virgularien wird man im Stande seyn, über die Le
bensweise insbesondere der konisch aufge1·ollten Graptolithen und über die Art ihres 
Wachsthumes Aufklärung zu geben. 

Zum Schlusse bleibt noch die merkwiirdige Trennung der Arten in den einzelnen 
Fundorten zu berücksichtigen. Betrachtet man vorzüglich zwei solche 14'ttndorte, 
welche, an verschiedenen Enden des Beckens gelegen, durch die grosse Mallse diese1· 
Versteinerungen hemerkenswerth sind, nämlich Kuchelhad bei Prag. und Litohlaw bei 
Königshof, so kann man für jeden Ort eine abgesonderte Fauna beanspruchen, die 
nur durch sehr wenige Formen zusammenhängt. Besonders bezeichnend ist für Ku
chelbad Retiol . .'Jl;muli.~, das Fehlen aller Petalolithen, Graplof. rlubius, co/01111.Y, m·1n1J

fus; für Litohlaw Pefttl. 7mlmeus, parallele - co.yfrttus, Graptol. Becki, turriculutus. -
Retiol. Geinilzanus ist in Kuchelbad sehr häufig , in Litohlaw sehr selten, Graptol. 
Proteus umgekehrt. - Das Vorkommen aller 14'ormen de1· dritten Abtheiluog, so wie 
auch von Gmptol. tesfü, Sedgwicki, ferrugineus ist ein sehr beschränktes. Es mögen 
diese 'l'hatsachen vorzüglich darum• hier Platz finden , weil auch an anderen Orten 
(vergl. HARKi\'Ess) sich eine gleiche Trennung auszusprechen scheint, auffallend beson
ders durch das gegenseitige Ausscheiden von Retioliten und Petalolithen. 



i33 

Nachschrift. 

in den letzten 'l'agen wul"de die Literatur der Graptolithen ulll zwei Arbeiten ver
mehrt , die nicht verfehlen werden, auf die verschiedenen, Über diesen Gegenstand 
aufgestellten Meinungen Einfluss zu iiben. Die erste derselben ist in Prof. M'Cor's: 

„S,ynof1sis of the Olassification of tlie Britis/1 Palaeozoic Rocks'' enthalten, die andere 
ist eine fäll Prof. BoECK in Christiaiiia herausgegebene Schrift: ,,Be11taerk11i11ger au~ 

i/llae111le Gmf1lolif/1er11e:' 

Prof. M'Cor hat,. wie in seinen früheren Arbeiten, von den eigentlichen Grapto: 
litheu alle Formen mit mittelständiger Axe, d. i. Retiolifes und Petalolitl1us als Suh
genus unter dem Namen Diplograpsus abgeschieden. Einige von mir als neu hervor· 
gehobene Arten finden sich auch in dieser Arbeit beschrieben, so z. ß. Graf1lolitlm.< 

/(llx; von besonderem Werthe aber ist gewiss die Nachricht von wahren, in den Grap

Lolithenschichten gefundenen Virgularien : Protovirg11lari11 dicl1ofo111f1 M'Cor gibt nicht 
nur einen neuen Beweis für die Verwandtschaft der Virgularien, sondern sie erlaubt 
nlis auch, jene sonderbar verzweigten }'ormen, die sich in einzelnen früheren Arbeiten 

linden, in der Gattung Protovirgularia zu vereinigen. 

Prof. ßoECK hat in ausgezeichneten Längsschnitten Arten untersucht, die vielleicht 
den Petalolithen angehören, und glaubt nach seinen freundlichen, persönlichen i\litthei
lungen die Entstehung jener in Scandinavien häufigen }'ormen, die in einem Punkte 
zwei oder vier einzellige Graptolithen vereinigen, durch das Aufklappen solcher Peta· 
lolithen, sowohl in der Richtung der Breite, als der Hiihe (wodurch erst :r.wei. dann 
lier Aeste entstünden), erklären zu dürfen. Zugleich wählt er als Beispiel :r.ur Erklä. 
rung seiner Ansicht über das Aufklappen nach nrschiedenen Uichtungen die Pflanzen~ 

Kapsel, ein Beispiel, aus dem zugleich die Möglichkeit der Entstehung von aufge· 
rollten Aesten erhellt. - Es ist zuerst von Herrli BARRANDE darauf hingewiesen WOI"· 

den, dass das frei herabhäugende Axeustiick einzelner Petalolithen sich nicht selten in 
1.wei und dann oft noch einmal, d. i. in vier Stränge trenne; eine 'l'hatsache, die, 
wenn auch vielleicht ganz anderen Gründen zuznschreitien, dennoch der i\leinung des 
Herrn Prof. BoECK neue Stiilze gewährt. Von den dichotomirenden Stücken aus Schwe: 
1len lieg·en mir 1.U wenig Exemplare vor, tim aus denselben ein Urtheil schöpfen zu 
können; diese Entstehungsweise .allen Graptolithen zuschreiben zu wollen, scheint mir 
dennoch gewagt: nicht nur dass in Böhmen bei einer grossen Menge 1·on a 11 f g ,.; 
klappten }'ormen noch irar keine u n auf g e k 1 a p p t e gefunden wurde, ist ja scho11 

l\"allll'\\is.sc11sd1afllichc Ahha111llur•gt•11. IV. l. Ahlh. 18 



134 E. SuEss: l1ERER BÖHMIS.CHE GRAPTOLITHEN. 

durch die Que1·schnitte von Graptol. Priodon und Bohemicus wenigstens bei diesen 
beiden Arten ein ähnlicher Vorgang undenkbar. - Uebrigens bleibt noch hinzuzufügen, 
dass diese Ansicht nur eine Modification jener von Prof. GEINITZ schon vor eine1· Reihe . 
von Jahren ausgesprochenen scheint, ·nach welcher die Formen mit mittelständiger Axe 
durch ein Aufklappen von Formen mit seitlicher Axe entstehen sollten, welcher An
sicht jedoch, wie schon ausführlicher gesagt worden ist, die gewundenen Arten wi
dersprechen. 

Auch M1LNE · EnwAans hat in seinem grossen Werke über Polypen die Graptoli
then zu den Virgularien gereiht. Retiolites würde nach dem oben Gesagten. vielleicht 

i:wischen Pennatula und Renilla zu setzen seyn , an Virgularia würden sich Proto
i·irgularia nnd Grceptolithus anschliessen; in wie weit Petalolif/1us und Websteria sich 
entsprechen, werden wohl weitere U nlersuchungen dieser beiden gleich räthselhaften 
Gattungen zeigen. 

Uruckfeltle1·- Verzeicltniss. 

Seite 97 Zeile 16 nn unten lies: nur oft vo11 - statt: nur von 
„ 115 18 taenitt „ faenius 
„ 117 3 taenia „ laeniwt 
„ 123 „ 16 obc11 28 Zellen 28 Zoll 
„ 10 l 5 „ unten fehlt: 

1 Zoll 1 ~ Lin. hie\·on tragcncl: 9{ Lin. mit 25 Aesten bei ge
schweiftem Umri~se. 
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